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Die 

P  s  a  1  m  e 

ausgelegt  und  verdeutsclit 

von 

Caesar  von  lOengerke. 


Bemerkung  für  den  Buchbiniler. 

Der  zweite  Band  des  Werkes  beginnt  mit  Bogen  23  und  der  dazu- 
gehörige Titel  ist  an  den  letzten  halben  Bogen  49  angeschossen,  wo  er 
von  der  Bücheranzeige  zu  trennen  und  diese  an  den  Schluss  des  zweiten 
Bandes  zu  heften  ist. 

vSeite  5  und  6  des  ersten  Bandes  ist  ein  Carton  einzukleben, 
welcher  an  das  Ende  der  Vorbemerkungen  angeschossen  ist. 


Druck  und  Papier  der  Hofbuchdruckerei  in  Altenburg. 


Die  fünf  Bücher 


der 


Psalmen 


Auslegung  und  Verdeutschung 


daesar  von  IdengerUe^ 

riioologie  und  der  PIHlosopIne  Doctor  und  der  letzteren  öffenflicliem, 
ordentlicliein  Professor  zu  Königsberg. 


Erster  Band. 


König^i^iberg;',  1847. 

Im  Verlage  der  Gebrüder  Born  träger. 


t  • 
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Vorbemerkungen. 


§.  1. 

Die  Icberschrifteu  des  Psalters.*) 

Die  ganze  Sammlung  der  Pss.  ist  to''^lrin  (masor.  t^b'^V.il) 
überschrieben.  Die  besondere  weibliche  Pluralendung  m^^in  er- 
scheint Ps.  22,  4  und  der  Sing.  IrjVnn  in  der  Ueberschrift  Ps.  141. 
Nach  Ps.  22,  26  ist  deutlich,  dass  die  Inbün  (auch  sonst  häufig: 
Ps.  33,  1.  34,  2.  35,  28.  40,  4.  48,  11.  51,  17.  65,  2  u.  ö.) 
ein  Loblied  oder  Lobgesang  Gottes  in  der  Gemeinde  (btlpi)  sei, 
vom  Pi.  bVin ,  dessen  Wurzel  bbn  verwandt  ist  mit  bbrt ;  eigentlich 
bedeutet  sie:  zerspalten,  durchbohren,  offen  sein,  daher 
1)  hell  sein,  leuchten,  glänzen.  Pi.:  hell  =  glänzend  machen 
=  loben,  preisen.  In  der  That  waren  auch  die  Psalmen  zum 
gottesdienstlichen  Gebrauch  bestimmt  (vgl.  §.  5).  Bei  den  LXX. 
heisst  die  ganze  Sammlung  ipakiijQiov  d.  i.  eigentlich  ein  Saiten- 
instrument, ein  Wort,  das  aus  dem  Griechischen  auch  im  Chald. 
Dan.  c.  3  erscheint.  S.  darüber  meinen  Comm.  zum  Dan.  S.  122 
und  Gesenius  im  Thes. 

Auch  die  einzelnen  Psalmen,  ausgenommen  34,  welche  die 
Rabbinen  verwaisete  nennen ,  haben  Ueberschriflen. 

L  lieber  Schriften,  welche  musikalische  Bezeich- 
nungen enthalten.  1)  Das  n^lTsb,  jederzeit  (mit  Ausntihme  von 
Hab.  3,  ]9,  wo  es  am  Ende  steht  und  von  Ps.  88,  worüber  im 
Comm.  S.  473)  an  der  Spitze  der  Uebcrschriften ,  besagt,  dass  das 
Lied  bei  einer  öffentlichen  Feier  im  Tempel  abgesungen  wurde  und 
der  Verfasser  der  Ueberschiift  den  gottesdienstiichen  Gebrauch  des 
Liedes  für  ursprünglich  gehalten  habe.  Es  erscheint  nicht  54mal, 
wie  man  anzunehmen  pflegt,  sondern  (nach  richtiger  Angabe  von 
Delitzsch  zum  Hab.  S.  201)  55mal ,  im  1.  B.  lOmal,  im  2ten 


*)  Vgl.  über  die  Uebersdiriflen  ausser  der  älteren  Literatur  bei 
de  Wette  Comm.  zu  den  Ps.  wS.  20  f.  noch  die  besonderen  Abhand- 
lungen von  Isaak  Rezzio  in  Jost's  israel.  Ann.  18.39.  S.  70  f.  und 
in  Kerem  Chemed  Bd.  IV.  S.  75  f.  Mecklenburg:  die  Psalmenüber- 
schriften u.  s.  w.  in  Fürst's  Literaturblatt  des  Orientes  1840.  N.  50  f. 
1841.  N.  7  f.  u.  N.  35  f.  Redsloh  im  Index  schol.  Gynmas.  Ham- 
burgensis  1843. 

von  Lengerke's  Psalmen.  f  1  ] 


II 


Vorbeinerkiingen. 


25inat,  5»«»  3tcn  Binal,  im  5ten  Snial ,  als  üeberschi-ift  von  39  Pss. 
David's,  9  dor  (j)()riH'liitoii,  5  Asapli's  und  nnr  2  anonymen  (66.  67). 
Das  V.  nü:5,  üIht  dessen  Giundljedentunii-  Mciei's  Wwb.  S.  588 
zu  vergleiclien  ist,  bedeutet  im  Pi.  ordnen,  regieren,  leiten 
z=  einer  Saebe  vorstelin.  Häufio-  erscheint  das  Pi.  von  dem 
Ordnen  und  Leiten,  welches  dem  Obersten  der  Leviten  anvertraut 
ist,  und  1  Chr.  15,  21  speciell  von  dem  Diri«^-iren  der  musikalischen 
Aulfübruniv,  daher  kann  nü-'^s,  d.  i.  der  Vorsteher,  nur  der  Vor- 
steher der  Musik,  der  M  n  s  i  k  d  i  r  e c  t  o  r  oder  der  G c  s  a  n g d  i  r  e  c  t o  r 
(_Stimmfübrer)  sein.  Wenn  das  Wort  besländiü;  mit  b  eini^eleitet 
wird,  so  ist  dadurch  nach  Hab.  3,  19  offenbar  die  Heb  ergäbe 
des  Liedes  an  den  Musikmeister  von  Seiten  des  Dichters  ausi^e- 
drückt ,  denn  dort  lautet  die  Ueberschrift :  dem  Vorsteher,  mit 
Begleitunii,  meiner  Saiten  spiele.  Der  Artikel  weist  auf 
den  bestimmten  Musikmeister  hin,  der  grade  zu  der  Zeit,  in  welche 
das  Lied  verlegt  wiid,  dirigirte,  oder  er  steht  generisch.  Obwobl 
nun  die  Geschlechter  solcher  davidischer  Musikdirectoren ,  z.  15. 
Jeduthun's  oder  Aethau's ,  sich  noch  nach  dem  Exile  erhiellen,  so 
soll  nach  dem  Sinne  des  Üeberschiribers  sicherlich  doch  nur  an  die 
davidischc  Zeit  gedacht  werden.  In  ihr  werden  diei  Hauptdirigenlen 
genannt,  Häman,  Asaph  und  Aethan  (oder  Jeduthun),  von  denen, 
wie  es  scheint  (1  Chr.  16,  7),  abwechselnd  Einer  die  Leitung  des 
Ganzen  übernahm.  Nach  ihm  und  seinem  Chore  mussten  sich  die 
übriii;en  Chüre  im  Tact  genau  richten  und  deren  waren  nach 
Grundstimmen  Alt  (Soprau),  Tenor,  Bass  dreie  unter  der  Leitung 
der  genannten  drei  Meister.  1  Chr.  6,  18  —  32.  In  drei  üeber- 
schriften  der  Pss.  wird  Jeduthun  nanientlich  als  ein  solcher  Haupt- 
dirigent, welchem  die  betreifenden  Lieder  zur  Auffühi  nng  übergel)en 
sein  sollen,  genaniil.  Ps.  39,  1  sind  die  AVorte  "pn'^n^b  n^:'':^ 
zu  erklären:  dem  Vorsteher,  dem  Jedithun.  Jedutbun  (so 
meistens  in  der  Chron.  und  Ps.  62,  1  geschrieben),  oder,  um  die 
Doppelheit  des  dunkeln  Laules  zu  vermeiden,  Jedithun  (1  Chr. 
16,38.  Neh.  11,  17.  Ps.  39,  1.  77,  1)  wird  als  berühmter  Musik- 
meister David's  oft  in  der  Chron.  genannt  (1  Chr.  9,  16.  16,  38  f. 
25,  1.  3),  obwohl  sein  Geschlecht,  die  Jeduthuniier,  auch  später 
als  Sänger  und  Spielleule  vorkommen  (2  Chr.  35,  15.  Neh.  11.  17). 
Nach  der  Meinung  des  Verfassers  der  Ueberschrift  ist  Ps.  39  — 
da  er  dem  David  beigelegt  wird  —  an  den  Zeitgenossen  David's 
zu  denken.  Gleichermaassen  auch  Ps.  62.  77  in  zwei  Liedern, 
welche  dem  David  und  dessen  Zeitgenossen  Asaph  beigelegt  werden. 
Der  'jimi*'  riÜiTOJl  der  Vorsteher  über  Jeduthun,  d.  h. 
über  den  jeduthunäischen  Musikchor  (aus  Jeduthun's  Söhnen  be- 
stehend) ist  kein  anderer  als  das  Individuum,  der  Zeitgenosse  David's 
selbst.  Da  Jeduthun  oder  Jedithun  aber  hänlig  an  Slelle  des  Aefhan 
—  welcher  neben  Häman  und  Asaph  einer  der  drei  Musikmeister 
David's  war  (1  Chr.  6,  29—32.  15,  17)  —  genannt  wird  (1  Chr. 
25,  1.  2  Chr.  35,  15.  Neh.  11,  17,  vgl.  1  Chr.  9,  16.  16.  38.  41  if  ). 
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so  ist  Jediithun  d.  Ii.  Lobeinann  (ui.  vgl.  das  nniSlb  1  Chr. 
16,  41.  25,  3.  Esr.  3,  10  und  das  minb  Ps.  100,  1  zu  Ps.  38,  1) 
nur  der  ideale  Name  für  den  Ei»ennanien  Aetlian.  Ueber  die  Endung- 
vgl.  Hengstenb.  Bil.  S.  98.  —  2)  Zu  merken  ist  noch,  dass 
hinter  rü^S^b  einigeniale  ein  Zusatz  folgt :  iTi  ni'^^iS  b5>  Ps.  61 
oder  r\Tj^^^^  Ps.  4.  6.  54.  55.  67.  76.  Im  ersten  Falle  (wo  nicht 
etwa  mit  Ew.  poet.  I]B.  1.  169  zu  ändejn  ist)  ist  zu  erklären: 
nach  einem  Licde  David's  d.  h.  nach  dem  Vorbilde  eines 
Liedes  von  David,  s.  v.  a.  (Esr.  3,  10)  d.  i.  über 

Händen  Jenuindes  (so  dass  diese  die  Grundlage  bilden)  =  nach 
Anleitung.  1^2^:;:;  (von  "jro,  verw.  mit  und  aa.  Wurzeln,  also 
eigentl.:  nahe  konnnen,  berühren,  Pi. :  die  Saiten  berühren,  spielen) 
bedeutet,  wie  Delitzsch  zu  Hab.  S.  203  erwiesen  hat,  niemals 
ein  einzelnes  Saiteninstrument,  sondern  Gesang,  Lied,  das  Saiten- 
spiel und  der  Plural  (vgl.  Ps.  69,  13.  Jes.  38,  20)  ist  das  Saiten- 
spiel von  Seiten  des  Ineinandergreifens  mannigfaltiger  Töne.  Zu  1 
vor  m5i:i5  ist  das  zu  1'i)2112  zu  Sagende  zu  vergleichen  und  somit 
in  den  betreffenden  Psalmenstellen  zu  übersetzen:  dem  Vorsteher, 
mit  S  ai  ten  s  p  i  e  1  -  B eg le  i  t  un  g.  Der  Acc.  dist.  steht  in  den 
Psalmenüberschriften  nur  wegen  des  weiteren  Umfanges  des  in  mehre 
Glieder  zu  zerlegenden  überschriftlichen  Verses.  Dagegen  steht  in 
dem  kleinen  Satze  Hab.  3,  19,  wo  mS'»:*^  mit  dem  Suif.  1  Pers., 
Avirklich  der  trennende  Acc.  Tiphcha  und  es  ist  dort  zu  übersetzen: 
dem  Vorsteher,  in  Begleitung  meines  S  ai  ten  s  p  i  el  es.  — 

3)  In  der  Mitte  sowohl  als  am  Ende  vieler  Pss.  finden  wir 
das  Wort  J-lbD»  Wir  trelfen  es  im  Psalter  im  Ganzen  73mal  und 
ausserdem  noch  Hab.  c.  3  drei  m  a  1.  Darunter  fehlt  in  8  Pss. 
in  der  Ueberschrift  das  Wort  Hiti^ib  (32.  49.  50.  88.  83.  87.  89.  143), 
doch  steht  der  musikalische  Name  ^^121)2,  Es  steht  17mal  im 
ersten  B.,  30mal  im  zweiten,  20mal  im  dritten,  niemals  im  vierten, 
viermal  im  fünften  und  nur  in  solchen  Pss.,  welche  alten  Verfassern 
zugeschrieben  werden;  häuligst  (39mal)  in  elohistischen  Pss.  Da 
das  Wort  sich  also  nur  in  solchen  Pss.  findet,  welche  auch  sonst 
musikalische  Namen  und  Benennungen  haben ,  so  hat  es  unfehlbar 
eine  musikalische  Bedeutung,  wofür  auch  spricht,  dass  es 
den  prophetischen  Schriften  völlig  fremd  ist.  Das  W.  Selah  ist 
vielfach    gedeutet   worden  ;   die   Tradition   erklärt  es  z.  B.  durch 

&bl3>b»  Am  gerathensten  ist  es,  der  gebräuchlichsten  Er- 
klärung zu  folgen.  Danach  ist  zu  erklären:  Schweigen!  Pause! 
von  T\bo  =  Inbu:  d.  h.  ruhen,  schweigen,  ein  Nom.  bö  mit  Tl  der 
Bewegung  (Ew.  §.  420  vgl.  §.  41  u.  133),  im  Sinne  des  Befehls. 
Das  Wort  Selah  ist  die  Bezeichnung  eines  kürzeren  oder  längeren 
Instrumentalsatzes,  welcher  als  Zvvischensjiiel  bestimmt  ist,  theils 
um  tien  Ausdruck  zu  steigern  und  das  Musikstück  zu  runden,  theils 
der  Gemeinde  einige;  Zeit  zum  Nachdenken  zu  gönnen.  In  letzterer 
Beziehung  ist  es  ein  Merkzeichen  für  die  Wichtigkeit  der  Worte, 
in  deren  Nähe  es  sieht.    Somit  kann  es  nicht  befremden,  das  Selah 

[!'] 
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Voibenierkungeil. 


auch  am  Ende  «los  Liciles  oder  am  Ende  eines  mittleren  Versolledes 
(Ps.  55,  20.  57,  4)  zu  linden.  Irri«  behauptet  Köster,  Selah 
sei  immerdar  ein  Strophenahtheiler,  denu  ein  solcher  ist  es  nur  dann, 
wenn  es  mit  einem  Sinnabschnitt  zusammentrifft,  an  den  andern 
Orten,  wie  z.  B.  4,  3.  20,  4.  21,  3  ist  diess  nicht  der  Fall.  Dass 
vielmehr  Selah  einzi»-  eine  uuisikalische  Bedeutung  hat,  erhellt  auch 
daraus ,  dass  es  sich  bei  den  Piopheten  nicht  findet ,  denen  doch 
auch  die  Strophenabtheiluni»-  nicht  fremd  ist  (Hab.  3  ist  ein  Psalm). 
Die  LXX.  i^eben  das  W.  wieder  durch  öiäipahia ,  das  man  ge- 
wöhnlich erklärt;  Zwischenspiel.  Diess  passt  insofern,  als  die 
LXX.  das  W.  am  Ende  des  Liedes  auslassen.  Diese  Bedeuluna 
ist  indess  nicht  gesichert,  denn  Hesych.  erklärt  didipa)4ia  durch 
f^dXovg  öiaXXayi].  Endlich  findet  sich  Ps.  9,  17  noch  i^Vs  "jT'.-.fT» 
Das  erste  dieser  beiden  Wörter  bedeutet  auch  da,  wo  es  noch  vor- 
kommt (Ps.  19,  13.  92,4.  Klag!.  3,  61),  Sinnen,  Nachsinnen; 
also:  Nachsinnen!  Pause!   Eine  Aufforderung  an  die  Gemeinde. 

4)  Das  Lied  mit  Begleitung  eines  Instrumentes  ist  n72T7i,  nur 
Ps.  98  ohne  Namen  des  Verf.  (das.  Anm.),  sonst  (Ps.  3  —  6.  8.  9. 
12.  13.  19  —  24.  29  —  31.  38  —  41.  47  —  51.  62  —  64.  73  —  77. 
79.  80.  82.  84.  85.  100.  101.  109.  HO.  139  —  141.  143)  jederzeit 
mit  diesem  Beisatz.  Das  W.  (vgl.  il^^OT  Sang,  Gesnng)  geht,  nach 
der  wahrscheinlichsten  Annahme  von  Meier  Wwb.  S.  209,  be- 
sonders S.  212  f.,  in  seinem  St.  zurück  auf  die  Bedeutung 
zusammenziehen,  z  u  s  am  men  r  e  i  h  en.  „Nichts  scheir.t  ein- 
facher" —  bemerkt  Meie)-  a.  a.  0.  —  ,,als  die  Uebertragung  jener 
Grundbedeutung  auf  das  Singen,  Besingen  (Pi.  ^1^1),  insofern 
diess  in  einem  fortgesetzten  An-  und  Aushalten  der  l^autc  bestellt, 
die  nicht  wie  beim  Sprechen  durch  Artikulation  unterbrochen  und 
eingeschnitten  werden ,  sondei  n  zusammenhangend  und  ineinander 
überiliessend  sich  ausdehnen  und  tönen.  '^iV2'l2  ist  also  eigent- 
lich ebensowenig  Spiel,  w ie  T^at  spielen  bedeutet ,  auch  dann 
nicht,  wenn  das  Vb.  mit  5  construirt  wird,  sondern  vielmehr:  singen 
(preisen)  mit  Begleitung  eines  Instrumentes  Ps.  33,  2  (vgl.  43,  4) 
71,  22.  98,  5.  149,  3.  Ueberhaupt  —  setzen  wir  hinzu  —  hat  n 
mit  dem  Namen  eines  musikalischen  Instrumentes  (ausser  den  an- 
geführten Stellen  noch  Ps.  49,  5.  92,  4  häufig  in  der  Chron.,  wie 
1  Chr.  15,  25  vgl.  Apoc.  14,  3),  oder  überhaupt  mit  einem  musi- 
kalischen Ausdruck  (wie  !rTi*i^n:i  Ps.  33,  3),  stets  die  Bedeutung 
mit,  entweder  als  Büt  InstriimenU  oder  B.  concomitanl'iac  fi,edachl. — 
Weil  nun  'Ti73T)3  ein  Lied  unter  Begleitung  eines  Instru- 
mentes gesungen  ist,  so  haben  es  die  LXX.  richtig  durch 
ifjalf-iog ,  nach  späterem  Sprachgebrauch  ein  Lied,  zum  Saiten- 
spiel  gesungen  übersetzt,  von  ipdXXeiv  betasten,  berühren, 
daher  ein  Saiteninstrument  spielen. 

5)  l^ir?  hat  zwar  an  sich  die  allgemeine  Bedeutung  Gesang, 
wird  aber  vorwiegend  vom  L  ob  ge sänge  gebraucht  (wie  auch 
ri-i^^  Ps.  18,  1.  Jes.  5,  1).    Vgl.  Ps.  33,  3.  40,  4.  42,  9.  46.  1. 
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66,  1.  67,  1.  69,  31,  auch  Ps.  88  (vgl.  das.  die  Eiiil.)  und  ist 
daher  mit  11)2112  als  das  besondere  mit  dem  allgemeinem  Worte 
verbunden.     So  steht  auch  dtis  Vb.  I'^'^  vom  Loligesange  Jahvc's. 

6)  Nocli  werden  einige  Worte,  beständig  nach  der  Bezeichnung 
nitlD'jjb  und  von  musikalischer  Bedeutung,  durch  die  Präposition  bs^ 
eingeführt.  Einige  Kritiker  (Redslob  und  Maurer)  haben  bei 
diesen  und  andern  Wörtern  und  Formeln  —  welche  im  Verfolge 
erklärt  werden  sollen  und  sich  der  grüssesten  Anzahl  nach  gar  niclit 
einmal  als  musikalische  Bezeichnungen  erweisen  —  an  musikalische 
Instrumente  gedaclit.  Allein  bei  keinem  dieser  Wörter  und  For- 
meln lässt  sich  die  Bedeutung  eines  musikalischen  Instrumentes 
erweisen  und  ist  bei  einigen  auch  ganz  unmöglich.  Dazu  kommt, 
dass  in  Prosa  (wie  hier),  wo  die  Begleitung  eines  Instrumentes 
erwähnt  wird,  da  nicht  die  Präj).  steht,  sondern  beständig 
Nur  Ps.  92,  4,  vgl.  Am.  6,  6,  setzt  ein  Dichter  einmal  in  dem 
einen  von  zwei  Gliedern  der  Abwechslung  wegen  bi>  vor  dem  Namen 
eines  Instrumentes.  Sonst  bezieht  sich  nur  auf  den  Gegenstand, 
oder  bezeichnet  Stimme  und  Tonart,  nach  welcher  ein  Lied 
gesungen  werden  soll.  Ferner  wäre  es  in  der  That  mehr  als  auf- 
fallend, wenn  wedei-  I  Chr.  25,  1  u.  5  und  2  Sam.  6,  5  und 
1  Kön.  10,  12,  noch  in  den  Pss.  selbst,  insbesondere  Ps.  150, 
irgend  ein  Name  der  Art  voikommt,  wie  sie  in  den  üeberschriften 
stehen.  Endlich  wird  sowohl  Ps.  6  als  1  Chr.  15,  20  f.  neben 
m?3bi>  büf  und  n^"'i)2*ir?i  b^  noch  ausdrücklich  des  Instru- 
mentes gedacht.  Auch  kann  z.B.  n'^5"'73^n  die  achte  nicht  eine 
Cither  mit  acht  Saiten  sein.  —  Sehr  viel  Ansprechendes  hat  auf 
den  ersten  Anblick  die  Ansicht,  dass  jene  Wörter  und  Formeln 
(aus  älteren  bekannten  Liedern  oder  Anl'angsworten  derselben  ent- 
nommen) die  Melodieen  der  Lieder  anzeigen  sollen,  wie  namentlich 
Isaak  Rezzio  wollte.  Dennoch  sjiricht  1  Chr.  25,  20  f.  auf  das 
bestimmteste  dagegen,  denn  die  beiden  lAnineln  nT?2b5^  b^  und  b^ 
D'^'2''^)2'0'n  linden  wir  dort  in  der  Beschreibung  eines  feierlichen  Zuges 
unter  Gesang  und  Musik;  ein  Theil  der  Musiker  spielt  nut  Harfen 
m73b5>  b5^,  ein  anderer  mit  Cithern  n^5'''72^r;  b^»  Hier  ist  es  ganz 
iinm()glich ,  sich  verschiedene  Melodieen  zusammenspieleiid  zu  den^ 
ken. —  Somit  bleibt  nichts  and(!rs  übrig,  als  dei- Annahme  Ewald 's 
zu  folgen,  dass  in  gewissen  Formeln  (I(m'  lfeb(!rsclu  Ilten  die  Angabe 
der  (Stimme  und)  Tonart  enthalten  sei,  wenn  wir  auch  bei 
weitem  nicht  so  vi<de  Formeln  hielierziehen  können,  als  unser  Voi- 
gängcr.  Mit  Recht  bemerkt  aber  Ewald:  „Es  muss  auch  an  sich 
wahrscheinlich  sein,  dass  man  eher  die  Tonart,  als  die  Melodie 
angab,  denn  die  Melodie  scheint  in  <len  ällern  Z(;it(!U  noch  ziemlich 
einfach  und  frei  gewesen  zu  sein,  während  der  l]nterschi<'d  der 
Ton  weisen  viel  bedeutender  und  durchgreifender  ist."  Die  Präp.  by 
bezeichnet  in  den  belrelfendi'n  Formeln  die  Tonart  als  das  den 
(Jesang  Normirende,  wie  bei  den  Syrern.  Vgl.  Assem.  B.  O.  1.80. 
J^iciih.  Vorr.  zu  Jones  p.  XXXil.    Diese  Formeln  sind:  a)  m>3by  by 
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Ps.  46  u.  1  Chr.  15,  20  d.  i.  nach  Jungfrauen  oder  Jun<^- 
frauen weise  (vgl.  Ps.  68,  26)  und  nach  1  Chr.  a.  a.  0.,  wo 
der  Ausdruck  dem  Grundton  oder  Bass  entoegenoesetzt  scheint,  ist 
wohl  damit  die  Oberstimme  oder  der  Sopran  bezeichnet.  Nach  Mul- 
walid  wäre  es:  die  sachte  Weise,  von  tZ3Vi>  verbergen,  daher 
LXX.  TiSQt  yQvq)ltüv.    h)  Die  Formel  n'^i''53"^!ri        kommt  vor 

1  Chr.  15,  21  und  Ps.  6  u.  12.  n^^^l^'C^H  die  achte  ist  wahr- 
scheinlich eine  Stimme  in  der  Octave,  also  der  Bass  und  1  Chr. 
a,  a.  0.  dem  Sopran  entgegengesetzt,  c)  n'^n:\rr  Ps.  8.  81.  84 
d.  i.  nach  der  Gittitischen  und  bezieht  sich  wohl  auf  eine  aus 
der  philistäischen  Fremde,  aus  Gat,  der  alten  Hauptstadt  der  Phi- 
lister, nach  Jerusalem  verpflanzten  Tonart,  gleichwie  die  Griechen 
von  einer  Ijdischen  oder  phrjglschen  Tonart  reden. 

Als  Bezeichnung  der  Tonart  (oder  nach  Andeiii  der  Melodie) 
hat  man  noch  einige  andere  Formeln  aufgefasst  und  dann  angenom- 
men, es  werde  dadurch  auf  ein  bestimmtes  Lied  hingedeutet,  nach 
dessen  Tonart  (oder  Melodie)  das  so  bezeichnete  gesungen  werden 
solle  j  wie  es  denn  wirklich  von  jeher  und  heutzutage  in  den  Svn- 
a*^ogen  üblich  ist,  die  Lieder  nicht  allein  nach  ihrem  Anfangs worte 
zu  bezeichnen  (z.  iS.  Dt.  32  nennen  die  Talmudisten  irTNtl  und  bei 
den  heutigen  Juden  heissen  liturgische  Lieder:  V'i^'] ,  tüVii^  V"'^^)» 
sondern  auch  nach  einem  im  Liede  vorkommenden  Worte.  Vi;l. 

2  Sam.  1,  8.  Allein  gegen  diese  Annahme  spricht  doch,  dass  in 
den  Pss.  kein  einziger  sicherer  Fall  vorliegt,  wo  in  der  Ueberschrift 
ein  anderes  Lied  angeführt  würde,  nach  dessen  Tonart  ein  Psalm 
abzusingen  wäre.  Wenn  ferner  z.  B.  in  nntJn  b5<  die  Tonait  be- 
zeichnet sein  sollte,  so  würde  Avohl  nicht  regelmässig  die  Praepos. 
b!^  fehlen.  Da  diess  ohne  Ausnahme  in  diesem  Falle  geschieht, 
so  kann  man  doch  nicht  wohl  an  eine  abgekürzte  Formel  denken. 
Endlich  Aväre  der  Gebrauch  der  Praep.  in  mb'^n^M  V^?  zur  Be- 
zeichnung der  Tonweise  ganz  ohne  Beleg.  Ps.  80,  wo  Vj<  in  der 
Ueberschrift  einzig  noch  vorkommt,  führt  es  gleichfalls  den  Gegen- 
stand ein. 

IL  In  der  Begel  beziehen  sich  dunkle  und  schwierige  Wörter 
und  Formeln  der  Ueberschriften  auf  den  Inhalt  oder  Gegenstand 
des  Liedes  und  dieser  wird  oft  mit  bv  oder  eingeführt.  Ps.  5. 
22.  53.  56.  88.  Diese  Wörter  und  Formeln  sind :  1)  b'''D^12  Ps.  32, 
vgl.  V.  8.  Ps.  32.  42.  44.  45.  52.  53,  1  vgl.  v.  3.  Ps.  54.  55. 
74.  78.  88.  89.  142.  Das  Wort  hat  weder  die  allgemeine  Bedeu- 
tung Gedicht  überhaupt  (wie  Maur.  zu  Ps.  14,  1  will),  noch 
auch  ist  es  feines,  kunstvolles,  mit  sonderlich  feiner  nnisika- 
lischer  Kunst  vorgetragenes  Lied  (wie  Ew.  will),  sondern  bedeutet 
überall,  auch  da,  wo  das  Lied  aus  individueller  Veranlassung  her- 
vorgegangen ist  (vgl.  zu  Ps.  52 ,  1) :  Unterweisung,  L  e  h  r  - 
gedieht,  vgl.  b'^iDtJti  in  der  Bedeutung  verständig  machen  Ps. 
32,  8.  Spr.  16,  23.  21,  11.    Der  Name  b-^^^r?:  könnte  sonach  allen 
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Pss.  beigelegt  sein,  da  sie  alle  zur  Unterweisung  in  der  Gerechtig- 
keit dienen  sollen.  —    2)  rrVs-in  Ps.  145.    Vgl.  zu  ö'^Vlnn  i.  A.  — 
3)  MVön  Ps.  17,  vgl.  V.  1.  Ps.  86,  vgl.  v.  6.  Ps.  90.  102.  142, 
Hab.  c.  3,  vgl.  V.  2  daselbst.    Das  W.  bedeutet  nicht  Gebet  im 
weitesten,  .alle  Arten  der  Aussprache  vor  Gott  unifassenden  Sinne, 
sondern  immer  Gebet  im  engeren  Sinne:  die  eigentliche  Bitte  oder 
Bittgebet  (der  Elenden).    Vgl.  Ps.  35,  13.  39,  13.  42,  9.  54,  4. 
55,  9.  61,  2.  65,  3.  88,  3.  84,  9  u.  o.    Jon.  2,  8.    Auch  in  der 
Unterschrift  Ps.  72  passend  für  alle  vorhergehenden  Pss. ,  welche 
a  poüorl  mVsn  genannt  werden.  —    4)  Ueber  die  gangbaren  Er- 
Idiirungen  des  schwierigen  Wortes  tin^D^O  (Ps.  16,  56- — 60,  ent- 
weder vor  nib  oder  nach  demselben)  vgl.  Hengstenb.  zu  Ps. 
16,  1,  dessen  Bedenken  ich  theile.    Wahrscheinlich  bedeutet  es  eigent- 
lich Geheimniss  —  ein  Lied  tiefen  Sinnes,  t2ri3  =  fh'^^=i-  abson- 
dern, verbergen,  zurückhalten. —  5)  Zu  05^5  vgl.  Anm.  zu  36,  1. — 
6)  ir.V^  Ps.  7.    Da  In^U;  immerdar  irren,  herumirren,  fehlen 
ist,  so  kann  das  W.  nur  Verirrung  oder  Vergehen  bedeuten 
und  geht  auf  den  Inhalt  des  Ps. ,  welcher  von  der  Verirrung  des 
Frevlers  handelt.    So  auch  Hab.  3:  miT^^^-b^  über  die  Ver- 
irrungen  (nämlich  der  Feinde,  von  denen  c.  3  handelt).    Am  we- 
nigsten ist  zu  erklären:  Taumellied,  Dithyrambus,  von  einem  solchen 
hat  grade  Ps.  7  gar  nichts  an  sich.  —    6)  m'i^^'i  ^"^"SS  Ps.  45,  1. 
Das.  die  Anm.  —  7)  yiiW  ni"i3^  Ps.  60.  Aehnlich  80, 1.  i=i^r^^ 
m"T5>  und  Ps.  45  u.  69.    tD''2':5^-bi'^    Y*j;\.  die  Anm.  zu  den  be- 
treifenden  Stellen.  —    8)  nntJn-bN  (Ps.  57.  58.  59.  75)  d.  i. 
nicht  verdirb  (dein  Volk),  auf  Dt.  9,  26  beruhend.    Der  An- 
nahme, dass  diese  Formel  eine  Bezeichnung  des  Inhaltes  sei,  wider- 
spricht auch  Ps.  75  nicht,  da  doi  t  „hinter  der  Form  des  Lobes  die 
Bitte  verborgen  ist." —    9)  nbln73-b3>  (Ps.  53)  d.i.  über  Krank- 
heit und  m25>b  nbn?3-b5>  über  Krankheit  betreffend  die 
Anfechtung,  eine  Erklärung,  welche  der  Inhalt  beider  Psalmen 
rechtfertigt.    S.  Einl.  zu  Ps.  14  und  Anm.  zu  88,  1.    nbn'73  ist 
»lom.  fem.  mit  der  seltneren  Endung —  ät  (Ew.  §.  365)  wie'n^pn 
Ez.  28,  13,  nysu:  2  Kün.  9,  17,  wenn  auch  nicht  rT^n  Ps.  74,  19 
und  das.  die  Anm.,   worin  das  «»eiJ'en  Ewald  ab"e"ehene  Urtheil 
liienacli  zu  berichten  ist,  wenn  wir  auch  bei  der  befolgten  Erklärung 
letzterer  Stelle  stehn  bleiben.    Also  ribn^o  =  Tib'nl2  und  Tiht^li  (wo- 
für Jes.  17,  11  das  Part,  subst.  Inbni).  —    10)'  mb-^nsii 'bfi^  Ps.  5 
d.  i.  in  Beziehung  auf  die  Loose,  nämlich  der  Gerechten  und 
Ungerechten,  welche  Loose  der  Ps.  schildert  Inb'^nS  das  Zugestan- 
dene,  Ueberlassene  =  Nachkommenschaft ,  Erbe,  dann  auch  was 
Jemandem  zugestossen  ist  —  Schicksal,  Loos,  was  !nbn5  Iii.  20,  29 
(vgl.  7,  3).    Auf  den  Gegenstaml  des  Ps.  hezogen  die  Ueberschrift 
schon  die  LXX  (uneQ  tTjc;  )t?.rj()ovofiou(7r]g),  Vulg.  {super  m,  <iuao 
haaredUulem  cons(uiuUur)  und  Lutber    („für  das  Erbe").  Gegen 
Hitzig's  Erkl.:   nach   „dif  Erbschaft"  spiiibt,  dass   hier  keine 
Bezeichnung  der  Tonart  oder  Melodie  gefunden  werden  kann.  Seit- 
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sam  ist  Rezzio's  Erklärung*:  „auf  einen  Bienenschwarm",  vgl. 
b'^W  Buxt.  f.  1326.  Nach  Ew.  wäre  mb-^nrii  mit  dem  im  Yor. 
erklärten  nVln)3  verwandt  und  eine  Verwechslung  des  12  und  :  vor 
sich  gegangen.  Gewöhnlich  erklärt  man :  nach  oder  mit  Flöten 
(=  n'ibbn) ;  schon  desshalb  falsch,  weil  Flöten  nirgends  (auch  Ps. 
150  nicht)*  bei  der  Tempelmusik  erwähnt  werden.  Auch  steht 
nirgends  von  Instrumenten.  —  11)  nn^ii  nV^-b:?  (Ps.  22)  d.  i. 
über  die  Hindin  der  Morgenröthe,  eine  symbolische  Bezeich- 
nung der  verfolgten,  unschuldigen  Seele  des  im  Ps.  redenden  lei- 
denden Gerechten.  Häufig  ist  Hirsch,  Hindin  oder  Reh  Bild  des 
Verfolgten  und  Getödteten  (2  Sam.  1,  19.  Spr.  6,  5.  Jes.  13,  14), 
wie  bei  den  Arabern  Bild  der  verfolgten  Unschuld.  Vgl.  H eng- 
ste nb.  Ps.  II.  14.  Der  symbolische  Thiername  für  die  verfolgte 
Seele  des  Gerechten  ist  gewählt,  weil  im  Ps.  selbst  die  frevlerischen 
Feinde  und  Verfolger  unter  dem  Bilde  von  Thieren,  von  Hunden, 
Löwen,  Stieren  und  Büffeln  erscheinen  und  die  Bezeichnung  nb^j; 
mit  Rücksicht  auf  den  starken  Gott,  ^bN  "^bN  v.  1,  "^mb^J?  v.  20, 
von  welchem  der  S.  Hülfe  erwartet.  Eben  mit  Rücksicht  auf  das 
Hapaxl.  mb-N  v.  20  wählte  der  Verf.  der  Ueberschrift  die  weibliche 
Form  nb'^N,  von  gleichem  St.  wenn  auch  verschiedener  Bedeutung. 
Morgenröthe  (in^)  ist  aber  Bild  des  Heiles,  das  der  verfolgten 
Unschuld  zu  Theil  wird.  Vgl.  Jes.  8,  20.  47,  11.  58,  8,  "vgl. 
V.  10.  Hos.  6,  3.  10,  15.  2  Sam.  23,  4.  Gewöhnlich  sieht  man 
hier  die  auf  ein  anderes  Lied  hinweisende  Bezeichnung  der  Melodie 
oder  Tonart  und  erklärt ;  „nach  Hindin  der  Morgenröthe ; "  darunter 
versteht  man  neuerdings  gewöhnlich  die  Morgenröthe,  insofern  sie 
frühmorgens  aufgejagt  (und  somit  mit  einer  Hindin  verglichen)  wird, 
oder  „die  von  der  aufgehenden  Sonne  bestrahlte  Frühe"  (Delitzsch 
z.  Hab.  S.  148).  Dagegen  bemerkt  Hengstenb.  II.  13 :  „Diese  An- 
nahme ist  ohne  alle  Analogie  im  Hebr.  und  hat  sehr  schwachen 
Stützpunkt  daran,  dass  arabische  Dichter  die  Morgensonne  das  Reh 
nennen,  der  Talmud  gar  geradezu  die  Hindin  der  Morgenröthe,  da 
die  letztere  Benennung  nicht  etwa  unabhängig  neben  unserer  St. 
hergeht,  sondern  offenbar  aus  ihr  geflossen  ist."  —  12)  nST^'bs^ 
tD^ipini  öbN  (Ps.  56)  d.  i.  auf  die  stumme  Taube  unter 
den  Fernen,  vgl.  Anm.  zum  a.  0.  Auch  hier  hat  man  eine  Be- 
zeichnung der  Tonart  oder  Melodie  gefunden  und  eine  Anspielung  auf 
die  Sitte,  Tauben  als  Briefbotinnen  zu  gebrauchen. —  13)  m)3"b5^ 
•jab  (Ps.  9).  Die  gebräuchlichen  Erklärungen  dieser  schwierigen 
Worte  hat  Hengstenb.  a.  a.  0.  überzeugend  zurückgewiesen  und, 
den  Grotius  berichtigend ,  die  ansprechendste  Deutung  gegeben. 
Man  erkläre:  über  das  Sterben  des  Thoren,  denn  pb  steht 
durch  eine  Buchstabenverwechslung  für  b^2«  „Der  Untergang  des 
"Thoren  (vgl.  Ps.  14,  1)" —  benWkt  Hengstenb. —  „ist  wirk- 
lich der  Gegenstand  des  Psalmes."  Gleich  in  v.  6  kommt  das  ge- 
nau entsprechende  ifti'i  miN  vor,  vgl.  auch  das  „sie  komiuen  um 
vor  deinem  Antlitze"  in  v.  4,  das :  „ihr  Andenken  kam  um''  in  v.  7, 
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das:  „der  Richter  des  BJutes  ihrer  gedachte  er"  in  v.  13,  das: 
„es  weichen  die  Büsen  zur  Hülle"  in  v.  18.  Aehnliche  Beispiele 
von  Buchstabenverweclislung  nach  dem  jüdischen  Kanon  Atbasch 
finden  sich  auch  schon  Jer.  25,  26.  51,1.41.  Vgl.  daselbst  Hi  tz. , 
ferner  Hengsten b.  Christ.  II.  99  f.  101  und  Kahn:  „Spuren 
alter  Buchstabenvertauschung"  in  Jost's  israel.  Ann.  1839.  N.  33. 
p.  259.  Für  diese  Erklärung  spricht  auch  2  Sain.  3,  33,  wo  David 
idagt:  „niusste  Abner  sterben,  wie  ein  Thor  stirbt,  bäS  nTTSlD" 
und  der  Verf.  der  Ueberschrift  wollte  wohl  auch  zugleich  auf  das 
Nom.  pr.  bäi  1  Sain.  25,  38.  26  anspielen.  — 

III.  Am  Schlüsse  der  Ueberschriften  finden  sich  aucfi  Formeln 
über  Gebrauch  und  liturgische  Bestimmung   der  Lieder. 
Ps.  38.  70   'T^STnb;    60,  1   "il^bb ;    92,  1:  n^i^m  tDvh 
100,  1   Ulinb  (vgl.  zu  38,  1);   102,  1:  Bittgebet  eines  Elenden 
u.  s.  w.    120  ff.:  nib5>'?3Jl  'T^lü»    S.  darüber  im  Comm. 

IV.  Es  werden  in  den  Ueberschriften  auch  die  Dichter  ge- 
nannt ;  in  den  drei  ersten  BB.  am  genauesten  und  gleichmässigsten, 
sehr  selten  in  den  beiden  letzten  BB.  Wo  die  Angabe  des  Dichters 
fehlt,  da  soll  dadurch  angedeutet  werden,  dass  ein  solcher  Ps.  gleich- 
falls dem  zuletztgenannten  Dichter  (dem  David)  angehöre  und  ausser- 
dem, dass  der  vorige  in  einem  näheren  Verhältniss  zum  folgenden 
stehe.  Diess  lässt  sich  an  den  anonymen  Pss.  des  1.  und  2.  B. 
deutlich  nachweisen,  —  wenn  wir  von  Ps.  66  u.  67  absehen.  Ob- 
wohl Ps.  9  u.  10  keinesweges  Einen  Ps.  ausmachen  (wie  LXX. 
Vulg.  u.  Codd.  wollten),  sondern  ein  jeder  seine  Selbstständigkeit 
bewahrt,  wie  auch  daraus  erhellt,  dass  der  Sänger  Ps.  10  nicht  wie 
Ps.  9  in  der  ersten  Person  redet,  sondern  überall  von  den  Elenden 
und  Demüthigen  in  der  dritten  Person,  so  ist  Ps.  10  doch  als  eine 
Fortsetzung  des  vorigen  zu  betrachten.  Als  solche  kündigt  er  sich 
schon  V.  1  durch  die  deutliche  Beziehung  auf  9,  10  an,  so  auch 
durch  die  alphabetische  Ordnung,  welche  Ps.  9  sichtlich  beobachtet 
ist,  wenn  auch  frei  und  unbeschadet  des  Sinnes,  in  Ps.  10  aber 
fortgesetzt  wird.  In  Ps.  9  läuft  das  Alphabet  bis  5  aus,  so  aber, 
dass  ausgelassen  ist,  ferner  eriHlnet  oft  derselbe  Buchstabe  mehre 
Verse  und  ist  dann  durch  einen  oder  mehre  Vv.  vom  nächsten  ihm 
im  Alphabet  folgenden  Buchstaben  getrennt.  Ps.  10  hebt  dann  wei- 
ter mit  h  an  und  schliesst  mit  n.  Obwohl  ferner  auch  Ps.  33  ein 
selbstständiges  Lied  ist,  so  knüpft  es  v.  1  doch  an  den  Schluss 
32,  11  an  und  die  Zahl  der  Buchstaben  des  Alphab.  entspricht  der 
Zahl  der  Hälfte  der  Buchstaben  im  vorigen  Liede.  Warum  der  ano- 
nyme Ps.  43  von  Ps.  42 ,  mit  dem  er  ursprünglich  zusanunen- 
gehangcn  haben  muss,  getrennt  wurde,  ist  S.  211  i.  A.  nach- 
gewiesen worden.  Wie  sich  endlich  Ps.  71  zu  Ps.  70  verhalte,  ist 
S.  347  gelehrt.  Auf  «las  Gesagte  aber  ist  die  Annahme  von  Psal- 
menpaaren einzuschränken.  Vgl.  S.  471.  Dass  Ps.  1  u.  2,  die 
übrigens  Einem  Verf.  angehören ,  ohne  Bezeichnung  des  Dichters 
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sind,  erklärt  sich  aus  ihrer  selir  späten  Abfassungszeit  und  aucli 
vielleicht  daraus ,  dass  ihr  Verfasser  der  letzte  Sammler  selbst  ist. 
Wo  die  Dichter  aber  genannt  sind,  da  werden  sie  durch  das  soge- 
nannte b  aiict.  (Ew.  §.  517,  2)  bezeichnet.  1)  Ps.  90  wird  dem 
Moses  zugeschrieben.  —  2)  Auf  David  werden  73  (nicht  mehr 
und  nicht  weniger)  Pss.  zurückgeführt  und  dabei  trägt  erPs.  18'u. 
36  noch  den  hohen  Ehrennamen  eines  Knechtes  Jahvc's.  An 
letzterer  St.  gab  zu  dem  J-nrT^  mi'b  der  Schliiss  von  35,  27: 
•jnäS*  tzilb^  yt^nt^  Yeranlassung. —  3)  Den  Söhnen  Qorach's 
werden  11  Pss.  (12,  wenn  Ps.  43  von  Ps.  42  abgesondert  ist)  zu- 
geschrieben (Ps.  42  —  49.  84.  85.  87.  88),  in  welchen  allen  der 
allgemeine  Gottesname  Elohim  vorherrschend  ist.  Diese  Qorachiten 
waren  nach  Num.  26,  58  u.  1  Chr.  6,  7.  22.  9,  19.  12,  6.  26,  1 
eines  der  ältesten  levitischen  Geschlecliter,  verwandt  mit  dem  noch 
altern  Hause  Qehalh,  dem  Sohne  Levi's.  Dass  sie  nicht  nur  Mu- 
siker, sondern  auch  Dichter  waren,  erhellt  deutlich  daraus,  dass  aus 
ihrer  Zahl  Häman  und  Aethan  in  gewissen  Uel»erschrif(cn  deutlich 
als  solche  namhaft  gemacht  werden.  Vgl.  S.  472.  Das  Geschlecht 
der  Qorachiten,  welches  vor  allen  Häman  zu  den  Musenkünsten  an- 
geleitet zu  haben  scheint  (1  Chr.  6,  18  —  23),  bestand  noch  zu 
Josaphats  Zeit,  2  Chr.  20,  19,  jedoch  soll  —  wie  schon  erinnert  — 
nach  dem  Sinne  des  Ueberschreibers  schwerlich  an  andere,  als  an 
die  Zeitgenossen  Davids  gedacht  werden.  Sind  aber  diese  l^ieder 
gewisser  Eigenthümlichkeiten  wegen  auf  die  Sühne  Qorach's  zurück- 
geführt, so  ist  der  Grund  darin  zu  suchen,  dass  der  Verf.  der  Ueber- 
schriften  keinen  bestimmten  Namen  für  die  einzelnen  Dichter  gewusst 
habe.  Wenn  88,  1  neben  jener  allgemeinen  Bezeichnung  noch  Hä- 
man als  Dichter  besonders  hervorgehoben  wird,  so  erklärt  sich 
diess  aus  der  Doppelheit  der  Ueberschrift.  A^gl.  Anm.  daselbst. 
Dass  er  wirklich  ein  Psalmensänger  war,  lehrt  die  Vergleichnng  von 
1  Chr.  25,  5  mit  2  Chr.  29,  30,  denn  an  ersterer  Stelle  wird  er 
ein  TilTl  genannt  wie  Asaph,  anerkannt  auch  Dichter,  an  der  zweiten. 
Asaph  erscheint  als  der  Verf.  von  Ps.  50.  73  —  83.  Ein  (j)ora- 
chite  nach  1  Chr.  6,  24,  war  er  neben  Aelhan  und  Häman  einer 
der  drei  Sangesmeister  David's  (1  Chr.  15,  17  f.  16,  5  vgl.  25,  1  tf. 
26,  1)  und  zwar  erscheint  er  überall  als  der  erste  und  berüluntcste, 
denn  da  sein  Name  für  den  Inhaber  seines  Amtes  ein  stehender 
blieb,  so  finden  wir  ihn  auch  zu  Josias  Zeit  (2  Chr.  35,  15)  und 
nach  dem  Exil  (Neh.  11,  17)  und  zwar  so  hei  vorgehoben,  dass  er. 
ein  Mth,  als  Sänger  und  Dichter  neben  David  gestellt  wird.  Neh. 
12,  46.  2  Chr.  29,  30.  Auch  werden  in  den  Dihre  liajjamim  die 
Söhne  Asaph's  etwa  eben  so  genannt ,  wie  in  den  Psalmenüber- 
schriften  die  Söhne  Qorach's.  Obwohl  also  sein  Name  in  seinem 
Amte  fortdauerte,  so  sollen  wir  nach  dem  Sinne  der  Ueberschrift  in 
dem  Verf.  der  auf  Asaph  zurückgeführten  Lieder  doch  wohl  den 
Zeitgenossen  David's  sehn.  Aethan  (=  Jeduthun  oder  Jedithun, 
worüber  zu  ni^5)2b),  welcher  als  der  dritte  der  drei  grossen  Musik- 
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uieister  David's  erscheint  (1  Chr.  6,  29~32.  15,  17  u.  ö.),  wird, 
i>leic]i  dem  Häuian  1  Kon.  5,  11,  wegen  seiner  Weisheit  gepriesen. 
Ihm  wird  Ps.  89  zugeschrieben  und  dass  er  wirklich  ein  Psalmen- 
sänger war,  lässt  sich  nach  der  Analogie  von  Asaph  und  Hiiman 
wohl  voraussetzen.  Warum  aber  Häman  sowohl  als  Aethan  den  Bei- 
namen der  Esrachiten  führen,  ist  zu  Ps.  88,  1  nachgewiesen  worden.  — 
4)  Salomo  wird  als  Verf.  von  Ps.  72  u.  127  genannt. 

V.  Die  Ueberschriften  geben  auch  die  geschichtliche  Ver- 
anlassung an.  Ps.  3.  7.  18.  30.  34.  51.  52.  54.  56.  57.  59. 
63.  142. 

§.  2. 

Ceschiclitliclier  Werth  und  Eaitsteliung  der  Icberscliriftcii. 

Unter  allen  Ueberschriften  ist  keine  einzige,  welche  man  vom 
Dichter  selbst  abzuleiten  bewogen  werden  könnte.  Aus  jedem  Ps., 
der  mit  einer  solchen  Ueberschrift  versehen  ist,  lassen  sich  die 
Widersprüche  mit  ihr  entnehmen  und  nichts  kann  gewisser  sein, 
als  dass  sie  allesammt  späteren  Ursprungs  und  nach  vorgefasster 
Meinung  und  Muthmaassung ,  ohne  sichere  geschichtliche  Ueber- 
lieferung  beigesetzt  sind.  Ihr  zum  Theil  sehr  räthselliafter  Inhalt, 
so  wie  die  Buchstabenverwechslung  nach  jüdischem  Scliriftkanon 
Ps.  9  tragen  das  Gepräge  einer  viel  späteren  Zeit,  als  der  Davi- 
dischen. Als  spätes  Werk  bekunden  sie  sich  auch  durch  den  litur- 
gisch-musikalischen Charakter,  der  an  die  späten  Tempeleinrich- 
tungen und  namentlich  an  den  Chronisten  erinnert,  durch  dessen 
Nachrichten  von  David's  Cultusrefonnen  und  einer  Menge  levitischer 
Sänger  und  Gesangesmeister  die  musikalische  n  Ueberschiiften 
erst  deutlich  werden.  Diese  Ueberschriften  müssen  daher  mit  jenen 
Nachrichten  aus  einer  ähnlichen  Quelle  geflossen  sein.  n')>3bi>~bi^ 
(Ps.  16,  1)  und  n'^i'^^i-ö-b::^  (Ps.  6,  1.  12,  1)  linden  sich  nur  noch 
in  der  Chron.  II.  15,  20.  21 ;  niii^ab  ist  in  dieser  Bedeutung  nächst 
der  Ueberschrift  am  Schluss  des  Habaquq  nur  dem  Chronisten  be- 
kannt, II.  34,  12;  'T'iDTJlb  als  liturgischer  Ausdruck  (Ps.  38.  70) 
findet  sich  nur  in  der  Chron.  I.  17,  4  und  -p^^itJ  (Ps.  7,  1)  nur 
noch  in  der  Ueberschrift  des  Psalters  bei  Habaquq.  Die  Epiloge 
Ps.  41,  14.  89,  53  sind  wie  1  Chr.  29,  10  (über  1  Chr.  16,  36 
vgl.  mit  106,  48  vgl.  zu  letzterer  St.).  Das  min''  "^im  in  diesen 
Doxologieen  findet  sich  zwar  nicht  erst  in  der  Chron.,  sondern  schon« 
G(m.  9,  26.  14,  20;  ferner  ))2i^'i  "jüN  auch  schon  Num.  5,  22, 
allein  tiblS^ln  tiibi5^p'a  ist  erst  späte  Formel  (1  Chr.  a.  a.  0. 
Neh.  9,  5.  Ps.  90,  2.  103,  17.  133,  3)  und  die  gehäufte  Gesamnit- 
formel  findet  sich  vor  dem  Zeitalter  des  Clironisten  niclit.  Bei 
jedem  Ps.  lassen  sich  nun  aber  auch  die  gegründetslen  Bedenken 
gegen  den  Dichter,  welcher  in  der  Ueberscluift  namhaft  gemacJit 
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ist,  oder  gegen  die  angedeutete  geschichtliche  Veranlassung 
erheben.  Immer  ist  es  noch  niclit  wohl  erkennbar,  warum  man  die 
einzelnen  Lieder  auf  diese  bestimmten  Individuen  und  Zeiten  zurück- 
geführt habe.  Die  Vei  wandtscliaft  und  Gleichartigkeit  im  Einzelnen, 
welche  immer  dem  folgenden  mit  dem  vorigen  gemeinsam  ist,  zog 
immer  auf's  neue  die  Namhaftmachung  des  David  oder  der  Qora- 
chiten  nach  sich.  Soweit  der  Nachweis  des  Gesagjen  im  Connn. 
selbst  noch  nicht  gegeben  ist,  soll  er  hier  geführt  werden.  Ps.  III 
soll  nach  der  Ueberschrift  auf  der  Flucht  vor  Absalom  von  David 
verfasst  sein.  Man  vergleicht  dann  v.  2  mit  2  Sam.  15,  13.  16,  18 
und  V.  7  mit  2  Sam.  17,  1.  2,  endlich  v.  6  mit  2  Sam.  16,  14. 
Allein  das  Verhältniss  zu  Absalom,  des  Vaters  zum  Sohne,  ist  — 
wie  man  sich  auch  diehen  und  wenden  möge  —  weder  hier  noch 
Ps.  4,  welcher  demselben  Verf.  angehören  muss,  irgendwie  ange- 
deutet. Dass  der  Dichter  ein  König  gewesen,  erhellt  aus  v.  9 
nicht  und  ebensowenig  besagt  v.  7,  dass  der  S.  wirklich  von  feind- 
lichen Kriegsheeren  zii  fürchten  halte,  umsoweniger  diess,  da  v.  6 
gar  nicht  zum  Charakter  eines  Kriegsliedes  passt.  üeberhaunt  is( 
nirgends  angedeutet  (auch  v.  9  nicht),  dass  ein  Einzelner  in  eigenen 
persönlichen  Gefahren  und  nicht  der  S.  im  Namen  des  Volkes  oder 
der  Gemeinde  rede.  War  nun  aber  einmal  der  besprochene  Ps.  auf 
David  zurückgeführt,  so  musste  diess  nothwendig  auch  bei  Ps.  IV 
geschehen,  der  jedenfalls  demselben  Verf.  und  derselben  Situation 
angehört.  Bei  der  Beziehung  auf  die  Absalomischen  Unruhen  nuiss 
auch  hier  gar  viel  eingeräumt  und  ergänzt  werden.  Zudem  ist  der 
Ps.  vollkommen  verständlich,  wenn  man  auch  hier  einen  frommen 
Dulder  im  Namen  des  Volkes  und  in  «»leich  misslichen  Verhältnissen 
wie  im  vorigen  Liede  redend  denkt,  wenn  auch  v.  7  nicht  noth- 
wendig von  einer  Calamität,  die  das  ganze  Volk  betroffen,  die  Rede 
ist.  Ein  zu  frühes  Zeitalter  wird  schon  durch  die  Benutzung  des 
Pentateuchs  v.  7.  8.  9  (das.  die  Anm.)  ausgeschlossen.  —  Gegen 
davidische  Abfassung  von  Ps.  V  spricht,  dass  v.  8  entschieden  der 
Tempel  vorausgesetzt  ist.  Auf  eine  individuelle  Veranlassung  kann 
zudem  gar  nicht  geschlossen  werden,  denn  der  Ps.  ist  ganz  allgemein 
gehalten.  Wir  können  nur  mit  einiger  Sicherheit  sagen,  dass  v.  10 
bereits  von  Jer.  5,  16  benutzt  wurde  und  bei  den  Nachslellern  und 
Lügenrednern  v.  10  kann  an  die  Jes.  29,  19  vgl.  32,  6.  7  ge- 
zeichneten bösen  Zeitgenossen  gedacht  werden.  —  In  Ps.  VI, 
ebensowenig  nothwendig  wie  Ps.  3  —  5  nothwendig  von  einem  Ein- 
zelnen mit  Rücksicht  auf  individuelles  l^eiden  gesprochen,  fiihrt  keine 
•Andeutung  auf  David  und  Alles  führt  auf  ungefähre  Gleichzeitig- 
keit mit  den  vorigen  Liedern.  V.  2  vgl.  m.  Jer.  10,  24;  v.  7  vgl. 
m.  Jer.  45,  3.  —  Ps.  VIl  kann  schon  desshalb  dem  daviiiisclien 
Zeitalter  nicht  angehören,  weil  v.  13  bereits  Dt.  32,  41  benutzt  ist. 
Die  geschichtliche  Ueberschrift  enthält  die  Vermutluuii»  eines  Spätem. 
Man  liat  gemeint:  bei  Kusch,  dem  B en j am i  Ji  i  ten ,  sei  wolil  an 
einen  Anhänger  des  Saul  zu  denken,  ohne  einen  solchen  uach>>  eisen 
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zu  können;  oder  man  hat  den  Namen  für  einen  allegorischen  ge- 
halten, so  dass  Aetliiopier,  Mohr  s.  v.  sei  als:  Schwarzer,  Böse- 
wicht, auf  Grund  der  Stellen  Jer.  13,  23.  Am.  9,  7;  dabei  sei 
dann  an  den  Saul  selbst,  oder  an  einen  seiner  Anhänger,  etwa 
Simei  2  Sam.  16,  10  zu  denken.    Neuerdings  hat  man  gemeint, 
■i'^JIS  solle  blos  eine  Anspielung  auf  Saul,  als  Sohn  des  ^"^p 
1  Sam.  9,  1  sein  und  der  Ps.   sei  auf  die  Saulische  Verfolgung 
1  Sam.  c.  24  und  26  zu  beziehn  I    So  viel  ist  sicher;  auf  einen 
Hauptfeind  hat  man  aus  v.  4  u.  5  schliessen  zu  müssen  geglaubt. 
Allein  der  dort  aufgeführte  Freund  und  Widersacher  ist  nur  bei- 
spielweise und  hypothetisch  aufgeführt  und  ganz  allgemein,  ohne  Be- 
ziehung auf  eine  besondere  Person,  zu  verstehen.    Der  S.  setzt  nur 
den  Fall :  wenn  er  unrechllich  gegen  einen  Freund  oder  Widersacher 
gehandelt  hätte,  dann  würde  er  ein  bestimnites  trauriges  Loos  ver- 
dient haben.    Von  einem  einzelnen  Feinde  hat  der  S.  gar  nicht  zu 
leiden,  sondern  nach  v.  2,  vgl.  v.  7,  von  Vielen  und  v.  3.  6.  13  ff. 
ist  wiederum  nicht  von  einem  einzelnen  Feinde  die  Rede,  sondern 
die  Feinde  werden  dichterisch  und  generisch  als  ein  Einzelner  ge- 
daclit  oder  pcrsonificirt.    Wahrscheinlich  verstand  der  Verf.  der  üeber- 
schrift  unt(;r  dem  Kuschiten  denjenigen,  welcher  als  Bote  dem  David 
die  Nachricht  vom  Siege  über  Absalom  brachte  (1  Sam.  18,  19.  31); 
denn  wie  im  Ps.  v.  7.  9.  12  Gott  als  ein  Richter  erscheint,  so 
1  Sam.  a.  a.  0.  der  Sieg  als  ein  Gericht  Gottes.    Dass  die  Ueber- 
schrift  jenen  Kuschiten  einen  Benjaminiten  nennt,  beruht  auf  Ver- 
gleichung  der  Worte  v.  3  :  ^lÜSS  ST^^^^S  rj^-J^       mit  Gen.  49,  27. 
Weil  es  nämlich  Gen.  a.  a.  0.  heisst :  q'nt:^  mNt  V'^"^-^'  ^^i' 
der  Vci  f.  der  Ueberschrift  der  Meinung,  der,  von  dem  es  heisse,  er 
zerreisse  wie  ein  wildes  Thier,  sei  wohl  für  einen  Benjaminiten  zu 
halten.    Jener  Kuschite  verwundete  aber  durch  seine  Nachricht  auf's 
tödtlichste  das  Vaterherz  David's,  als  er  ihm  den  Tod  seines  Sohnes 
anzeigte ;  somit  sind  die  Worte  hif  nach  dem  Sinne  des  üeber- 

schreibers  zu  erklären:  wegen  der  Worte  (nämlich:  an  David 
gerichtet),  nicht:  wegen,  in  Bezug,  was  immer  by  ist,  nie- 
mals ^'-ini  bi^.  Wegen  Dt.  4,  21  und  Jer.  14,  1.  7,  22  vergl. 
Hengsten!).  Pss.  1.  137.  —  Dass  Ps.  VlII,  ohne  deutliche  ge- 
schichtliche Veranlassung,  ganz  allgemein  menschlichen  Inhaltes,  den 
vorangegangenen  Liedern  nicht  gleichzeitig  sei,  ist  nirgends  zu  spü- 
ren. Eine  zwar  alterthümliche,  aber  eben  darum  dichterische,  Form 
wie  kann  das  Gegentheil  nicht  erhärten.  Der  Umstand  aber, 
dass  der  Dichter  v.  7  ff.  schon  die  Darstellung  des  Elohisten  Gen.  1 
Inmutzt,  rückt  ihn  wenigstens  der  Zeit  nach  nicht  in's  davidische 
Zeilalter.  Freilich  hat  man  angenonunen  —  indem  man  der  Ueber- 
schrift vertraute  — :  David  müsse  das  Lied  als  König  gedichtet 
haben,  denn  v.  2  und  6  sei  eine  llindeutung  auf  köjiigliche 
H  e  r  r  I  i  c  h  k  e  i  t ,  doch  w ird  statt  der  Hen  lichkeit  des  Mens  c  Ii  e  n 
ganz  w illkührlich  die  des  Königes  untergeschoben!  -  Auch 
Ps.  IX  (und  X)  hat  man  kraft  der  Ueberschrilt   in  die  Zeit  David's 
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gerüekf,   entweder  ohne   sieh  auf  nähere  Zeitbestiminnng-  einzu- 
lassen, nur  mit  der  Annahme,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung-  schon 
die  Bundeslade  nach  Zion  versetzt  war  (v.  12),  oder  indem  man 
auf  David's  spätere  Zeit  schloss ,  als  er  nach  v.  15  in  Jerusalem 
residirfe.    Abgesehen  nun  davon,   dass  v.  4.  5.  14  gar  nicht,  am 
wenigsten  mit  Noth wendigkeit,   auf  das  Konigthura  des  Dichters 
führen,  so  waren  die  Isiaeliten  zu  David's  Zeit,  am  wenigsten  in 
der  späteren  glücklichen  Epoclie  seines  Lebens  (gegen  welche  ohne- 
hin schon  die  Bitte  in  neuer,  gegenwärtiger  Bedrängniss  Ps,  9,  14  f. 
spricht),  auch  gar  nicht  so  sehr  von  übermüthigen,  heidnischen  Fein- 
den bedrängt,  dass  sie  selbst  ,, Unterdrückte",  „Gebeugte",  „Arme" 
(Ps.  9,  10.  13.  19)  zu  nennen  gewesen  wären.    Endlich  bezitdit 
sich  V.  13  schon  sicher  auf  den  Elohisten  Gen.  9,  5.    Die  Zeit 
David's  liegt  also  schon  hinter  dem  Sänger.    Nach  9,  14  f.  ist  er, 
oder  vielmehr  das  Volk,  in  dessen  Namen  er  redet,  in  neuer  Ge- 
fahr,  bedrängt  von  Heiden  (ö^ii) ,   wahrscheinlich  auswärtigen, 
welche  nach  v.  18  vom  Volke  Gottes  sich  zurückwenden  sollen. 
Die  nähere  Zeitbestimmung*  für  Ps.  9  lässt  sich  aus  dem  zunächst 
folgenden  gewinnen,  wie  denn  beide  Pss.  schon  wegen  der  alpha- 
betischen, wenn  auch  frei  behandelten  Anordnung,  schwerlich  einem 
früheren  als  dem  Jeremianischen  Zeitalter  angehören  können.  Führen 
uns  aber  schon  die  Schlussworte  9,  12  in  eine  Zeit,  wo  schon  viele 
Israeliten  unter  Heiden  lebten,  so  ersehen  wir  auch  aus  10,  18, 
dass   schon  eigentliche  (ausländische)  Heidenvölker  im  Lande 
waren  und  dass  ihr  Untergang  erhofft  wird.    Ist  nun  auch  Ps.  10, 
namentlich  v.  1  — 11,  mehr  eine  allgemeine  Schilderung,  worin  der 
S.  von  den  Frevlern  überhaupt  redet ,  so  hat  er  neben  den  ein- 
heimischen Frevlern,  gottlosen  Israeliten,  doch  nach  v.  18  sicher- 
lich auch  ausländische  Heiden  vor  Augen.    Die  Vergleichung  von 
10,  8 — 10  mit  Hab.  3,  14  ist  fiir  die  Zeitbestimmung  von  Ge- 
wicht.   Auch  bei  dem  Propheten  ist  die  Schilderung  bildlich,  wie 
im  Ps.    Die  Chaldäer  werden  dort  mit  denen  verglichen,  welche 
den  Elenden  im  Verborgenen  verschlingen,  also  nicht  als  solche  dar- 
gestellt, welche  sich  wirklich  in  Verstecke  legen.    Auch  die  Schil- 
derung V.  3  stimmt  zu  Hab.  1,  11.  2,  9.  —    Daraus,  dass  Ps.  XI 
im  Namen  aller  Gerechten  gesprochen  ist  und  nicht  ein  Einzelner 
aus  individuellem  Leiden  herausredet,  ist  noch  keines weges  zu  fol- 
srern,  dass  wir  nicht  auf  bestimmte  Zeitverhältnisse,  welche  den  Ps. 
hervorgerufen  haben ,  zu  schliessen  hätten.    Gegen  davidische  Ab- 
fassung spricht  schon  das  Vorkommen  des  b'D'^Ti  v.  4  (vgl.  zu  5,  8), 
denn  obgleich  hier  von  der  Wohnung  Gottes  im  Himmel  die  Rede 
ist ,  so  liegt  doch  das  Bild  vom  irdischen  Tempel  zum  Grunde. 
Ferner  wird  v.  6  If.  schon  auf  den  Jahvisten  Gen.  19,  24  gerück- 
sichtii>t   und  v.  3  stellt  sich  der  redende  Gerechte  den  Höhern  im 
Staate  als  ein  Niederer  gegenüber,  so  dass  nicht  an  einen  König 
als  Verf.  zu  denken  ist.    Wir  dürfen  auf  die  Situation  von  Ps.  10 
schliessen,  wenn  wir  v.  2  mil  10,  8  — 10  vergleichen,  doch  ist  bei 
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den  liier  gcscliildcrten  Frevlern  nicht  an  Heiden  zu  decken,  sondern 
an  i!,rausame  und  liahi:,ieriii,"e  Volksohern ,  vveldie  viele  zur  Aus- 
vvandernno-  veranlassten.  —    Ps.  Xll.   wird   das   böse  Geschleeht 
Israel's  wie  Ps.  5  si^esehildert  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  bei  der 
Zeilbestimnmno-  über  Jesaja's  Zeit  hinauszugehn.    Vgl.  nanientlieh 
v.  5  ni.  Jes.  28,  15;  v.  2  ni.  Mich.  7,  2.    Von  heidnischen  Feinden 
ist  wenigstens  ausdnicklich  und  insliesondere  hier  ebensowenig-  als 
Ps.  5  die  Rede.    Dass  der  Dichter  viehiielu'  an  die  ganze  gegen- 
wärtige Generation  seiner  Zeitgenossen  denkt,  leint  v.  8.  —  Auch 
Ps.  Xill,  worin  ein  Individuum  zu  reden  scheint,  nicht  ein  Einzelner 
im  NauuMi  des  Volkes  oder  dieses  selbst,  klagt  v.  5  schwerlich  über 
Heiden  und   mag  denseliien  Zeilverhiiltnissen  angehören.  —  Bei 
Ps.  XIV  nuissen  wir  uns  hülen,  den  Ps.  in  frühe,  also  davidische 
Zeit  zu  versetzen ,  da  bereits  v.  1  der  Elohist  der  Genesis  (Gen. 
0,  12.  5)  benutzt  ist.     Es  lässt  sich  nicht  einmal  erweisen,  dass 
die  Phrase         bDt?  v.  4  schon  bei  Mich.  5,  2.  3  aus  unserem  Ps„ 
benulzt  sei,  da  die  Redensarten  ,,das  Fleisch  (des  Yolkcs)  fressen" 
bei  Micha  und:  ,,das  Volk  fressen  (wie  Brot)"  im  Ps.  wohl  gleiches 
Sinnes,   a)>cr  doch  nicht  identisch  sind.     Ist  für  die  Phrase  !mü 
mi'^i  V.  7  die  Grundstelle  in  Dt.  30,  3  zu  suchen,  so  muss  der  Ps. 
dem  Zeitalter  Josias  nahe  stehn.    Vor  den»  babylonischen  Exil  ist  er 
jedenfalls  verfasst,  da  der  S.  v.  7  Heil  von  Zion  erwartete  und 
den  Temiiel  voraussetzt.    Vom  Exil  ist  a.  a.  0.  gar  nicht  die  Redc^ 
ebensowenig  v.  4  von  einem  feindlichen  Verhältnisse  der  Heiden 
zu  Isiael  ,    sondern  nur   von  den   einheimischen   entarteten  Mit- 
i^liedern  der  Gemeinde.  —    Ps.  XV,  dessen  A^erf.  allerdings  wegen 
V.  1  ebensowenig-  ein  Priester  zu  sein  braucht,  als  dicss  Ps.  23, 
vgl.  V.  6,  und  Ps.  27,  vgl.  v.  4,  angenommen  werden  muss,  ist 
wahrscheinlich  durch  eine  Prozession  zum  lleiligthume  veranlasst. 
Wegen  der  fra|»[jan(en  Aehnlichkeit  mit  Ps.  24,  3  —  6  (vgl.  Jes. 
33,  14) ,  w  elcher  nach  Hypothese  Neuerer  zur  Feier  der  Versetzung' 
der  Bundeslade  von  Kirjath  Icarim  nach  Zion  und  ihres  Einzuges 
in  das  Bundeszelt  gedichtet  sein  soll,  hat  man  auch  diesen  Ps.  auf 
jene  Veranlassung-  gediclilet  sein  lassen.     Allein  auch  hier  deutet 
kein  einziges  Meikmal  auf  David  hin.    Die  Erwähnung  des  Zeltes 
Gottes  V.  1  verbürgt  nicht  die  davidische  Abfassung-,  denn  die  alle 
Bezeichnung-  der  Sliftshütte  ward  auf  den  Tempel  überfragen,  wie 
b'D'^Tl  anachronistisch  auf  diesen.     Die  häufige  Benulzung-  des  ge- 
schriebenen Gesetzes,  namentlich  schon  des  Jahvislen ,  fiibi  t  in  eine 
spätere  Zeit.    Vgl.  v.  1  m.  (ien.  17,  1  ;  vgl.  v.  2  m.  Lev.  19,  16. 
Ex.  23,  I5  V.  5  m.  Lev.  26,  37.  Ex.  23,  6.    Wenn  nun  das  Lied 
polemisch  gegen  die  äussere  Gottesdienstlichkeit  gerichtet  ist ,  so 
werden  wir  leicht  darauf  geführt,  den  Ps.  in  die  Zeit  einer  ver- 
suchten Wiederherstellung-  des   Cultus ,   etwa  zu  Hiskia's  Zeit  zu 
setzen.    Damals  konnte  solche  Verirrung",  wie  sie  hier  genigt  wird, 
leicht  vorkommen.  —    Ps.  XVI.  hat  man,  der  Ueberschrift  wegen, 
vielfach  auf  eine  Situation  in  David's  Leben  bezogen,  ohne  dass  — 
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etwa  in  V.  3  u.  9  —  irgend  eine  geschielitliclie  Tliatsaclie  ange- 
deutet wäre.    Der  S.  spricht  im  Namen  des  Volkes  in  grosser  Noth 
und  Lebensgefahr,  nicht  als  Kranker,  wie  man  aus  v.  9  irrlhümlich 
geschlossen  hat.     Zur  Zeit  der  Abfassung  muss  nach  v.  4  der 
Götzendienst  im  Schwange  gewesen  sein.    Die  Götzendiener  können 
aber  nach  v.  3  im  Lande  Palästina  gedacht  werden.    Eine  spätere 
Form  ist  schon  nbllD  v.  6  und  der  ganze  Pentateuch  wird  voraus- 
gesetzt.   V.  2  ist  auf  Ex.  20,  3  gerücksichtigt,  y.  5  auf  Num.  18,  20 
und  V.  9  auf  Dt.  33,  12.  28.    Aus  Ps.  XVH  kann  auch  für  Ps.  16 
mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  das  siebente  Jahrhundert  geschlossen 
werden,  denn  in  diesem  verwandten  Liede  sehen  wir  überall  die 
Verwirrung  späterer  Verhältnisse,  wie  sie  auch  im  B.  Hiob  im  An- 
fange des  7.  Jahrh.  geschildert  sind.    Es  heisst  v.  4:  der  Gerechte 
habe  auf  das  Wort  der  Lippen  Gottes  hin,  d.  h.  auf  Antrieb  seiner 
Offenbarung  im  Gesetze,  das  Böse  gemieden,  und  in  diesen  Worten 
wird  eine  Zeit  vorausgesetzt,  in  welcher  das  geschriebene  Gesetz 
schon  allgemeiner  verbreitet  war,  zumal  im  Ps.  die  ganze  Gemeinde 
redet.    Auch  spielt  v.  15  schon  auf  Num.  12,  8  ausdrücklich  an. 
Zwar  soll  nach  der  üeberschrift  David  auch  der  Verf.  von  Ps.  17 
sein  und  man  ihn  desshalb  auf  die  Begebenheit  1  Sam.  23 ,  v«}. 
besonders  v.  26,  bezogen,  allein  v.  14  werden  Menschen  geschildert, 
welche  an   allen   Lebensgütern  Ueberfluss  haben ,   welche  üppig, 
grausam,  stolz  sind,  —  eine  Schilderung,  die  auf  David's  Feinde 
nicht  passt.     Geschildert  wird  vielmehr  eine  Partei  leichtfertiger, 
grausamer,  üppiger  Menschen,  welche  sich  kein  Gewissen  daraus 
machen,  den  friedlichen  Mitbürger  schon  desshalb  zu  überfallen,  weil 
er  ihren  Silten  nicht  huldigen  will.  —    Die  Üeberschrift  Ps.  XVIII 
ist  nach  2  Sam.  22  gearbeitet  und  theilweise  aus  dem  Gedichte  selbst 
erschlossen.    Zum  Theile  ruht  sie  schon  auf  Dt.  31,  30  und  nennt 
den  David  bereits  einen  Knecht  Gottes.    Vgl.  zur  Üeberschrift  im 
Comm.  S.  80.    Da  das  Lied  nicht  durch  eine  einzelne,  dem  David 
zu  Theil  gewordene,  Rettung  veranlasst  sein  soll ,  so  wird  es  2  Sam. 
a.  a.  0.  am  Schlüsse  der  Erzählung  von  David's  Kriegesthaten  an 
rechter  Stelle  eingereiht.    Dieser  Ps.,  der  am  Lebensabend  auf  alle 
Gefahren  und  Hülfservveisungen  Gottes  zurücksieht,  wird  v.  51  dem 
David  in  den  Mund  gelegt,  dieser  wird  nach  seinen  kriegerischen 
(v.  30)  und  seinen  Herrschertugenden  geschildert  und  auch  ausser- 
dem ist  er  V.  44  hinlänglich  bezeichnet.  Die  Erwähnung  des  Königes 
oder  David's  a.  a.  0.  führt  grade  darauf,  dass  König  und  Dichter 
nicht  Eine  Person  seien,  wie  diess  auch  28,  8  nicht  der  Fall  ist. 
Aeusserungen  wie  2  Sam.  4,  9  und  1  Kön.  1,  29,  wo  David  bei 
dem  Gott  schwört,  der  ihn  aus  allen  Gefahren  errettet  hat,  benutzend 
und  weiter  ausführend  ,  und  v.  29  ff.  im  Sinne  der  Verheissung 
2  Sam.  7  dichtend,  wollte  der  Dichter  nachweisen  (vgl.  v.  31),  dass 
das  Wort  (die  Verheissung)  Gottes  an  David  rein  sei.  Ferner 
widerspricht  die  Breite  der  Rellection,  Sprache  und  Schilderung  der 
charakteristischen  Kürze  in  solchen  Liedern,   welche  mit  einiger 
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Sicherheit  auf  David  zurückgefülirt  werden  können  (2  Sam.  1,  17  f. 
3,  33.  34);  das  •;anze  Lied  athmet  einen  Geist,  von  dem  die  Ge- 
schichtbiicher  nur  in  den  spätem  Zusätzen  Kunde  gehen.  Die 
Aussage  v.  23  —  25  verräth  zwar  keine  unfronime  Selbstgereclitig- 
keit  (vgl.  Einl.  zu  Ps.  26),  allein  diese  Selhsfgercchtigkeit ,  dem 
Gesetze  o-eo-enüher ,  ist  doch  dem  David,  wie  ihn  die  ältere,  be- 
glaubigte Geschichlschreibung-  darstellt,  völlig'  fremd.  Abgesehen 
ferner  von  dem  Vorkommen  des  b'D'^'n  v.  7 ,  womit  der  Tempel 
vorausgesetzt  wird  (vgl.  11,  4  und  zu  5,  8),  berücksichtigt  v.  22 
schon  die  Sprache  des  Deuter.  (Dt.  6,  2.  7,  11.  8,  11),  v.  24  sieht 
hin  auf  Dt.  18,  13;  v.  32  auf  Dt.  32,  4.  18.  Aa.  Reminiscenzen 
aus  dem  Pentat.  sind:  v.  14  vgl.  Ex.  9,  23;  v.  15  vgl.  Ex.  14,  24. 
23,  27;  V.  17  vgl.  Ex.  2,  10;  v.  41  vgl.  Ex.  23,  27.  Doch  ist 
woIjI  V.  34  schon  die  Grundstelle  von  Hab.  3,  19.  —  In  Ps.  XIX 
führt  der  Inhalt  von  v.  8  ff.  (besonders  v.  12.  13)  in  eine  Zeit, 
in  welcher  das  g«  s  c  h  r  i  e  b  e  n  e  Gesetz ,  als  solches ,  bereits  all- 
gemeine Autorität  erhalten  hatte.  —  Pss.  XX  u.  XXI  sind  in  einer 
Zeit  verfasst ,  als  der  Cultus  blühte  (20,  4) ,  und  auf  eine  spätere 
Zeit  ist  auch  daraus  zu  schliessen,  dass  der  Verf.  dieser  beiden 
Lieder  bereits  die  aus  zwei  Berichten  zusammengearbeitete  Sage 
Num.  16  (vgl.  Kenäan  I.  566)  in  Ps.  21,  10  zu  kennen  scheint. 
Vgl.  zu  ybi:  Num.  16,  22  und  zu  dem  iiVlD  durch  göttliches  Feuer: 
Num.  16,  22.  35.  —  Dass  Ps.  XXII  nicht  ein  Individuum,  etwa 
David  (oder  Hiskias,  oder  Jeremias)  das  Subject  sein  könne,  ist 
in  der  Einl.  zum  a.  Ps.  gezeigt  worden.  Das  Lied  kann  der  Zeit 
Davids  aber  auch  gar  nicht  angehören.  Für  diese  eignet  sich  schon 
der  prophetische  Ausgang ,  dass  Israels  Monotheismus  Weltreligion 
werden  solle  (Jcr.  16,  9.  10,  6.  7),  gar  nicht.  Die  Errettung  des 
Gerechten  soll  für  die  ganze  Weltlage  eine  so  durchgreifende  Folge 
haben,  dass  wir  in  eine  Zeit  geführt  werden,  in  welcher  die  Israe- 
liten im  Conflict  mit  den  entferntesten  Völkern  waren.  Ueberdiess 
ist  V.  28  der  Elohist  Gen.  12,  3.  28,  14  benutzt.  Ps.  XXIII, 
wojin  freilich  wegen  v.  6  nicht  nothvvendig  ein  Piiester  redet,  hat 
man  auf  2  Sam.  17,  27  —  29  beziehen  wollen:  als  David  auf  der 
Flucht  war  und  ihm  in  den  schauei liehen  Basaltklippen  an  der 
Os'seite  des  todten  Meeres  keine  Speise  gebracht  wurde.  Allein 
sowohl  das  „Thal  der  Finsterniss"  v.  4,  als  auch  v.  5  sind  bildlich 
zu  fassen,  und  ebensowenig  kann  die  Meinung  bestehn,  David  rede 
liier  aus  der  Erinnerung  an  sein  ehemaliges  Hirtenleben,  da  das 
Bild  vom  Hirten  ein  gewöhnliches  ist.  Es  lindet  sich  hier  dasselbe 
Verhältniss  des  frommen  Dulders  zu  Drängcin  und  Feinden  (v.  5) 
wie  in  frühern  Pss.,  und  wir  werden  daher  auch  mit  diesem  Liede 
in  keine  ältere  Zeit  hinaufsteigen  können.  —  Man  hat  behauptet: 
die  Frage  Ps.  XXIV,  3  und  die  Antwort  darauf  sei  nur  damals  am 
Orte  gewesen,  als  die  Bundeslade  nach  2  Sam.  6,  15.  1  Chr.  15  zum 
ersten  Male  in  die  Stadt  David's  gebracht  wurde.  Diese  geschicht- 
liche Auffassung  ist  schon  desshalb  unmöglich,  weil  v.  3  sichtlich  vom 
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Tempelljer«»e  die  Rede  ist,  nicht  von  dem  Hügel,  auf  welchem  die 
Bur^  Zion  stand ,  und  wenn  die  Worte  auch  im  weiteren  Sinne  und 
bildlich  zu  fassen  sind ,  so  gah  doch  die  in  der  Gegenwart  zum 
Tempelherge  hinaufziehende  Prozession  Anlass  zu  dem  Bilde.  Ferner 
können  der  Stiftshütte  v.  7.  9  keine  ewigen  Pforten  beigelegt  werden, 
ebensowenig'  aber  die  Thore  der  Burg  Zion  als  uralte  bezeichnet 
sein,  eine  Annahme,  die  um  so  unangemessener  ist,  als  dabei  voraus- 
gesetzt wird,  Jerusalem  habe  schon  zu  Abraham's  Zeit  als  feste 
Stadt  der  Keniianiter  bestanden.  Vgl.  zu  Ps.  76,  3.  In  der  Einl. 
zu  Ps.  24  ist  nachgewiesen,  das  Lied  sei  bei  der  Rückkehr  aus 
dem  Kriege  gesungen.  Dagegen  hat  man  auch  eingewandt :  v.  7 
und  9  sei  von  einem  Kommen  des  Herrn  und  nicht  von  einer 
Rückkehr  die  Rede.  Allein  der  Herr  ist  ja  beständig  im  Kommen 
begriffen;  es  wird  ja  auch  nur  gesagt,  dass  er  kam,  einzog, 
wobei  sich  von  selbst  verstand,  dass  er  zurückkehrte.  Eben- 
sowenig setzt  die  Aufforderung  an  die  Thore :  sich  zu  erweitern, 
voraus,  dass  der  Herr  jetzt  zum  ersten  Male  in  sie  einziehe.  Ist 
nun  aber  die  Beziehung  auf  den  ersten  Einzug  der  Bundeslade  in  die 
Burg  Zion  unter  David  abzuweisen,  so  auch  die  Beziehung  auf  den 
Einzug  in  den  Tempel  unter  Salomo  (1  Kön.  8.  2  Chr.  5,  2  —  7,  10), 
denn  nur  gezwungen  würde  man  in  dieser  Zeit  des  Fiiedensfürslen 
die  Erwähnung  Jahve's  als  Kriegesgottes  v.  8  daraus  erklären,  dass 
Jahve  zu  jener  Zeit  alle  seine  Feinde  besiegt  habe.  1  Kön.  8,  56. 
Wir  können  nur  sagen ,  dass  das  Lied  dem  prophetischen  Zeitalter 
angehören  müsse,  wie  eben  jene  Nennung  von  Jahve  Zebaoth  v.  10 
lehrt,  ein  Prädicat,  das  si»'h  bei  andern  als  prophetischen  Schrift- 
stellern nur  aus  Anbequemung  findet.  —  Ein  frühes  Zeitalter  wird 
in  Ps,  XXV  durch  die  alphalietische  Form  und  die  strenggesetz- 
liche Haltung  (v.  10.  14)  ausgeschlossen.  Der  Ps.  mag  gedichtet 
sein,  als  das  Volk  vor  auswärligen  Eroberern  in  Aengsten  war 
(v.  17.  22)  und  es  Noth  t  h  a  t ,  ihm  den  ungestörten  Besitz  des 
Landes  zu  verheissen.  Vgl.  v.  13.  —  Ps.  XXVI,  9  ist  wahrschein- 
lich schon  auf  den  Jahvisten  Gen.  18,  23  f.  angespielt.  —  in 
Davidische  Zeit  gehört  Ps.  XXVII  schon  wegen  des  b^'^H  v.  4 
nicht  und  v.  8  ist  bereits  Dt.  4,  29  berücksichtigt.  Zwar  gicbt  sich 
der  Verf.  ebensowenig  wie  Ps.  15.  23.  24  als  Priester  kund,  allein 
V.  3  redet  auch  kein  kriegerischer  König.  —  In  Ps.  XX\  III ,  8 
liegt  gleichfalls  nicht,  dass  der  Verf.  ein  König  gewesen.  —  In 
Ps.  XXIX  ist  V.  1.  2  schon  Dt.  32,  3  die  Grundstelle  und  die  Er- 
wähnung des  b'D'^'n  V.  9,  sowie  die  fremdländische  Vorstellung  von 
den  Göttersöhnen  und  einer  Himmelsgemeinde  (vgl.  zu  11,4),  welche 
sich  noch  nicht  einmal  beim  Elohisten  (auch  nicht  Gen.  1,  26.  3,  22), 
sondern  erst  beim  Ergänzer  (Gen.  6,  3)  findet,  stehn  der  Davidischen 
Abfassung  entgegen.  —  Ps.  XXX  kann  keinem  andern  Zei(al(er 
angehören,  als  Ps.  XXXI,  ein  Lied  voll  Reminiscenzen  und  sprach- 
lich späteren  Ursprunges.  Vgl.  zu  v.  7.  10.  22.  23.  Ueber  die 
üeberschrift  zu  31,  1.  —    In  Ps.  XXXIl  scheinen  v.  I.  2  schon 
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auf  Ex.  34,  7  liinzuweisen  und  v.  6  beruht  auf  Dt.  4,  29.  — 
Ps.  XXXIIl  führt  schon  der  Umstand,  dass  das  Lied  durch  die  Zahl 
des  Alphabetes  künstlich  t!,ebundeii  ist,  niclit  über  die  Zeiten  des 
Jeremia  hinauf.  Audi  der  Ausdruck  „ein  neues  Lied'^  y.  3  ist 
in  späterer  Zeit  häufi»-.  Im  ü^anzen  Liede  ist  ferner  die  ältere 
Scliüpfungsurkunde  schon  liäufi;^-  berücksicliti,«» t ;  vgl.  namentlich  v.  6 
m.  Gen.  2,  1 ;  v.  20  b.  wird  schon  auf  Dt.  33,  26.  29  angespielt.  — 
Zu  einem  so  allgemeinen  Liede,  wie  Ps.  XXXIV  eines  ist,  eignet 
sich  die  Üebersclirift  auf  keine  Weise.  Sie  ist  wörtlicli  enllelmt 
aus  1  Sam.  21,  13.  14  und  das  "^b-^l  stanunt  aus  1  Sam.  22,  13. 
Das  Lied  soll  sich  auf  die  1  8am.  21,  14.  22,  1  erzählte  Begeben- 
heit beziehn.  Man  kam  daiauf,  weil  das  Lied  für  erfahrene 
Errettung  dankt  und  verleitet  durch  die  Worte  '^^li^^  bV^inn  imiiin 
V.  3  und  das  r/:r£2  v.  9,  welches  man  sich  „seid  verständig"  (vgl. 
sapera)  erklären  mochte  und  somit  in  jenen  W^orten  eine  Hindeutung 
auf  1  Sam.  21,  14  (ton^n  bbhn^i  tZDln-^i^i^n  VjTü'nt^  fand. 
Der  Unterschied  zwischen  bb^nin  und  bbTinrio  ward  nach  späterer 
jüdischer  Weise  nicht  beachtet  oder  eine  irrige  Auslegung  trägt 
die  Schuld.  Dass  übrigens  in  der  Ueberschrift  der  allgemeine 
philistäische  Königsname  Abimelek  für  den  besonderen  Akisch  ge- 
nannt wird,  ist  nicht  auffällig.  Vgl.  Ken.  I.  280.  Hitz.  Urgesch. 
u.  Myth.  der  Philistäer,  S.  57.  fs'ach  v.  12  scheint  der  Verf.  einer 
der  Weisheitslehrer  des  7.  Jahrh.  zu  sein.  —  Ps.  XXXV,  3  findet 
sich  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  ein  Sj)äteres  Fremdwort 
'ihö  ,  das  wohl  erst  in  den  vielen  Kriegen  des  7.  Jahrh.  bekannt 
geworden  ist.  —  Ein  sicheres  Zeichen  der  späteren  Abkunft  von 
Ps.  XXXVI  ist,  dass  der  S.  nach  v.  9  schon  die  Sage  von  dem 
Flusse,  der  aus  Eden  lliesst  (Gen.  2,  10),  kennt,  eine  Sage,  die 
mir  erst  dem  späteren  Ergänzer  des  Pentat.  bekannt  ist.  Auf  die 
noachische  Fluth  wijd  v.  7  angespielt.  —  In  spätere  Zeit  führt 
in  Ps.  XXX VII  die  strenge  Gesetzlichkeit  v.  31 ;  in  Zeiten  der  Noth 
und  Bedrängniss  führt  v.  39  ;  die  wiederholte  Verheissung  des  ruhigen 
Besitzes  des  Landes,  falls  man  Frieden  halte  gegen  die  Frevler 
(v.  3.  9.  11.  22.  34),  führt  auf  unruhige  Zeiten,  in  welchen  der 
Staat  innerlich  zerrissen  war  und  eben  desshalb  fürchten  musste, 
eine  Beute  zu  werden  fremder  Sieger,  welche  die  Einwohner  liinweg- 
führten.  Ausserdem  ist  das  Lied  ein  alphabetisches.  —  So  ist 
auch  Ps.  XXXVIII  durch  die  Zahl  des  Alphabets  gebunden  und 
in  V.  4  u.  8  scheint  schon  Jes.  1,  6  benutzt.  Mit  Ps.  XXXIX  ist 
das  Lied  dem  ganzen  Geiste  und  den  Paiallelen  nach  demselben 
Zeitalter  zuzuweisen ,  in  welchem  das  B.  Hiob  entstand.  —  Das 
liefe  Bewusstsein  der  Verschuldung  als  Ursache  der  Leiden  und 
die  freiere  Ansicht  über  die  Opfer  versetzt  Ps.  XL  vgl.  v.  7  in  eine 
Zeit,  in  welcher  ein  todter  Weikdienst  getrieben  wurde  und  anderer- 
seits der  höhere  Geist  des  Gesetzes  durchgedrungen  war;  auch  das 
Rollenbuch  v.  8  setzt  die  Auffindung  des  Gesetzbuches  unter  Josia 
voraus.     Derselben  Zeit  wird  auch  Ps.  XLI   angehören.  —  Die 
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üebeisdirift  des  nächsten  angeblich  davidlschen  Ps.  LI  ist  zu  r.  2 
daselbst  im  Conini.  gewürdigt  worden.  Auch  hier  spriclil  —  wie 
Ps.  40  —  gegen  den  David  die  freie  Ansicht  über  die  Werthlosig- 
keit  der  0|»fer,  wenn  sie  nicht  das  Abbild  lauterer  Gesinnung  sind. 
Aus  V.  18  erhellt,  dass  damals  der  Opferdienst  im  Gange  war  und 
Opfer  gebracht  werden  konnten.  V.  20  u.  21  widersprechen  dem 
nicht.  —  Die  Ueberschrift  Ps.  LH  ist  zu  diesem  Ps.  besprochen. 
Ueber  Ps.  LIII  vgl.  zu  Ps.  14.  —  Die  Pss.  LIV  — LYll  miigen, 
wie  sie  innerlich  mit  einander  verbunden  sind ,  dem  54sten  Ps. 
gleichzeitig  sein.  Ps.  LIV,  dessen  Ueberschrift  zu  v.  2  daselbst 
erläutert  ist,  erweist  sich  als  ein  späteres  Lied  schon  durch  den 
Gebrauch  von  ti">^T  v.  5.  Vgl.  zu  v.  2.  Zudem  rücksichtigt  v.  10 
auf  den  Jahvisten  Gen.  9,  7.  9.  10,  25.  Num.  16,  32  f.  und  das 
ganze  Lied  ist  ohne  Eigenthümlichkeit  und  voller  Anklänge  aus 
früheren  Pss.  —  Ueber  die  geschichtliche  Ueberschrift  Ps.  l^VI 
vgl.  den  Comm.  Dort  auch  über  Ps.  LVII,  1.  Letzteres  Lied,  noch 
ergebener  und  vertrauender  als  das  vorige,  scheint  mit  diesem  dem- 
selben Verf.  und  Zeitalter  anzugehören.  —  Ps.  LYllI  setzt  eine 
Zeit  voraus,  in  welcher  das  ganze  Land  voll  Gewallthat  und  Un- 
recht war.  Wie  über  alle  die  noch  folgenden,  dem  David  zuge- 
schriebenen Pss.  zu  urtheilen  sei,  ist  überall  in  den  Einleitunüen 
zu  den  einzelnen  Pss.  von  LIX  ab  nachgewiesen  worden. 

Somit  beruht  die  Beziehung  der  Pss.  auf  David  überall  auf 
einem  Irrthume.     Man  könnte  nun  sagen  —  wie  auch  wirklich 
geschehen  ist  — :    die  Psalme,   welche  den  Qorachiten  beigelegl 
werden ,  sollten  nach  dem  Sinne  der  Ueberschriften  verschiedenen 
Zeiten  angehören,  da  das  Geschlecht  der  Qorachiten  noch  zu  Josa- 
phats Zeit  bestand,  ja  man  brauchte  selbst  bei  Nennung  Asaph's, 
Häman  s  und  Aethan's  niclit  an  die  davidische  Zeit  zu  denken ,  da 
diese  Namen,  wie  wir  sahen,  auch  noch  in  später  Zeit  für  die 
Inhaber  ihrer  Aemter  blieben.    Allein,  näher  betrachtet,  erweist  sich 
diese  Ansicht  doch  nur  als  Nofhbehelf  und  Ausflucht ,  wenn  wir 
sehen,  wie  die  Qorachitischen  Pss.  42  —  49  und  iVsaph's  Ps.  öO 
zwischen  angeblich  davidische  Psalmen  mitten  innen  gestellt  werden 
und  wie  wiederum  nach   einem  Liede   des   Salomo  Ps.  72  und 
Asaphischen  Pss.  73  —  83  und  nach  (porachitischen  84.  85  un- 
mittelbar ein  davidischer  Ps.  steht,  dem  wiederum  Ps.  87  als  ein 
Qorachitischer  folgt,  diesem  aber  ein  Psalm  von  Häman  (Ps.  88) 
und  ein  Lied  von  Aethan  (Ps.  89)  sich  anschliesst.    Hat  man  nun 
bei  Nennung  David's  und  Salomo's  nur  an  die  Könige  dieses  Namens 
zu  denken,  so  zweifeln  wir  nicht,  dass  nach  dem  Sinne  der  Uebei- 
schriften  —  wie  irrig  diess  auch  erscheinen  mag  —  bei  den  Qora- 
chiten  und  somit  bei  Asaph ,  Häman  und  Aethan  an  die  Zeit- 
genossen David's  gedacht  werden  soll.    Alle  diese  Lieder  liegen 
nun  freilich  fern  von  der  davidischen  Zeit  ab.     Dass  zuvörderst 
die  Qorachitischen  Lieder  Ps.  42.  43  der  makkabäischen  Zeit  an  - 
gehören, ist  nach  der  Verwandtschaft  des  Inhaltes  und  Ausdrucks, 
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iti  welcher  diese  Lieder  mit  Ps.  44  stehen  und  nach  dem  VerliilKniss, 
in  welchem  wiederum   dieser  zu  Ps.  60  sich  verhält ,  ungemein 
wahrscheinlich.     Man  Yer<i,leiche  den  Gehrauch  von  n^T  43,  2  mit 
44,  24  und  sonst  in  makkabäischen  Pss. :  74,  1.  77,  8.  60,  12; 
-iian  vgl.  Ji^ir  42,  9.  43,  3  m.  44,  5  ;  ns^ü  42,  10.  44,  15  ;  ferner 
vol.  42,  6.  43,  5  m.  44,  26  OiU5D5  ^^:^h  SintJ);  42,  10.  43,  2 
(ynb)  m.  44,  25;  43,  2  m.  44,  4  ("|^3D  ^1^«).    Diese  Pss.  sind 
unter  dem  Drucke  (42,  10.  43,  2)  und  zwar  eines  unfrommen 
Volkes  (43,  1),  das  den  S.  verhöhnte  (42,  4.  11),  d.  i.  der  Heiden 
(vgl.  44,  17)  gedichtet,  wie  Ps.  44.    Diese  Verwandtschaft  besagt 
um  so  mehr,  da  grade  Ps.  44  mit  den  folgenden  Pss.  ebensowenig 
gemein  hat,  als  Ps.  42.  43  mit  den  vorhergehenden  Liedern.  Letztere 
sind,  wenn  wir  auf  die  Situation  44,  7  If.  sehen,  von  einem  Piiester 
gedichtet,  welcher  in  der  Richtung  nach  Syrien  fortgeführt  ist,  zur 
Zeit  des  Antiochus  Epiphanes,  als  beieits  viele  Juden  fortgeschleppt 
waren,  vgl.  44,  12  m.  1  Macc.  5,  11  f.   Jos.  Arth.  12,  5,  4, 
der  Tempel  aber  schon  wieder  geweiht  war,  1  Macc.  5,  1.  —  Von 
vorn  herein  ist  deutlich,   dass  Ps.  XI^IV  einem  späteren  Zeitalter 
angehört.     V.  6  beruht  bereits  auf  Dt.  33,  17  und  die  Anspielung 
v.  4  auf  Jes.  59,  16  erweist  den  Ps.  als  nachexilisch.    Zudem  ist 
die  Sprache  im  Ganzen  ungemein  klar  und  fasslich,  breit  und  lang- 
sam, und  die  Construction  von  nSD  v.  20  verräth  wenigstens  kein 
frühes  Zeitalter.     Ueberall  zeigt  sich   im   eigenthümlichen  Wort- 
g^brauch ,  im  Ausdruck  und  in  geschichtlicher  Situation  Verwandt- 
schaft und  Aehnlichkeit  mit  Pss.  42.  43.    Gleich  diesen  ist  er  unter 
Verfolgungen  der  Heiden  gedichtet,  zu  einer  Zeit,  als  viele  Israeliten 
bereits  nach  Syrien  fortgeführt  waren.    Vgl.  v.  12.    Es  wird  v.  23 
vorausgesetzt,  dass  das  Volk  um  Jahve's  willen,  d.  h.  um  der 
Anhänglichkeit  an  ihn  und  um  der  väterlichen  Religion  willen  ge- 
würgt werde,  wie  es  seit  des  Antiochus  Ep.  Zeit  an  wirklich  der 
Fall  war.    Auch  verrathen  v.  18.  19.  22  das  Pochen  auf  die  Haltung 
des  Gesetzes,  der  leise  angedeutete  Vorwurf,  das  Volk  habe  Solches 
nicht  verdient,  einen  Zustand  äusserer  Gesetzlichkeit,  wie  er  nach 
dem  Exile  noch  niemals  eingetreten  war.    In  die  makkabäische  Zeit 
wird  der  Ps.  auch  durch  seine  Verwandtschaft  mit  Ps.  60,  der  sich 
auf  dasselbe  Ereigniss  bezieht  (s.  das.  die  Einl.) ,  gew  iesen.  Vgl- 
44,  10  m.  60,  3.  12;  v.  6  ra.  60,  14.    Der  Einwand  (de  Wette's): 
gegen  die  Beziehung  von  v.  10  auf  eine  verlorene  Schlacht ,  eine 
schimpfliche  Niederlage  spreche  der  Umstand ,   dass  die  Israeliten 
damals  keine  Heere  gehabt,  widerlegt  sich  von  selbst,  denn  Matta- 
thijis  und  seine  Söhne  waren  ja  eben  Feldherrn,  die  ihr  Volk  zum 
Kriege  führten.    Wahrscheinlich  ist  (nach  Hitzig)  die  Niederlage 
gemeint,  welche  Gorgias  dem  Joseph  und  Asarja  bc^ibrachte.    1  Macc. 
5,  56  —  62.    Dass  der  Ps.  von  Juda  selbst  oder  doch  in  seinem 
Namen  gedichtet  sei,  wie  Hitzig  aus  v.  16  schliesst ,  kann 
allerdings  nicht  zugegeben  werden.    Das  Lied  ist  vielmehr  ein  Ge- 
meindelied ;  v.  5.  7.  16  redet  die  Gemeinde  von  sich  als  Einer  Person, 
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sonst  immer  im  Pliir.  Vgl.  die  Einl.  zu  Ps.  25.  Zwar  hat  man 
nun  ii,emeint,  die  Sehilderung'  y.  18  IF.  eigne  sich  nicht  für  die 
Makkabäerzeit ,  „da  in  den  Quellen  der  Geschichte  die  Bedrängniss 
in  Israel  durchgängig  als  eine  Folge  der  vom  Bundesvolke  selbst 
ausgegangenen  Gräuel ,  als  eine  gerechte  Widervergeltung  bezeichnet 
werde  und  da  es  damals  eine  grosse  Partei  Abtrünniger  gegeben, 
wie  selbst  aus  dem  B.  Daniel  erhelle,"  —  allein  v.  18  IF.  spricht 
der  S.  im  Sinne  des  wahren  Jaj[ob  oder  Israel ,  der  sich  nicht 
schuldig  weiss,  nicht  von  einzelnen  sündigen  Individuen  des  Volkes. 
Ferner  sagt  man:  „der  Ps.  würde  für  diese  Zeit  zu  wenig  sagen 
und  die  Entweihung  des  Heiligthumes  (1  Macc.  5,  15  f.)  ver- 
schweigen." Allein  da  zu  dem  angegebenen  Zeitpunkte  der  Tempel 
wieder  geweiht  war  (1  Macc.  5,  1),  so  war  der  Entheiligung  weiter 
nicht  zu  gedenken.  Dass  das:  ,,du  ziehst  nicht  aus  mit  unseren 
Heeren"  nicht  entgegensteht,  ist  zu  v.  10  gezeigt.  —  Dass  Ps.  XLV 
dem  prophetischen  Zeitalter  angehören  müsse,  dafür  spricht  der 
Inhalt  und  die  unmittelbare  Nähe  solcher  Lieder,  welche  sichtlich 
in  diesen  Zeitraum  fallen.  Ps.  XLVI  gehört  der  Zeit  des  Hiskia, 
Ps.  XLVII  sowie  XLVllI  der  Zeit  des  Josaphath  an,  und  chrono- 
logische Gründe  scheinen  auch  die  Nebenstellung  von  Ps.  XLIX, 
dem  zugleich  die  gedrungene,  kurze,  aber  schwere  Sprache  ein 
höheres  Zeitalter  sichert,  veranlasst  zu  haben. —  Ps.  L,  dem  Asaph 
zugeschrieben,  in  hochdichterischem  Tone  gehalten  (wohin  auch  die 
Theophanie  v.  1  —  6  gehört),  fällt  allen  Anzeichen  nach  wie  Ps.  40 
(und  51)  der  vor  exilischen  Zeit  an,  als  der  Opferdienst  gegen- 
wärtig in  rechtem  Schwange  war,  vgl.  50,  8,  und  man  im  äussern, 
oft  heuchlerischen  Cultus  Beruhigung  suchte.  Da  bis  auf  einzelne 
Privatopfer  der  Opfercultus  im  Exile  nicht  Statt  fand,  so  kann 
der  Ps.  schon  desshalb  nicht  dieser  Periode  angehören ;  auch  aus 
50,  23  ist  nicht  erweisbar,  der  Ps.  sei  nach  dem  Falle  Babels  ge- 
dichtet, als  man  sich  zur  Heimkehr  rüstete.  Die  Art,  wie  des 
Zion  50,  2  gedacht  wird,  eignet  sich  auch  besser  für  eine  Zeit, 
in  welcher  der  Tempel  noch  stand,  vgl.  14,  7.  9,  12,  wie  denn 
auch  die  Verherrlichung  Zions  und  des  Tempels  besonders  seit 
Jesaja's  Zeit  anhob.  Vgl.  Ps.  48,  3.  In  das  prophetische  Zeitalter 
wird  der  Ps.  auch  durch  die  Theophanie  v.  1  —  6  gerückt,  wie 
in  dasselbe  die  Theophanieen  des  Pentateuch  gehören.  In  die  Zeit 
späterer,  strenger  Gesetzlichkeit  versetzt  den  Psalm  v.  16  ;  auch 
enthält  das  Lied  schon  eine  Deutung  des  Dekaloges  der  sinai- 
tischen Gesetzgebung.  Die  Berührungen  mit  dem  Deuterojesaja  (vgl, 
zu  V.  3.  4.  8.  15)  sind  allzu  geringfügig,  als  dass  daraus  auf  eine 
Abhängigkeit  von  Seiten  des  Psalmendichters  geschlossen  werden 
dürfte.  Andere  Stellen  aus  Deuteroj.  (von  Hitzig  aufgeführt)  sind 
nur  sehr  entfernte  Parallelen  oder  unpassend  herbeigezogen.  Endlich 
weist  Klagl.  2,  15  schon  sehr  deutlich  auf  Ps.  50,  2  (und  48,  3) 
zurück.  —  Welchen  Glauben  die  noch  übrigen  LIeberschriffen  ver- 
dienen, welche  weiter  von  den  Qorachiten,  und  insbesondere  von 
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Asapli,  Häman  und  AetJian  reden,  ist  in  der  Auslegung  selbst  nach- 
gewiesen. Gleichcrmaassen  ungescliichtlieh  ist  die  Beziehung  von 
Ps.  90  auf  Moses  und  von  Ps.  72.  127  auf  Salonio. 

Somit  erweisen  sieh  alle  Ueberschriffen  als  vverthlose  Ver- 
muthungen Späterer.  Hat  man  neuerdings  (Hengstenb.)  die  Ur- 
spriinglichkeit  derselben  auf  Grund  der  Ji  e  i  1  i  g  e  n  Zahlen,  in 
welchen  sich  die  Pss.  vollenden,  wieder  vertheidigen  wollen  und 
behauptet:  jene  traten  oft  nur  dann  hervor,  wenn  die  Ueberschrift 
einen  Theil  des  Ganzen  ausmache,  so  erweist  sich  dieser  Einwand 
als  ein  durchaus  irriger,  wie  die  Darlegung  des  Sfrophenschema's 
überall  deutlich  machen  wird.  Wir  sehen  zudem  noch  klar,  wie 
in  der  Zeit,  als  die  Ueberschriften  sich  bildeten,  die  Vermuthung 
noch  im  Schwanken  war,  wofür  die  bei  Ps.  88  zusammengeflossene 
doppelte  Ueberschrift  Beweis  ist.  Deutlich  erkennen  wir,  dass  bis 
zur  Zeit  des  letzten  Sammlers  des  Psalters  das  Ueberschriftwesen 
im  Steigen  war,  denn  obwohl  im  ersten  B.  (Ps.  3  —  41)  bereits 
alle  Psalmen  den  Namen  des  Verf.  tragen  (auch  Ps.  10  u.  33  sind 
nicht  anonym),  so  linden  sich  die  nuisikalischen  Bezeichnungen  doch 
nocli  seltener  als  im  zweiten  und  gleichfalls  die  geschichtlichen  In- 
schriften. Es  lässt  sich  nun  auch  aus  1  Macc.  7,  17  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  folgern,  dass  zur  Zeit,  als  das  erste  B.  der  Makk. 
liehräisch  verfasst  worden,  die  Ueberschriften  des  dritten  (und  somit 
des  vierten  und  fünften)  Buches  nodi  nicht  vorhanden  waren  (siehe 
die  Einl.  zu  Ps.  79)  und  zur  Zeit  der  LXX.  waren  uichre  Pss. 
des  fünften  B.  noch  nicht  überschrieben.  Die  zahlreicheren 
Bezeichnungen  musikalischer  und  geschichtlicher  Art  im  zweiten  B. 
gehören  wohl  schon  einer  späteren  Hand  an,  als  die  des  ersten  B., 
einer  dritten  Hand  die  des  dritten  B.,  da  sich  hier  trotz  der  Unter- 
schrift Ps.  72  noch  ein  davidischer  Ps.  (86)  findet.  Diese  Ueber- 
schriften, mit  Einschluss  des  dritten  B. ,  fand  der  letzte  Sammler 
schon  vor,  da  alle  Pss.  der  drei  ersten  BB.  damit  versehen  sind, 
dagegen  man  im  vierten  und  fiinften  B.  auf  den  Sammler  selbst 
als  Verf.  der  Ueberschriften  schliessen  kann.  Im  vierten  B.  werden 
nur  zvvci  Pss.  (90.  103)  auf  den  Verf.  zurückgeführt,  einigen  sind 
Formeln  über  Bestimmung  und  liturgischen  Gebrauch  übergeschrieben 
(92.  100.  102),  eine  Anweisung  zum  musikalischen  Gebrauch  fehlt 
ganz,  so  auch  jede  geschichtliche  Ueberschiift.  Im  fünften  B.  wird 
häufiger  wieder  der  Verf.  genannt  (109.  110.  138  — 145),  indem 
man  von  den  Vorbildern  auf  David  als  Verf.  der  Nachbilder  schloss 
und,  bei  immer  mehr  sinkendem  Geiste,  mit  getrübtem  Auge  sah. 
Liturgische  Formeln  finden  sich  hier  Ps.  120  — 134,  doch  zeigt 
sich  nur  eine  geschichtliche  Ueberschrift  Ps.  142  und  dasselbe 
Lied  hat  zugleich  eine  der  Ueberschriften  (nämlich  tibDn~b"^:DU5'?3), 
welche  auf  den  Inhalt  des  Liedes  gehn.  Dazu  kommt,  dass  das 
Hodu  (105  —  107.  118.  136)  und  Hallelujah  (111  —  117.  135. 
146  — 150)  <les  Anfanges  selbst  wohl  zugleich  als  Ueberschrift  ge- 
nommen wurde,  auch  einigenuile  erst  später  hinzugesetzt  ist.  Dass 
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aber  —  ankniipfenil  an  die  Zeit  des  letzten  Sammlers  des  Psalters  — 
nach  dem  Schliiss  des  Kanons  des  A.  T.  das  Üeberschriftwesen 
immer  mehr  nm  sich  grilF,  sehen  wir  namentlich  auch  in  den  LXX, 
welche  jedem  Ps.  eine  Ueberschrift  geben.  So  leo'en  sie  auch 
Ps.  (33.  43)  67.  71.  91.  93  —  99.  104.  137  dem  D^md  bei.  Da- 
gegen lassen  sie  Ps.  122.  124.  131.  133  den  Namen  David's  aus, 
sichtbar  desshalb,  weil  in  ihren  hebräischen  Exemplaren  diese  Zu- 
sätze noch  fehlten.  Andere  Pss.  beziehen  die  LXX.  dai-egen  auf 
bekannte  Propheten  (Ps.  137.  138.  146—148  vgl.  71) , '^bisweilen 
steht  aber  zugleich  David  dabei.  Anderswo  geben  sie  den  Pss.  eine 
geschichtliche  Beziehung  auf  David's  Leben:  Ps.  93.  96.  97. 
143.  144.  Ferner  beziehen  sie  Ps.  76  und  80  auf  die  assyrische 
Geschichte.  In  liturgischen  Bestimmungen  gehen  die  LXX.  noch 
viel  weiter:  Ps.  24.  27.  29.  31.  38.  48.  60.  93.  94.  So  gingen 
spätere  Leser  also  in  ihren  Muthmaassungen  nach  den  verschiedensten 
Richtungen. 

§.  3. 

Verfasser  und  Zeitalter  der  Psalmen« 

Die  Ueberschriften  geben  uns,  wie  wir  bisher  erkannt  haben, 
keine  Bürgschaft  in  Rücksicht  auf  Verfasser,  Zeitalter  und  geschicht- 
liche Situation.  Die  Pss.  selbst  sind  ohne  alle  geschichtliche  Be- 
merkungen über  Verfasser  und  Veranlassung,  nirgends  wird  eine 
Person  namhaft  gemacht  oder  näher  bezeichnet,  wie  diess  z.  B. 
Rieht.  5  und  2  Sam.  1  geschieht,  denn  wenn  Ps.  18,  51  einmal 
David  genannt  wird ,  so  liegt  —  wie  wir  sahen  —  darin  noch  kein 
Erweis  der  davidischen  Autorschaft.  Eben  die  Ueberschriften  lehren 
aber,  dass  es  ein  Bedürfniss  war,  die  einzelnen  Lieder  auf  Grund 
gewisser  Eigenthümlichkeiten  auf  bekannte  Verfasser  zurückzuführen 
und  auf  bestimmte  Situationen  zu  rathen.  Es  lassen  sich  nun  aber 
gewisse  Kriterien  ermitteln ,  um  das  Zeitalter  eines  Ps.  richtig  zu 
ermitteln.  1)  Es  fehlen  uns  schon  im  A.  T.  nicht  ganz  die  Kenn- 
zeichen, an  welchen  wir  ein  Lied  aus  David's  Zeit,  oder  von  David 
selbst,  erkennen  können,  da  sich  die  Lieder  und  Sprüche  2  Sam. 
1,  17  f.  3,  33.  34  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  auf  David  selbst 
zurückführen  lassen.  Sicherer  noch  können  wir  aus  den  übrigen 
Schriften  des  A.  T.  vorbereitet  sein,  um  das  Zeitalter  des  Jesaja, 
des  B.  Hiob,  Jeremia ,  der  exilischen  und  nachexilischen  Schrift- 
steller wiederzuerkennen.  2)  Mit  diesen  Liedern,  deren  Zeitalter 
sicher  erforscht  ist,  stehen  dann  wieder  andere  in  weiterem  oder 
näherem  Zusammenhange  durch  Sprache,  Gedanken  und  geschicht- 
liche Andeutungen.  Findet  man  diesen  Zusammenhang  auf,  so  wird 
ein  Hauptmittel  gewonnen  sein,  um  das  Geschichtliche  der  Lieder 
im  Sinne  der  Dichter  selbst  wiederzufinden.  3)  Für  einige  spätere 
Pss.  giebt  uns  die  Chronik  wenigstens  die  Bürgschaft  negativer  Art, 
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dass  sie  nicht  noch  einem  späteren  Zeitalter,  als  diem  des  Chronisten 
entstammen.  4)  Die  in  Text  gegebene  Ordnung  ist,  —  wenn  zur 
Gruppirung  der  Pss. ,  namentlich  in  den  heiden  ersten  BB. ,  auch 
zugleich  das  Zusammentreffen  in  gewissen  Gleichartigkeiten  mit- 
gewirkt hat  —  doch  dabei  möglichst  eine  chronologische  (im  Grossen 
und  Ganzen  schon  wegen  der  allmäligen  Sammlung  der  BB.  eine 
solche),  wenn  natürlich  auch  Ausnahmen  davon  Statt  linden  werden. 
Wendet  man  nun  diese  Mittel  der  Untersuchung  an,  so  wird  man 
sich  dabei  freilich  doch  bescheiden  müssen,  gleich  jedes  Lied  seiner 
bestimmten  Zeit  und  seinem  Verfasser  nach  Tag  und  Jahr,  selbst 
mit  dem  Namen  des  Dichters,  zuweisen  zu  können.  Viele  Ausdrücke 
und  Bilder  sind  in  der  Zeit  des  sinkenden  Sprachalters  des  siebenten 
Jahrhunderts  und  es  giebt  so  manche  verha  solemnia  und  loci  com- 
muneSf  welche  in  verschiedenen  Pss.  wiederkehren  (z.  B.  38,  2 
vgl.  6,  2;  40,  4  vgl.  52,  8;  40,  15—17  vgl.  35,  4.  26.  27.  21. 
25.  22.  23),  dass  sie  bei  verschiedenen  Verfassern  wiederkehren 
können,  ohne  dass  man  auf  Identität  der  Verfasser  oder  auf  Com- 
pilation  zu  schliessen  hat.  Auch  zwei  verschiedene  Verfasser  konnten 
denselben  Ausdruck,  dasselbe  Wort  oder  Bild,  denselben  Gedanken 
geben,  oder,  wenn  an  eine  Abhängigkeit  gedacht  werden  muss,  so 
kann  bald  ein  Psalmendichter  eine  pjophetische  Stelle,  ein  Prophet 
einen  Psalmendichter  benutzt  haben.  Insbesondere  ist  aus  den  vielen 
Anklängen,  die  sich  aus  den  Pss.  bei  Jeremia  finden,  nicht  sofort 
auf  ihn  als  Verf.  vieler  Pss.  zu  schliessen. 

Es  war  eine  abgeschmackte  Aeusserung  der  spätem  Rabbinen, 
dass  schon  der  Erzvater  Jaqob  das  ganze  Psalmenbuch  auswendig 
gewussl  habe  (Eisenmenger's  entd.  Judenth.  I.  325);  auch  die 
Zurückführung  von  Ps.  90  auf  Abraham  (Fahric.  Cod.  Ap.  V. 
T.  IL  404),  Melkizedeq  (a.  a.  0.  290),  oder  gar  Adam  (a.  a.  0.  19) 
sind  maasslos  absurd.  Da  nun  aber  auch  Ps.  90  dem  Moses 
nicht  angehören  kann,  so  wären  die  Aeltesten  der  in  den  Ueber- 
schriften  genannten  Dichter  David  und  seine  Zeitgenossen, 
die  Qorachiten  und  ihre  namhaft  gemachten  Sänger  und  Dirigenten, 
denn  der  ganze  Psalter  wird  selbst  im  N.  T.  nicht  dem  David  bei- 
gelegt und  auch  Apg.  4,  25.  Hebr.  4,  7  vgl.  3,  7.  11.  15  wird 
der  Psalter  nur  a  potlori  auf  David  zurückgeführt.  Spätere,  Juden 
und  Christen,  bis  auf  Herrn  Ludwig  Clauss  herab,  haben 
freilich  anders  urtheilen  zu  müssen  geglaubt.  Hieronymus  sprach 
den  Grundsatz  aus,  dass  auch  alle  anonyme  Pss.  den»  David  bei- 
zulegen seien  (Epist.  ad  Cyprian.  Opp.  ed.  Marüan.  II.  095) ,  ja 
der  Talmud  und  einige  KW.,  welche  Hieronymus  deshalb  tadelt 
(p.  696),  gingen  so  weit,  dass  sie  alle  150  Pss.  dem  David  zu- 
schrieben, selbst  die  Pss.,  welche  in  den  Ueberschriften  andern  Ver- 
fassern zugeschrieben  werden.  August,  de  civ.  D.  XVII,  14  meint 
daher:  David  selbst  habe  einigen  Pss.  fremde  Namen  vorgeschrieben, 
darin  aber  eine  bestimmte  allegorische  Deutung  gegeben.  Vgl. 
Chrysosl.  in  Ps.  50.    Opp.  ed.  Monff.  V.  573  :   Ovx  aTravieg  ol 
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ipaXf,iol  elg  tov  zlavid  elgi^f^ilvoL  elaiv.  auarzeg  (.lev  ye  TiaQ 
avTou ,  o*  TtavTsg  di  elg  avxov  tiQoviai. 

Wir  Jiahen  nimiiiehr  zunächst  nälier  zu  belracliten,  invvieweif, 
oder  ob  überliaupt  David  als  Dichter  der  yorliegenden,  ihm  zuü:e- 
schriebenen  Pss.  gelten  könne.  David  galt  der  späteren  Zeit  für 
einen  Propheten,  Apg.  2,  30,  wie  denn  schon  2  Sam.  23,  2 
ein  Späterer  den  David  selbst  sagen  lässt:  der  Geist  des  Herrn 
rede  durcl»  ihn  und  auf  seiner  Zunge  sei  das  Wort  des  Herrn. 
Dass  er  ein  Dichter  war,  kann  nicht  bezweifelt  werden,  da  ihn 
die  Nachwelt  doch  nicht  ohne  Grund  so  hoch  als  Dichter  gefeiert 
und  ihm  in  unserer  Psalmensammlung  so  viele  Lieder  beigelegt  hätte, 
wenn  auch,  strenggenommen.  Am.  6,  5  nur  von  seiner  Sangmeister- 
schaft die  Rede  ist.  Dass  er  aber  ein  religiös  er  Dichter  gewesen, 
in  dem  Sinne,  wie  er  nach  jenen  Pss.  gedacht  werden  müsste,  ist, 
wie  diess  Rüdiger  i.  d.  ALZ.  184L  N.  192  trefflich  ausgeführt 
hat,  erst  zu  erweisen.  Welcher  Art  nian  ein  Lied,  religiösen  Schw  un- 
ges ,  JAUS  dem  Alterthume,  der  davidischen  Zeit  niclit  zu  lern,  er- 
warten dürfe  und  wie  die  davidische  Sprache  beschaffen  sein  müsse, 
lehrt  uns  das  Lied  der  Debora  (Rieht.  5),  —  und  wie  weit  unter- 
scheidet sich  dieses  von  den  angeblich  davidischen  Psalmen  !  Dass 
David  überhaupt  Veranlassung  hatte  religiöser  Dichter  zu  werden, 
bedarf  gleichfalls  erst  des  Beweises.  Saul's  böser  Geist  ist  —  wie 
Rödiger  bemerkt  —  sicherlich  ganz  andern  Liedern  gewichen, 
als  diesen  Psalmen.  Keiner  derselben  (worin  auch  de  Wette, 
Vatke  Rel.  des  A.  T.  L  292,  Redslob  in  Jahnas  N.  Jahrbb. 
B.  24  H.  L  S.  6  übereinstimmen)  kann  auch  nur  mit  einiger  Sicher- 
heit dem  David  beigelegt  werden  und  erst  eine  späte  Zeit,  welche 
ganz  andere  Vorstellungen  von  David  und  seinen  Zuständen  hegte, 
liess  ihn  solche  Lieder  in  Beziehung  auf  die  Gemeinde,  den  Tempel 
und  den  Cultus  dichten.  Würde,  Erhabenheit,  kriegerischer  Geist, 
hohes  Bewusstsein  und  Einfachheit  sind  keine  sichern  Kriterien,  um 
danach  einem  Ps.  dem  David  beilegen  zu  können,  denn  auch  andere 
Dichter  als  David  konnten  mit  Würde,  hohen  Bew usstseins,  krie- 
gerischen Geistes  voll  und  erhaben  schreiben  und  uns  jnüsste  eine 
ziemlich  beträchtliche  Anzahl  unzweifelhaft  davidischer  Pss.  vorliegen, 
um  danach  entscheiden  zu  können.  Der  einzig  sichere  Maassslab, 
welchen  wir  an  solche  Lieder  legen  dürfen,  kann  nur  aus  der  be- 
orlaubii^ten  Geschichte,  wie  sie  in  der  Grundschrift  der  BB.  Sam. 
vorliegt,  entlehnt  werden.  Diese  stellt  nun  aber  den  David  —  wie 
diess  auch  Rödiger  a.  a.  0.  ausführt  —  zwar  als  einen  hoch- 
herzigen, starken,  kiihnen  und  edeln,  aber  auch  rohen  Charakter 
dar,  der  weit  entfernt  war  von  jener  weichen  Hingeliung  und  nieder- 
gedrückten unterwürfigen  Stimmung,  wie  sie  sich  in  vielen  Pss.  aus- 
spricht. So  dürfen  wir  denn  sagen:  es  gebe  kein  einziges  Lied, 
welches  mit  Nothwendigkeit  dem  David  zugeschrieben  werden  müsste, 
—  wie  sich  denn  nach  richtiger  Erklärung-  nirgend  der  Verf.  als 
ein  König  zu  erkennen  giebt  —  und  es  fragt  sich,  ob  David  ein 
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einziges  Lied  au%escli rieben  liabe.  Welcherlei  Bevvandtniss  es  mit 
den  davidisclien  Liedern  in  den  BB.  S.iin.  habe,  ist  Kenaan  L 
LXV  f.  gezeigt  worden.  Die  ältesten  Lieder  des  Psalters,  welche  im 
ersten  B.  aufbehalten  sind,  mögen  dem  neunten  und  achten  Jahr- 
hundert angehören.  Sie  wurden  auf  David  zurückgeführt,  wie  Ge- 
setze verschiedener  Zeiten  auf  Moses,  Weissagungen  auf  den  Jesaja. 
Diese  ältesten  Lieder  galten  späteren  Dichtern  immer  mehr  als  Vor- 
bilder (wie  denn  Ps.  61  gradezu  nach  einem  Liede  David's  gedichtet 
ist)  und  aus  der  wiederkehi  endeu  Gleichartigkeit  und  den  Parallelen 
schloss  man  wiederholt  auf  denselben  Verfasser.  Ebensowenig  aber, 
wie  dem  David,  vermögen  wir  nach  den  Untersuchungen  über  die 
Ueberschriften  (§.  2)  und  nach  der  Auslegung  selbst  irgend  einen 
Ps.  davidischen  Zeitgenossen  oder  dem  Salomo  beizulegen.  Alle 
Lieder  der  beiden  ersten  BB.  —  mit  Ausnahme  weniger  späterer 
gleich  zu  Anfange  des  zweiten  B.  —  können  vor  dem  Exile  von 
Propheten  und  andern  frommen  Männern  zu  Hoseas ,  Jesajas ,  des 
Verf.  vom  B.  Hiob,  des  Habaqurj  und  Jeremia  verfasst  sein;  zu- 
vörderst, weil  sie  nur  solche  Vorstellungen  enthalten,  welche  in  das 
Volk  Israel  überhaupt  erst  gepllanzt  zu  haben,  das  Verdienst  der 
Propheten  war;  zum  andern,  weil  sie  alle  bereits  ein  aufgeschrie- 
benes Gesetz  —  dessen  Aufzeichnung  in  der  Elohimsurkunde  erst 
seit  Salomo  begonnen  haben  kann,  Ken.  L  XCL  ~  ja  die  meisten 
sogar  schon  den  Jahvisten  und  den  Deuteronomiker  voraussetzen. 
Die  Kritik  des  Pentateuches  leistet  hier  die  sicherste  Bürgschaft  für 
die  Richtigkeit  unseres  Ergebnisses. 

In  den  beiden  ersten  BB.  lassen  sich  freilich  nur  wenige  Pss., 
welche  der  geschichtlichen  Auslegung  bedürfen ,  mit  Sicherheit  auf 
bekannte  Thatsachen  beziehen ,  welche  der  Geschichte  angehören. 
Ps.  20  fällt  zwar  sicher  in  die  Königszeit,  doch  lässt  sich  die  Ver- 
anlassung nicht  näher  nachweisen.  Ps.  21  kann  bei'm  Regierungs- 
antritt eines  Königes  gedichtet  sein.  Ps.  45  ist  kein  König  des 
A.  B.  das  Subject.  Mit  Sicherheit  sind  zuerst  Ps.  46  in  die  Zeit 
des  Hiskia ,  Ps.  47  u.  48  in  die  Zeit  Josaphat's ,  Ps.  68  in  die 
Zeit  des  Necho  zu  setzen.  Ps.  42.  43.  44.  59.  60  gehören  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  der  makkabäischen  Periode  an.  Alle  übrigen 
Pss.  der  beiden  ersten  BB.  fallen  in  die  drei  letzten  Jahrhunderte 
vor  dem  Exil,  namentlich  auch  in  das  siebente,  in  welchem  mit  dem 
Aufschwünge  des  Gesetzes  seit  Josia's  Zeit  die  Schriffstellerei  recht 
eigentlich  in  Aufnahme  kam ,  daher  es  eben  so  reich  an  lyrischen 
wie  an  jiro])hetischen  Erzeugnissen  ist.  Mit  entschiedener  Bestimmt- 
heit lässt  sich  indess  weder  ein  Ps.  auf  den  Jesaja  selbst,  noch 
auf  den  Jeremia  zurückfüliren,  namentlich  ist  der  letztere,  wenn  sich 
auch  auffallende  Parallelen  linden,  seiner  ganzen  schriftstellerischen 
Eigenthümlichkeit  nach  wohl  gar  häufig  der  Entlehnende ;  auch  war 
der  Charakter  seiner  Sprache  der  allgemeine  seiner  Zeit. 

Ob  wir  lyrische  Weike  aus  der  Zeit  der  oslasiatischen  Ver- 
bannung besitzen,  ist  allerdings  sehr  zweifelhaft,  denn  die  Harfen 
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waren  ja  damals  versfumnit  (Ps.  137,  2),  doch  silieiiien  dieser  Zeit 
Ps.  104 — 106  und  möglicher  Weise  Ps.  102.  103  anzugehören. 
Aus  der  Zeit  bald  nach  dem  Exile  mögen  Ps.  96.  107  stammen. 
In  der  ersten  Zeit  der  freudigen  Begeisterung  nach  dem  Exile 
lassen  sich  so  fröhliche  Lieder  erwarten ;  bald,  als  das  Heil  hinter 
den  Erwartungen  zurückgeblieben  war,  bemächtigten  sich  Rleinuuith 
und  Trotz  der  Gemüfher  und  die  Anfänge  zu  einer  andern  Rich- 
tung zeigten  sich  schon  bei  der  Grundsteinlegung  der  Häuser  im 
zweiten  Jahrhundert,  vgl.  Esr.  3,  12.  Eine  grössere  Anzahl  so 
fröhlicher  Lieder  können  wir  also  in  dieser  Zeit  kaum  erwarten. 
In  die  spätere  persische  Zeit  lässt  sich  mit  Sicherheit  kein  Lied 
versetzen  —  wie  häufig  man  auch  das  Gegentheil  behauptet  hat  — 
ebensowenig  wie  in  die  Zeit  der  ersten  Ptolemäer  und  Seleuciden. 
Bei  allen  im  Obigen  nicht  näher  bezeichneten  Pss.  der  drei  letzten 
BB.  und  mit  Ausnahme  von  Ps.  75.  76,  welche  wenigstens  Ver- 
suchsweise im  Comm.  dem  assyrischen  Zeitalter  zugewiesen  sind, 
ist  im  Comm.  entweder  die  Nothw  endigkeit,  oder  doch  die 
Wahrscheinlichkeit  und  Möglichkeit  nachgewiesen,  dass  sie 
der  raakkab  äi sehen  Periode  (wie  schon  einige  Lieder  des  zwei- 
ten B.)  von  Antiochus  Epiphanes  oder  MattaJhias  und  Judas  Zeit 
an  bis  auf  Simon ,  den  Fürsten  und  Hohenpriester ,  angehören  und 
in  Rücksicht  auf  Ps.  1  u.  2  wird  dieser  Beweis  norh  hier  in  den 
Vorbemerkungen  geführt  werden.  Mag  die  Richtigkeit  dieser  ge- 
schichtlichen Beziehung  auch  im  Einzelnen  oft  bezweifelt  und  nur 
schwach  gestützt  werden  können,  so  spricht  doch  das  lilierraschende 
Zusammentreffen  der  Andeutungen  in  den  Liedern  selbst  mit  be- 
kannten geschichtlichen  Thatsachen  der  makk.  Periode  und  zwar  in 
chronologischer  Folge  verbürgend  für  dieselbe.  Zwar  hat 
man  sich  gegen  die  Annahme  makkabäischer  Pss.  überhaupt  —  als 
deren  rüstigster  Vertheidiger  Hitzig  aufgetreten  ist  —  von  vielen 
Seiten  her  aufgelehnt  *) ,  dennoch  muss  ich  mich ,  wie  bereits  zum 
Dan.  S.  XIV  f.  geschehen,  noch  jetzt**)  auf  das  entschiedenste  zu 
Gunsten  makkabäischer  Pss.  erklären ,  darauf  indess  besonderen 
Nachdruck  legend,  dass  ich  bei  gar  vielen  Pss.  nur  die  Möglich- 
keit makkabäischer  Abkunft  und  den  Mangel  inneren  Widerspruches 
nachgewiesen  habe  und  mich  gern  bescheide ,   überall  der  Selbst- 

*)  Gesenius,  Ergänzungsbl.  der  ALZ.  1S16.  N.  81.  S.  643  und  der- 
selbe in  der  Vorr.  zu  Gramberg's  Gesch.  der  Religionsideen ;  Eiclih. 
Einl.  V.  48;  Hassler  Comm.  crit.  de  Pss.  Maccab.  Part.  I.  u.  II.; 
de  Wette,  Comm.  S.  10;  Ewald  poet.  BB.  I.  205;  3Iaurer, 
Köster,  Hengstenberg  und  Aa. 

**)  Mit  Venema,  Ben  gel  (ad  introductiones  in  Hbr.  Pss.  sup- 
jjlementa  quaedam),  besonders  Hitzig  Begrift"  der  Ivrif.  8.  Ol  ff.  und 
in  dessen  Pss.  B.  11.  für  die  Annahme  makkabäischer  Pss.  erklärten  sich 
auch  Hart  mann:  enge  Verb,  des  A.  T.  mit  dem  N.  S.  245  f.,  Zunz: 
Gottesd.  Vortr.  der  Juden,  S.  15;  Vatke,  Rel.  des  A.  T.  I.  5vS0  f. 
Movers  kathol.  Zeitschr.  XVI.  165.  Vgl.  Hesse  de  Psa/mis  Macc. 
Vratisl.  1835. 
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tiiusdmng'  entganoen  zu  sein.  Grade  von  Ps.  120  ab  war  es  vor- 
zugsweise aui'li  die  iiotliwcndioe  Voraussetzung-  einer  im  Aligenieinen 
bestehenden  chronologischen  Anordnung  des  Psalters,  welche  mich 
zu  meinem  Urtheile  bestimmte.  Dem  richtigen  Verständniss  des 
für  alle  Zeiten  allgemein  gültigen  religiösen  Inhaltes  ist  dadurch  in 
keinem  Falle  Eintrag  geschehen. 

Makkabäisclie  Pss.  sind  aber  schon  von  vornherein  wahrscliein- 
lich,  da  in  der  Zeit  des  Kampfes  für  Freiheit  und  Religion,  unter 
einem,  von  dem  Gedanken  für  den  Gott  der  Väter  beseelten  und 
zu  Heldenthaten  entllammten  Volke  die  religiöse  Poesie  zu  neuem 
Schwünge  aufleben  musste,  wenn  sie  zeither  erstorben  war.  Man 
wendet  zwar  ein :  ,,die  Beziehung  der  in  Rede  stehenden  Lieder 
auf  das  makkabäische  Zeitalter  sei  durchaus  nicht  nothwendig',  da 
sich  in  der  früheren  Geschichte  sogar  passendere  Situationen  dafür 
auffinden  lassen.  Als  Pteligionskriege  habe  der  religiöse  Israelite 
alle  Kriege  gegen  heidnische  Völker  betrachtet,  da  man  sich  das 
Volk  von  Gott  selbst  angeführt  dachte  und  nuin  zugleich  immer  für 
Ausbreitung  der  Religion  kämpfte.  Die  meisten  dieser  Pss.  bezögen 
sich  also  höchst  wahrscheinlich  auf  die  Zerstörung^  Jerusalem's  durch 
die  Chaldäer."  —  Allein  wirkliche  Religionskriege,  wie  sie  Ps. 
44,  2.3.  60,  6  vorausgesetzt  werden,  kannten  die  Israeliten  wirklich 
erst  in  diu-  makkabäischen  Zeit  (vgl.  zu  den  a.  00.),  wenn  auch 
allerdings  der  Krieg  von  jeher  als  ein  ,, Krieg  Jahve's"  d.  h.  ein 
heiliger  Krieg  galt  (Ken.  I.  698).  Es  finden  sich  nun  aber  auch 
sonst  in  unserer  Sammlung  Lieder,  welche  der  Idee,  die  wir  uns 
vom  makkabäischen  Zeitalter  bilden ,  vollkommen  entsprechen  und 
deien  geschichtliche  Beziehungen  zugleich  nur  in  jener  Periode  ihr 
vollkommenes  Verständniss  erhalten.  So  ausser  den  genann- 
(en  Pss.  z.  B.  Ps.  74  (vgl.  S.  372  f.).  Ps.  77  (vgl.  S.  391). 
Ps.  78  (vgl.  S.  399).  Ps.  79  (vgl.  S.  416).  Ps.  80  (vgl.  S.  422). 
Ps.  83  (vgl.  S.  439).  Ps.  89  (vgl.  S.  481).  Aber  auch  eine  grös- 
sere Anzahl,  die  wiederum  in  innerem  Vcrvvandtschaftsveihältniss  mit 
jenen  Liedern  steht,  ist  nach  wahrscheinlicher  Vermuthung  in  diesem 
Zeitalter  gedichtet  worden  und  es  ist,  wie  auch  Hitzig'  diess  her- 
vorhebt, gewiss  keine  natürliche  Annahme,  dass  man  in  dieser  späten 
Zeit  nur  einzelne  Lieder  mitten  unter  diese  älteren  gestellt  haben 
sollte.  Zudem  ist  zu  beachten ,  dass  sich  fast  alle  die  Lieder, 
welche  in  der  Auslegung  auf  makkabäische  Zeiten  bezogen  worden 
sind,  jedenfalls  recht  deutlich  als  nach  exilische  erweisen  (z.  B. 
von  Ps.  120  ab)  und  die  Beziehung  auf  die  makkabäische  Peiiode 
dann  jederzeit  vor  der  Deutung-  auf  die  persische  Zeit  den  Vorzug 
zu  haben  scheint. 

Wiederholt  haben  die  Gegner  sich  auf  „die  Geschichte  des  Ka- 
non" berufen  und  geradezu  behauptet,  diese  vertrage  sich  nicht  mit 
der  Annahnu;  makkabäisclier  Pss.  Allein  eine  unbefangene  Geschiclile 
des  Kanon  lehrt,  dass  derselbe  schon  des  B.  Daniel  wegen  wenig- 
stens längere  Zeit  nach  dem  Tode  des  Antiochus  Ep.  geschlossen 
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sein  könne.    Mein  Conini.  zum  Dan,  Eink  S.  Vlll  f.  —    Auf  einen 
andern  Einwurf  (Ewald 's):  ,,in  vielen  dieser  Pss,  werde  überall 
der  cinniüthi'»ste,  bliihendsle  Zustand  der  Religion  in  Israel  voraus- 
g,eselzt,  da  die  niakkabäiscben  Zeiten  doch  im  B.  Daniel  als  Zeiten 
innerer  religiöser  Spaltung-  und  starken  Abfalles  gelten",  —  auf  die- 
sen Einwurf  ist  bereits  §.  2  zu  Ps.  44  geantwortet.  —    Man  wen- 
det aber  auch  ein:   ,, Mehre  der  für  makkabäiseh  gehaltenen  Pss. 
würden  in  den  Uebersehriften  alten  Sängern  zugesehrieben,  z.  B. 
Ps.  60  dem  David  selbst,  Ps.  42  —  44  den  Qorachiten.    Wenn  nun 
aber  auch  diese  Uebersehriften  nicht  acht  sein  sollten,  so  habe  doch 
lange  Zeit  nach  Abfassung  eines  Liedes  Aerfliessen  müssen ,  ehe 
man  die  Zeit  seiner  x4bfassung  vergessen  und  dasselbe  so  Jfalsch 
deuten  konnte.    Die  Uebersehriften  müssten  dann  bis  in's  erste  Jahr- 
hundert vor  Christus  herabgesetzt  werden."    Hierauf  die  Antwort: 
Zur  Zeit,  als  \m  letzten  Jahrhundert  vor  Christus  der  Kanon  ge- 
schlossen sein  mag ,  konnte  man  über  die  Abfassungszeit  der  Pss. 
des  zweiten  und  dritten  Buches  (welche  bereits  niakkabäische  Lieder 
enthalten)  wenigstens  schon  sehr  zweifelhaft  sein.    Grade  die  zwei 
letzten,  am  spätesten  gesammelten  BB.  stehen  unserer  Annahme  gar 
nicht  entgegen.     Das  vierte  B.  legt  nur  Einen  makkabäischen  Ps. 
(90)  dem  Moses  und  zwei  (103.  108)  dem  David  bei  und  ist  sonst 
ohne  alle  Uebersehriften.   Grade  die  Namenlosigkeit  der  im  vierten  B. 
enthaltenen  Pss.  ist  für  ein  Zeichen  der  Jugend  zu  halten ;  sie 
scheint  anzudeuten ,  dass  der  Sammler  nicht  viel  jünger  als  die 
Verfasser  war.     Nur  bei  jenen  drei  Liedern  täuschte  man  sich ; 
Ps.  90  aus  Missdeiitung  des  Inhaltes;  Ps.  103  scheint  aber  auch 
wirklich  ein  älterer  Ps.  aus  der  Zeit  des  Exiles  (S.  557)  und 
Ps.  108  ist  aus  zwei  älteren,  dem  David  zugeschriebenen,  Liedern 
zusammengesetzt.     Allerdings   wird  im  fünften  B.  wiederum  eine 
grössere  Anzahl  von  Liedern  auf  David  zurückgeführt,  allein  die 
Mehrzjihl  derselben  ist  auch  in  der  That  sehr  treue  Nachbildung 
älterer  Vorbilder,  welche  man  für  davidische  anzusehen  sich  gewöhnt 
hatte  und  —  was  charakteristisch  für  die  späte  Zeit  ist  —  eine 
geschichtliche  Ueberschrift  wagt  der  Sammler  doch  nur  Einmal : 
Ps.  143.    Auch  erinnere  man  sich  des  (§.  2)  Gesagten,  dass  das 
Ueberschriftwesen  in  der  spätesten  Zeit  wieder  sehr  um  sich  griff, 
wie  wir  an  den  LXX.  sehen,  welche  aber  doch  einige  der  hebräischen 
Uebersehriften  noch  nicht  vorgefunden  haben.     Bleibt  endlich 
noch  etwas  Befremdendes  übrig-,  so  halte  man  sich  an 
die  Analogie  des  B.  Daniel,  dessen  gleichzeitigen  Ur- 
sprung man  im  makkabäischen  Zeitalter  nicht  erkannte. — 
Mit  letzterem  Einwände  hängt  ein  andrer  zusammen.     Mim  nimmt 
nämlich  die  so  späte  Al)schliessung  der  ganzen  Psalmensammlung 
in  Anspruch.    Wäre  sie  nicht  —  so  sagt  man  —  sehr  frühzeitig 
zusammengereiht  und  in  den  Kanon  aufgenommen  worden,  so  würde 
sie  nicht  den  Zug'  der  dritten  und  letzten  Abtheilung,  der  K'tubim, 
eröffnen,  sondern  mit  andern,  erst  zur  Makkabäerzeit  aufgenommenen 
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Schriften  zu  Ende  sfehn.  Allein  dieser  Einwurf  ist  beseififi,t,  sobald 
man  erkennt,  dass  das  erste  B.  (Ps.  3  —  41)  lauter  vorexiiische  Pss. 
enthalte  und  friihzeitia^  «esauimelt  sein  könne.  Die  später  geschrie- 
benen BB.  wurden  dann  natürlich  dem  ersten  angeschlossen  und 
andere  schon  aufgenommene  Schriften  vorgesetzt.  In  dieser  An- 
schliessung  späterer  Lieder  liegt  eben  der  Grund,  dass  der  Psalter 
nicht  unter  den  Propheten  steht.  Zun«  Dan.  S.  XUI.  Der  gleiche 
Fall  scheint  bei  den  Sprüchen  eingetreten  zu  sein.  Um  aber  davon 
zu  schweigen ,  dass  Daniel  noch  nicht  eigentlich  am  Ende  der 
K'tul)ini  steht,  so  nahmen  die  Pss.,  wie  ja  Jesaja  und  Chronik, 
vielleicht  auch  ursprünglich  einen  andern  Platz  ein  und  wurden 
später,  ilircs  bedeutenden  Umfanges  wegen,  mit  dem  ersten  Platze 
bedacht,  während  die  Chronik,  an  deren  Ende  sich  j.i  das  B.  Esra 
sehliesst,  aus  demselben  Grunde  zuletzt  zu  stehen  kam.  So  nämlich 
wurden  die  kleinern  BB.  in  die  Mitte  genommen.  —  x\uch  der 
aus  der  Sprache  entnommene  Grund:  „So  späte  Dichter  würden 
nicht  mit  solcher  Reinheit  und  Classicität  geschrieben  haben,  wie 
es  hier  th  eil  weise  der  Fall  ist,  dagegen  sprächen  schon  die 
lyrischen  Stücke  im  Daniel"  hält  nicht  Stich,  denn  der  Verf.  des 
Daniel  giebt  sich  überall  als  ziemlich  ungewandter  Schriftsteller  kund, 
dem  es  zudem  nur  um  die  Durchführung  seiner  Idee  zu  thun  war, 
und  nichts  steht  der  Annahme  entgegen ,  dass  auch  ein  sj)äterer 
Schriftsteller  die  alten  Klassiker  glücklich  nachahmen  konnte.  Grade 
die  spätesten  Schriftsteller  —  bemerkt  Hitzig  — ,  die  ihre  Sjuache 
mühseelig  erlernten,  schriel)en  wieder  ein  sehr  reines  Hebräisch  und 
eiferten  nnt  vielem  Erfolge  den  Vorgängern  nach,  wenn  sie  nur 
Talent  hatten.  Setzten  wir  diese  Pss.  auch  in's  chaldäische  oder 
persische  Zeitalter,  so  würden  diese  Dichtungen  ja  doch  schon  der 
silbernen  Aera  der  hebr.  Literatur  angehören.  Die  Meinung  der- 
jenigen aber,  welche  behaupten,  die  hehr.  Sprache  sei  in  oder  bald 
nach  dem  Exile  völlig  ausgestorben,  ist,  wie  der  Comm.  zum  Dan. 
S.  XXX  f.  erwies  und  gegen  Hävernick  von  jüdischer  Seite 
aufs  Neue  gerechtfertigt  ist,  eine  völlig  irrige. 

§.  4. 

Sammlung^  Abschliessiiiig  iiiul  Anordiniiig  des  Psalters. 

I.  Die  Pss.  wurden  also  nicht  auf  einmal,  sondern  allmälig 
gesammelt.  Der  Annahme,  dass  das  erste  B.  schon  längst  gesam- 
melt war,  als  die  übrigen  BB.  hinzukamen,  scheint  nichts  cntgegen- 
zustehn.  Vielmehr  spricht  dafür,  dass  in  anderra  Falle  Ps.  14 
schwerlich  als  Ps.  53  und  Ps.  40  als  70  wieder  in  das  zweite  B. 
gedrungen  wäre  und  dass  zwischen  Ps,  42.  43  und  41  (oder,  wenn 
Ps.  45  der  ursprüngliche  Anfang  des  zweiten  B.  war,  mit  diesem) 
nicht  das  geringste  Gleichartige  ist.    Diess  B.  enthält  nur  Lieder 
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der  ällereii  und  minieren,  vorexilisehen  Zeit  und  leicht  niau'  es  sein, 
dass  —  wie  Movers  de  titr.  rec.  Jer.  ind.  p.  49  verinuthet  — 
Nelieniia  der  Sammler  sei,  dem,  in  der  freilich  unkritischen  St. 
2  Macc.  2,  13  ein  Antheil  an  der  Sammlung-  der  Schriften  David's 
beigelegt  wird.    Diese  Sammlung,  wohl  erst  von  späterer  Hand  mit 
der  chronistischen  Doxologie :     Gesegnet  sei  Jahve  in  Ewigkeit" 
geschlossen,  enthält  lauter  Jahvejjsalmen  und  zwar  nur  Davidische, 
denn  wie  es  sich  mit  den  anonymen  Pss.  10  u.  33  verhalte,  ist 
bereits  gezeigt  worden,  und  Pss.  1  u.  2  gehörten  ursprünglich  nicht 
zur  ersten  Sammlung.  —    Das  zweite  B.  Pss.  42  —  72  enthält 
vorherrschend  Lieder  der  mittleren  Zeit,  zwar  vermischt  mit  ganz 
späten  (42  —  44.  59.60),  allein  Avahrscheinlich  mit  Ausschluss  jedes 
älteren  Liedes.     Diese  Lieder  werden  den  Sängern  David's,  den 
Qorachiten  (42  —  49),  dem  Asaph  (50)  und,  je  nachdem  sie  den 
Davidischen  des  ersten  Buches  gleichartig'  sind ,  dem  David  selbst 
(51  —  65.  68  —  71)  beigelegt;  nur  Pss.  66.  67 'sind  anonym  (nicht 
Ps,  71,  welchem  Ps.  70  als  Einleitung  dient)  und  Ps.  72  wird  dem 
Salomo  beigelegt,  an  geeigneter  Stelle  zu  Ende  der  Lieder  David's 
und  auch  sonst.    S.  Einl.  zu  Ps.  72.    Der  Sanimler  dieses  zweiten  B. 
kann  nicht  der  des  ersten  sein,  da  sonst  Ps.  14  nicht  als  Ps.  53 
wiederkehren  würde  und  Ps.  70  nicht  als  Wiederholung  aus  40, 14 — 18, 
auch  hat  der  Sammler  hier  absichtlich  nur  solche  Lieder  gesammelt, 
in  welchen  aus  einer  gewissen  Vorliebe  überwiegend  der  allgemeine 
Gottesname  Elohim  erscheint,  worin  schon  der  Anfang  der  späteren, 
bis  zum  Aberglauben  gesteigerten  Gewöhnung,  den  Jahvenamen  zu 
vermeiden  gesehen  werden  kann.  *)    Der  Sammler  dieses  Buches 
schloss  diese  Sammlung  wohl  selbst  an  die  erste  und  versah  sie 
Ps.  72  mit  der  Unterschrift :  „Zu  Ende  sind  die  Bittgebete  David's, 
des  Sohnes  Isai's."     Nach  seiner  Meinung  waren  nun  alle  Pss. 
David's  gegeben,  doch  spricht  er  von  den  Liedern  nur  a  potior}, 
denn  dass  die  Worte  nicht  zu  pressen  sind ,  ersieht  man  daraus, 
dass  Pss.  42^ — 50  andern  Sängein  beigelegt  werden  (denn  die  An- 
nahme, diese  Lieder  hätten  ursprünglich  gar  nicht  in  dieser  Samm- 
lung' gestanden,  ist  willkührlich) ,  ferner  daraus,  dass  auch  zwei 
anonyme  Pss.  (66.  67),  von  denen  es  doch  nicht  gewiss  ist,  ob  sie 
für  davidische  gelten  sollen,  erscheinen,  und  endlich  daraus,  dass 
Ps.  72  dem  Salomo  beigelegt  wird.     Der  Sannnler  muss  in  der 
ersten  makkabäischen  Zeit  gelebt  haben,  wie  das  Zeilalter  von  Pss. 
42  —  44.  59.  60  zeigt.     Er  reihte  sie  der  schon  vorgefundenen 


*)  Der  Wechsel  der  Gottesnamen  Jahve  und  Elohini  (worüber 
Delitzsch  Symbolae  ad  Psalmos  iUustrnndos  isarjogicor ,  lS4t)) 
kann  liier  nicht  w  ie  im  Pentateuch  ans  der  jjjeschichtlichen  \'oransse(ziini;, 
dass  Jahve  der  spätere  Gottesnanie  der  Israeliten  sei,  erklärt  werden, 
aber  auch  nicht  ans  der  gewaltsamen  Annahme:  der  Sammler  habe  nacli 
eigenem  Gutdünken  und  aus  .Snperstilion  Elohim  st.  Jahve  gesetzt  und 
letzteren  Namen  nur  hin  und  wieder  stehn  lassen.  S.  dagegen  auch 
Delitzsch  a.  a.  O.  S.  21  vgl.  S.  10.  — 
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Samniliini;-  an,  daliei*  42  —  44  rbensowenii»  mit  den  vorlieri>dienden 
und  folo-enden  Genieinsanies  hahon ,  als  Ps.  72  und  73.  —  Der 
Sammler  des  zweiten  B.  kann  nicht  aueh  der  des  dritten  B.  (73  —  89) 
sein,  da  trotz  der  Unterschrift  Ps.  72  noch  ein  davidischer  Ps.  (86) 
erscheint.  Er  schloss  sich  aher  dadurch  an  die  Anordnung-  des 
zweiten  Buches  an ,  dass  auch  er  (etwa  bis  auf  Ps.  75.  76) ,  un- 
beschadet der  chronologischen  Folge,  bis  Ps.  83  (oder  Ps.  84,  worin 
noch  viermal  Elohim)  solche  Lieder  Asaph's  und  der  (^)orachiten 
aufgenommen  hat ,  in  welchen  der  (jottesnauie  EloJiim  bedeutend 
(zufällig  oder  absichtlich)  vorherrscht  und  erst  gegen  das  Ende  hin 
(85  —  89)  wieder  Jahvepsalmen  der  Qorachiten  stellte,  so  dass  nun 
die  Elohimjisalmen  von  den  Jahvepsalmen  zu  beiden  Seiten  einge- 
schlossen sind.  Bis  auf  Pss.  75.  76,  welche  älter  zu  sein  scheinen 
und  deren  Stellung  S.  382  gerechtfertigt  ist,  können  die  Lieder 
dieses  dritten  B.  alle  auf  die  makkabäische  Zeit  gedeutet  werden. 
Am  Schluss  des  B.  kehit  die  Doxologie  des  ersten  B.  wieder.  Der 
Sammler  des  diitten  B.  mag  sie  daher  entlehnt  haben.  —  Dass  der 
Sammler  der  übrigen  Lieder  bis  zu  Ende  nicht  der  des  zweiten  B.  ist, 
ist  deutlich,  denn  in  anderm  Falle  w  ürden  Ps.  57,  8  — 12.  60,7  — 14 
gewiss  nicht  als  Ps.  108  wiederkehren,  aber  auch  die  Sammlung- 
des  dritten  B.  gehört  ihm  nach  der  veränderten  Weise  der  Ucber- 
S(;hriften  und  der  Anordnung  schwerlich  an;  zudem  hat  Ps.  89  nichts 
gemeinsam  mit  Ps.  90.  Alle  diese  Lieder,  mit  namentlicher  Aus- 
nahme von  Ps.  96.  103  — 107,  tragen  deutlich  den  Charakter  der 
jüngsten  Sammlung.  Sie  enthält  immer  mehr  leichtere,  nachgeahmte, 
späte  Lieder;  ferner  folgen  oft  längere  Reihen  sehr  ähnlicher  Lieder 
auf  einander,  durch  unähnliche  entweder  gar  nicht  oder  nur  selten 
unterbrochen.  Diese  Reihe  enthält  die  eigentlichen  Fest  -  und  Opfer- 
gesänge des  zweiten  Tempels,  die  Hodu's,  Hallelujah's  und  Pilger- 
lieder; ferner  finden  wir  darin  eine  alphalietisch  geordnete  Gnomo- 
logie  (119)  und  Nachträge  zu  den  angeblich  davidischen  Gesängen. 
Wenn  die  Doxologie  Ps.  106  auch  keineswegs  ursprünglich  ein 
Buch  abgeschlossen  haben  kann ,  so  wui  de  sie  von  dem  letzten 
Sanunler  doch  zugleich  zum  Schlusswort  eines  Buches  (und  zwar 
des  vierten)  bestimmt  (vgl.  S.  590.  592).  Somit  ist  die  Eintheilung 
in  fünf  BB.,  nach  dem  Vorbilde  des  Pcntateuch,  wirklich  von  dem 
letzten  Sammler  beabsichtigt  worden. 

Dieser  Sammler,  der  in  den  Zeiten  Siujon's  oder  Hirkan's  — 
denn  bis  zu  ihnen  reichen  die  Psalmen  herab  —  gelebt  haben  mag, 
stellte  nun  aber  auch  die  beiden  anonymen  Pss.  1  u.  2  der  ganzen 
Sammlung  vorauf;  denn  obwohl  Ps.  2  ein  Königspsalm  ist,  so  be- 
ginnen doch  mit  Ps.  3  erst  die  Ueberschriften ,  welche  die  Lieder 
dem  David  zueignen  und  sie  also  für  die  ältesten  erklären,  und 
dadurch  wird  bezeugt,  dass,  wie  auch  die  Tradition  besagt,  die 
erste  Sammlung  ursprünglich  mit  Ps.  3  begonnen  habe.  Ps.  1  ist 
ein  einleitender,  in  höchster  Allgemeinheit  gehaltener  und  den  Kern 
vieler  Lieder  zusammendrängender ;  Ps.  2  wendet  den  allgemeinen 
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paränetisclien  (ormaliiieiideii  und  tröslenden)  Inlialt  jenes  Liedes 
speeiell  auf  den  Köniü,  (lYIessias)  und  dessen  Feinde  an  und  trift 
erklärend  voi-  Ps.  3  ii.  4,  worin  ein  Köni*>-  zu  reden  und  somit 
an  einem  wirküehen  Könige  des  A.  ß.  gezeigt  schien,  wie  innig 
Gott  und  der  König-  verwandt,  wie  des  Königes  Feinde  auch  zugleich 
Gottes  Feinde  seien.  Um  Ps.  2  dem  dritten  und  vierten  noch  mehr 
anzunähern ,  ist  der  Ausdruck  in  diesem  sogar  in  jenem  benutzt. 
Vgl.  „sie  sinnen  Eitles"  2,  1  m.  4,  3:  „ihr  liebet  Eitles",  auch 
geschieht  2,  6  wie  3,  5  des  „heiligen  Berges"  Erwähnung  un»!  Ps.  2 
sowie  Ps.  3  heginnen  beide  mit  Dass  der  Verf.  der  beiden 

ersten  Pss.  identiscli  sei ,  ist  schon  nach  dem  Verhältnisse  des  In- 
haltes beider  zu  einander  überaus  wahrscheinlich  und  wird  durch 
die  Vergleich ung  des  Einzelnen  entschieden  gewiss.  Die  Gliick- 
seeligpreisung  1,  1  u.  2,  12  einander;  es  besteht  zwischen  beiden 
Pss.  ein  Parallelismus  des  Gedankens  (l)eide  weisen  auf  das  Gericht 
Gottes  hin:  1,  5.  2,  9.  12);  der  Ausdruck  1 ,  6  ist  wie  2,  12 
und  beiden  ist  die  Auslassung  des  Artikels  genieinsam  (1,  4.  5.  2,  1). 
Wer  der  Dichter  beider  Pss.  sei  —  ob  etwa  der  letzte  Sammler, 
wie  Hitzig  vermufhet,  —  das  lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln, 
Dass  der  S.  kein  König  gewesen,  ist  deullich ,  da  sich  der  Dichter 
Ps.  2  (der  den  König  v.  7  nur  redend  einführt)  ebensowohl  von  der 
Person  des  Königes  unterscheidet,  wie  der  S.  Ps.  18,  51  sicli  selbst 
von  der  Person  Davids,  in  dessen  Person  der  Ps.  gesprochen  ist. 
Apg.  4,  25  wird  Ps.  2  zwar  dem  David  beigelegt,  allein  nur  in 
dem  Sinne,  in  welchem  das  N.  T.  die  ganze  Sammlung  a  pofiori 
dem  David  beilegt.  Alles  begünstigt  die  Annahme  einer  sehr  späten 
Abfassung,  woraus  sich  zugleich  die  Stellung  dieser  beiden  anonymen 
Lieder  am  besten  erklärt.  Ps.  1  spsicht  die  althergebrachte  mo- 
saische Vergeltungslehre  aus;  die  Sprache  ist  klar  und  durchsichtig, 
ohne  prägnante  Kürze,  ,,in  ausgefahrenem  Gleise  sich  fortbewegend" 
(mit  Hitzig's  Ausdruck)  und  ältere  illuster  nachahmend.  Vgl.  v.  1 
ui.  26,  4.  5;  v.  4  vgl.  m.  35,  5;  v.  3  nach  Jos.  1,  8;  v.  4  nach 
Jer.  17,  8.  Der  zweite  Ps.  ist  ein  messianischer  und  zu  vergleichen 
mit  Ps.  110.  Auch  er  ist  nicht  arm  an  Reminiscenzen.  \.  9  ist 
die  Vergleichung  des  Töpfergeräthes  aus  Jer.  19,  11;  v.  4  ist  nach 
Ps.  59,  9,  vgl.  Weish.  4,  18;  v.  5  ähnlich  wie  Ps.  83,  16;  v.  11 
wie  100,  2  und  v.  10  wie  Weish.  6,  1.  1,  1;  dass  aber  das 
originelle  B.  der  Weisheit  hier  den  Vorrang  habe,  macht  Hitzig 
in  Rücksicht  auf  diesen  Vers  daraus  evident,  dass  der  Ausdruck 
yiN  "^ÜöüJ  für  heidnische  Könige  dem  späten  Sprachgebrauch  an- 
gehöre.   Weish.  1,  1.  Ps.  148,  11.  89,  28.  138,  4. 

Die  Zählung,  welche  150  Pss.  gewährt,  rührt  gleichfalls  wohl 
von  dem  letzten  Sammler  her.  Dass  Ps.  1  im  jüdischen  Alterthumc 
nicht  mitgezählt,  sondern  ursprünglich  zu  Ps.  2  geschlagen  wurde, 
war  eine  Zählung,  die  auf  unhaltbarer  jüdischer  Meinung  beruhte. 
Vgl.  Zunz,  die  Gottesd.  Vort.  S.  16,  vgl.  Wettst.  zu  Apg.  13,  33, 
da  jeder  Ps.  für  sieh  ein  vollkommen  abgerundetes  Ganzes  bildet. 
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Diese  Zäbluno  hat  aber  den  Elnfliiss  geübt,  dass  in  mehren  Mss. 
(und  ehedem  bei  den  LXX.)  diese  beiden  Lieder  zu  Einem  ver- 
bunden sind ,  dalier  auch  Apg.  13,  33  Worte  des  zweiten  Ps.  als 
im  ersten  befindlich  aufgeführt  werden.  Gewisse  Mss.  verbinden  auch 
Ps.  9  u.  10,  sowie  Ps.  42.  43  (gleich  den  LXX.)  zu  Einem.  Anderer 
Differenzen  in  den  Mss.  zu  geschwcigen,  verbinden  die  LXX.  auch 
Ps.  114.  115  ganz  gegen  den  ursprünglichen  Sinn  zu  Einem  und 
trennen,  den  Zusammenhang  zerstörend,  dagegen  116,  1  —  9  von 
116,  10—19  und  147,  1  —  11  von  147,  12  —  20.  Zudem  bringen 
die  LXX.  noch  den  apokrjphischen  Ps.  151  (David's  Kampf  mit 
Goliath)  nach. 

11.  Schon  die  vier  grossen  Sammlungen,  welche  jetzt  die  fünf 
1513.  der  Psalmen  bilden,  sind  —  was  sich  als  Ergebniss  des  Vorigen 
herausstellt  —  nicht  auf  einmal  entstanden.  Allein  auch  jenen  Samm- 
lungen müssen  nocb  gar  viele  und  zum  Theil  sehr  verschiedene 
JSanuiilungen  und  Exemplare  vorangegangen  sein.  Diess  erhellt  aus 
Ps.  18,  vgl.  m.  2  Sam.  22  ;  Ps.  53  vgl.  m.  Ps.  14;  Ps.  70  vgl. 
m.  Ps.  40.  Ferner  wurden  frühere  Lieder  von  späteren  Dichtern 
und  Lesern  benutzt,  iheilweise  wiederholt,  neu  verarbeitet  oder  neu 
zusammengesetzt ;  wie  Ps.  144.  108.  Wenig  erkennbar  sind  frühere 
kleinere  Sammlungen  in  den  drei  ersten  BB.  Hier  lässt  sich  überall 
mir  erkennen,  dass  Gleichzeitigkeit  und  Identität  der  Verfasser,  oder 
doch  gewisse  Gleichartigkeit  des  Ausdrucks  und  Inhaltes  zwischen 
einzelnen  Liedern  die  Veranlassung  zu  ihrer  Zusatumenordnung  gab, 
doch  wurde  auch  in  letzterem  Falle  die  chionologische  Ordnung, 
soweit  diess  den  Späteren  noch  gestattet  war,  wohl  so  gut  als  möglich 
innegehalten.  Gleich  in  Ps,  III  u.  IV  darf  man  auf  denselben  Verf. 
und  dieselbe  Situation  schliessen.  Beide  sind  Abendlieder  (3,  6. 
4,  9),  denn  irrig  behauptet  Delitzsch  Sjmb.  p.  46:  das  ersteie 
Lied  sei  ein  Morgenlied  aus  grammatischen  Gründen  (s.  vielmehr 
zu  3,  6).  Man  vgl.  ferner  3,  3  m.  4,  7;  3,  6  m.  4,  9;  3,  4 
("i^liD)  m.  4,  3.  —  Die  Veranlassung  Ps.  V  folgen  zu  lassen,  lag 
darin,  dass  dieses  Lied  laut  v.  4  ein  Morgenlied  ist,  wie  die  beiden 
vorangegangenen  Abendlieder  sind,  und  darin,  dass  die  Feinde  wieder 
als  I^ügenredner  geschildert  werden,  wie  4,  3.  Auch  vgl.  m.  4,  9 
a.  E.  mJi^  !-inN  m.  5,  13  a.  E.:  imH^  nN  '^'D.  —  Dazu  reiht 
sich  Ps.  VI  von  verwandtem  Inhalt  und  Gleichheit  des  Ausdrucks 
im  Einzelnen.  Vgl.  v.  9  "»bi^D)  m.  5,  6;  ^^'d^  bip  v.  9  m.  5,  3.  — 
Aus  gleichen  Gründen  folgt  Ps.  VII.  Man  vgl.  7,  5  (pVn)  m.  6,  5; 
V.  7  (^öNn  iiiM-«  M^ip)  m.  6,  2  (■'irr'iin  ^5Nn-b&<  m^T') ;  7,  17 
(muJ"')  m.  6,  11  (liUJ^);  7,  2  m.  6,  5  ("^ii^-i^iri).  —  Die  Neben- 
stellung von  Ps.  Vlll  zum  vorigen  Liede  wurde  zunächst  auch  durch 
den  ähnlichen  Anfang  veranlasst.  Ps.  7  schliesst:  „ich  will  singen 
den  Namen  .lahve's",  Ps.  8  beginnt:  „Jahve,  unser  Herr"  und  das 
Lied  verherrlicht  den  Namen  Jahve's.  Vgl.  auch  ts^l'mir  8,  3. 
7,  5.  7.  -jSilD  8,  4.  7,  13.  —  Ps.  IX  ist  zu  Ps.  8  u.  7  geordnet, 
da  9,  2  sich  an  8,  10  anschliesst  und  v.  21  der  Gebrauch  von 
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U515i<  8,  5  wiederkehrt;  an  7,  16  klingt  9,  16  an;  9,  5.  8.  9  vgl. 
mit  7,  7  —  9,  auch  kehrt  das  Prädicat  ^vb:^  \.  3  wieder,  vgl.  7,  18 
und  die  Phrase  ^-i  t2U5  ^'JST  v  3  vgl  7,  18.  —    Mit  Ps.  9  stimmt 
Ps.  X  im  Hauptgedanken  und  in  manelier  Eigenthümlichkeit  überein, 
so  dass  er  —  bei  aller  Selbstständigkeit  —  sich  doch  als  eine  Fort- 
setzung des  vorigen   und  als  das  AVeik  desselben  Verf.  deutlich 
kundgiebt.    Vgl.  den  Gebrauch  von  it  10,  2.  9,  16:  Ji-)::n  mrrb 
10,  1.  9,  10;      l-^l^ip  10,  12.  9,  20;  '::i:wN*  y^yh  w  T\^OV  Vn 
9,  18  vgl.  m.  uJliiX  T^-'        9,  20  (vgl.  8,  5.  7,  16);  ^1  10,  18 
wie  9,  10.  —    Ps.  XI  preist  gleich  den  beiden  vorigen  den  Herrn, 
der  Alles  sieht,  nicht  vergisst  (11,  4.  10,  14)  und  hat  desshalb 
und  um  der  Parallelen  v.  2  m.  Ps.  10,  8  —  10  willen  seine  Stelle 
Jieben  dem  vorigen  Liede  erhalten.  —    Die  Anreihuni»-  von  Ps.  XH 
wird  zwar  nicht  durch  etwaige  Gemeinsamkeit  des  Ausdrucks  eiklärt, 
allein  zu  11,  2.  3  stimmt  die  Klage  über  die  Herrschalt  der  Frevler 
und  die  Unterdrückung  der  Gerechten.    Dieser  Gedanke  verbindet 
auch  Ps.  12  mit  Ps.  Xlll.    Ausserdem  kehrt  die  seltene  Phrase 
n  iT^lü  aus  12,  6  in  13,  3  wieder.  —    Die  Stellung  von  Ps.  XIV 
zu  Ps.  13  —  beider  Inhalt  passt  zudem  wold  zusammen  —  beruht 
auf  Wiederkehr  und  gleicher  Stellung  von  b^"^  14,  7.  13,  6;  auch 
vgl.  r7iS3>  V.  6  m.  mSiS^  13,  3.  —    Ps.  XV  verdankt  seine  Neben- 
stellung zunächst  dem  Inhalle.    Wie  Ps.  14  das  Bild  des  Goflloseu. 
so  wird  hier  das  Bild  des  Frommen  geschildert  und  die  Erwälinuuü, 
des  „gerechten  Geschlechtes"  dem  Jahve  nahe  sei  mit  Hülfe  14,  5 
schien  diese  Gegenüberstellung  noch  mehr  zu  rechtferliiicn.  Worte, 
die  14,  1  von  dem  Gerechten  ausgesagt  werden  (lüVn  ^12^^),  klingen 
15,  2  in  der  Schilderung  des  Gerechten  wieder.    Ausserdem  isi  die 
Frage  15,  1  :  ^bti^^n  IVj^^  V2  wie  14,  7:  n^*r::'^  'jT^ü:?^  -,n^  ^12 
bN'nu:\  —    Ps.  XVI,  der  das  Bild  eines  Gerechten  zeichnet,  eignet 
sich  schon  um  seines  Inhalles  willen  zur  Nebenstelluug.  Ausserdem 
vgl.  V.  9  in£::ab  iid'^^  n'^in       m.  ^^isnp  "-ij^n  -p'i^  ^12  15,  1; 
ferner  vgl.  üi73N  bn  16,  8  m.  15,  5  und  den  Gebrauch  von  N'rr 
15,  3.  16,  4.  —    Desselben  Verfassers  ist  Ps.  XVll.    Die  Situation 
ist  dieselbe  (der  S.  ist  in  Lebensgefahr,  von  grausamen  und  hinter- 
listigen Feinden  verfolgt).    Die  Schlussworte  17,  15.   16,  11  ent- 
sprechen einander;   '-]^^)2^'2  17,  7  ist  wie  16,  11;   '^r^^w  17.  8 
wie  16,  1;  bw^  17,  6.  16,  1;  bs  17,  3.  5.  16,  2.  3.    Auch  vgl. 

17,  3  (15)  m.  16,  7  ;  zudem  ist  der  Üebergang  von  der  Mehrzahl 
auf  den  Einzelnen  17,  11  wie  16,  10.  —  Dass  Ps.  17  die  Bitte 
um  Errettung  auf  die  Gerechtigkeit  gegründet  wird,  Ps.  XVlll  die 
gewährte  Errettung  von  der  Gerechtigkeit  abgeleitet  ist  (v.  22  f.), 
veranlasste  die  Nebenslellung  des  letztern  [Jedes.    Ausserdem  vgl. 

18,  5  m.  17,  9;  18,  22  m.  17,  4;  "^iilnnD  18,  6.  17,  11;  y^un?3 
18,  42.  17,  7;  18,  4.  7  m.  17,  6;  18,  6  ('^r^72'^p)  19  (•>ri?2'Tp^) 
m.  17,  13  (n73^p);  18,  21.  25  OP'^^i)  17,  1  (pi^) ;  ^^'^^^r 
18,  40  m.  iM5>'''n:Dn  17,  13.  —  Ps.  XIX  begegnet  der  falschen 
Auffassung  von  Ps.  18,  21  —  28,  auch  emi>fängt  17,  1  durch  dieses 
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Lied  seine  nothwendige  Ergänzung-.     Im  Einzelnen  vgl.  ni. ,  dass 
Gott  19,  15  mi:  genannt  wird  wie  18,  3.  47;  vgl.  tD^^^y 
19,  9  ni.  -i^i  ^-^«n  18,  29;  tD^7om  19,  12  ni.  18,  22; 

torr^N  19,  4  m.  ■'^^y  izi^^n  ^iiö^i  18,  24;  sniT"  19,  10 

m.  i'^üDUJ'D  18,  23.  —  Ps.  XX  ist  in  die  Nähe  von  Ps.  18  gerückt, 
weil  der  Sammler  der  Meinung  war,  der  König,  der  dort  die  grosse 
Notli  schilderte  (18,  7),  rede  hier  wieder  „am  Tage  der  Noth^'  20,2. 
Verglich  man  die  Worte  letzterer  Stelle  (rrnü  £z)vn  J-nJ-;'' 
mit^'lO,  15  {-^bii^i  ^11^  ^^isb  "^nb  )V^1-i']  'id-"^-i7:n  ^i^^b-rrT«), 
so  schien  ausserdem  die  Nebenstellung'  zu  Ps.  19  gerechtfertigt.  — 
Obwohl  die  Ansicht,  die  in  Ps,  20  (vgl.  v.  4.  5)  ausgesprochenru 
Wünsche  seien  Ps.  XXI,  3  in  Erfüllung-  gegangen  und  dieses  Lied 
sei  bei  der  Rückkehr  aus  dem  Kriege,  zu  welchem  der  König-  Ps.  20 
auszog-,  gedichtet,  sich  als  eine  irrige  erweist,  so  lag  eben  in  ihr 
doch  der  Grund  der  Zusanunenstellung  beider  Lieder.  —  Ps.  XXII 
ist  um  des  Gegensatzes  willen  zu  Ps.  20.  21  geordnet.  Er  schildert 
das  tiefste  Leiden  des  Gerechten ,  wie  jene  in  freudigem  Tone  das 
Heil  des  Gesalbten.    Ausserdem  vgl.  22,  5  inün  "^i)  mit 

21,  8  (mn-'n  r>t22  ^b72M)  und  fi^D-ibm  J-nJ-t^b  22,  29  m. 
(wo  Gott  gemeint  ist)  20,  10.  —    Die  Nebenstellung-  von  Ps.  XXIII 
ist  durch  die  Aehnlichkeit  des  Gedankens  in  den  Schlussworten  v.  5 
m.  22 ,  28  ff.  und  durch  die  Wiederkehr  des  Bildes  vom  Gastmahl 

23,  5,  vgl.  22,  27.  30,  veranlasst.  —  Die  Folge  von  Ps.  XXIV 
eiklärt  Hengstenb.  aus  der  Beziehung  beider  Pss.  aufeinander: 
„der  23ste  Ps.  schliesst  (v.  6)  mit  der  Hoffnung*,  im  Hause  des 
Herrn  zu  w  ohnen  immerdar,  unser  P  s.  beginnt  (v.  3) ,  nach 

'  einer  Vorbereitung  und  Einleitung,  mit  der  Frage:  wer  geeignet  sei, 
bei  seinem  Gott,  auf  seinem  Berge  und  an  seinem  heiligen  Orte 
zu  wohnen."  —  Ps.  XXV  klingt  einigemale  an  den  vorigen  an; 
vgl.  25,  1.  5  ni.  24,  4.  5.    Auch  vgl.  man  die  Frage  25,  12  mit 

24,  8.  10.  —  In  Ps.  XXVI  schien  der  Anfang  an"25,  21  anzu- 
knüpfen und  ausserdem  vgl.  26,  3  m.  25,  5  und  26,  11  m.  25,22. 
16.  18;  ferner  26,  11  m.  25,  21.  22.  —  Die  Vergleichung  von 
XXVII,  4  m.  26,  8;  27,  6  m.  26,  6  und  27,  11  m.  26,  12  ver- 
anlasste die  Zusammenstellung.  Auch  ist  der  Wechsel  und  das 
Verhällniss  der  Impff.  v.  4.  8  wie  26,  4.  5.  8.  —  Ps.  XXVIII 
scheint  der  S.  rettungslos  verloren  und  sieht  allein  Reitung  in  Gott, 
ganz  wie  der  S.  von  Ps.  27,  der  sich  von  aller  menschlichen  Hülfe 
verlassen  sieht  (v.  ]0).    Ferner  werden  28,  3  Menschen  gleich  den 

-^^i^  27,  12  geschildert;  v.  7  ^n^T:^5i  vgl.  m.  n^^t^  "^"nTi^  27,9; 
V.  2  -«^linn  bip  vgl.  m.  27,  7  (■'bip  ^"^  ;   v.  8  m2 

wie  27,  1,  und  der  Nachdruck,  der  auf  v.  7  auf  1:3b  liegt,  ist  wie 
27,  8.  —  Wie  Ps.  28  (vgl.  v.  3)  ist  auch  Ps.  XXIX  (vgl.  v.  11) 
in  der  Zeit  der  Bedrängniss  von  auswärtigen  Feinden  gedichtet. 
Ferner  ist  der  allgemeine  Schluss  beider  Pss.  parallel,  vgl.  28,  9 
u.  29,  11,  und  an  letzterer  St.  scheint  auch  das:  ,,Jahve  ist  ihre 
Stärke"  28,  8  v\iederzuklinuen.  —    Der  Grund  der  Anschliessunu 
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von  Ps.  XXX  liegt  zunächst  darin,  dass  der  Name  Ja  live  hier 
achtmal  erscheint,  wie  in  der  Anfangs-  und  Schlussstrophe  des 
vorigen  Liedes.  Auch  kehrt  "ii^^  v.  13,  vgl.  29,  1.  2.  3.  9  und 
ISf  V.  8  vgl.  29,  1.  11  wieder.  —  In  Ps.  XXXI  ist  die  Situation 
wie  im  vorigen.  Der  Gram  hat  den  S.  dem  Tode  nahe  gebracht 
V.  10  vgl.  30,  4.  Vgl.  V.  6,  wo  Jahvc  n)2N  bj<  genannt  wird,  mit 
30,  10.  30,  8  hehrt  wieder  31,  9;  ^T3>b  '^h  ü^Ji  30,  11 

vgl.  m.  "-i^irb  n^fl  31,  3.  Ausserdem  vgl.  30,  7  m.  31,  23.  2 
und  30,  5  m.  31,  24.  —  Ps.  XXXII  konnte  (nach  v.  5)  als  ein 
Rückblick  auf  das  Bekenntniss  des  -ji^^  31,  11  angesehen  werden. 
Vgl.  noch  ^nl^N  V.  ,5  m.  -^nil^i^  ^iNi  31,  23;  ^nD  Mns*  v,  7 
m.  -^^Sö  ^non  31,  21;   1^  v.  7  m.  31,  10;  ibn  v.  3  mit 

31,  11.  Auch  entsprechen  sich  beide  Pss.  einander  am 
Schluss.  —  Dem  Vf.  von  Ps.  31  u.  32  sind  auch  die  Pss.  XXXlll. 
XXXIV  beizulegen.  Wie  Ps.  32,  5  m.  Ps.  31,  11  in  Verbindung 
steht,  so  knüpft  der  Anfang  33,  1  an  den  Schluss  32,  11  an  und 
32,  8  ist  zu  vergleichen  mit  33,  18;  auch  vgl.  man  die  Erwähnung- 
des  Resses  33,  17  m.  32,  9;  ferner  die  Glücklichpreisung  33,  12 
m.  32,  1.  34,  9,  Auch  entspricht  die  Zahl  der  Buchstaben  des 
Alphabetes  in  diesem  Ps.  der  Zahl  der  Hälfte  der  Buchstaben  in 
Ps.  32.  —    Ps.  XXXIV,  16.  17  vgl.  33,  18.  32,  8;  34,  9  mit 

32,  1.  33,  1;  34,  10.  11  m.  33,  20.  Auch  kündigt  sich  das  Lied 
als  eine  Jibtin  an  wie  33,  1,  wie  denn  überhaupt  der  Eingang 
V.  2  —  4  an  den  Eingang  33,  1 — 3  erinneit.  V.  10.  11  ist  von 
Mangel  und  Entbehrung,  daran  der  Fromme  leidet,  die  Rede,  wie 

33,  18  a.  E.  —  Der  Grund  der  Anreihung  von  Ps.  XXXV  lag" 
in  V.  17.  Die  Jungleuen  daselbst  schienen  die  34,  11  geschilderten. 
Ausserdem  erscheinen  einige  Eigenthümlichkeiten  aus  Ps.  34  hier 
wieder.  Vgl.  zu  v.  5.  6.  17  u.  ö.  —  Die  Nebenstellung  vonPs.  XXXVI 
veranlasste  die  Vergleichung  von  v.  13  a.  E.  m.  35,  5  a.  E.  Vgl. 
ausserdem  Anm.  zu  v.  4.  12.  13.  —  Ps.  XXXVII,  3  ist  wie  36,  6 
von  der  göttlichen  der  Verheissungstreue,  die  Rede.  Auch 
vgl.  V.  11.  19  m.  36,  9.  —  Ps.  XXXVIII,  14.  15  ist  wie  eine 
Ausführung  des  fiinib  tzill  37,  7;  vgl.  auch  38.  14.  15  m.  37,  1, 
lind  ausserdem  ist  der  Ps.  durch  die  Zahl  der  Buchslaben  des  Alpha- 
betes gebunden,  wie  das  vorige  Lied  ein  alphabetisches  ist.  — 
Ps.  XXXIX  ist  ähnlichen  Inhaltes  wie  der  vorige.  Der  S.  ist  laut 
V.  11  von  einem  y:^':  getroffen,  wie  38,  12;  auch  er  blieb  stunun, 
seine  Feinde  mochten  reden,  was  sie  wollten,  v.  2.  3.  10,  vgl.  m. 
38,  14.  15.  Ausserdem  vgl.  v.  12  (die  „Züchtigungen  ob  der  Sünde") 
m.  38,  4.  5;  vgl.  v.  3  ("^n^i:D)  m.  38,  18  (^niwNiD?:);  v.  8  Tibrnn 
^^ti  ^b  vgl.  m.  38,  16  (Tibnin  ^b) ;  v.  11  mn^  vgl.  ni. 
38,  3.  —  Ps.  XL  lautet  wie  eine  Antwort  auf  Ps.  39.  Vgl.  auch 
40,  2  m.  39,  8.  13;  40,  6  m.  39,  10.  Ausserdem  schliessl  sich 
dieses  Lied  zugleich  mit  Ps.  39  an  Ps.  38  an.  Vgl.  40,  14  (18) 
m.  38,  22.  23.  —  In  Ps.  XLI  spricht  sich  das  ßewusstsein  der 
Schuld,  als  Ursache  der  Leiden  aus,  vgl.  v.  5,  wie  40,  13.  Ausser- 
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dem  beginnt  der  Sehhissvers  beider  Pss.  mit  "»iNI  41,  13.  40,  8. 
Vol.  rtiuh  ^n'i'Kii^  41,  5.  40,  8;  niisn  41,  12.  40,  7. 

Ps.  XLll  u.  XLIU,  welche  ein  zweites  B.  beginnen,  erinnern 
in  keiner  Weise  an  die  vorhergehenden  Pss.     Wie  genau  indess 
der  gleichaltrige  Ps.  44  siel»  an  die  beiden   vorhergehenden  an- 
schliesse,  ist  bereits  §.  2  gezeigt  worden.    Da  diese  drei  Pss.  von 
einer  späteren  Hand  einer  schon  vorgefundenen  Sammlung  vorgesetzt 
scheinen  und  somit  der  Königspsalm  Ps.  XLV  die  zweite  Sammlung' 
begann  (wie  Ps.  2  später  der  ersten  Sammlung  vorgesetzt  ward), 
wie  ein  Künigspsalm  Ps.  72  sie  beschliesst,  so  darf  es  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  der  Inhalt  jenes  Liedes  dem  der  drei  vorigen  so  schroff 
entgegensteht  und  auch  im  Ausdruck  nichts  an  sie  erinnert.  Die 
Nachfolge  von  Ps.  XLVl  erklärt  sicli  schon  durch  die  anzunehmende 
Gleichzeitigkeit  mit  dem  vorigen;  die  Wiederkehr  des  p-bi>  46,  3a. 
45,  18  b.  konnte  wolil  schwerlich  allein  die  Anreihung  veranlassen, 
eher  die  Yergieichung  von  46,  11  m.  45,  18  b.    Daran  schliessen 
sich  zwei  Lieder  verwandten  Inhaltes  Ps.  XLVII.  XLYIII ;  beide 
feiern  einen  ^ieg.    Vgl.  aucli  47,  8  (ö-^i-ibfi«?  yili^li 
V.  9  (tZi^i:;-by  tD^Hb^  '^b73)  v.  16  (nbs^i  ^is^)  mit  46,  11  (t=i^'ii< 
-^'iNi  öi^iN  fa-^ir^ä);  ferner  Spi^-^  47,  5.  46,  8;  )^'^hy  47,  3.  46,  3. 
Andererseits  schliesst  sich  Ps.  48  an  Ps.  47  an.     Vgl.  48,  2  a 
(^wN7:  bbn73i  -^-^  bi^^)  mit  47,  10  b  (iibi'S  l^^)  und  48,  3  (n'n 
ni.  47,  3  [bi^^  1,b)2);  weiter  an  Ps.  46;  vgl.  48,  2  li-^iribN 
m.  46,  5;  48,  2  :i^^^b  m.  46,  22;  m^nii  ^nJi^  48,  9  m.  46, 
8.  12  f.  —    Ps.  XLIX,  11  ist  wegen  im^o^  v.  11  und  tD^I'^  ni73 
V.  15  an  Ps.  48  (vgl.  daselbst  v.  15  m^^-bs?)  gereiht.    In  die  Nähe 
von  Ps.  47  If.  kam  er  auch  schon  wegen  des  ähnlichen  Anffuiges 
(in  der  Anrede  an  alle  Völker).  —    Ps.  L,  7  (^12^  ln5>>2\D)  vgl. 
m.  49,  1  (tD^73yr5-b:D  nNt-1i*^3^).  —  Eng  an  den  vorigen  schliesst 
sich  Ps.  LL     Beide  urtheilen  auf  gleiche  Weise  von  den  Opfern: 
51,  18.  19.  50,  8  f.,  beide  (50,  19  und  das.  Anm.,  51,  6)  kommen 
in  abweichendem  Sprachgebrauch  überein  und  der  Ausdruck  ist  ver- 
wandt.   Man  vgl.  den  Schluss  von  51,  5  mit  dem  von  50,  8;  ferner 
die  emphatische  Wiederaufnahme  von  ÜD'^inbN  50,  7  und  51,  16. 
Vgl.  auch  51,  19  m.  50,  23  (14).  —    Ps.  LH  wurde  wegen  der 
Parallele  v.  4  i.  A.  mit  50,  19  (a.  E.)  zu  (dem  an  Ps.  50  ge- 
bundenen) 5lslen  Ps.  gereiht.  —    Die  Nebenstellung  von  Ps.  LHI 
(XIV)  wurde  dadurch  veianlasst,  dass  auch  hier,  wie  im  vorigen 
Liede,  von  gewaltlhäligen  Frevlern  die  Rede  ist.    Vgl.  ausserdem 
53,  5  a.  E.  (iN^p  Nb  tZi'^libi^)  mit  52,  9  i.^A.  (iT15>73  Nb).— 
Verwandten  Inhaltes  mit  den  beiden  vorigen  ist  Ps.  LIV,  welcher 
eine  liehende  Bitte  um  Hülfe  gegen  Gottlose  und  Gevvaltthätige  ent- 
hält.   Die  zweite  Hälfte  v.  8  ist  wie  52,  11  und  die  Frevler  werden 
V.  5  a.  E.  ungefähr  eben  so  geschildert  wie  53,  5.  52,  9.  Zudem 
ist  Ps.  54  mit  den  folgenden  Pss.  (55)  56.  57  schon  dadurch  ver- 
bunden ,  dass  in  ihnen  das  Gelübde  des  Lobgesanges  Gottes  aus- 
gesprochen ist.    So  wenigstens  54,  8.  56,  13.  57,  9.  10.  Alle 
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sind  Gebete,  vvelclie  Selmlz  vor  Frevlern  erilohen,  und  am  Schlüsse 
geben  sie  säiinntlieh  in  festes  Vertrauen  aus.  • —  Ps.  LV,  2  (tii^TNii 
\-ibön  ö'^nbN)  vgl.  m.  54,  3.  4  (Jis^Nn  i*73"23  izi'^nbN); 

ferner  ist  auch  dieses  Lied  eine  in^sn  wie  Ps.  54  nach  v.  4,  und 
der  Schluss  55,  20  entsjiricht  dem  von  54,  5.  53,  5.  52,  9.  — 
Der  Grund  der  Nebenstellung  von  Ps.  LVl  ist  auch  sonst  sehr 
deutlich.  Arglistige  (v.  6)  Feinde,  wie  sie  Ps.  55  geschildert  waren, 
treten  auch  hier  wieder  auf.  Ihrer  sind  viele  v.  3  wie  55,  19 
und  der  S.  ist  von  gleich  starkem  Vertrauen  beseelt  wie  der  des 
vorigen  Liedes.  Vielleicht  mochte  der  Sammler  auch  raeinen,  über 
den  heuchlerischen  Freund  55,  13  f.  21  f.  werde  auch  hier  v,  2 
geklagt;  doch  sind  die  Worte  collectiv  zu  fassen,  vgl.  v.  3.  6  ff. 
Ausserdem  vgl.  56,  8  "i^in  m.  tZ21^'-iin  55,  24;  ntoriN  "^ii^  56,  4. 
55,  24.  —  Ps.  LVIl  ist  dem  vorigen  nach  Inhalt  und  Ausdruck 
so  nahe  verwandt,  dass  an  Identität  des  Verf.  nicht  zu  zweifeln  ist. 
Beide  flehen  gleich  zu  Anfange  um  Schutz  vor  den  Feinden  und 
man  vergleiche  den  Ausdruck  (57,  2  "^527!  tz^übN  ■^^rj-;  m.  56,  2 
Ö^nbN  ;  in  beiden  findet  sich  ein  Refrain  :  57,  6.  12.  56,  5.  12  ; 

in  beiden  dieselbe  Bezeichnung ,  der  Feind  als  w  uthschnaubender 
57,  4.  56,  2.  3,  arglistiger  57,  5.  7.  56,  6.  7;  in  beiden  derselbe 
Ausdruck  des  Vertrauens  auf  Gott,  der  sich  der  gerechten  Sache 
annehmen  werde:  57,  3.  4.  7.  8.  56,  4.  5.  9.  11.  12,  und  das 
y'ni^n  am  Schluss  56,  12  ist  wie  yii^'n  b^'  am  Schluss  Ps.  57. 
Dass  der  Verf.  unter  Heiden  gelebt  habe,  ist  aus  56,  8.  57,  10 
deutlich.  Uebrigens  besagt  57,  9  nicht,  dass  das  Lied  ein  Nacht- 
gebet sei.  —  Gleich  den  beiden  vorigen  ist  Ps.  LVl  II  ein  Gebet 
gegen  Frevler,  welches  mit  dem  Ausdruck  des  Vertrauens  auf  Gott 
schliesst.  Das  Bild  vom  Löwen  57,  5  kehrt  58,  7  wieder;  auch 
steht  58,  11  tiD-i'?3i»D  f.  tD^b:»^  wie  57,  7.  —  Gleich  den  vorher- 
gehenden Pss.  spricht  auch  Ps.  LIX  das  feste  Vertrauen,  das  dem  S. 
während  des  Gebetes  gekommen,  gegen  Gott  aus.  Die  Feinde  werden 
V.  8  geschildert  wie  58,  7 ;  beide  Pss.  verknüpft  die  Idee ,  dass 
durch  Bestrafung  der  Frevler  die  Anerkennung  Gottes  gemehrt  werde : 
59,  14.  58,  12.  Auch  an  Ps.  57  erinnert  das  Lied.  Vgl.  H^^rz' 
59,  3.  57,  9;  59,  17.  18  vgl.  m.  57,  8.  10.  —  Ps.  LX,  13  vgl. 
m.  Ps.  59,  17.  —    Ps.  LXI,  6  vgl.  m.  60.  6. 

Der  Ps.  scheint  mit  Ps.  62  —  64  demselben  Verf.  und  Zeitalter  an- 
zugehören. Vgl.  S.  303.  308.  312.  —  Dann  beginnt  eine  Reihe 
von  Lob-  und  Dankliedern  Ps.  LXV  —  LXVIII,  welche  den  voran- 
gehenden Klagepsalmen  gegenüberstehn.  Ps.  LXV  ist  an  Ps.  64 
wegen  Vergleichung  von  v.  14  (l^^'iJ'i  - r]i<  ^^'^*T^n'^)  m.  64,  11 
(äb-^'Tii5'^~b5~lbbJin^l)  gereibt;  auch  vgl.  Il^I^^i  64,10.  65,9. — 
Zu  Ps.  LXVl  vgl.  S.  320  f.  —  Zu  Ps.  LXVIl  vgl.  S.  325.  Auch 
vgl.  67,  8  tD'^nbwS  mnn-^  m.  66,  20  ö^nbN*  —    Zu  Ps. 

LXVIII  vgl.  S.  327.  —    Die  Anreihung  von  Ps.  LXIX  beruht  auf 

Vergleichung  von  v.  36.  37  (nn-lilDlü^  l)a\25  "^iUwSI  in':5^l) 

m.  68,  11  (nn  inuS"^  in^n).    Dieser  Ps.  scheint  mit  Ps.  70  u.  71 
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Einem  Verf.  anziioehören.  Ps.  LXX,  6  vgl.  m.  69,  30.  Ps.  LXXI,  12 
vgl.  Hl.  70,  2;  V.  24  vol.  m.  70,  3.  —  Ps.  LXXII,  vgl.  v.  1 
^nplü:  mit  71,  2.  15.  16.  19.  24  ('inplir)  und  vgl.  S.  353. 

Im  Verlaufe  der  vorigen  Untersuchung  ist  auf  solche  Lieder 
aufmerksam  gemaclit,  welche  als  das  Werk  Eines  Verfassers  und 
Einer  Zeit  betrachtet  werden  können,  wodurch  sich  schon  ihre  Zu- 
sammenstellung erklärt.  Die  Stellung  anderer  mag  blos  durch  ge- 
wisse Gleichartigkeiten,  welche  sie  mit  einander  verbindet,  veranlasst 
sein ;  auch  mögen  mehre  von  ihnen  schon  vor  der  jetzigen  Samm- 
lung zu  kleinen  Ursammlungen  verbunden  gewesen  sein.  Ein  solches 
Verfahren,  Psalmen,  selbst  verschiedner  Zeiten,  um  des  Gleichartigen 
willen  zusammenzustellen ,  lässt  sich  aber  nur  in  den  beiden  zuerst 
gesammelten  BB.  als  ziemlich  regelmässig  durchgeführt  erweisen; 
die  Pss.  der  letzten  drei  BB.  sind  in  einer  Zeit  gesammelt,  welche 
den  Begebenheiten,  worauf  die  Lieder  rücksichtigen,  nicht  so  ferne 
lag,  und  in  ihnen  tritt  jenes  Verfahren  viel  minder  deutlich  hervor. 
Zwar  hat  Delitzsch  Sjrab.  S.  58  ff.  die  Stellung  der  Pss.  in  den 
drei  letzten  BB.  durchgängig  auf  gleiche  Weise  wie  im  ersten  und 
zweiten  erklären  wollen,  allein  wie  geringfügig  oder  ganz  divergirend 
die  von  ihm  angeführten  Parallelen  in  vielen  Fällen  sind  ,  wird 
Jedem  bei  genauerer  Betrachtung  einleuchten.  Auch  die  historische 
Kritik  lehrt,  dass  in  diesen  drei  BB.  das  Streben  nach  chrono- 
logischer Anordnung  noch  mehr  vorgewaltet  hat,  als  in  den  beiden 
ersten,  wobei  im  Einzelnen  die  Berücksichtigung  des  Gleichartigen 
die  Nebeneinanderstellung  veranlasst  haben  mag,  häufig  aber,  wo 
sich  Gleichartiges  findet,  auf  Identität  des  Verf.  geschlossen  werden 
kann.  Auf  diess  Gemeinsame,  sowie  auf  gewisse  Psalmengru[)pen 
ist  überall  im  Comm.  aufmerksam  gemacht  worden. 

§.  5. 

Inhalt  und  Zweck  des  Psalters. 

Dem  allgemeinen  Inhalte  nach  enthält  der  Psalter  Lieder  in 
Gefahr  und  in  tiefstem  Leiden,  Siegs-  und  Danklieder,  Lehr-  und 
eigentliche  Tempellieder ;  alle  diese  nicht  selten  zugleich  prophetischen 
Inhaltes.  Die  oft  (noch  von  de  Wette:  erbaul.  Ausl.  S.  14  f., 
V.  Cölln,  bibl.  Th.  I.  303)  vorgetragene  Ansicht,  dass  vom  pro- 
phetischen Inhalt  der  Pss.  und  namentlich  von  messianischen  Pss. 
von  vornheiein  nicht  die  Rede  sein  könne,  wird  schon  durch  das 
hochprophetische  Wort  Ps.  L  und  Lieder  prophetischen  Schwunges 
wie  Pss.  XLVI  —  XLVIII  zurückgewiesen.  l)ie  Prophetie,  einmal 
gewaltig  angeregt,  veisuchle  alle  Formen.  Die  Lvrik  aber  schmiegt 
sich  an  jede  Empfindung  und  Stimmung  als  ihre  Dolmetscherin  an. 
Schon  solche  Lieder  schlagen  in's  Prophelische  über,  in  welchen 
der  Dichler  im  Gebete  selbst  schon  so  frei  geworden  und  in  sich 
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erhüben  ist,  dass  er  in  ahnungsvoller  und  gläubiger  Vorausnähme 
die  Zukunft,  wie  schon  erfahien,  als  gegenwärtig  und  gewiss  schil- 
dert: Ps.  6,  9  f.  12,  16.  14,  5.  31,20  —  25.  36,  13.  52,  11.  56,  14. 
61,  4.  6.  63,  8.  64,  8  — 10  u.  ö.  In  den  Pss.  ist  nun  auch 
wiiklich  der  Kern  prophetischer  Ideen  enthalten  und  sie  werden, 
mit  Anbequemung'  an  alte  Vorbilder,  selbst  noch  in  einer  Zeit  aus- 
g;esprochen,  als  die  Prophetie  längst  erloschen  war,  da  man  auch 
dann  noch  hoffte,  die  allen  prophetischen  Verheissungen  würden  sich 
neu  bewahrheiten.  Sir.  36,  20.  21.  Wir  hnden  also  auch  hier  die 
idealen  und  allgemeinen  Schilderungen  von  der  zu  hoffenden  allge- 
meinen Verbreitung  des  Monotheismus  (Ps.  22.  28.  66.  67.  68,  23. 
24.  29  u.  ö.) ;  ferner  die  Verheissung-,  dass  (das  geistliche)  Zion 
der  allgemeine  Mittelpunkt  für  alle  Völker  und  ein  höchst  glück- 
licher Zustand  herrschen  werde  (Ps.  85,  9—14.  Ps.  87.  102,  16. 
22.  23.  144,  11  — 15),  endlich  auch  Lieder,  welche  einen  Messias 
verkünden:  Ps.  21.  45.  72.  110.  2.  Die  Dichter  geben  sich  mit- 
unter auch  selbst  als  Prophefen  zu  erkennen,  vgl.  40,  7.  8.  69,  7. 
8.  10.  71,  17.  18  (wie  aa.  Dichter  z.  B.  von  Ps.  32.  34.  49, 
vgl.  51,  15,  als  Spruchdichter,  wie  sie  in  den  Spiüchen  und  im 
B.  Hiob  reden,  aa.  als  Priester:  42.  43,  vgl.  42,  5.  Ps.  84),  und 
wegen  des  prophetisch  lautenden  Ausspruchs  36,  13  wird  in  der 
Ueberschrift  das  Lied  mit  dem  prophetischen  benannt,  —  Alle 

Pss.  sind  religiös,  daher  andere  Lieder,  welche  sich  zu  sehr  auf 
Privatverhältnisse  bezogen  und  zu  sehr  persönlichen  Sinnes  waren, 
ohne  allgemeine  und  prophetische  Bedeutung,  von  vornherein  von 
den  Sammlern  ausgeschlossen  wurden,  z.  B.  David's  Elegie  auf  Saul 
und  Jonathan  2  Sam.  1,  8  —  27.  Auch  Ps.  45  ist  nur  scheinbar 
ein  erotisches  Lied  und  die  Ueberschrift  niü:3'?2b  zeigt,  dass  es  schon 
frühzeitig,  als  der  messianische  Sinn  des  Liedes  richtig  erkannt  war, 
beim  Gottesdienste  im  Gebrauch  war.  Wenn  den  ältesten  Sammlern 
auch  nicht  einzig-  ein  liturgischer  Zweck  vorschwebte,  sondern  mehr 
ein  geschichtlicher,  wie  die  Ueberschriften  mit  Angabe  der  geschicht- 
lichen Veranlassung  zeigen,  so  wurde  derselbe  doch  schon  früh 
durch  den  andern,  nur  heilige  Lieder  zu  sanuneln  beschränkt,  und 
die  Bestimmung  des  Psalters  war  und  blieb :  als  eine  Sammlung 
religiöser  Gesänge  beim  öffentlichen  Goltesdiensle  zu  dienen. 


I. 


Das  ermahnende  und  tröstende  Lied,  ganz  allgemeinen  Inhalts, 
schildert  v.  1 — 2  das  Verhalten  des  Gerechten,  im  Vergleich  zu  den 
Frevlern,  3  u.  4  die  Frucht  solches  Thun's  und  das  traurige  Geschick 
der  Frevler,  und  5  u.  6  fassen  den  Inhalt  von  3  u.  4  noch  einmal 
zusammen  und  stellen  den  Aussifruch  prophetisch  „als  etwas  ewig  gül- 
tiges" hin.  Beachten  wir  somit  das  Verliältniss  von  5  u.  6  zu  3  u.  4, 
so  kann  der  Psalm  niclit  anders,  als  in  drei  Strophen  zerfallen.  Zuerst 
vv.  1  u.  2:  Gliickseligpreisung  des  Frommen,  dessen  Verhalten  v.  1  auf 
negative  Weise,  als  sich  abwendend  von  den  Frevlern,  v.  2  auf  positive 
Weise  geschildert  wird.  Dann  folgt  v.  2.  3  eine  bildliche  Beschreibung 
des  Glückes  der  Frommen  und  des  Elendes  der  Frevler,  Darum  nun, 
da  Beider  Geschick  so  fest  und  unabänderlich  bestimmt  ist  (wie  vv.  2 
und  3  es  beschrieben)  ,  müssen  die  Frevler  untergehen  und  können  nicht 
bestehen  in  der  Gemeinde  der  Gerechten,  um  nämlich  ihr  Glück  zu 
trüben;  denn  Gott  nimmt  sich  ja  (vgl.  3  u.  4)  der  Gerechten  an,  die 
Frevler  aber  finden  ihren  Untergang.    Vv.  5  u.  6. 

Das  Lebensijlück  wird  hier  auf  unbedingte  Weise  von  der  Befolsuns 
<les  göttlichen  Gesetzes  (v.  2)  abhängig  gemacht.  Es  ist  die  altmosaische 
Vergeltungslehre,  dass  der  Gute,  der  dem  Gesetze  nachlebe,  glücklich, 
der  Böse,  der  Anders  thue,  unglücklich  sei.  Vgl.  Kenaan,  I.  499  f. 
Auf  didactische  Weise  wird  diese  Lehre  auch  Pss.  34.  37  und  49  vor- 
getragen, indem  diese  Lieder  lehren,  wie  der  Fromme  sich  verhalten 
solle,  wenn  er  das  Glück  der  Frevler  wahrnehme,  ohne  dass  deren 
Verfasser  schon  Anstoss  daran  genommen  hätten.  Erst  der  Dichter  von 
Ps.  73  geht  in  Zweifel  daran  ein  und  führt  v.  2 — II  Thatsachen  an, 
die  ihn  beinahe  in  seinem  Glauben  wankend  gemacht  hätten. 


1,    Glücklich  der  Mann,  : —  der  nicht  wandelt  im  Rathe 

der  Frevler 
Und  auf  dem  Wege  der  Sünder  nicht  steht 
Und  auf  dem  Sitze  der  Spötter  —  nicht  sitzet. 


V.  I.  Vgl.  26,  4.  5.  40,  5.  Glückseeligpreisung  des  Frommen  und 
dessen  Verhalten  wird  negativ  als  völlig  sich  Entfernthalten  vom  Bösen 
geschildert.  „Er  wandelt  nicht  im  Batbe"  (Ini^^*)  d.  h.  nach  2  Chr. 
22,  5,  vgl.  V/3.  4.,  vgl.  mit  dem  parall.  Ausdruck  Ps.  81 ,  13.  Mich.  7,  14: 
er  folgt  ihren  Planen  und  Anschlägen  nicht,  lebt  nicht  mit  ihnen  in 

Uebereinstimmiuig,  Das  2  in  oder  auf,  so  diiss  der  R.ith  —  der  Weg 
ist,  vgl.  Mich.  0,  IG.  2  Chr.  22,  5,  (uid  somit  ist  auch  bei  di«\s('r  Lesart 
der  Parallelismus  mit  den  beiden  folgenden  Gliedern  bewahr!.  Ols- 
hausen  Emend.  S.  l  f.  conjectiuirte  unnöthig  T)"}^,  ,  vgl.   v.  1).  — 

voll  Lcngcrkc'.s  I'salincii.  J 
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j8.    Sondern  dessen  Lust  nur  am  Gesetze  Jalive's 

Und  über  sein  Gesetz  sinnet  —  Tag's  und  Nacht's. 


„Er  stellt  nicht  auf  dem  Weg  der  Sünder",  d.  h.  theilt  ihr  Verhalten 
(^'nl  vgl.  zu  V.  6  und  ni^^  17,  4)  nicht.  Er  ist  aber  auch  überhaupt 
nicht  in  ihrer  Gesellschaft  oder  Gemeinschaft,  denn;  „auf  dem  Sitze 
der  Spötter  sitzet  er  nicht."  eig. :  Ort,  wo  man  sitzet,  daher: 

Sitz,  Bank,  wie  nothwendig  auch  107,  32.  Auf  dem  Sitze  der  Spotter 
sitzen,  d.  h.  mit  ilmen  Umgang  und  Gemeinschaft  pflegen,  vgl.  öi'  iw"i 
'26,  4.  5.  und  ä^'^  absolute  gesagt  50,  20.  —  Die  drei  Worte:  t^^ru;^, 
tD'^i^L^n  und  tZJ'^^b  stehen  zwar  nicht  in  steigernder  Folge,  sind  aber 
auch  keine  leere  Synonyma,  sondern  der  allgemeine  Begriff  des  Bösen 
und  Unsittlichen  wird  dadurch  verschiedentlich  ausgedrückt.  Das  stärkste 
Wort  ist  ycyi  V.  St.  i't3'n  aufwallen,  dann  sich  empören,  sich  ge- 
waltsam aullelinen  (vgl.  Arnheim  zu  Iii,  I,  17).  Das  Nom.  bezeichnet 
also  eigentlich  den  Empörer  gegen  das  Gute  und  Gott,  den  ruchlosen 
Frevler,  der  standhaft  und  v^erstockt  dem  göttlichen  Willen  sich  wider- 
setzt, .les.  57,  20.  Das  ^'b.  i^'^^l  steht  Iii.  10,  15  von  s«-oben ,  vor- 
sätzlichen Sünden,  gegenüber  der  leichteren,  irrthümlichen  A'ergeluingen, 
wovon  daselbst  »^I^^  v.  14  und  letzteres  Verb,  (etymologisch  zusanunen* 
hangend  mit  Pfeil)  ist  eigentlich  fehlschiessen,  verfehlen, 
Iii.  41,  17  fehlen.  Iii.  5,  24.  Rieht.  20,  16.  Das  Nom.  kN::r|  bedeutet 
denjenigen,  welcher  das  Böse  aus  Schwäche,  auch  wohl  Unwissenheit, 
thut.    Endlich  sind  tü^^^h  die  "^üiN  Jes.  28,  14,  religiö.^e  Spötter, 

Spötter  des  Heiligsten,  Jes.  5,  19.  Jer.  17,  15,  welche  keine  Scheu  vor 
Gott  und  seinem  Gerichte  haben,  sondern  seine  Wege  verspotten,  ihm 
daher  auch  ungehorsauj,  zugleich  übermüthig  sind.  Jes.  29,  20,  Spr.  9,  7.  8. 
Dergleichen  Leute  halten  gern  zusammen,  Ps.  26,  4.  5,  bei  schwel- 
gerischen Gelagen,  69,  13,  und  bestärken  sich  in  ihren  bösen  Gedanken. — 
Die  Perf.  in  unserem  V.  drücken  die  aoristische  Gegenwart  aus.  Darum 
kann  der  llebr.  in  diesem  Falle  mit  Impf  abwechseln,  wie  gleich  v.  2, 
denn  das  Impf,  bezeichnet  bekanntlich  ein  Pflegen,  nicht  abgeschlossene 
Handlungen,  und  kann  somit  für  alle  Zeiten  stehen.  • —  —  V.  2.  folgt 
die   positive  Beschreibung  des  Frommen.     Zu  "^5  vgl.  Maurer 

z.  u.  St.  'n  n-nnn  f.  'n 'n  "id.w  —  Das  „Gesetz  JahveV  (Vnr:^  r-::n) 

ist  das  mosaische,  geschriebene  Gesetz.  JO,  8.  —  ..Und  über  sein 
(Jahve's)  Gesetz  sinnet  Tag's  und  Nachfs."  Die  Worte  sind  beniuzt 
Jos.  1,  8,  vgl.  zum  Sinne:'  Dt.  6,  6.  7.  11,  18.  17,  19.  Es  ist  daht'r 
nicht  blos  an  das  Lesen  und  wSfiuliren  im  geschriebenen  Gesetz  zu  denken, 
sondern  es  drückt  auch  die  Beschäftigung  des  Herzens  mit  den»  (Gegen- 
stände und  Inhalte  des  göttlichen  Vaters  aus;  selbst  die  ()raklische  An- 
wendun<^  und  Ausübung  der  Handlungen  wird  darin  nicht  ausgeschlossen. 
Das  Verb.  il^^iH  (=  ^^m)  steht  Jes.  59,  13,  vgl.  27,  8  (4)  in  der 
nächsten  Bedeutung  h  er  v  or  s  t  oss  en  ,  ausstossen,  fortstossen.  Obwohl 
es  oft  parallel  mit  'Hln'l  steht  (Ps.  38,  13)  und  zwar  von  einem  Ijaute, 
vSchall  (Ez.  2,  10.  Iii.  37,  2),  so  bewahrt  es  doch  immer,  wie  das 
gr.  (*ff/lfM<>',  eine  gewisse  Innerlichkeit  (vgl,  Jes.  59,  13)  und  bozeichu{>f 
das  halblaute  Selbstgespräch  oder  Denken.  Vgl.  Ps.  35,  28,  37,  30. 
38,  13.  71,  24.  90,  9.  Vgl.  noch  zu  5,  2  und  tZJ^^T,  worüber  zu  17,3. — 
Zu  dem  He  der  Bewegung  am  Nom.  (nb''V)  vgl.  Stickel  zu  Hiob 
S.  151,   Hup  fei  d  i.  d.  Zeitschr.  f.  d.  K.  d.  31,  Hl.  3.  S.  m  il  


I,  3  —  5. 
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3.    Und  er  ist  —  wie  ein  Baum,  gepflanzt  an  Wasserbüclien, 

Der  seine  Frucht  bringet  zu  seiner  Zeit  —  und  dessen 

Blatt  nicht  welket : 

Und  Alles,  was  er  thut,  er  führt  es  durch. 
4^,    Nicht  also  die  Frevler, 

vSondern  nur  wie  die  Spreu,  ■ —  die  zerstiebt  der  Wind. 
5.    Drum  werden  nicht  bestehen  Frevler  in  dem  Gerichte, 

Noch  Sünder  —  in  der  Gemeinde  der  Gerechten! 


V.  3.  wird  die  Folge  und  die  Frucht  solches  Thun's  (v.  1  und  2) 
geschildert,  und  zwar  in  einem  Bilde.  Und  so  ist  der  Fromme  stets 
in  Kraft  und  Fülle,  wie  der  glücklichst  gepflanzte  und  lieblichst  ge- 
deihende Baum.  Man  vgl.  den  Gegensatz  37^  2.  Der  Fromme  wird  also 
hier  (bei  Jer.  17,  8  nachgeahmt)  mit  einem  fruchttragenden,  blätter- 
reiclien  Baume  verglichen  (Ps.  02,  13  specieller  mit  einem  Palmbaume, 
vgl.  52,  10),  der,  wie  dieser  vom  Wasser  der  Wolke,  so  gleichsam 
vom  Wasser  des  Lebens  sieh  nährt.  Ein  bei  den  Morgenländern  ge- 
wöhnliches Bild,  weil  der  Hitze  des  Kliiua's  wegen  die  Bäiune  bald  welk 
werden  und  Wasser  grade  im  Orient  die  nothwendige  Bedingung  des 
Gedeihens  von  Bäumen  und  Gärten  ist.  Jes.  1,  30.  58,  11.  Ps.  37,  35. 
Iii,  8,  IG.  15,  32.  Das  Bild  dieses  V.,  welches  nur  das  fröhliche  Ge- 
deihen schildern  soll,  wird  in  Jesu  Munde  Mt.  21,  9.  auf  den  Feigen- 
baum angewandt.  —  eig.  Abtheilung,  Kanal,  Bach,  hier  wegen  des 
Plur.  von  künstlichen  Wasserkanälen,  dergleichen  man   im  Orient  in 

den  Gärten  hat.  46,  5.  Jes.  58,  11.  —  Zu  vgl.  Ew.  §.  524.  —  „Der 
seine  Frucht  baut",  nämlich  zu  bringen  pflegt,  jährlich,  zur  Zeit,  da 
Frucht  erwartet  wird,  "irii'i  i.st :  zur  Zeit  der  Reife,  wie  Iii.  5,  26. 
Vgl.  Mc.  11,  13:  „denn  es  war  nicht  Zeit  der  Feigen."  —    "inbi*")  f. 

"HUJi^l  „und  dessen  Blatt  nicht  welket",  vgl.  Jes.  1^  30.  64,  5,  nämlich 
ehe  er  noch  Frucht  gebracht  hat,  zur  Unzeit.  —  Die  Schreibart  hl'H'] 
ist  in  Pausa  (wie  37,  2)  nicht  auffallend.  Ew.  §.  269.  • —  Das  dritte 
Gl.  geht  nicht  mehr  auf  den  Baum,  sondern  in  eigentlicher  Rede  auf 
den  Frommen.  Er  wird  ein  n^^'?  'ii^N  Gen.  39,  2.  vgl.  v.  3.  sein. 
Il'^b^in  ist  transitive  wie  2  Chr.  7,  11  und  blD  ist  Obj. ;  doch  könnte 
auch  zu  ergänzen  sein  (vgl.  Ps.  37,  7.  n^Vii^o),  so  dass 

das  Vorige  absolute  vorangestellt  wäre.  V.  4.  folgt  der  Gegensatz. 

Nicht  so  der  Frevler,  d.  h.:  sie  sind  ohne  Kraft,  Dauer  und  Glück. 
Durch  tD'i^'IÜ'nfl  ist  die  ganze  Classe  der  Bösen  v.  l  bezeichnet.  — 
Das  Bild  von  der  »Spreu ,  die  beim  Worfeln  auf  den  nieist  auf  hohen 
Bergen   gelegenen  Tennen   verfliegt,  ist  sehr  häufig.    35,  5.  Mein 

Kenaan  I.  102.  i.  A.  — 

V.  5  folgert  aus  v.  3  u.  4.  Weil  also ,  wie  es  dort  geschildert, 
das  Loos  der  Gerechten  und  der  Frevler  ist,  der  Gerechte  also  Se^en, 
der  Frevler  Unheil  erfährt,  —  darum  ()'D  7^)  wird  Go(t  durch  sein 
Gericht  die  Bösen  sti'irzen,  vgl.  v.  4,  damit  dem  Gerechten  das  v.  3 
geschilderte  Heil  widerfahre.  tZ3'p  aufstehen,  aufkommen,  sich 
erheben  s.  v.  a.  bestehen,  caussa  vincere,  wie  Ps.  24,  3. 
Am.  7,  2,  was  sonst  "I^^  Mal.  3,  2,  welches  Ps.  20,9.  parallel  nüt  tlS^p» 
In  dem  (»erichte,  in  dem  göttlichen  Strafgerichte  sein,  wie  und  zu  wel- 
cher Zeit  die  göttliche  Strafgerechtigkeit  sich  auch  offenbaren  möge.  Uoh. 
12,  14.  —  tD^Nüm  f.  'n  T'31p"^  Nb>    Die  Negation  sammt  dem  Verb. 

1* 
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I,  6.  II. 


6.    Denn  es  achtet  Jahve  auf  den  Weg  der  Gerechten, 
Doch  der  Weg  der  Frevler  geht  unter. 


kann  im  Parallel,  bei  Dichtern  im  zweiten  Gl.  fehlen,  weil  dieses  da? 
erste  nur  umschreibt.  S.  9.  19.  35,  19.  Seltener  ist,  wie  hier,  die  Cop. 
dazwischengesetzt.  38,  2.  Jes.  6,  10.  28,  27.  Am.  9,  10.  —  Die  Sünder 
sollen  nicht  in  der  Gemeinde  Israels,  weil  diese  die  Gerechten  sind, 
bleiben,  vielmehr  wird  Gott  sie  ausscheiden.  Die  „Gemeinde  der  Ge- 
rechten" bezeichnet  das  Bundesvolk  nach  seiner  Idee,  denn  als  solches 

heissen  die  Israeliten  Gerechte.  Ken.  I.  497  f.    Ill^  steht  aber  jeilerzeit 

von  der  ganzen  Gemeinde  Israels.    A.  a.  O.  S.Sil.    Vgl.  tz;"''7^cri  rrip 

149,  l.  V^.  6  bezieht  sich  gleichfalls  auf  v.  3  u.  4  zurück  und 

fasst  den  Inhalt  beider  V'^erse  zusammen.  Er  begründet  v^.  5,  denn  d;ts  dort 
verheissene  Gericht  scliliesst  zugleich  das  Heil  für  die  Gerechten  ein.  Der 
Zusannueuhang  ist:  Frevler  werden  nicht  bestehen  (und  daher  die  Ge- 
rechten das  Oeil  gewinnen):  denn  der  Herr  nimmt  sich  ja  der  Gerechten 

an,  aber  der  Frevler  findet  seinen  Untergang,    y^l'n  steht  auch  hier 

und  37,  18  vom  Kennen,  was  wie  S'T^  31,  8.  144,  3  u.  ö.,  wenn  von 
Gottes  Verhalten  zu  dem  Gerechten  die  Rede  ist,  die  Fürsorge  und 
den  Segen,  der  dadurch  liber  ihn  kommt,  schon  von  sell)st  mit  eiu- 
schliesst,  da  Gott  ja  der  Gerechte  ist.  Gott  kennt  das  Ergehen  des 
Gerechten,  nimmt  also  sein  Loos  in  Obacht  und  führt  ihn  zum  Heil. 
Halten  wir  also  auch  jene  Bedeutimg  fest,  so  ist  der  Parallel,  doch 
vollständig  bewahrt.    Das  erste  Gl.  ist  aus  dem  zweiten,  das  zweite 

aus  dem  ersten  zu  eigänzen,  wie  11,  5.  ist  aber  hier  nicht  Ver- 

halten, wie  V.  1.  sondern  es  steht  wie  10^  5.  35,  5.  18.  23.  49,  14 
von  der  Art  und  Weise,  wie  es  Jemandem  ergeht,  von  dem  Loose, 
das  Jemand  erfährt.  So  nothwendig  gleich  nach  dem  Parall.  im  Fol- 
genden;  dafür  sjiricht  auch  2,  12  und  die  Beziehung  von  v.  0  auf 
V.  3  u.  4,  wo  nur  von  dem  Ergehen  <les  (Gerechten  und  <les  Frevlers 
die  Rede  war.  Doch  (Vav  advers.)  der  Weg  der  Frevler  (d.  h. 
wie  im  Vorigen:  ihr  Loos,  ihr  Ergehen)  kommt  um,  geht  unter, 
wie  es  Iii.  8,  13.  Spr.  10,  28  von  der  Hollnung  heisst:  sie  komme  uuu 


n. 

Das  Lied  zerfällt  in  vier  dreigliedrige  Strophen  (I  —  3;  4  —  fl : 
7  —  9;  10 — 12)  und  bis  auf  den  letzten  Vers,  der  volltönig  nuf  vier 
Gliedern  schliesst,  ist  jeder  Vers  zwei- oder  dreigliedrig.  Der  Dichter 
fragt  unwillig  und  verwundert:  warum  bereits  unterjochte  heidnische 
Völker  wider  den  Jahve  und  seinen  Gesalbten  sich  empören,  so  dass 
sie  also  weder  politisch  dem  Könige,  noch  religiös  dem  Jahve  unter- 
worfen sein  wollen  (1  —  3).  Als  Gegenbild  zu  dem  eiteln  Wülhen  der 
Empörer  stellt  der  Dichter  in  seiner  Antwort  den  im  Ilinnnel  ruhig 
thronenden  Jahve  dar,  der  zuerst  gleichsam  noch  in  aller  Ruhe  der 
Thörichten  lachen  wird,  dann  aber,  wenn  diess  geschehen,  wirtl  er  sie 
mit  zorniger  Rede  schrecken  und  ihr  Beginnen  für  eitel  erklären,  weil 
sie  sich  gegen  den  enipören,  welchen  Jahve  selbst  gebildet  oder  zum 
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Könige  eingesetzt  hat  (4—6).  Der  König  selbst  führt  dann  den  kurzen 
Ausspruch  Jahve's,  den  dieser  (v.  6)  gegen  die  Heiden  drohend  geltend 
gemacht  hatte,  weiter  aus.  Jahve  habe  ihn  zu  seinem  Sohne  gemacht, 
und  aus  dieser  Sohnesschaft  Gottes  fliesse  das  Recht  und  der  Anspruch, 
alle  Länder  und  Völiver  der  Erde  zu  beherrschen,  sowie  die  Macht, 
schwere  Strafen  über  diejenigen  zu  verhängen,  welche  seiner  recht- 
mässigen Strafe  sich  entziehen  wollen.  Nachdem  der  König  den  Em- 
pörern also  erklärt  hat,  dass  er  ein  Recht  habe,  sie  zu  beherrschen  und 
ihren  Abfall  strenge  zu  ahnden,  tritt  der  Dichter  wieder  ein  und  ermahnt 
(10 — 12)  die  heidnischen  Könige  und  Volksgebieter,  in  sich  zu  gehen, 
dem  Jahve  zu  dienen  und  seinem  Sohne  sich  zu  unterwerfen ,  denn 
wie  er  voll  Gnade  für  die  Glücklichen  sei,  die  ihm  vertrauen,  so  schreck- 
lich sei  sein  Zorn  gegen  diejenigen,  welche  sich  wider  ihn  empören. 

Nach  dem  B.  Sohar  und  dem  Thalmud  fanden  die  Juden  schon 
frühzeitig  in  unserem  Psalme  den  Messias  {Raym.  Martini  pugio  fidei, 
ed.  Carpzov.  an  mehrr.  00,  und  bei  Schoettgen  de  Messia,  p.  227  fF.). 
Noch  Kimchi  und  Jarchi  (Raschi)  erklärten  ,  dass  die  messianische  Er- 
klärung bei  ihren  Vorfahren  die  herrschende   gewesen  sei ,  und  der 
letztere  ist  so  naiv,  es  nicht  zu  verhehlen,  warum  er  von  ihrer  Er- 
klärung abweiche:  er  wollte  den  Psalm  nämlich  „zur  Widerlegung  der 
Ketzer"  d.  h.  um  die  von  den  Christen  aus  ihm  entnommenen  Bew^eise 
zu  entkräften,  lieber  von  David  erklären  (Vgl.  die  Stellen  bei  Pococke 
in  den  not.  misc.  ad  Portam  Mösts,  p.  308  IT.  ed.  Lips.) ,  eine  Ver- 
fahrungsweise,  wie  sie  auch  bei  prophetischen  Weissagungen,  namentlich 
des  Jesaja,  angewandt  ist,  wo  man  lieber  den  Ahas  und  Hiskias,  als 
den  Messias  finden  wollte.    Dass  die  messianische  Erklärung  auch  für 
die  erste  christliche  Zeit  die  allgemeine  und  unbedingt  herrschende  war, 
das  erhellt  daraus,  dass  damals  schon  der  Name  Messias  für  den  er- 
warteten König  der  Zukunft  nach  v.  2  unseres  Liedes  allgemein  üblich 
war,  ferner  daraus,  dass  die  Benennung:  „der  Sohn  Gottes"  schon 
nach  V.  7  auf  Christus  übertragen  wurde.    Auch  die  Apostel  bezogen 
das  Lied  wahrscheinlich  gradezu ,  gleich  ihren  Zeitgenossen,  auf  den 
Messias  (Ap.  G.  4,  25.  26.  13,  33),  und  diese  Erklärung  liegt  auch  den 
Anspielungen  Apoc.  2,  27.  12,  15.  19,  15  zum  Grunde.    Der  Psalm  ist 
zwar  nicht  gradezu  auf  David  gedichtet,  oder  im  Namen  Davids  (wie 
Ps.  18),  allein  die  geschichtlichen  Grundzilge  und  Voraussetzungen  sind 
aus  David's  Leben  entnommen  (wogegen  auch  '^ri5D3  v.  6  nicht  spricht), 
wie  in  dem  ähnlichen  Ps.  72  aus  Salomo's  Leben,  —  eine  Einkleidung, 
die  zur  Veranschaulichung  grade  dem  Lyriker  zustand.    Die  Aramäer 
waren  nach  2  Sam.  8,  6  von  David  besiegt,  aber  aufs  neue  empörten 
sie  sich,  nach  10,  6,  und  verbündeten  sich  gegen  David  mit  den  Ammo- 
nitern;  allein  nach  neuen  Siegen  David's  über  dieselben  heisst  es  ebd. 
V.  19:  „und  es  sahen  alle  die  Könige,  die  Knechte  Hadarezer's,  dass 
sie  geschlagen  waren  vor  Israel  und  schlössen  Frieden  mit  Israel  und 
dieneten  ihnen."    Allein  diese  geschichtlichen  Grundzüge  dienen  nur,  wie 


6 


II,  1-2. 


Ps.  21,  zur  Schilderung  der  idealen  Person  des  Königes,  des 
Königes  seiner  Idee  nach,  deren  Erfüllung  man  von  dem  göttlichen 
(Jes.  9,  5)  Herrscher  aus  David's  Hause  (dem  nach  2  Sam.  7  ewiges 
Königthum  verheissen  wird),  dem  Messias,  erhoffte.  Die  Vorstellung 
und  Erwartung  von  einem  solchen  Königssohne,  durch  den  die  sehn° 
süchtig  erwartete  Zeit  der  geläuterten  Zukunft  allein  sich  gestalten  könne 
hatte  zuerst  unter  allen  Propheten  Jesaja  ausgesprochen,  sie  immer 
entschiedener  im  Fortgange  seiner  Weissagungen  entwickelnd  und  seine 
Zeitgenossen,  der  ältere,  Sacharja  c.  9,  und  der  jüngere,  Mikha,  folgten 
ihm  darin  nach.  Hier  kann  das  Einzelne,  wenn  seinem  Inhalte  nicht 
Gewalt  angethan  w^erden  soll,  eben  so  wenig  auf  einen  schon  erschienenen 
Regenten  aus  der  Zeit  des  A.  B.  bezogen  werden,  als  etwa  die  Weis- 
sagungen des  Jesaja  c.  9  und  11  auf  den  Hiskia.  Das  Subj.  des  Ps 
heisst  hier  v.  6.  7.  12  der  König  und  Sohn  Gottes,  v.  8  wird  ihm  die 
Herrschaft  über  die  ganze  Erde  beigelegt,  v.  12  übermenschliche  Würde; 
und  wenn  gegen  David  sich  nur  Könige  des  kenäanitischen  Landes  und 
der  nächsten  Grenzländer  empörten,  so  sind  es  hier,  wo  die  niederen 
Verhältnisse  auf  höhere  übertragen  sind,  v.  2  die  Könige  der  Erde 
und^v.  10  Richter  der  Erde.  Daher  wird  auch  v.  12  eine  Phrase 
Cn  inDn),  die  sonst  nur  in  Beziehung  auf  Gott  vorkommt,  auf  ihn  über- 
tragen. Die  geschichtlichen  Verhältnisse  in  David's  Leben,  von  denen 
ausgegangen  wird,  dienen  also  nur  als  Folie,  um  die  Hoheit  und  \\ürde 
des  „Sprosses  David's"  zu  schildern,  und  man  darf  nicht  sagen,  nach 
des  Dichters  Meinung  solle  das  geschichtliche  Verhältniss,  wie  es  v.  1  ff., 
die  Empörung  schon  unterjochter  Völker,  unter  dem  3Iessias 
sich  wiederholen;  genug,  wenn  für  die  Zukunft  des  Messias  nur 
der  Gedanke  bleibt,  er  werde  alles  Widerstrebende  besiegen.  Die 
theologische  Anwendung  wird  freilich  selbst  bei  der  Beziehung  auf 
Christus  mit  dem  Einzelnen  leicht  fertig. 


1.  Warum  toben  die  Heiden 

Und  die  Völker  —  sinnen  Eitles? 

2,  Stellen  sich  Erdenkönige  — 

Und  Gebietiger  setzen  sich  zusammen 
Wider  Jahve  —  und  seinen  Gesalbten  : 


V.  1 :  Der  Dichter  stellt  gleich  Anfangs  ein  Bild  der  Empörung  hin 
und  ruft  fragend  und  unwillig  aus:  H'Kib  warum?  zu  welchem  Ende?  — 
tl'^l^,  im  Parall.  tD-^^SNb ,  wofür  45,  6  0^73^'  Der  Plur  tlD^^:^  steht 
nur  von  den  Heiden.  Kenäan  I.  512.  Die  Auslassung  des  Artikels  ist 
dem  Ps.  eigenthümlich.  S.  zu  v.  12.  —  Zu  Ji;in  1,  2.  —  p-^l  Leeres 
Elt  es,  d.  1.  eitle  Unternehmungen,  nämlich  eben  diese  Empörung  selbst' 

we  che  keinen  Erfolg  haben  wird.  V.  2:  Die  fremden  Könige  suchen 

nicht  nur  des  Königes,  sondern  auch  Jahve's  Joch  abzuschütteln,  wollen 
also  weder  politisch  dem  Könige,  noch  religiös  dem  Jahve  unterworfen 
sein.  S.  zu  v.  11.—  Vor  ■):3il:'^n'^  kann  das  hob  wiederholt  werden.  So 


3. 
^. 
5. 
6. 


II,  3  —  6. 

„Zerreissen  wollen  wir  ihre  Bande  ^ 
TInd  von  uns  werfen  ihre  Stricke . 
lilr  TInonenae  in  den  Himmeln  wi.ai»c1,en. 
Der  Ileir  -  winl  spotlen  iliier. 
n.nn  «inl  e.-  reden  7.«  ihnen  m  .e.ne.n  Z...n 
Und  in  seiner  Zornglull.  schrecken  sie. 
„Und  Ich  doch  habe  gebiUlet  me.nen  Kon,, 
Inf  Zion,-  meinem  heiligen  Berge! 


 .     •  I  l.in"      treten  sie  anf",  vgl.  5,  6  mit 

IG  n.  «.:  „stellen  s.e  sich  hm  ,       e  V,, 

lyßccmUrg  y.cd  avrku.  der  Erde"  (daselbst  im  Parall. 

iz:^5-1^)  heissen  v.       auch  ,,K«chtei  u  Richteramt  zukommt. - 

Königen),  insofern  «l-VK*;"^  "/^^".'X  44,  ,8),  d.h.  sie  setzten 
,.01:  ei,.^ie  wurden  ge^runde^  E^  9,  cies  Wlf  -n  d^  l.re. 

7,nr  Berathung.      Dh  »«'»f  ;  J  .  ^  .-eciprok.    Vgl.  Ez.  ö^, 

^uf  meluere  Personen  bezogen  uncl       s«»»^^^^^^  J     ^  ^O^^l  auch 

d.i.  sie  unterreden  ^' ^'^) .^n^  „sie  berathen 

.vieder  Ps.  31,  U,  und  erklärend  ^^^J' ^^^^^  -'^^  ,,l,e,sten  Herr-  . 
sich  zusammen."  Vgl.  auch  l,  i.e.        •  eingesetzten  König. 

c  ,er  Israel-s,;.n:-:0«  ^^^^^^^^^^l^Uf^^^^        "  - 
Priester  nnd  Könige  wnrden  bei  Ue  .ein,  „     j„,„.e,  Ex.  19> 

,e  veiht.    Oer  oberste  K""'S..'?';"^,^,.","e  n  §  ellvertreler.  l  S«"'- 
Ifg    Dt.  33,  5,  »nd  der  König  "  '    ;;7,.;,^„,,  «Ii.geluhrt,  O.s 
l5  19.  V.  3  werden  die  l  einde  selbst  le.lei        ,  .^^  ^^^^^ 

;  v;icts  dichterisch 

V  2    Sie  ermuntern  sich  gegenseitig  7.,ii        I        n  g 
:,J-Kr.nig.   UeberdieSlelhingdesMe^eg,  ...n^^ 

Sic  wollen  religiSs  niiil  I'" '''-^^''J'  J  n-d«  zuriick.  -  ni^Ol« 
f.  mit  ,K.rng.  %  geht  »»f  "       .  "  '  ,  ^  ,,.,„.i,ndell.    E-,v.  §.330. 

V  =  das  S  orthograidi  sei  ;  ,„,,„„  ..,„• 

"    V  4:  Jahve  wird  '''V"'';:'  !,;;;,.     w^ -  S 

Umsdneibuiig  seiner  Majestät  nm^^^^^  je,.  ,S,  HU 

J„,,iter  ,</.7n.«  E'   "  7,1  pnO-  ist  schon  T=^.„'«'f, 

Ce-ensat.  7,n  den  tobenden  "'•'''"'(....raie  »a'  alb-lslelleii  37,  13.  ^9,  « 
lein  lolgenilen        7.1,  ergänzen,  »'  ",,,,,t   ihrer",    m't  '!">» 

,,''en,   sowie  anch   hier  der   l'''']         ."f,       U,iternehm,ii.gen  sind. 
N  ll^^ns'inne  ,les  Verhu-liens   4  .  Ve.^cht.,,ig,  ist  ges.^gt:  ,er 

Steigernd,  als  A,isdr„ck  d,  r  ^^^^l"'"";  '  ,„„  .„.p,.,,  „liinlicli  ihrer 
snollet  ihrer."  -  -    V.  5:  "  j)".  J,  .'^l  ,;,,^n  "oriliger,  einschreckender 

^:ir'Sh,-rdif^:hnmn:h,ie,:^mp^^^ 

;;£%rs;:;t:-d;:sj':;,^ix:'s;;ib:;;'den  k»..-..  .-..«...•  • 
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1?.    Erzählen  ich  will  —  vom  Beschlüsse  Jahve's  — : 
Er  sprach  zu  mir:  „niein  Sohn  bist  du! 
Ich  —  heute  hab'  ich  gezeugt  dich ! 

  #k- 

habe,  erklärt  er  zugleich,  dass  alle  Versuche,  seiner  Herrschaft  sich 
zu  entziehen,  zugleich  gegen  ihn  gerichlet  seien.    Wer  also  wider  den 

Herrn  streitet,  findet  Untergang.  1  Sam.  8,  7.  10,  19.  Vor  "^^Nl  und 
nach  'ni^''  kann ,  der  Deutlichkeit  wegen ,  hinzugedacht  werden. 

Wird  aber  die  Rede  Jemandes  angeführt,  so  hebt  diese  nicht  selten 
affectvoll  und  abgebrochen  gleich  mit  der  Cop.  an,  als  wären  die  Worte 
mitten  aus  einem  grösseren  Ganzen  und  Zusammenhange  gerissen.  Die 
Cop.  im  A.  des  Verses  deutet  also  auf  eine  längere  Gedankenreihe  hin, 
von  welcher  wir  hier  nur  das  Endresultat  haben.  So  fehlt  hier  in  der 
schnellen,  zornigen  Rede  das  leicht  zu  ergänzende  Glied:  „Ihr  empört 
euch"  —  oder:  ,.lhr  wagt  es  so  Eitles  zu  sinnen  —  und  Ich  doch  habe 
gebildet."  Die  Cop.  wird  dann,  als  einen  einschränkenden  Satz  ein- 
führend,  am  besten  wiedergegeben   durch:    und   doch,    da  doch. 

Vgl.  3,  4.  22,  4.  28,  3.  35,  13.  44,  18  u.  ö.  —  erklärt  man 

gemeinhin:  ,,ich  habe  gesalbt",  was  dann  wenigstens  von  David  nicht 
gelten  konnte,  da  dieser  nicht  auf  Zion,  sondern  zu  Bätlechem  und 

Hebron  gesalbt  ist.  Allein  dass  'jöi  ausser  der  Grundbedeutung  giessen 
auch  die  des  wSalbens  gehabt  habe,  ist  unerweisbar,  vielmehr  hat  es  die 
abgeleitete  Bedeutung:  bilden,  wie  auch  Spr.  8,  23.  („ich  ward 
gebildet",  wo  v.  24  erklärend:  ich  ward  geboren),  daher  (das 
Gebilde)  der  Gebildete,  Eingesetzte,  Belehnte,  und  es  wird  darin  auf 
das  Verhältniss  des  Künstlers  zum  Bildwerk  hingesehen.  Daher  '^"wU 
von  Fürsten  als  Lehnsträgern,  oder  von  Höheren,  die  mit  einer  Würde 
belehnt,  aber  nicht  gesalbt  sind.  Jos.  13,  21.  vgl.  Mikh.  5,  4.  Dieser 
Erklärung  entsprechen  auch  die  bildlichen  Schlussworte:  ,,ich  habe  dich 
gezeugt."  Somit  erkläre  man:  ich  habe  gebildet  d.  i.  eingesetzt, 
worin  das  nächste  und  innigste  A'^erhältniss  des  Schöpfers  zum  Ge- 
schaffenen bezeichnet  ist.    Sein  Thron  ist  ein  Thron  Gottes,  vgl.  45,  7. 

Auf  dem  Suff,  in  '^'Db)2  liegt  Nachdruck:  meinen  König,  den  mit  mir 
auf  das  innigste  verbundenen,  meinen  Repräsentanten  auf  Erden,  den 
ich  selbst  eingesetzt.  Entsprechend  sind  die  Worte  v.  7:  ,,Mein  Sohn 
bist  du."  —  Auf  Zion  steht  rein  örtlich;  nämlich  dort  als  dem  Sitze 
und  der  Residenz  des  Königs  ist  er  gebildet  und  eingesetzt.  Der  Berg 
konnte  heilig  heissen,  schon  seit  Da\  id  die  Bmideslade  dahin  brachte, 
doch  deutet  der  Ausdruck  wahrscheinlich  auf  eine  Zeit  hin ,  wo  <ler 
Tempel  auf  Moria  schon  erbaut  war.  Vgl.  3,  8.  „Meinem  Berge  der 
Heiligkeit"  oder:  „meinem  Heiligkeitsberge"  (Ew.  §.513)  d.  i.  meinem 
heiligen  Berge.  —  — 

V.  7:  Der  König  führt  v.  — 9  nun  weiter  aus,  was  es  mit  dem 
Ausspruche  Jahve's  v.  6,  der,  seiner  Majestät  gemäss,  ein  kurzer  ist, 
für  ein  Bewandniss  habe  und  entwickelt  nun  weiter,  was  Jahve  schon 
gegen  sie  geltend  gemacht  hatte.  Jahve  hat  ihn  zu  seinem  Sohne  ge- 
macht, d.  h.  zu  seinem  Kiinige  eingesetzt.  Durch  dieses  Bewusstsein 
ist  der  König  stark  und  kühn,  denn  aus  dieser  Sohnesschaft  des  Königs 
fliesst  der  Ansj)ruch  und  das  Recht  der  Belehniuig  mit  der  Herrschaft 
über  die  Heiden,  so\vie  die  Macht,  schwere  Strafen  zu  verhängen  über 
diejenigen,  welche  seiner  rechtmässigen  Herrschaft  sich  entziehen  wollen. — 
„Erzählen  ich  will  von  Jahve's  Beschluss",  nämlich  über  den  redenden 
König,  pn  ist  aber  wirklich  Beschluss,  Rathschluss,  so  auch  Zeph.  2,  2. 
Was  der  König  in  sich  fühlt,  das  ist  am  Tage  der  Einsetzung  (vgl.  zu 
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8.    Fordre  von  mii\  —  so  will  ich  die  Heiden  geben 

zu  deinem  Erb' 
Und  zu  deinem  Besitze  —  die  Enden  der  Erde ! 


tol^iri  im  Folg.)  gleichsam  laut  und  offenbar  geworden,  das  ist  pro- 
phetisch gesprochen  und  festgesetzt  (ein  pH).  Solche  Fiction  von 
Orakeln  findet  sich  in  den  Pss.  öfter.  Vgl.  12,  6.  22,  27  ff.  —  bN  , 
eig.  sig,  häufig  von  der  Sache,  auf  welche  die  Rede  geht,  oder  von 
der  man  redet.  Ew.  §.  520.  Man  kann  es  nur  durch  v  o  n  wieder- 
geben. —  TilT:'^  gehört  als  Genit.  zu  pH  ,  wie  der  Accent  conj.  Merka 
deutlich  zeigt.  —  "^Ü«  der  zurückgezogene  Acc.  in  wegen 

kleiner  Pause.  Ew.  §.  449.  Diese  und  die  folgenden  Worte  sollen  den 
V.  6  gegebenen  Ausspruch  erläutern.  Sie  besagen:  dass  Jahve  ihn  eben 
dadurch j  dass  er  ihn  einsetzte  auf  Zion  als  seinen  König,  zu  seinem 
Sohne  gemacht  habe.  Wenn  sonst  das  Volk  Israel  Gottes  Sohn 
genannt  wird,  oder  die  Israeliten  Gottes  Söhne  heissen ,  so  liegt  nicht 
das  Bild  der  Zeugung  oder  der  Ehe  zum  Grunde,  nach  welchem  das 
Land  die  Mutter  ,  Jahve  der  Vater  ist  ,  sondern  überall  soll  nach  der 
Erklärung  Ps.  103,  13  das  innige  V^erhältniss  der  Liebe  ausgedrückt 
werden ,  wie  die  aufmerksame  Betrachtung  der  betreffenden  Stellen 
Dt.  14,  1.  2.  32,  6.  Jes.  63,  16.  vgl.  7  — 15.  Hos.  11,  I.  2  Sam.  7.  14.  15 
lehrt;  so  auch  Ps.  89,  27.  82,  6.  Als  der  vorzügli« liste  und  vielgeliebteste 
Stamm  heisst  Eplujum  Jer.  31,  9.  vor  allen  vStämiuen  der  Erstgeborne, 
das  davidische  Gesclilecht  Ps.  89,  28  in  diesem  Sinne  der  Erstgeborne 
Gottes  und  so  das  Volk  Israel  Ex.  4,  22.  Vgl.  Ken.  I.  S.  496.^  Wenn 
es  hier  nun  heisst:  der  König  unseres  Ps.  sei  der  Sohn  Gottes,  also 
der  Geliebte  Jahve's,  so  soll  er  dadurch  nach  v.  8.  das  Recht  gewinnen, 
über  die  ganze  Erde  zu  herrschen.  In  diesem  Sinne  wird  von  keinem 
Einzelnen,  auch  von  David  nicht,  Gleiclies  ausgesagt;  es  eignet  sich 
nur  für  den  Messias.  Denn  wenn  es  2  Sam.  7,  14.  15  an  Salomo  heisst: 
„mein  Sohn  bist  du",  so  liegt  darin  nur  die  Verheissung  ewiger  Liebe. 
Wenn  aber  Sach.  13,  7  sogar  ein  schlechter  König  (Pekacli)  von  Gott 
„ein  Mann  meiner  Gemeinscliaf't"  genannt  wird^  weil  jeder  König  dem 
Jahve  näher  steht,  wie  viel  mehr  besteht  dieses  innige  Verhälfniss  der 
Gemeinscbaft  und  Liebe,  das  hier  diuch  die  Sohnesscliaft  ausgedriickt 
wird,  zwischen  Gott  und  dem  3Iessias !  —  Das  Pron.  ,,  Ich"-  steht  in 
den  Worten:  „Ich  —  heute  hab'  ich  gezeuget  dich"  mit  Nachdruck  und 
absolute  voran.  S.  v.  6.  Dieses  ,, heute"  (tüT^S^)  ,  in  der  Vergangenheit 
liegend,  ist  der  Zeitpunkt  der  Zeugung,  in  welchem  die  Sohnesscliaft 
anlieht,  nämlich  der  Tag,  da  Gott  ihn  gebildet  und  eingesetzt  auf  Zion 
V.  6.    Die  gleichfalls  bildlichen  Worte:  „ich  habe  gezeuget  dich"  sind 

nur  eine  Consecpienz  aus  "^ji  und  besagen  nichts  Anderes,  als:  ich  habe 
dich  zum  Sohne  (nämlich  im  angegebenen  Sinne)  gemacht  oder  erklärt. 
Fast  derselbe  Parallel,  findet  sich  Jer.  2,  27  (,,Sie  sprechen  zum  Holze: 
du  bist  unser  Vater,  und  zum  Steine:  du  hast  uns  gezeugt").  Den  Aus- 
druck zeugen  hraiu;lit  Paulus  l  ('or.  4,  15  auch  vom  V^erhältuiss  des 
Jüngers  zum  Meister.  Erst  in  späterer  Zeit  hat  sich  die  Vorstellung 
im  evangelischen  3Iylhus  von  einer  Zeugung  aus  dem  Wesen  des  V^aters 
gebildet.  —  Zur  Aussprache  ^n^b";  vgl.  Jer.  2,  26.  15,  10  (Ps.  69,  36) 
und  Ew.  §.  289,  vgl.  108.  Das  äal  "ib^  wird  eigentlich  von  Vater  und 
Mutter  (parentes)  gebrauchl,  konnnt  aber,  ausser  bei  Dichtern,  nur  selten 

blos  von  der  MuHei-  vor;  ^""bin  wird  bestimmter  vom  \'a(er  gesagt.  

V.  8 :    Indem  Jahve  einen  solchen  König  eingesetzt  hat,  der  so  innig 
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II,  9  —  11. 


9.    Du  wirst  zerschellen  sie  mit  eisernem  Scepter 
Wie  Töpferzeng  zertriiinmern  sie!" 

10.  Und  nun,  ihr  Könige,  Einsiclit  übet! 
Lasset  euch  warnen,  —  Richter  der  Erde! 

11,  Dienet  Jahve  mit  Furcht 
Und  jubelt  —  mit  Zittern! 


mit  ihm  verbunden  ist,  wie  vv.  6  u.  7  besagen,  hat  er  Ansprüche  und 
Recht  auf  eine  Herrschaft  über  die  Heidenwelt.  ,,Pordre  von  mir'' 
(gleichsam:  es  kostet  dich  nur  ein  Wort,  denn  du  bist  dazu  berechtigt), 
so  w^ill  ich  geben.  Das  Vav  in  !l-n5<1  folgert  auch  hier  und  wird 
der  abgekürzten  Form  des  Impf,  in  demselben  Sinne  vorgesetzt,  wie 
sonst  das  Vav  conseq.  mit  a.  Es  ist  aber  nur  in  affectvoller  kurzer 
Rede  im  Gebrauch  und  ist  möglich  in  allen  drei  Personen.  Gen.  18,30.32. 
Jos.  18,  4.  —    „Die  Enden  der  Erde"  "'ÖÖ.N),  d.  h.  die  ent- 

ferntesten  Länder,  wie  Ps.  22,  28.  67,  8.  72,  8.  und  der  Ausdruck  ist 
von  messianischen  Schilderungen  Jes.  2,  2.  Sach.  9,  10.  Mikh.  4.  1. 
Dan.  4,  19.  entlehnt.    An  die  Grenzen  des  Landes  Palästina  kann  man 

nicht  denken,  dafür  würde  auch  ö'^bü^  stehen,  ausserdem  spricht  der 
Ausdruck :  „  Könige  und  Richter  der  Erde "  v.  1  und  9  gegen  diese 
ohnehin   durch   den   festen  Sprachgebrauch  beseitigte   Ansicht.  —  — 

V.  9:    ,5 Du  wirst   zerschellen   (zermalmen)   sie  (über 
vgl.  Hitzig  zu  Jes.  S.  197)  mit  eisernem  Scepter.-'    Vgl.  Jes.  11,  4. 
Eisen  ist  nur  Bild  der  Geweilt  und  Strenge. —  Das  folgende  Bild  vom 
TÖpfergerätli  auch  Jer.  19,  11,  aus  unserer  St.  entlehnt.    ,,Wie  Töpfer- 
zeugd.  i.  gänzlich  und  ohne  Mühe.  

V.  10:  Das  inni*1 ,  womit  nun  der  Dichter  seine  Mahnung  beginnt, 
fasst  überall  im  Anfange  des  Satzes  zusammen  und  folgert,  wie  jam  vero. — 
^li^UJlTi  eig.  einsichtig,  klug  machen  (mit  dem  Acc.  der  Person  32,  8), 
aber  auch  klug  handeln,  Einsicht  ü  b  e  n  (Ew.  ^.  239 ) ,  absolute 
wie  hier  und  14,  2  (53,  3);  mit  dem  Acc.  der  Sache  G4,  10,  oder: 
merken  au  f  (attendcre),  mit  Praep.  (Vn  41,  2,  vgl,  Neh.  8,  13. 

b.  Spr.  21,  12.  3  Ps.  101,  2.  Dan.  9,  13.)  —  ^075  gewarnt  werden, 
d.  h.  sich  warnen  lassen.  Ez.  23,  18.—    Richter  der  Erde''  steht  parall. 

zu  Königen.    Vgl,  zu  v.  2.  V.  1 1  :   Die  heidnischen  Könige,  oder 

Volksgebieter  und  Richter  der  Erde,  wurden  aid'gefordert,  Jahve's  Joch 
zu  tragen.  ,J)ienet  dem  Jahve!''  d.  h.  bekennet  euch  zu  seiner  Religion, 
denn  das  Verhältniss  des  frommen  Verehrers  zu  Jahve  ist  ein  Dienen. 
Nur  in  der  religiösen  Beziehung  auf  den  Willen  (iottes  wird  der  Israelite 
eine  freie  Person;  des  Israeliten  Wille  ist  erst  der  des  (Gesetzes,  und 
weil  er  den  göttlichen  Willen  noch  nicht  als  den  seinigen  weiss  und 
sich  unfrei  Gott  völlig  unterwirft,  soll  er  ein  Diener  oder  Knecht  Gottes 
(^';  1^^,)  sein.  Zur  Erklärung  dient  hier  die  prophetische  >'orst«'llung, 
dass  alle  Völker  sich  zu  Jahve  bekehren  sollen.  Jes.  2,  1.  Ps.  22,  '28. 
72,  9.  Aber  schon  zur  Zeit  des  A.  B.  unterwarfen  sich  besiegte  Feinde 
wirklich  nicht  selten  den  gesetzlichen  A' orschriften  Israel's,  ja  ganze 
Volksstämme,  wie  die  Gibeoniten.  Ken.  I.  491  IV.  Unsere  Stelle  findet 
ihre  Parallele  in  Jer.  12,  14- — 17,  wo  die  Verschomuig  der  Anuuouiter, 
Moabiter  u.  s.  w.  abhängig  gemacht  wird  von  ihrer  Bekehrung  zu  Jahve.  — 
„Und  jubelt  in  Zittern!''  Der  St.  h"^^  entspricht  überall  dem  St.  m'J:w 
(vgl.  32,  11),  auch  Hos.  10,  5  (wo  ibw  vbj*  relat.),  und  bedeutet 
jederzeit:  jubeln.    Hier  ist  der  Königsjubel  Num.  23,  21  als  äusseres 


II,  12.  11 

IS.    Küsset  den  SoIin,  —  dass  er  nicht  zornsclmaube 
Und  ihr  untergehet  auf  dem  Wege,  — 
Denn  entbrennen  wird  um  ein  Kleines  sein  Zorn. 
Heil!  —  Allen,  die  vertraun  auf  dich! 


Zeichen  der  Unterwürfigkeit  gemeint,  und  es  wird  hier,  wie  auch  v,  12, 
vgl.  V.  2,  zugleich  politische  Unterwerfung  unter  den  König  und  Ge- 
salbten Gottes  gefordert.     So  gefasst,  besteht  der  Parallel,  mit  dem 

Vorhergehenden:  „dienet''  und  dem  Folgenden:    jubelt."  V.  12: 

„Küsset  den  vSohn",  nändich  zum  Zeichen  der  Huldigung  und  Ehrfurcht 
entweder  auf  die  Hand,  oder  den  Fuss  (nicht  auf  den  Mund,  s.  Tuch 
zu  Gen.  41 ,  40).  Das  Küssen  gehört  überhaupt  im  Morgenlande  zu  den 
Freimdschafts  -  und  Ehrenbezeugungen.  So  küsste  auch  Samuel  zur 
Huldigung  den  Saul,  als  er  ihn  zinn  Könige  gesalbt  hatte,  l  Sam.  10,  1. 
Auch  das  Küssen  der  Götzenbilder  war  ebensowohl,  wie  das  Knie- 
beugen, ein  Zeichen  der  Anbetung.    Hos.  13,  2.  Hi.  31,  27.  1  KÖn.  19,  18. 

pw35  küssen  ist  eig.  anfügen,  nämlich:  einem  den  Mund  und  daher 
zunächst  mit  b  der  Person  2  Sam.  15,  5,  dann  mit  dem  Acc.  wie  hier 
und  1  Sam.  20,  41.  —  '11  Sohn  ist  der  Sohn  Gottes  v.  7.  Ein  ara- 
mäisches Wort  für  "1^2,  doch  nimmt  die  hebräische  Dichtersprache  in 
allen  Zeitaltern  gern  Worte  aus  dem  Aramäismus,  von  dem  sie  sich 
schon  in  frühester  Zeit  trennte,  wieder  auf.  Vgl.  Spr.  31,  2.  Das: 
„Küsset  den  Sohn*'  entspricht  dem:  ,, jubelt  mit  Zittern"  v.  11.  Auch 
vgl.  man  die  Zusammenordnung  v.  2.  Immer  möglich  ist  es,  dass  der 
Dichter  das  Wort  "13  wegen  des  Missklanges  mit  dem  folgenden  "jS 
vermied.  Uebrigens  fehlt  der  Artikel,  wie  überhau])t  häufig  in  diesem 
Liede,  dichterisch  vor  H,  wie  21,  2.  25,  13.  45,  2.  72,  1,  denn  die 
Dichtersprache  lässt  den  Artikel  auch  da  fehlen,  wo  das  Nom.  in  Prosa 
denselben  hat.  Derselbe  Gebrauch  herrscht  in  der  arabischen  Poesie 
und  der  deutschen  ist  er  nicht  fremd.  —  Die  Worte  tjS^^'^  'jS  kann  man 
ungezwungen  nur  auf  "nl ,  also  auf  den  König  beziehen,  auf  den  auch 
die  letzten  Worte  H  "^DlH  zurückgehen.  • —  In  "^Tl  1HJ5m  ergänzt 
sich  der  intransitive  Begriff  und  der  Acc.  ist  der  Casus  der  Beziehung : 
„umkommen  in  Ansehung  des  Weges"  oder:  „dem  Wege  nach",  d.  i. 

„auf  dem  AVege",  wie  in  '^^H  'Tjbil  „wandeln  der  Finsterniss  nach", 
d.  i.  in  der  Finsterniss.  Hi.  29,  3.  28,  II.  3,  25.  Ew.  §.483.  Weg  ist 
auch  hier  wie  1,  6  Bild  des  Ergehens,  des  Looses,  und  über  UN 
s.  ebendas.  —  'O^IO'D  wie  wenig  (ist),  um  ein  Weniges,  d.  h.  von  der 
Zeit:  in  Kurzem. —  Bekannt  ist,  dass  das  Stat. constr.-Verhältniss  (wie  in 
i;2  ''DTln)  nicht  aufgehoben  wird,  wenn  eine  Präpos.  zwischen  die  beiden 
Worte  tritt,  vorzüglich  ist  diess  der  Fall  bei  Ew.  §.510.  Die  Phrase 
S  MOn  wie  11,  1.  IG,  1.  18,  31.  25,  20.  31,  1.  20.  34,  23.  37,  40.  71,  1. 
118,9.  bedeutet  immer  vertrauen  auf,  nie  sich  bergen  in  oder 
flüchten  unter,  eine  Bedeutung,  die  aus  Missverständniss  der 
Redensart  tZi'^Dii  bi:l  JlDn  erst  angenonunen  ist.  S.  zu  30,  8.  Diese 
Phrase  steht  sonst  nur  in  Beziehung  auf  Gott,  und  durch  ihren  Gebrauch 
soll  somit  die  göttliche  Wiirde  des  (jcsalbteu  (der  Jes.  9,  5.  sogar 
,,Gott"  hcisst)  hervorgeiioben  werden.  Vgl.  übrigens  zur  Erläuterung 
der  letzten  Worte  noch  72,  4.  12 — 14.  und  zum  ganzen  V.  Jes.  II,  4. 
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III,  1-3. 


III. 

Ein  Lied  (ein  Abendgebet,  wie  Ps.  4,  vgl.  v.  9  u.  Ps.  17,  vgl. 
V.  5  11.  15)  aus  der  Gefahr,  und  zwar  nach  v.  6  wahrscheinlich  ein 
Abendlied,  in  vier  Strophen,  jede  von  zwei  Versen,  welche,  mit  Aus- 
nahme von  V.  8,  zweigliedrig  sind.  Der  Sänger  klagt  über  die  Menge 
seiner  Dränger:  die  Bedrängniss  ist  eine  sehr  ernstliche  und  dauernde 
(2  u.  3).  So  umgeben  von  Noth  und  Gefahr,  vertraut  er  aber  auch  jetzt 
auf  Jahve's  Hülfe,  denn  die  Erfahrung,  dass  sie  ihm  schon  so  oft  zu 
Theil  geworden,  ist  das  Unterpfand  derselben  (4  u.  5).  Diese  Er- 
fahrung lässt  ihn  auch  jetzt  schnell  einschlafen  und  fröhlich  erwachen 
und  inmitten  aller  Gefahren  furchtlos  sein  (6^ — 7).  Er  schliesst  in 
diesem  Vertrauen  mit  der  Bitte  um  Jahve's  Hülfe  und  uui  Segen  für 
sein  Volk  (8  u.  9). 


1.  Ein  Gesang  David's.    Als  er  floh  —  vor  Absalom, 

seinem  Sohne. 

2.  Jahve !    Wie  viel  sind  meiner  Dränger, 
Viele  —  erheben  sich  wider  mich! 

3.  Viele  S})rechen  zu  meiner  Seele : 

Nicht  ist  Heil  für  ihn  in  Gott!  [Pause.] 


V.  2 :  Der  Ausdruck  der  Verwunderung  und  Klage :  tl!'3  ist  wieder 
vor  dem  zweiten  Gl.  und  vor  v.  3  zu  ergänzen.     Vgl.  zu  2,  2,  — 

Der  Ton  liegt  in  dem  Pf.  Q,.  ^^il'n  auf  der  letzten  Sylbe,  wie  55,  22, 
Sonst  auf  der  Stannnsylbe  (Jer.  4,  13  in  Pausa).  • —  Dass  der  Sänger 
in  einer  gegenwärtigen  und  dauernden  Gefahr  ist,  zeigt  der  (iebraucli 

des  Part,  für  Praes.  rel.  v.  2  u.  3  deutlich.  •  Die  ersten  Worte 

V.  3  hat  man  zu  erklären:  ,, Viele  sprechen  zu  (nicht:  von)  meiuer 

Seele",  wie  sich  aus  11,  I.  35,  3.  Jes.  51,  23  ergiebt:  "^wt:?  ist  niclit 
blos  Umschreibung  für  das  Pron.  "^b,  was  im  Hebr.  noch  nie  der  Fall 
ist,  viehnehr  ist  Seele,  als  Princip  des  Lebens,  als  Sitz  der  Eni- 
pfindüng,  hier  besondeis  bezeichnet.  Das  Folgende  spricht  nicht  dagegen, 
denn  was  die  Feinde  von  dem  Sänger  sagen,  berübrt  ihn  so  nahe  uu(l 
schmerzlich,  dass  ihm  ist,  als  sei  es  zu  ihm  gesprochen.  —  ,,Es  ist 
nicht  Heil  für  ihn^S  reden  die  F  e  i  n  <l  e  des  Dichters,  denn  die  ,,A"ielen'' 
müssen  dieselben  sein,  wie  v.  2.  Entweder  zweifeln  sie  an  Gott,  dass 
er  den  leidenden  Dichter  retten  könne,  10,  II,  oder  sie  meinen,  dass 
er  der  göttlichen  Hülfe  unwürdig  sei  ,  41,  G.  9.  42,  4.  71,  11.  vgl.  22,  8.  9. 
Dadurch  mussten  sie  den  Frommen  auf's  Tiefste  kränken.  J^ni'Twi  ist 
Dichferform.  An  das  wirkliche  Fem.  mit  weibl.  Endung  (!l'*Tw"')  ist 
noch  die  tonlose  Endung  M—  getreten.  Vgl.  44,  27.  80,  3.  Ew.  {^.370. 
Wegen  der  unbetonten  Eiulsylbe  mit  einem  Vokale,  der  lang  bleibt, 
wird  der  Anfangsconsonant  des  folgenden  einsylbigen  Wortes  ver- 
doppelt. —  Der  allgemeine  Gottesname  tZ3''tlVi<  steht  im  Gegensatze 
zu  menschlichen  Hülfsmitteln.  —  — 


III,  4-7.  13 

4t,    Doch  du,  Jalive,  bist  vScliild  um  mich, 
Meine  Ehr*  und  der  erhebt  mein  Haupt. 

5.  Mit  meiner  vStimme  zu  Jahve  ich  rufe 

Und  er  erhört  mich  von  seinem  heiligen  Berge.  [Pause.] 

6.  Ich  lege  mich  —  und  will  schlafen, 
Ich  erwache, 

Denn  Jahve  stützet  mich. 
S*.    Nicht  werd'  ich  zagen  vor  Myri.ulen  Volkes, 
Welche  sie  ringsum  —  stellen  wider  mich. 

V.  4:  Das  Vav  knüpft  den  Gegensalz  an,  vgl.  2,  5.  —  „Schild'* 
ist  Bild  des  Schutzes  und  der  Hülfe  und  steht  oft  bildlich  v^on  Gott. 
7,  11.  18,  3.  31.  28,  7.  144,  2.  Gen.  15,  1.  Dt.  33,  29.  Ueber  ^i'^  s. 
Meier  zu  Joel  S.  97.  Der  Schild  u  m  gielit  ihn  gleichsam.  Vgl.  Ps. 
.5,  13.  —  Der  Dichter  nennt  Gott  seine  ,,E!ire",  weil  er  diese  in  und 
bei  Gott  hnt,  vgl.  62,  8.  Die  ,,Elire''  ist  die  persordiche  Würde  des 
Dichters,  die  in  Gott  gegründet  ist,  daher  unverlierbar.  Ein  jeder 
Mensch  hat  sie  mehr  oder  weniger.  Vgl.  4,  3.  —  „Der  mein  Haupt 
erhebt",  d.  i.  der  mich  Niedergeljengten  aufrichtet,  vgl.  110,  7,  und 

über  meine  Feinde  mich  triumphiren  lässt ,  27,  6.  V,  5  ;  Diese 

feste  Zuversiebt  ermutbigt  den  Dichter,  jederzeit  Erhorung  seines  Flehens 
zu  hoffen.  Man  hat  aiu:h  hier,  wie  v.  4,  die  Scbilderiuig  einer  fort- 
währenden Erfahrung  und  Gemüthslage  zu  linden.    Daher  das  Imperf. 

und  vom  Pflegen,  aoristisch,  wie  18,  2.  4.  30,  9.  10. 

31,  4.  5.  u.  ö.  Ew.  §.  264  b.  —    "^blp  ,, meiner  Stimme  nach"  ist  adverb. 

Acc.  f.  ^b-ipn,  wie  12,  3.  17,  10.  13  f.  27,  7.  44,  3.  60,  7.  63,  6.  66,  17. 
109,2.  138,  7.  „Mit  meiner  Stimme",  d.  i.  laut.  Vgl.  zu  5,  3.  — 
Der  ,,  heilige  Berg"  ist  wie  2,  6.  der  Zion ,  wo  das  namen  praesens 
gedacht  wurde.  9,  12.  14,  7.  20,  3.  28,  2.  50,  2.  Vgl.  zu  7,  8.  — 
„Er  antwortet  mir",  d,  i.  er  erhört  mitb.  —  — 

V.  6  und  7  ist  nicht  mebr  ein  allgemeiner  Erfahrungssatz ,  wie 
vv.  4  Ii.  5,  es  ist  nicht  mebr  von  einem  fortdauernden  Zustande  die  Rede, 
denn  es  beginnt  eine  neue  Strophe,  und  durcb  Selab  v.  5  ist  der  vorige 
Gedanke  abgeschlossen.  Der  Dichter  will  vielmehr  sagen :  dass  er, 
aufgericbtet  durch  eine  Erfibrung,  wie  sie  v.  4  u.  5  ausgesprochen  ist, 
ruhig  einschlafe,  fröhlich  und  unversehrt  erwache  (vgl.  Spr.  3,  24)  und 
sich  unter  allen  Gefahren,  die  ihn  umgeben,  sicher  fühle.  —  V.  6:  "^^N 
bezeichnet  emphatisch  den  Gegensatz  des  wirklichen  Zustnndes  gegen 
das,  was  die  Feinde  von  dem  Dichter  dachten.  Das  Perf.  TllniU!)  steht 
von  der  nächsten  gewissen  Zukunft  (vgl.  4,  9)  und  gleichfalls 

■^mü:  ipiTT»  Die  Sylhe  ^i— ,  wie  sie  in  !n-w5"'^^T  erscheint,  findet  sich 
in  älterer  Sprache,  auch  im  Pentat.  noch  selten,  aber  häufig  in  späterer 
nach  Vao  conseq.  bei  1  pers.  impf,  und  hat  jederzeit  die  Bedeutung 
der  Bewegung,  Fortbewegung,  daher  des  Strebens  und  des  Willens. 
Vgl.  Ew.  krit.  Gr.  S.291  11'.  St  i  ekel  zu  Hiob  19,  20.  Maurer  zu  Jos. 
(dViitsch)  S.  70.  Vgl.  7,  5.  2  Sam.  22,  24.  ~  „Er  stützt  ndch",  nämlich 
jederzeit,  daher  das  Impf.  —  V.  7 :  Das  hier  Gesiigte  gilt  gleichfalls 
für  (Gegenwart  und  Zukunft  des  Dichters.  Daher  das  lm[»f.  NTiiX,  das 
Pflegen  ausdrückend.  Vgl.  zum  wSinne  dieses  V.  27,  3,  vgl.  v.  6. 
Die  Woite  besagen  nur,  d;iss  der  Gerechte  von  .illen  Seiten  von  den 
B(isen  eingeschlossen  ist.  Vgl.  12,  9.  14,  (i.  Von  Ivriegsvolk  ist  nicht 
die  Rede.  —    tD^  '^'^^T}.  sp'elt  an  auf  und  tZi'^ln'n  v.  2  u.  3. 
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III,  8  —  9. 


8,    O  auf!  Jahve!  Rette  mich,  mein  Gott! 

Denn  du  schlägst  aller  meiner  Feinde  Backen, 

Frevlerzähne  zerschmetterst  du! 
O.    Bei  Jahve  das  Heil ! 

Ueber  dein  Volk  dein  Segen ! 


Myriaden  Volkes,  d.  h.  zahllose  Leute.  J^tS^^'I  eig.  Menge,  um  eine 
unbestimmte  grosse  Menge  über  1000  zu  bezeichnen,  dann  bestimmte 
Zahl  für  10,000.  Rieht.  20,  10.  Erst  nach  dem  Exil  mit  kleineren  Zahlen 
verbunden.  Später  schreibt  man  IS^.  —  n^'O  ist  nicht:  sich  stellen 
(vgl.  ib  tD'ib  1  Sam.  15,  2.),  sondern  transit.  und  Subj.  sind  die  Feinde. 
Auch  Jes.  22,  7  ist  fT^U)  nicht:  Stellung  einnehmen,  sich  stellen,  son- 
dern man  erkläre:  „die  Reuter  stellen  sie  an's  Thor"  und  1  Kön.  20,  12 

erkläre  man  ^^i'^'b  :  „leget  an",  nämlich  die  Belagerungswerkzeuge, 
die  Mauerbrecher  u.  s.  w.  —  — 

Aus  dieser  Zuversicht  und  diesem  Gottvertrauen,  das  sich  fort  und 
fort  an  dem  Dichter  bewährt  hat  und  noch  bewährt,  schöpft  der  Dichter 
V.  8  nun  auch  Muth  zur  Bitte,  dass  Gott  ihn  auch  in  gegenwärtiger 
und  künftiger  Gefahr  erretten  werde.  —    Ihm  ist^  nach  der  Schwäche 
der  menschlichen  Natur,  als  ruhe  Gott  und  er  ruft  ihn  aus  der  Ruhe 
auf.    Die  paragogiscbe  Schlusssylbe  in  TtlQI'p  hat  hier  den  Ton,  wie 
an  einigen  Imperativen  auch  sonst  (Ps.  G,  5.  9,  20.  Rieht.  4,  18  u.  ö.), 
weil  der  Im|>er.  überhaupt  den  Ton  stark  auf  die  Endsylbe  eilen  lässt. — 
„Rette  mich"  steht  in  Beziehung  auf  v.  3. :  „nicht  ist  ihm  Rettung  in 
Gott."  —  Dass  die  Pers.  tT^lDlTI  und  n'^i'O  als  Praes.  im  Sinne  der 
Gegenwart  und  gewisser  Zukunft  aufzufassen  seien,  zeigen  vv.  4  u.  5, 
wo  als  Grund  der  Zuversicht  das  aufgefiihrt  wird,  was  der  Herr  be- 
ständig thut.    Der  St.  5l!Dln  ist  mit  doppeltem  Acc.  verbiuiden ,  wie 
überhaupt  die  Vbb.  des  Treffens  und  Schladens.  G4,  8.  68,  21.  141,  5. 
Gen.  12,  17.  Jos.  7,  25.  Ew.  §.  479.  4S3.  ^  Das  Ilauptohject  setzt  die 
ganze  Person  und  ein  zweites  giebt  bestimuiJer  den  Theil  an.  Also: 
),Du  schlugst  alle  meine  Feinde,  den  Backen",  wo  wir  durch  Unter- 
ordnung der  Begriffe  sagen:   ,,du  schlugst  den  Backen  aller  meiner 
Feinde."    Das  Bild  ist  von  beschimpfen<ler  3Iissliandlung  (l  Kön.  22,  24. 
Mikh.  4,  14.  Klagl.  3,  20),  im  Folgenden  aber  von  einem  reissendeu 
Thiere,  das  nach  Zerschmetterung  seines  Gebisses  nicht  mehr  schaden 
kann.    Ps.  58,  7.  Iii.  29,  17.  —  Die  „Frevler"  sind  keine  Anderen,  als 
die  Feinde  des  frommen  Dichters.    Diese  sind  zugleich  Feinde  Gottes, 
daher  Frevler,  vgl.  5,  II.  12,  9.  Ps.  6,  17.  58.  Jes.  29,  19  f.  32,  G— 7. 
Jer.  9,  1  f.  —  —     V.  9:    Die  ersten  Worte:  „bei  Jahve  das  Heil" 
(vgl.  62,  8)  weisen  auf  die  Schluss>\'orte  v.  3  zurück  und  sprechen  die 
gewisse  Zuversicht  aus,  dass  der  Ruf:  „Rette  mich!"  v.  8  Erliörung 
gefunden.    Zu  Min^b  vgl.  18,  3.  47.    1  Sam.  17,  47.    Jon.  2,  10.  Aus 
unserer  Stelle  ist  die  Apok.  7,  10.  12,  10.  19,  1.  wiederholte  Doxologie 
genommen:  tj  aioryyikc  jm  x^ico  )]ucoy.    Der  Dichter,  niui  schon  in  sich 
beruhigter,  fügt  an»  Schlüsse  noch  einige  allgemeine  Worte  zum  Wohl 
des  Volkes  hinzu,   deini  die  Rettiuig  des  Einzelnen,  der  für  das  Reich 
Gottes  kämpft,  hängt  mit  dem  Heile  des  Ganzen  zusauimen,  das  mit 
dem  Siege  oder  Fall  der  heiligen  Sache,  für  die  der  fronune  Kämpfer 
eintritt ,  siegt  oder  fällt.    Der  vSegeu,  den  der  Dichter  erlleht ,  ist  also 
nicht  sicher  der  glückliche  Erfolg" einer  gegenwärtigen  Kriegsgefahr,  in 
welcher  sich  etwa  ein  König  sauunt  dem  \  olke  befand,  und  auf  solche 
Kriegsgefahr  ist  auch  in  dem  Bilde  v.  7  vgl.  27,  3.  6.  nicht  mit  Sicherheit 


IV,  1  —  2. 
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7Ai  schliessen.  Vielmehr  sind  solche  Uehergänge  vom  Einzelnen  zum 
Allgemeinen,  auch  da,  wo  nur  fromme  Dulder  und  Propheten  reden, 
in  den  Pss.  nicht  selten.  Vgl.  14,  7.  25,  22.  28,  9.  29,  11.  51,  20. 
69,  35  —  37.  128,  6.  130,  7.  „Ueber  dein  Volk  dein  Segen.;'  Segne 
die  Sache  deines  Volkes,  welche  eben  die  meine  ist,  lasse  sie  siegen! 
Der  Sinn  eines  „sei!"  „es  komme'S  <h>s  wir  hinzusetzen,  liegt  blos 
iu  der  Kraft  des  Ausrufs.  So  45,  2  c.  57,  G.  104,  35  b.  Anderswo  steht 
"^Jl";  ausdrücklich  dabei,  z.  B.  35,  6. 


IV. 

Es  lassen  sich  fünf  Strophen  absondern  (2;  3  —  4;  5  —  6;  7- — 8;  9) 
und  diese  Abtheilung  wird  durch  das  Selah  v.  3  u.  5  inmitten  der  Strophe 
nicht  aufgehoben.  Der  vS.  beginnt  mit  einem  lebhaften  Ruf  zu  Gott, 
um  Hülfe  gegen  seine  Feinde  v.  2;  dann  redet  er  die  Feinde  an  und 
ermahnt  sie,  von  allen  frevelhaften  Unternehmungen  gegen  ihn  —  indem 
sie  ihm  die  Würde  rauben  wollen,  die  ihm  Gott  gegeben  —  abzustehen, 
denn  jene  Bestrebungen  seien  eitel,  da  er,  im  Gegensatz  zu  jenen 
Anfeindungen,  voll  der  Gewissheit  höherer  Erwählung  durch  Jahve  ist 
(3 — 4).  Er  mahnt  die  Feinde  ab,  durch  Zorn  sich  zu  versündigen,  sie 
sollen's  auf  ihrem  Lager  bedenken  und  abstehen  von  Lüge  und  Ver- 
läumdung,  sollen,  im  Gegensatz  zu  jenem  sündigen  Zorne,  gerechte 
Opfer,  nicht  heuchlerische,  darbringen  und  dem  Herrn  vertrauen,  nicht 
auf  menschliche  Kraft  und  Hülfe;  da  Gerechtigkeit  und  Gottvertrauen 
die  einzigen  Bedingungen  des  Heiles  sind  (5' — 6).  Wenn  Viele  in  der 
Notli  verzweifeln,  hat  der  Dichter  dagegen,  was  den  Ungläubigen  fehlt, 
das  feste  Gottvertrauen  in  der  Gefahr,  und  er  spricht  es  aus,  wie  ihn 
diess  Gottvertrauen  auch  in  der  Drangsal  beseelt,  während  seine  Feinde 
im  Ueberflusse  schwelgen.  V.  7  —  8.  Zum  Schlüsse  v.  9  spricht  er 
noch  einmal  den  festen  Glauben  aus,  Gott  werde  ihn  sicher  ruhen  lassen, 
und  mit  diesem  Gedanken  will  er  ruhig  einschlafen. 


1,    Dem  Vorsteher.    Mit  Begleitung  von  Saitenspielen. 

Ein  Gesang  David's. 

Ä,    Da  ich  ruf,  erhöre  mich,  mein  gerechter  Gott!  — 
Der  du  in  <Ier  Drangsal  Raum  mir  schafl'st, 
Begnade  mich  • —  uiul  höre  mein  Gebet! 


y.  2:  Bei  "^plü  ''l^;b^s  sieht  man  keinen  Grund,  Von  der  schon 
2,  6  nothwendigeu  granimatisclien  Regel  abzuweichen,  wonach  das  vSnll". 
zum  ersten  Nom.  gehört  und  also  zti  erklären:  mein  Gott  der  Gerechtig- 
keit, d.  h.  mein  gerechter  Gott,  der  sich  also  auch  meiner  (gerechten) 
Sache  annehmen  wird.  —  Der  Satz  'Ij^I  "nüC^  ist  relat.  Wegen  des 
Vorangegangenen  Art.  und  Acc.  dist.  1^  st.  Der  Artikel  weist  auf 
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3.    Mannessölme !  —  Bis  wann  soll  meine  Ehre  sein 

zur  Schmach, 
Wollt  lieben  ihr  Eitles,  —  suchen  Lüge?  [Pause.] 

4:,    Doch  erkennt,  —  dass  ausgesondert  Jahve  den 

Frommen  sich ! 
Jahve  wird  hören,  —  da  ich  ruf  zu  ihm. 


die  bestimmten  Gefahren  hin,  die  dem  Verf.  vor  Augen  schweben,  in 
denen  er  sich  befunden  hat,  noch  befindet  und  die  er  noch  als  zukünftig 
denkt.  Vgl.  18,  7.         -iS^n  66,  14.,  vgl.  20,  2. :  tZVZ>    ^'J,  er- 

scheint auch  Hi.  15,  24.  als  Nom.    Alle  NÖthe,   die  der  D.  erfahren 

werde,  in  eine  einzige,  grosse  Noth  zusammengefasst.  —  In  ninnlrj 
wird  eine  ganz  allgemeine  ErAihrung  ausgesprochen,  wie  3,  4.  5.  8, 
daher  als  Praes.  zu  fassen.  Das  Iliph.  eig. :  weit  machen,  Raum  schaffen, 
d.  h.  helfen,  also:  der  du  mich  immerdar  aus  der  Gefahr  errettest. 

Dem  Hebr.  und  auch  dem  Arab.  ist  Unglück  s.  v.  a.  Enge  ("Iii) ,  Glück 

s.  V.  a.  Weite.   Vgl.  18,  20.  37.  31,  9.  —    ^nhtD  Z')2-Ö  wie  54,  4.  

Y.  3 :    '^''iS  "^-i  steht  hier  offenbar  mit  schlimmem  Nebensinne  und 

nicht  gradezu  für  Menschen  (das  wäre  ö'lN  ^^'2 ,  obwohl  auch  dies 
mehr  oder  minder  mit  dem  Nebensinne  der  Schwäche  steht  [8,  5], 
aber  nur  danu,  wenn  es  durch  den  Gegensatz  erläutert  wird,  niemals 
gradezu  im  üblen  wSinne  und  gleichsam  den  Kindern  Gottes,  den  Ge- 
rechten durch  Gottes  Gnade,  entgegengesetzt.  A"gl.  noch  17,  4.  Hi.  31,  33. 
Hos.  6,  7).  Der  Ausdruck  ist  emphatisch,  es  sind  gleichsam:  Söhne 
des  Mannes  (als  des  Starken)  an  und  für  sich,  daher  der  Sing.,  und 
die  Feinde  werden  dadurch  als  Hochmüthige  bezeichnet,  daher  auch 
V.  6  die  Aufforderung  zum  Vertrauen  auf  Gott.  Auch  49,  2  ist  ein 
Unterschied  zwischen  lü^iS  "'^i  und  ö'lN  ;  jenes  bedeutet  dort  die 
Reichen,  dieses  die  Armen  (vgl.  den  Gegensatz  22,  30).  Vgl.  auch 
62,  10.  Spr.  8,  4.  —  j.Wie  lange,  oder  bis  wann  soll  meine  Ehre  zur 
Schmach  sein 'S  d.  h.  soll  sie  geschändet  werden,  wollt  ihr  mir  die 
Ehre  oder  Würde,  die  ich  von  Gott  empfangen,  zu  nehmen  suchen. 
11)2-  "I^  ==  ^-1^2  Ii'«  da  fragt  er  ungediddig.  ^172  st.  11*2*  3Iaurer 
zu  Jos.  (deutsch)  c.  4,  6.  Ew.  g.  4)0.  —  11'2'D  ist  die  persönliche 
Würde  des  S. ,  denn  das  Wort  kann  hier  unmöglich  anders,  als  im 
Zusammenklange  mit  3,  4  erklärt  werden,  wie  auc^i  der  Gegensatz  zur 
„Schmach"  lehrt.  Zu  ^li:2'D  vgl.  7,  6  (s.  dazu)  u.  ö.  Nach  ''li:i'D 
'n)2b'Db  kann  man  iTI^lTj'^  ergänzen,  oder  ^72''wn«  Vgl.  zu  3,  9.  —  Vor 
']1iinNn  wiederhole  man  ^73  1^1'  Sinn :  Wie  lange  wollt  ihr  eitle, 
lügnerische  Unternehmungen  und  Täuschereien  (p"^^ ,  vgl.  zu  2,  1),  die 
keinen  Erfolg  haben,  lieben. —  "lÜJ^i  suchen  ist  hier  s.  v.  a.:  sich 
befleissigen.  Vgl.  34,  15.  Zeph.  2,  3.  Die  Feinde  des  Unglücklichen 
werden  oft  als  verläumderische ,  lügenhafte  und  ränkesüchtige  j'Mensrhen 
dargestellt:  5,  7.  12,  3  f.  26,  4.  28,  8.  52,  5.  6.  58,  5.  62,  5.  64,  4. 
120,  2  f.  140,  4.  Jes.  28,  15.  —  Das  Selah  steht  hier  und  v.  5  beide 
Male  in  der  Mitte  der  Strophe  in  seiner  Bedeutung  als  Pause  und 
Sinnabtheilung  (wie  unser  Gedankenstrich),  denn  v.  2  msd  4  enthalten 
eine  Abmahnung,  v.  5  u.  6  eine  Anmahming;  in  der  Mitte  beide  Male 

eine  Pause,  gleichsam  um  ihnen  Zeit  zur  Besinnung  zu  lassen."  

V.  4:  Das  1  vor  "1^*1  ist  advers.  Der  Dichter  sc'iildert  seine  Ver- 
fassung im  Gegensatze  zu  den  Unternehmungen  der  Feinde.  —  Gott 


IV,  5  —  6. 


17 


5*    Zürnet  und  nicht  sündiget ! 

Bedenkt's  in  eurem  Herzen  auf  euerm  Lager  — 

und  verstummt!  [Pause.] 
6*    Opfert  Schlachtopfer  der  Gerechtigkeit 

Und  vertrauet  —  auf  Jahve! 


hat  „sich  ausgesondert"  (ib  üböM) ,  erwählt  (vd.  78,  70.  71),  nämlich 
durch  Gnade,  besondere  Fürsorge,  Ps.  17,  7.  Es  sind  die  Worte  auf 
frühere  Gnadenervveisimgen  zu  beziehen.    Diese  hat  der  Dichter  selbst 

erfahren ,  denn  dass  dieser  bei  l'^OTl  vornämlich  sich  selbst  im  Auge 
hat,  ersieht  man  aus  dem  Nachfolgenden  „da  ich  rufe  zu  ihm",  vgl.  v.  2. 
Das  gehört,  wie  man  deutlich  aus  31,  22  ersieht,  zu  inböil ,  nicht 
zu  T^On.  • —  Die  Form  ^"'Oll  besagt  nicht,  dass  die  Bedeutung  noth- 
wendig  eine  passive  sei.  Selbst  wenn  sie  aus  der  Form  b^üj?  entstanden 
ist,  hat  sie  mitunter  active  Bedeutung,  z.  B.         Richter  im  Qri 

"J^Tll?  Hi.  19,  29,  und  wenn  die  Form  mit  i  durch  grosseste  Dehnung 
aus  e  entstanden  ist ,  hat  sie  auch  intransitive  Bedeutung.  Ew.  §.  323. 

Somit  kann  denn  'U  bedeuten :  dem  Liebe  wiederfährt ,  ihrer  theilhaftig 

ist,  aber  auch:  der  Liebe  hat,  mit  einem  Wort:  der  Fromme,  "löll  ist 
immerdar  die  fromme  Liebe,  ,,der  freie  Trieb  des  Geistes,  der  nicht 
für  sich  bleiben,  sondern  in  einem  Andern  sich  wieder  finden  und  eins 
mit  ihm  werden  will."  Das  W.  steht  nicht  allein  von  der  Liebe  Gottes 
gegen  die  Seinen  (illlri"'  IDtl) ,  sondern  auch  von  der  Liebe  zu  Gott 
(Hos.  6,  4.  Jer.  2,  2),  die  schon  Ex.  20,  6  des  Gesetzes  Erfüllung  ist, 
und  von  der  Liebe  zu  den  Menschen,  Hos.  6,  6.  Jes.  40,  6,  die  auch 

Lev.  19,  18  empfohlen  wird.  Doch  vgl.  über  diese  ^OH  auf  gesetz- 
lichem Standpunkte  Ken.  I.  547  f.  

V.  5.  schildert  die  tobende  Leidenschaft  der  Feinde  und  enthält 

eine  Abmahnung  vor  sittlicher  Verschuldung.  1^1 ,  verw.  mit 
(s.  zu  18,  8)  steht  hier,  wie  der  Gegensatz  ,, verstummet"  zeigt,  in  der 
Bedeutung  zürnen,  vgl.  Spr.  29,  9.  Jes.  28,  21,  wie  schon  die  LXX. 
übersetzten:  oQyCC^GOs  y.cu  fxr]  ufjanrcivfiTe  und  danach  Eph.  4,  26.  Hier, 
wie  Eph.  a.  a.  O. ,  wird  ein  bedingtes  Verbot  gegeben,  und  der  Sinn 
der  Worte:  „zürnet  (denn  ich  znge  davor  nicht,  da  mein  Vertrauen 
auf  Gott  gesetzt  ist,  vgl.  v.  4)  und  nicht  sündiget",  kann,  da  der 
Zorn  in  unbedingtem  Zusammenhange  mit  der  Sünde  steht ,  kein  anderer 
sein,  als:  zürnet,  wenn's  möglich  ist,  ohne  euch  zu  versündigen,  d.  i. 
ohne  Ironie  (die  auch  schon  in  der  Anrede  Mannessöhne  v.  3  lag): 

versündiget  euch  nicht  im  Zorn.  —  „Saget  (ThTON),  näml.  es,  in  eurem 
Herzen",  d.  i.  bedenkt's,  erwägt's.  Was  sie  sagen  sollen,  erklärt  sich 
hier  «ms  dem  Zusammenhange,  nämlich  den  Zuruf:  Zürnet  und  nicht 
sündiget!"    Denn  steht  nie  absolute,  sondern  es  folgen  die  Worte 

der  Rede  selbst,  oder  sind  doch  aus  dem  Zusammenhange  hinzuzudenken, 

wodurch  sich  der  vSt.  von  "nSI  unterscheidet.  Es  wird  aber  nach  den 
Vbl).  die,  herrschend  das  Obj.  es  ausgelassen.  Gen.  4,  8.  vgl.  v.  7. 
9,  22.  35,  22.  Ex.  19,  25.  vgl.  v.  24.  —  steht  im  Gegensatz  zu 

TT^"!»  —  ■ —  V.  (j  wenlen  niui  die  Feinde  aufgefordert  und  ermahnt, 
im  Gegensatz  zu  jenem  sündigen  Zorne  Gerechtigkeit  und  Gottvertrauen, 
als  Bedingungen  des  Heils,  zu  ühen.  Gerechte  O  [)  f  e  r  (p^l^  "^ril^T) 
sollen  sie  o|»fern ,  d.  h.  solche,  deren  Wesen  und  Eigenschaft  die  Ge- 
rechtigkeit ist  (Ew.  §.  498) ,  die  auf  der  Gerechtigkeit  als  ihrem  Grunde 
von  Loiigcrke's  Psalmen.  O 
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S*.    Viele  sprechen:  .,\Ver  wird  uns  schauen  lassen  Gutes 
Erheb'  über  uns  —  das  Licht  deines  Antlitzes,  Jahve! 

8.    Du  giebst  Freud'  in  mein  Herz, 

Mehr  als  7a\v  Zeit,  da  ihres  Korn's  und  ihres  Mostes  viel. 


ruhen;  somit  fromme  (vgl,  den  Gebrauch  von  'p'll^  IIS,  19),  *nicii« 
heuchlerische,  im  Dienste  der  Ungerechtigkeit  dargebracht.    In  diesem 

Sinne  steht  plü:  "^nnT  auch  Ps.  51,  21.  Dt.  33,  19.  bezeichnet 
aber  blos  die  Eigenschaft :  das  Recht,  G  e  r  e  c  h  t  s  e  i  h  j  t6  öixuiov  ; 
dagegen  Slj^'^i^  die  Gerechtigkeit,  öiyMioauyrj  ist  und  auf  die  Ge- 
sinnung und  das  Verhalten  geht,  ein  Verfahren  bezeichnet,  welches 
dadurch,  dass  p'IÜl;  sein  belebendes  Princip  und  beständiges  Prädicat 
bildet,  npli:  ist.  Daher  <lie  Verbindung  Ps.  119,  142.  Ueberall  ist  also 
eigentlich  von  I^Tp^il:  unterschieden,  obwohl  von  Gott  und  Menschen 
sowohl  als  Slp^it  oft  in  einem  Satze  ausgesagt  Avird.    Vgl,  5,  9. 

51,  16.  71,  2.  m.  7,  8.  35,  24.  und  die  Var.  zu  18,  21.  Ebensb  unter- 
schieden sind  S*"^*!  und  il^P'l»  —  Die  hochmüthigen  „Mannessöhne"^' 
(vgl.  V.  3)  werden  aber  auch  ermahnt:  Jahve  zu  vertrauen,  also 
nicht  auf  eigene,  hinfällige  Macht,  auf  menschliche  Ilülfsmittel  und 
.Täuschereien  sich  zu  verlassen.  Dieser  verschwiegene  Gegensatz  er- 
hellt aus  Vergleichimg  von  v.  3  u.  8  und  ist  deutlich  ausgesprochen 

12,  5.  49,  7.  

V.  7:  Jenes  Goltvertrauen  und  jene  Freudigkeit  in  Gott,  welche 
den  Ungläubigen  überhaupt  fehlt,  besitzt  dagegen  der  Dichter  v.  8, 
während  dagegen  Viele  in  der  Gefahr  trostlos  verzweifeln  v.  7.  — 

tD'^'n'JiN  tD'^i'n  wie  3,  3.  Dass  die  „Vielen"  hier  die  UngliicksgeHihrten 
des  Dichters  in  derselben  Gefahr  seien,  ist  nicht  angedeutet  und  darauf 
führt  auch  l^'ibs^  nicht.  Es  ist  von  solchen  die  Rede,  welche  über- 
haupt im  Unglück  verzweifeln  und  ausrufen:  ..Wer  bisset  uns  schauen 
Gutes!"  d.  i.  wer  wird  uns  in  unserer  schrecklichen  Lage  Hülfe  bringen 

und  bringen  wollen.  —  Oft  ist  durch  das  Impf,  mit  '^'73  ein  Wunsch 
ausgedrückt,  den  man  von  einem  Andern  erfüllt  sehen  niochte.  Ew. 

§.  586.  —    Zu  ^;N"in  vgl.  Ps.  34,  13.    Schauen  ist  s.  v.  a. : 

erleben,  erlangen,  erfahren.  So:  die  Grube,  den  Hunger .  den  Krieg, 
den  Tod  schauen.  Ps.  16,  10.  Jer.  5,  12.  42,  14.  \  gl.  Luc.  2,  26.  — 
ilü  Gutes  ist  Alles,  was  in  der  Noth  Rettung  und  Heil  gewähren  kann. 
Sie  schauen  rath-  und  trostlos  nach  Hülfe  aus,  von  wannen  sie  auch 
immer  kommen  mag,  und  wissen  die  einzigwahre  Quelle  alles  Trostes 
nicht  zu  finden.  Während  aber  die  Verzweifeluden  im  Unglauben  also 
rufen,  weiss  dagegen  der  fromme  Dichter  sogleich,  an  wen  er  sich  in 
der  Noth  zu  wenden  hat,  und  fügt  deshalb  sogleich  eine  Bitte  au  Jahve 
hinzu.  Er  redet  aber  im  Namen  aller  Derer,  welche,  gleich  ihm,  im 
Drangsal  dem  Herrn  vertrauen,  daher:  Erheb'  über  uns!  InCr  kann 
nur  Imperat.  f.  nach  einer  späteren  Schreibart  (Ew.  §.  225)  sein. 

Vgl.  9,  21.  n^l^o'f.  ^"^112  und  32,  1.  60,  3.  Hi.  4,  2.  —  Das  Licht 
des  Antlitzes  (d.  i.  das  lichte,  helle  Antlitz)  über  einen  erhel)en, 
d.  i.  gnädig,  gütig  ansehen,  und  benutzt  ist  Niun.  6,  25.  26.  ^'gl.  be- 
sonders auch  Ps.  31,  17.  44,  3.  66,  2.  80,  8.  Das  (Jegentheil  ist:  Das 
Antlitz  vor  einem  verbergen,  Ps.  10,  11.  Li(ht  und  Fülle  ist  aber  l^ild 
des  Glückes  und  Heiles  (vgl.  17,  1.  36,  10),   dagegen  Finsterniss  das 

Unglück  bedeutet.  V .  8 :  Den  Dichter  erfüllt  diess  Gotlvertrauen 

mit  Freudigkeit.    Schon  hat  er,  in  Folge  des  (^ebetrufes  v.  7.  voWf 


IV,  9.  V. 
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9,    In  Frieden  zugleich  will  ich  mich  legen  und  werd' 

entschlummern, 

Denn  du,  Jahve,  alleine,  sicher  —  lassest  du  wohnen  mich ! 


Zuversicht  auf  Jahve's  Schutz  gefunden,  daher  beginnt  er  auch  sogleich 
mit  der  bestimmten  Form  des  Pf.  (innDü):  Du  giebst  Freude  in 
mein  Herz,  ri^.^p.  eig.  mehr  als  zur  Zeit,  da,  f.  "T^N  ri5^'?p  oder 
vollständiger:  ^l^N  n5>  nJ^Wt?^  »'n*es  Korn's  und  ihres 

Mostes  viel  ist.  Die  Suff,  in  05:;^  und  Ö^ZSI^-^n  beziehen  sich 
auf  das  verschwiegene  SubJ.  (Ew.  §.  552),  nämlich  die  Feinde  des 
Dichters,  zugleich  reiche  Weltmcnschen,  welche  viele  Erndten  haben  und 
grosse  Erndtefeierlichkeiten  veranstalten.  So  fern  bin  ich  also  —  sagt 
der  S.  —  so  fern,  zur  Verzweiflung  getrieben  zu  werden,  dass  ich  viel- 
mehr aus  dem  festen  Vertrauen,  das  ich  in  diesem  Drangsal  auf  Gott 
gesetzt  habe,  grössere  Freude  schöpfe,  als  jene,  die  bei  ihren  Erndte- 
feierlichkeiten sich  reicher  Erndten  freuen.  Die  Freude  in  der  Erndte, 
hier  durch  Korn  und  Most  bezeichnet  (entlehnt  aus  Dt.  33,  28),  ist 
sprüchwörtlich.    Jes.  9,  2.  Ps.  CO,  8.  —  — 

V.  9:  Aehnlich  3,  0.  —  'dlhXD  ist  Unversehrtheit,  Wohl,  in  äusserer 
und  innerer  Hinsicht,  also  Friede.  ■ —  In  "TltT^  bezieht  sich  das  Sulf. 
auf  die  beiden  Vbb.,  obgleich  voranstehend,  also  (Adverb.):  nach  seiner 
Gemeinsamkeit,  Zusammengehörigkeit,  d.  i.  es  beides.  Wir  übers.: 
zugleich.  Es  setzt  zweierlei,  als  der  Zeit  nach  gleich,  zusammen- 
fallend. Er  will  sich  {ilso  legen  und  zugleich,  wie  er  sich  gelegt,  ruhig 
einschlummern,  wie  es  der  nur  kann,  der  sich  vollkommen  sicher  und 
beruhigt  fühlt.  Vgl.  Ps.  141,  10.  und  Jes.  42,  14.,  wo  "irtÜ*  nach  steht: 
„ich  athme  —  und  schnaube  zugleich."  • —  Die  beiden  ImpfF. 
')\25'^J<1  ilillD^N  sind  durch  die  Cop.  verbunden;  ist  diess  der  Fall,  so 
steht  das  He  der  Bewegung,  wenn  es  überhaupt  steht,  nur  beim  ersten. 
Das  Streben  des  Gemütlies  ist  dann  dadurch  schon  genügend  bezeichnet.  — 
^nnb  darf  man  nicht  auf  Jahve  beziehen  und  übers.:  du  Jahve  allein, 
das  wäre  ?J1ib ;  aber  nirgends  steht  l'lilb  (abgescliieden,  allein)  f.  ^ib 
und  es  ist  grade  häufig  zur  Bezeichnung  der  gegen  jeden  Andringling 
verwahrten  Abgeschiedenheit.  Gerücksicht  ist  liier  mit  Dt.  33,  28,  vgl. 
V.  12.  Vgl.  noch  Num.  23,  9.  Rieht.  8,  7.  3.  Mikh.  7,  14.  Jer.  23,  6. 
33,  10.  49,  31.  (Ps.  16,  9)  und  als  Erklärung  dient  Rieht.  18,  7,  woraus 
erhellt,  dass  das  AI  lein  wohnen  die  vStille  und  Sicherheit  bezeichnet. 


V. 

Das  Lied  zerfällt,  nach  dem  Eingange  v.  2  —  3,  in  zwei  Strophen 
V.  4  —  8  und  9- — 13,  so  dass,  wenn  wir  von  dem  Eingange  absehen, 
das  Lied,  wie  der  Dekalog,  die  heilige  Zelmzahl  aufweist.  Beide 
Hauptstrophen  entsprechen  einander  genau.  So  entiiält  v.  4  einen  Ruf 
um  Hülfe,  wie  v.  9.  Die  Begründung  folgt  v.  5  wie  v.  10,  und  die 
Hoffnung  in  Beziehung  auf  die  Sa('he  der  Gerechten  wird  v.  8  wie 
V.  12  — 13  ausgesprochen,  und  v.  5>--7  wini  die  Bosheit  der  Frevler 
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V,  1-3. 


ebenso  siebenmal  bezeiclmet  wie  v.  10 — 11.  Im  Eingange  erhebt  der 
Dichter  den  dringenden  Ruf  zum  Herrn :  er  möge  sein  Gebet  hören  und 
erhören  (2- — 3),  Wie  es  schon  am  Morgen  des  Sängers  erstes  Geschäft 
sei.  zu  Gott  zu  beten,  so  möge  dieser  auch  seine  Hülfe  beschleunigen. 
Der  S.  weiss  es  nämlich,  dass  Gott  die  Sünde  und  den  Sünder  nicht 
liebt,  wie  denn  auch  der*  Frevler  seiner  Vertrautheit  sich  nicht  freuen 
und  bei  ihm  keine  Zuflucht  finden  könne,  auch  nicht  vor  dem  erscheinen 
dürfe,  der  ihn,  wie  das  Böse,  ewig  verwirft,  während  dagegen  der 
fromme  Dichter  die  Hoffnung  ausspricht,  er  werde,  durch  Gottes  Gnade 
gerettet,  im  Tempel  ihm  danken  können  (4  —  8).  Auf's  Neue  erhebt  der 
Dichter  dann  seine  flehende  Bitte.  Gott  möge,  wie  es  seine  Gerechtig- 
keit fordere,  auf  schwierigem  Lebenspfade  den  Gerechten  um  seiner  bösen 
Widersacher  willen  leiten,  denn  diese  sind  böse  und  bedrohen  den  Ge- 
rechten rings  mit  verschlagener  List.  Gott  möge  sie  ihrer  Frevel  wegen 
vertilgen  und  in  Folge  dessen  werden  die  auf  Gott  Vertrauenden  jubeln 
und  Heil  finden,  denn  Gott  könne  nicht  anders,  als  den  Gerechten  segnen. 

Der  Psalm  schildert  die  Loose  der  Gerechten  und  Ungerechten. 
Durch  den  gewissen  Untergang  dieser  werden  jene ,  die  von  ihnen 
bedrängt  sind,  gerettet  und  zum  Heile  gelangen.  So  fordert  es  Gottes 
Gerechtigkeit.  Eine  individuelle  Veranlassung  lässt  sich  niclit  voraus- 
setzen. Der  Sänger  klagt  nicht  über  das  besondere  eigene  Leiden,  son- 
dern im  Namen  aller  Gerechten,  wie  aus  v.  12  deutlich  hervorgeht. 
Die  Bösen,  die  Empörer  wider  den  Herrn  (v.  11),  sind  nothwendig 
auch  die  Widersacher  (vgl.  v.  9)  jedes  Gerechten.  Somit  ist  der  Ps. 
ein  Lehrgedicht,  von  kunstreichem  Bau,  namentlich  in  Anwendung  der 
heiligen  Zahlen  12,  10  und  7,  doch  zugleich  wortreich. 


1,    Dem  Vorsteher.    In  Beziehung  auf  die  Loose.  — 

Ein  Gesang  David's. 
Ä,    Meine  Worte  o  höre,  Jahve, 

O  vernimm  mein  Sinnen ! 
3,    O  horch  auf  mein  laut  Gesclirei. 

Mein  König  und  mein  Gott, 

Denn  zu  dir  —  ich  bete ! 


V.  2.:  'J"'Ti<n  Hiph.  denom.  von  ^TN ,  eig.  Olir  machen,  steht 
nur  dichterisch  für  aufhorchen,  aufmerken,  und  wird  von  den  LXX, 
durch  ivMiiCofxai  nachgebildet.  Es  wird  mit  b  und  construirt,  aber 
auch  aus  Dichterlicenz  mit  Acc. ,  wie  Jes.  1 ,  10.  —  '^'^3  im  Acc.  ist 
jederzeit  vernehmen,  verstehen.  —  ^"'^il  ist  Sinnen,  auch  39.  14; 
hier  im  Parall.  mit  tD'''^'72&<,  wie  das  entsprechende  tnV  IV-i^ 
neben  "^5"  Der  St.  -^riil  ist  =  n^in ,  worüber  zu  1 ,  2.  Vgl. 

=  tZl^OT ,  i-Ipn  =  ppn ,  Jtni        näl.  V.  3.  giebt  den 

Grund  jenes  Hülferufes  an,  und  wie  der  Gerechte  dazu  berechtigt  sei.  — 

Vip  meine  Stimme,  mein  Laut  des  Geschreis,  d.  i.  mein  lautes 


V,  4  —  6. 
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-1:,    Jalive,  • —  Morgens  wollest  du  lioren  meine  Stimme, 
Morgens  will  ich  ordnen  dir  —  und  will  ausschau'n. 

«9.    Denn  nicht  ein  Gott  Frevelhold  bist  du. 
Nicht  weilt  bei  dir  der  BÖse. 

6.    Nicht  stellen  sich  Ueberniilthige  vor  deine  Augen, 
Du  hassest  —  alle  Uebelthäter. 


Geschrei,  wie  G6,  8.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  der  Hebr.  zu  allen 
Wörtern,  die  einen  Laut,  eine  Stimme,  ein  Geschrei  bedeuten,  als  be- 
zeichnendes und  erklärendes  Beiwort,  um  das  Laute  desselben  zu  be- 
zeichnen, gern  noch  das  Wort  blp  setzt.  Vgl.  3,  5.  —  Jahve  heisst 
im  Sinne  der  Theokratie  oft  König,  wie  hier  in  "^13^73,  insofern  er  der 
oberste  Herrscher  des  Volkes  war;  aber  immer  nur  dann,  wenn  der 
Name  Gottes  dabei  steht,  oder  doch  ausserdem  genügend  auf  Gott  hin- 
gewiesen ist.  10,  16.  20,  10.  44,  5.  48,  3.  68,  25.  74,  12.  Jes.  6,  5. 
Dt.  33,  5.  Hier  sagt  der  Dichter  nun  mit  besonderem  Nachdruck :  mein 
König !    Denn  als  König  Israel's  ist  Gott  verpflichtet ,  sich  des  verfolgten 

gerechten  Israeliten  anzunehmen.  —  bezieht  sich  auf  den  voran- 
gegan «jenen  Imper.  —  — 

V.  4.  Sinn :  Eilend's  wollest  du  mich  erhören,  wie  ja  mein  Morgen- 
gebet (vgl.  88,  14  und  17,  15)  mein  eiligstes,  erstes  Geschäft  ist.  Vgl. 
dazu  143,  8:  „lass  mich  hören  am  Morgen  deine  Stimme",  und  v.  7: 

„eilends  erhöre  mich."    Man  vgl.,  dass         schon  oft  gradezu  den  Sinn 

von  eilends  hat.    S.  zu  49,  15.  —  optat.  —    l^b  ^'lyN  d.  i. 

wie  50,  21  ich  werde  oder  will  ordnen  die,  näml.  die  Worte 
des  Gebetes,  gleichsam  als  geistiges  Morgenopfer,  wie  die  Brode  des 

heiligen  Tisches ,  von  derem  Ordnen  ^^'l^  das  eigentliche  Wort  ist. 
Lev.  24,  8,  vgl.  Ex.  10,  23.  Lev.  24,  6  (wie  anderswo  vom  Ordnen 
des  Holzes  auf  dem  Altar  Gen.  22,  9.  Lev.  1,6.  1  Kön.  18,  33).  — 
„Ich  will  ausschauen",  näml.  nach  Hülfe  und  Erhörung.  Das 
Bild  ist  von  <ler  Warte  hergenommen,  wie  Mikh.  7,  7.  Habaq.  2,  1.  

V.  5  begründet  der  S.  seine  Bitte  um  Erhörung  (denn  '^'D  bezieht  sich 
auf  S^'TO^ri  V.  4)  auf  die  Verworfenheit  der  BÖsen ,  die  zugleich  seine 
Feinde  sind  und  ihn  bedrohen.  —  Zu  „denn  nicht  ein  Gott  Frevelhold 
bist  du",  vgl.  Hom.  Od.  11,  33.:  y  yuc)   a/Jilia  sQya  &8ol  ^ccxaQeg 

(fiXeucny.  —    •^'^^  »lit  Acc.  auf  der  ersten  Sylbe  wegen  kleiner  Pause, 

wie  2,  7.  —    Die  Vbb.  115,  ']!D'i25  und  13^125  werden  auch  mit  dem  Acc. 

der  Person  verbunden  (hier  mIA"!)-  ^S^-  ^7,  5.  68,  19.  120,  5.  Spr.  8,  12. 
Die  Constr.  erklärt  man  richtig  daraus,  dass  „die  Person  als  ihr  Besitz- 
thum mit  in  sich  begreifend  gedacht  wird",  also :  „den  Herrn  bewohnen", 
d.  i.  „das  Haus  des  Herrn  bewohnen."  Es  wird  dadurc!»  ein  nahes 
Verhältniss  zum  Herrn  und  dessen  Schutz  bezeichnet.     Erklärend  ist 

15,  1  f.  vgl.  24,  3  f.  —  in  Pausa  f.   V.  6  ist  der  Ge- 

danke (vgl.  Habaq.  1,  13)  dem  des  fünften  ganz  parallel,  nur  anders 
eingekleidet.  Die;  Im[j(r.  v.  6  —  8  drücken  «'in  Pflegen  ans.  Zii  laii^nin 
vgl.  2,  2.  —  „Vor  Gott  sein",  d.  i.  im  Ileiligthume  weilen.  —  bblin 
f.  bbin)3,  Po  V.  bVn.  Ew.  §.  357.  Der  Uebermiitliige  und  Stolze  ist 
der  S(lde<hte,  denn  der  Stolze,  der  auf  seine  eigene  Kraft  und  auf 
menschliche  Hülfsmittel  vertraut,  ist  innner  der  Sünder.  Vgl.  19,  4. 
37,  35.  49,  7.  73,  9  f.    -  wie  6,  18.  14,  4.  28,  3.  59,  3  u.  ö. 

eig.  das  Nichtige,  dann  die  Sünde,  Bosheit.    Als  Grundwahrheit 
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V,  7  —  9. 


7,  Du  tilgest  Lügenredner, 

Den  Mann  des  Blutes  und  Truges  —  verabscheut  Jahve. 

8.  Und  ich  —  durch  die  Grösse  deiner  Gnade  werd' 

eingeh'n  in  dein  Haus, 
Bete  zu  deinem  heiligen  Tempel  ■ —  in  deiner  Furcht. 
O,    Jahve,  leite  mich  in  deiner  Gerechtigkeit,  ■ —  umwillen 

meiner  Späher, 
Ebene  vor  mir  deinen  Weg. 


galt,  dass  nur  das  Gute  das  Seiende,  Wahre  und  Bleibende,  das  Böse 
aber  das  Nichtige  und  Flüchtige  sei.  Man  vgl.  ST^i^ü^n  Wirklichkeit, 
Realität,  von  lü.':,  dann  Weisheit  (Hi.  5,  12),  aber  auch  Heil  (ebd.  6,  13), 
welches  nach  Spr.  8,  34  f.  von  der  Weisheit  ausgeht.  Vgl.  zu  ^IN  noch 
Delitzsch  zu  Habaq.  S.  5.  158.  -  ^  V,  7.  nt3  "»^n^  vgl.  4,  3.  — 
wU''t5  vor  tZ3'^'?37  steht  hier  mehr  im  collect.  Sinne  und  bezeichnet  alle 
Menschen  dieser  Art,  die  in  den  Pss.  häufig  als  Feinde  der  Frommen 
dargestellt  werden.  fcZi'^'?2T  viel  Blut  =  vergossenes  Blut,  Mord.  Ew. 
§.  359.  ■  V.  8,  der  dem  zwölften  entspricht,  schildert  im  Gegen- 
satze zu  dem  eben  beschriebenen  Loose  der  Sünder,  das  glückliche 
Loos,  das  Heil,  das  der  Gerechte  erhofft.  Während  der  Frevler  den 
Abscheu  Gottes  zu  erfahren  hat  (7),  hofft  der  S.  zuversichtlich,  er  werde, 
nämlich,  um  dem  Herrn  für  seine  Errettung  zu  danken  —  in  das  Haus 
des  Herrn  eingehen  und  sich  also  mit  ihm  in  der  innigsten  Gemeinschaft 
fühlen  können  (vgl.  66,  13),   und  zwar  wird  diess  möglich  werden 

durch  die  Grösse  der  Gnade  Gottes  (^^^^  '^'^^  vgl.  69,  14), 
nur  durch  diese  kann  er  gerettet  werden,  da  die  Noth  so  gross  ist, 

dass  menschliche  Hülfe  nichts  vermag.  Zu  lllo'^  löH  „die  Gnade  Gottes 
gegen  die  Seinen"  v^l.  zu  4,  4. —  b'D'^Ti  „zum  Tempel,  hinjrewandt 
zum  Tempel",  denn  m  den  eigentlichen  Tempel  durften  nur  die  Priester 
gehen,  während  das  Volk  in  den  Vorhöfen  verweilte  und  hingewandt 

zum  Tempel  betete.  S.  meinen  Comm.  zum  Dan.  S.  279.  b:i^'r(  umfasst 
aber  mit  Ausschluss  der  Vorhöfe  das  Heilige  und  Allerheiligste ,  wie 
28,  2  zeigt,  also  den  Tempel  im  eigentlichen  Sinne.  Nur  einigemale, 
z.  B.   1.  Kön.  6,  5.  wird  im  beschränkteren  Sinne  blos  das  Heilige 

darunter  verstanden.  '^^"^57.  (worüber  irrig  Hitzig  zu  Jes.  S.  61 ) 
stammt  von  blD"*  =  blD  halten,  fassen,  2)  vermögen,  können 
(vgl.  fähig  mit  fahen,  fassen).  Ew.  §.  336.  Das  Subst.  stellt  daher  von 
grossen,  umfassenden  Gebäuden,  vom  Pallnst,  Jes.  39,  7,  oder  Tempel 
(auch  einem  heidnischen,  Joel  4,  5),  besonders  vom  Salomonischen 
Tempel;  in  einer,  vom  irdischen  Tempel  auf  den  Himmel  übertragenen 
Bedeutung,  von  der  Wohnung  Gottes  im  Himmel  Ps.  II,  4.  18,  7.  Das 
Wort  kann  vermöge  seiner  Etymologie  nie  von  der  Stiftshütte  stehen 
und  bezeichnet  diese  daher  auch  nicht,  „insofern  diese  die  Residenz 
Jahve's  als  Königs  von  Israel  ist."  Nur  nach  einem  Anachronismus 
steht  das  Wort  1  Sam.  1,  9.  3,  3.  auch  von  der  Stiftshütte,  wie  Gegen- 
theils  blTIN  auch  anf  den  Tempel  übertragen  wird.  Ps.  27,  6.  vgl.  mit 
V.  4.  15,  1.  61,  5.  • —  Die  Furcht  oder  Ehrfurcht  vor  Gott  wird  durch 
die  Offenbarung  der  Gnade  Gottes  in  dem  S.  geweckt  (vgl.  Gen.  28,  17. 
Habaq.  3,  1),  entspricht  also  der  „Grösse  der  Gnade  Gottes."  V^gl. 

tD-'JlbN  nns  Ps.  36,  2.  und  Ken.  I.  459.  

V.  9:  Leite  mich,  denn  einen  andern  Führer  weiss  ich  nicht.  — 


V,  10— Ji,  23 

10.  Denn  nicht  ist  ia  seinem  Minnl'  Auriitlitii^es .  ihr 

Inneies  Bosheit, 
Ein  olFenes  drab  ihre  Kehle, 
Ihre  Zunge  —  sie  glätten. 

11,  Erweise  schuldig  sie,  o  Gott !  —  Sie  müssen  fjillen 

ob  ihrer  Plane, 
Ob  der  Menge  ihrer  Sünden  stürze  sie, 
Weil  sie  empört  sich  wider  dich. 


in  deiner  Gerechtigkeit  (vgl.  über  Jlpli!:  zu  4,  6),  so  nämlich, 
dass  die  Gerechtigkeit  Gottes  gleichsam  der  Weg  ist.  Vgl.  die  Parall. 
23,  25,  4.  5.  27,  11.  Das  Verhalten  Gottes,  wonach  Gott  dem  Ge- 
rechten beisteht,  den  Gottlosen  vertilgt,  fordert  es,  dass  du  mich  führst, 
um  meiner  Widersacher  willen,  nämlich  weil  diese  so  gottlos 
sind,  vgl.  10,  dass  sie  Gott  nothwendig  stürzen  muss  v.  U,  vgl.  27,  11. 
^IVd  Part.  Po.  (Ew.  §.  357)  f.  '"l^-UJTa  von  spähen,  lauern,  be- 

sonders von  einem  (nachstellenden)  Jäger  gesagt.  54,  7.  50,  3.  • — • 
„Ebne  vor  mir  deinen  Weg",  näml.  den  Weg,  auf  dem  du  mich  leitest, 

räume  auf  ihm  alle  Hindernisse  hinweg.  Das  K'tib  'Tlülin,  fmper.  Iliph. 
von  'Tlp'^ ,  findet  sich  auch  Jes.  45,  2.  An  beiden  Stellen  ist  das  ur- 
sprüngliche Vav  noch  nicht   in  Jod   übergegangen.     Das  Q,ri  hat  die 

gewöhnliche  Form  (Spr.  4,  25).  Ew.  §.  253.  V.  10 :  Das 

''D  begründet  die  Bitte  v.  9,  wie  ähnlich  v.  5  f.  die  Bitte  um  Hülfe 
begründet  wird.  —    Das  Suff,  in  IIT^Sd;!  erklärt  sich,   weil  sich  der 

Dichter  den  Späher,  den  'nnV^,  hier  als  einen  Einzelnen  denkt.  Die 
Rede  erweitert  sich  dann  zum  Plur.    Derselbe  Fall  03,  11.    Vgl.  Ew. 

571.  —  yjihr  Inneres  ist  Bosheit bÖse  Anschläge  hegen  sie  im 
Herzen.     Zu  tD^lp  vgl.  49,  12  und  m^n  55,  12.  ^  in^^T 

(Ew.  §.  381),  später  ^^^5  —  ilir:  eig.' Sturz,  Unfall,  Leiden,  Ver- 
derben, und  zwar  solches,  welches  man  erfährt,  als  auch  welches  man 
anthut  (Bosheit,  wie  hier,  52,  9.  57,  2).  Der  Plural,  m^tl  bezeichnet 
die  F^ülle  der  Bosheit.  Eine  andere  Etym.  bei  Hupfeld  zu  de  Wette 
Ps,  S.  ()54.  • —  Das  Bild  vom  offenen  (irabe  ist  Jer.  5,  10  benutzt. 
Ein  (dfenes  Grab,  in  welches  der  Unschuldige  und  Unbesorgte  leicht 
hineinstürzen  kann,  ist  ihre  Kehle,  d.  Ii.  to(ltl)ringend  sind  ihre  Reden, 
deren  Kehle  steht  als  Werkzeug  der  Rede  auch  Ps.  115,  7.  149,  0  u.  ö.  — 
Zunge  (*JT»25b)  steht  als  Werkzeug  der  Rede  für  diese  oder  die  Worte 
selbst.  „vSie  glätten  ihre  Zunge''  d.  h.  sie  schmeicheln  und  heucheln. 
Vgl.  12,  3.  Solche  IMenschen  reden  absichtlich  glatte,  sciuneichlerische 
und  gl(;isnerische  Worte,  um  <lie  Unschuhl  nach  und  na<:h  zu  (iriinde 
zu  richten.  Spr.  2,  14.  10.  17,  5.  28,  23.  Daher  fügt  auch  der  S. 
v.  II  mit  Recht  sogleich  seine  Bilte  in  Beziehung  auf  <liese  Menschen 

hinzu.  V.  11   entspricht  dem  siebenten  V.  tZl'72'^'i2iiXn  (im  Hiph. 

Hapaxl.)  eig.  mache  sie  schuldig,  stelle  sie  dar,  erweise  sie  als 
srluddig,  d.  h.  lass  sie  unterliegen,  wie  ähnlich  y'^US'nil  i  Sam.  14,  47. 
vgl.  J<'s.  54,  17.  zum  Fri'vler  machen,  d.  i.  Ix'siegen.  Nach  dem 
Begrilfe  der  Hebr.  ist  uäinruh  jede  Niederlag«;  gleichsani  ein  (Jottes- 
gericht ,  daher  gräuzen  die  Bedeutungen :  gerechte  Saclu«  haben  und 
siegen ,  uugerecl»t(;  Sa«  he  haben  un<l  unterlieg«Mi ,  nahe  aneinander. 
M.  vgl.  ÜliDT  uns«  huldig  s«in,  im  Syr.  siegen.  Vgl.  Ps.  34,  22.  — 
„Sie  mögen  fallen."    Im  c  i  g«;  n  1 1  i  c  In- n  Sinn  zu  nehmen,  wie  «las 
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V,  12  —  13. 


13.  Und  es  werden  sich  freuen  alle,  die  dir  vertrauen. 
Ewig  werden  sie  jubeln  und  du  wirst  sie  schirmen, 
Und  frohlociien  werden  in  dir  —  die  lieben  deinen  Namen. 

1.3.    Denn  du  segnest  den  Gerechten ,  Jahve ! 

Wie  der  Schild  —  mit  Huld  umgiebst  du  ihn ! 


Parall.  „stürze  sie"  zeigt.  Vgl.  36,  13.  141,  10.  Daher  ist  "j^  hier 
in  der  Bedeutung  wegen  aufzufassen  und  steht  von  der  Ursache ,  wie 
Ps.  12,  6.  Hos.  11,  6.  Hi.  7,  14.  Richtig  ist  benierict  worden,  dass  nur 
bei  dieser  Erklärung  die  sieben  Momente  der  Bosheit  v.  10  u.  11  voll 

werden.  So  ist  auch  ä  vor  i'l  im  Sinne  von  ob  aufzufassen,  von  der 
Sache,  worin  etwas  beruht  und  seinen  Grund  hat.  —  Weil  sich  jene 
Feinde  des  Gerechten  zugleich  gegen  Recht  und  Tugend  aufgelehnt 
haben,  so  haben  sie  sich  zugleich  gegen  Gott  empört,  weshalb  auch 
der  Dichter  um  ihre  Vernichtung  fleht.    In         von  sollte  der  Ton 

eig.  auf  der  letzten  Sylbe  ruhen,  allein  wegen  des  gleichfolgenden  ein- 

sylbigen  Wortes  ist  der  Ton  auf  die  vorletzte  Sylbe  zurückgezogen.  •  

V.  12:  Da  dieser  V.  dem  achten  entspricht,  ■ —  denn  auch  hier  wird 
eine  Hoffnung  ausgesprochen,  - —  so  bildet  das  und,  das  sich  an  die 
Bitte  um  Untergang  der  Frevler  knüpft,  einen  Gegensatz  wie  v.  8. 
Eben  diese  Analogie  von  v.  8  zeigt  aber  auch ,  dass  trotz  des  voran- 
gegangenen Imper.  v.  11  die  Impff.  hier  nicht  optativisch,  sondern  als 
reine  Futura  aufzufassen  sind.  In  Folge  des  Unterganges  der  Frevler 
und  somit  der  eigenen  Errettung  werden  die  auf  den  Herrn  Vertrauenden 
sich  auf  ewig  freuen  und  der  Herr  wird  sie  auf  ewig  beschützen,  denn 
tobli^b  aus  dem  ersten  Gl.  ist  bei  den  folgenden  Gliedern  wieder  hinzu- 
zudenken. Nicht  Andere  sollen  sich  über  das  Heil  des  S.  freuen,  sondern 
die  Erretteten  selbst  sollen  jubeln.  Da  das  Lied  von  ganz  allgemeinem 
Charakter  ist,  so  treten  statt  des  Gerechten  hier  die  Gerecliten  auf, 
zu  denen  der  S.  selbst  gehört,  der  in  dem  entsprechenden  achten  V. 
in  der  Person  des  Gerechten  sprach.  —    Zu  "^I^  "^öin  vgl.  2,  12.  — 

'chlj!'  eig.  die  „verhüllte,  dunkle  Zeit"  (anders  St i  ekel  zu  Hi.  S.  132), 
sowohl  vor-  als  rückwärts  gedacht,  und  deutet  oft  nur  die  im  Sinne 
des  Redenden  unbegränzte  Zeit  an  (Vgl.  zu  21,  5).  Hier  kann  ..auf 
ewig"  im  weitesten  Sinne  genommen  werden,  da  die  Rede  ganz  all- 
gemein ist.  —  m.  13  wie  9,  3  die  Freude  ruht  in  Gott.  Es  ist 
nicht  blos  Freude  vor,  sondern  in  Gott.  —  !Tl!T^  ÖM5  ..Name 
Jahve 's"  ist  das  Abbild  und  der  Ausdruck  des  ganzen  göttlichen 
Wesens,  der  VViederhall  seiner  Offenbarung,  denn  der  verborgene  Gott 

ist  namenlos.  Somit  wird  „Name  Jahve's"  gesagt  für  J^^H-  .sf^'»«* 
insofern  Jahve  als  einiger  und  ewiger  Gott,  wie  diess  in  der 
Bedeutung  des  Namens  liegt,  als  der  hülfreiche  und  mäclitige 
genannt  und  gewusst  wird,  sich  als  solcher  offenbart.  Somit  steht  also 
„Name  Jahve's"  für  die  hülfreiche  Macht,  welche  in  Jahve  ist.  Vgl. 
20,2.  23,  3.  25,  11.  52,  11,  wo  hinzugesetzt  wird  iTJ  "^D;  31,  4,  wo 
V.  5  hinzugesetzt  wird:  "^Ti^a  ^nN  "^3:  100,  21,  wo  hinzugefügt  wird: 
^^^pn  "^S;    143,  11.   54,  3,  wo  sich  entsprechen:  ""d 

'r^nSin^S;  80,  25.  124,  8.  V.  13  begründet  die  Hoffnung  v.  12. 

Die^Gottvertrauenden  Averden  jubeln,  denn  Gott  kann  nicht  anders,  als 
den  Gerechten  segnen.  —  Auf  ^nN  ruht  der  Nachdruck.  —  Das  Im[d. 
^1^r\  im  Sinne  des  Pflegers.  —    JlSStri  ist  Nomin.:  wie  der  Schild, 


VI,  1—2. 
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nämlich  umgiebt.  Die  Vergleidiung  mit  13  ist  oft  nicht  ganz  ausgeführt. 
Ew.  §.  527,  vgl.  Jes.  1 ,  25.  —  umgeben  (hier  Im|)f.  a.)  mit 

doppeltem  Acc,  wie  die  Vbb.  des  Bedecivens  und  Bel<leidens.  Ew.  §.  479. 

Vgl.  •'Hi^n         3,  4. 


VI. 

Das  Lied  gleicht  in  der  strophischen  Anlage  dem  vierten  Ps.  Es  hat 
eine  Einleitung  v.  2  und  einen  vSclduss  v.  11,  so  dass  sich  vier  zwei- 
versige  Strophen  (3^ — 4;  5  —  6;  7- — 8;  9  —  10)  herausstellen.  Der  S. 
bittet  Gott  um  Milderung  seines  Zornes  und  wendet  (v.  2)  sich  desshalb 
an  die  göttliche  Barmlierziglieit ,  weil  er  aufs  äusserste  an  Leib  und 
Seele  vom  Leiden  erschöpft  sei  (S- — 4).  Gott  möge  sich  wieder  in 
Gnaden  zu  ihm  wenden  und  ilui,  der  fast  schon  dem  Tode  verfallen  ist, 
erretten,  denn  im  Tode  könne  man  das  Lob  Gottes  nicht  mehr  singen 
(5 — 6)w  Nicht  umsonst  fleht  er  so  dringend,  denn  er  verzehrt  sich 
in  bitterem  Unmuth  und  wird  sich  bald  aufreiben  (7' — ^8).  Indess  ist 
der  S.  in  sich  gewiss  geworden,  Gott  habe  sein  Gebet  erhört,  darum 
forciert  er  seine  Widersacher  auf,  von  ihm  zu  weichen  (9 — 10).  Ihre 
ferneren  Bemühungen,  ihn  zu  vernichten,  werden  erfolglos  bleiben  (v.  11). 

"  Der  S.  ist  nach  v.  8  —  11  zunächst  von  äusseren  Feinden  bedrängt, 
ebensowenig  aber,  wie  Ps.  22.  31.  38.  41.  69,  zunächst  von  körperlicher 
Krankheit.  Allein  weil  er  das  äussere  Drangsal  als  Strafe  seiner  Sünde 
ansieht  (v.  2),  fühlt  er  sich  auch  körperlich  aufs  äusserste  erschöpft 
und  gleichsam  zermalmt ,  woraus  sich  v.  3.  6.  8.  erklären ,  ohne  dass 
man  diesen  Zustand  körperlicher  Erschöpfung  als  ein  selbstständiges 
Leiden,  eine  leibliche  Krankheit  aufzufassen  hat.  Dagegen  spricht  v.  II, 
wo  der  Dichter  Gott  für  den  Untergang  seiner  Feinde  dankt,  ohne  der 
Krankheit  zu  gedenken. 


1,    Dem  Vorsteher.    Mit  Saitenspielen  nach  der  Achten.  — 

Ein  Gesang  David's. 
2»    Jahve,  nicht  in  deinem  Zorne  mögest  du  strafen  micii 
Und  nicht  in  deiner  Zorngluth  züchtigen  micli ! 


V.  2:  Dass  der  S.  hier  wirklich  um  Milderung  der  göttlichen 
vStrafen  bitte,  nicht  um  Abwendiuig  ilelie,  geht  für  unsere  SteUe,  sowie 
für  die  Parall.  Ps.  38,  2  dcnitlich  aus  Jer.  10,  24,  wo  unsere  Stelle 
bi'uutzt  ist,  hervor,  noch  melir  ahcr  aus  der  Salzfiigung.    Die  Negationen 

bis  und  halt  en   sich  eij^entlich  unmittelbar  z.  Vh.    Sehr  selten  ist, 

wie  hier,  eine  Nchcnbestiimnung  da/wischengescliolien,  w<'il  sich  die 
Negation  mit  Nachdruck  auf  das  nächstfolgende  Wort  bezieht.  So  auch 
49,  18.  Auf  Zorn  und  Zornesgluth  ist  also  der  Nachdruck  zu  legen, 
(iehen  die  göttlichen  Strafen  auch  immer  vom  göttlichen  Zorne  aus. 
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VI,  3  —  6. 


3.  Begnade  mich,  Jalive,  denn  welk  ich  bin, 

Heile  niicli,  Jalive,  denn  geängstigt  sind  meine  (Jebeinc 

4.  Und  meine  vSeele  geängstigt  sehr. 
Und  dn ,  Jahve ,  • —  bis  wie  lange  ? 

5.  O  kehre  Jahve!  o  rette  meine  Seele! 
Hilf  mir  —  iimwillen  deiner  Gnade! 

G.    Denn  nicht  ist  im  Tode  dein  Gedächtniss, 
In  der  Hölle  —  wer  wird  lobsingen  dir? 


so  fleht  hier  doch  der  S.  um  Milderung  desselben,  nicht  um  Abwendung, 
denn  er  fühlt  sich  schuldig.  Leiden  und  Unglück  jeder  Art  betrachtt-t 
der  Israelit  aber  als  eine  Strafe  Gottes  für  die  Sünde.  So  auch  im 
N.  T.  Job.  5,  14.  Luc.  5,  20.  13,  1  ff.  Vor  dem  Irrthum,  die  Leiden 
immer  in  Beziehung  auf  eine  besondere  Veranlassung,  auf  irgend  eine 
grobe  Versündigung  zu  setzen,  warnt  indess  Joh.  9,  2.  3.  —  Die  Grund- 
bedeutung von  Tl'D^  ist:  gegenwärtig  sein.  Verwandt  ist  lnlD2 ,  da 
die  Vbb.  ''b  und  "jb  häufig  wechseln,  wie  iü''  und  äüi-«  Hiph.  tT^^Ttn 
gegenwärtig  machen,  darthun.  Die  abgeleiteten  Begriffe:  zurecht- 
weisen, belehren,  strafen  u.  s.  w.  ergeben  sich  von  selbst.  Es  ist  ein 
sermo  realis.    Vgl.  den  Gebrauch  von  15^^  9,  6.  •  

V.  3:  Adj.  mit  Wiederholung  des  dritten  Radic. ,  also  Stei- 

gerungsform und  mit  unterlassener  Verlängerung  des  a.    Ew.  §.  332. 

Verwelkt  d.  i.  ganz  erschöpft.  —  biN   eig.  welken  (von 

Pflanzen).  S.  Meier  z.  Jo.  S.  54.  —  '^SNS'I  Heil  u  n  g  bezeichnet 
bildlich  Rettung.  30,  3.  41,  5.  69,  21.  107,  20.  Jer.  1?;  14.  30,  17. 
vgl.  14,  19.  15,  18.  So  steht  Ps.  69,  21.  "^'^5  krank  sein  nicht  von 
einer  bestimmten,  selbstständigen  Leibeskrankheit,  sondern  von  völliger 

Erschöpfung  an  Seel  und  Leib.  V.  4:  „Meine  Seele"  als  Princip 

des  Lebens,  vgl.  zu  3,  2,  im  Gegensatz  zu  „meinen  Gebeinen,"  Also 
an  Seel  und  Leib  ist  er  erschöpft  und  in  Angst.  —  In  den  Worten : 
„Und  du,  Jahve,  bis  wie  lange"  ist  eine  Aposiopese.  Vollständig 
lautete  der  Satz:  „O  wie  lange  willst  du  zürnen?"  vgl.  79,  5.  Es  ist 
die  Sprache  des  ungewöhnlich  Betrübten  und  Erschiitterten ,  dem  das 
Wort  gleichsam  auf  der  Zunge  erstirbt,  bei  dem  Bewusstsein  seiner 

traurigen  Lage.  —  Das  K'tib  Pj^il  (Qri  JlJ^NI)  findet  sich  überhaupt 
nur  fihifmal. 

V.  5:  „O  kehre  zurück!"  Gott  steht  nämlich  im  Unglück  gleichsam 
fern,  weil  er  dann  im  Zorne  gedacht  wird.  Der  Dichter  fortlerf  also 
Gott  auf,  zu  seiner  Hülfe  zurückzukehren.  V^gl.  10,  I.  Ueber  die  betonte 
paragogische  Schlusssylbe  in  Jl!3TiD  vgl.  zu  3,  8.  ^ —  Zu  '2  tli^Vr;  vgl. 
Anm.  zu  19,  8.    „Umwillen  deiner  Gnade."    Also  nicht  um  des  eigenen 

Verdienstes  willen,  denn  der  Dichter  fühlt  sich  schuldig.  Vgl.  38,  4  f.  

V.  6  enthält  den  Hauptgrund,  warum  Jahve  die  bisherige  Bestrafung 
mildern  und  Begnadigung  eintreten  lassen  möge.  Der  Dichter  fühlt  sich, 
in  höchster  Angst  und  Betrübniss,  dem  Tode  nahe  (vgl.  9,  11.  13.  4. 
19,  8.  88,  4.  30,  4).  Ist  er  erst  einmal  gestorben,  dann  kann  er  (iolt 
nicht  mehr  Lob  singen,  da  die  nbgeschie<leneu  vSeelen  im  Scheol  kein 
Bewusstsein  von  ihm  mehr  besitzen  und  keine  Wohlthaten  mehr  von 
ihm  empfangen,  und  es  findet  doch  der  (Jercchle  »larin  seine  hö«  liste 
Lust,  dem  Herrn  ewig  lobsingen  und  dadurch  die  Unkundigen  belehn'U 
und  die  Fehlenden  zu  Jahve  zurückführen  zu  können.  Daran  kann  aber 
auch  Gott  insofern  Wohlgefallen  haben,  als  dadurch  sein  Reich  ;iuf 
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7*    Ich  eriniid'  von  meinem  Seufzen,  ■ —  netz'  in  jeder  Naclit 

mein  Lager, 

Durch  mein  Weinen  —  mein  Bett'  ich  mach'  zerfliessen. 
8.    Es  verfällt  vor  Entrüstung  mein  Auge, 

Altert  —  ob  aller  meiner  Dränger. 
O.    Weichet  von  mir,  alle  Uebelthäter, 

Denn  gehört  hat  Jahve  —  mein  lautes  Weinen. 

10.  Gehört  hat  Jahve  mein  Flehen, 
Jahve  —  mein  Gebet  nimmt  er  an. 

11.  Beschämt  werden  und  geängstigt  sehr  all  meine  Feinde, 
Sie  werden  sich  wenden  —  und  sich  schämen  Augenblick's. 


Erden  ausgebreitet  wird.  Vgl.  30,  10.  88,  11.  115,  17.  18.  Jes.  38,  18. 
vgl.  Hebr.  13,  15,  • —  Die  richtige  Ableitung  von  bTt^'»25  eig.  Ilölde 
d.  i.  Hölle,  die  Todtenwelt  der  Hehr.,  gab  Hitzig  z.  Jes.  5,  14.  Vgl. 
mein  Ken.  I.  6.  vS.  aber  auch  Meier  z.  Joel  S.  158  f.  Vor  dem 
Exile  linden  wir  bei  den  Hebr.  keine  Spur  von  der  Vorstellung  be- 
vvusster  Fortdauer  und  überall  ist  Bestrebung  und  Holfnung  auf  dieses 
Leben  eingeschränkt.  Ken.  I.  503  f. —  Das  Hiph.  JTlTil  schliesst  schon 
ein  Object  in  sich  (Lob  sagen  oder  singen),  daher  mit  b  constr.    So  auch 

miJl  33,  2.  75,  2.  

V.  7  vgl.  Jer.  45,  3.  —  "'nn^Nl  ^ni^:^^  wie  Ps.  69,  4.  "^N^pn  ^n5>:^'^' 
Eig.  j,in  meinem  Seufzen."  Die  Wirkung  ruht  in  der  Ursache,  der 
Grund  der  Ermüdung  liegt  in  dem  Seufzen,  daher  13  =  von,  durch. 
So  erklärt  sich  auch  i  vor  '^n5^'721»  —   llh'^b  b'D'2  ist  auch  im  zweiten 

Glied  zu  wiederholen,  wie  "^riS^^^ä  zugleich  noch  das  erste  Gl.  ergänzt, 
daher  es  auch  ohne  Cop.  im  Anfange  des  Gl.  steht.  —  —    V.  8:  Die 

Worte:  „verfallen  od.  eingefallen  ist  mein  Auge"  {^^^y  —  denn 

dieses  s})richt  den  Gesundiieitszustand  für  Leib  und  Seele  aus  —  kehren 
wieder  31,  10.    Stärker  noch  ist  der  Ausdruck  38,  11:  „selbst  das  Licht 

meiner  Augen  ist  nicht  bei  mir."  Vgl.  69,  4:  ^^^y  ibiD.  —  Oi»i  ist  überall 
Verdruss,  Unmuth,  Entrüstung,  niemals  Gram.  —  bedeutet  nicht: 

der  feindselig  Gesinnte  (das  wäre  1i£  1  Sam.  1,  6),  sondern  der  feind- 
selig Handelnde.  Ps.  7,  7.  23,  5.  Jes.  11,  13.  Das  ^  vor  biD  steht 
wie  5,  II.  

V,  9  f.  spricht  sich  die  lebhafte,  freudige,  plötzlich  kommende  Zu- 
versicht aus,  die  dem  S.  während  des  Gebetes  kommt.  Aehnlich 
Ps.  20,  7.  22.  28.  31,  20—25.  52,  II.  56,  14.  59.  61,  4.  6.  63,  8.  69,  34  ff. 
Vgl.  Jer.  20,  13.^ —  Die  Kraft  und  der  Grund  zu  dem  Anruf:  Weichet 
von  mir!"  liegt  in  dem  Glaul)en,  dass  Gott  sein  Gebet  erhört  habe. 

Zu         "^b^^D  vgl.  5,  6;  zu  bip  5,  3.  V.  10:  Die  Stelhmg 

Subj.  Obj.  und  Verb.  (rip"i  TibSD  iTlfTi)  ist  selten  und  nur  dichterisch; 
im  Aram.  aber  gewöhnlich.  Vgl.  noch  II,  5.  Jes.  13,  18.  42,  24.  49,  6. 
aoh.  9,  2.  

V.  1 1  :  imuS""  wird  auch  durch  die  Acc.  deutlich  vom  Folg«'nden 
getrennt,  ist  also  nicht  adv.  zu  fassen.  Es  ist  eine  Steigerung  (h's  (Ge- 
dankens. Dann  werch'U  sie  aus  Scliaamgefübl  von  demselben  sich  wenden 
oder  ziHMlckkehren  (diiliin,  woher  sie  gekomnien),  und  so  sich  selbst  <ler 
öffentlichen  Schande  hingeben. 
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VII. 

Das  Lied  zerfällt  in  vier  Strophen;  v.  2  —  6  bilden  eine  Einleitung: 
das  eigentliche  Gedicht  bilden  drei  Strophen,  eine  jede  von  vier  Versen 
(7^ — 10;  11  —  14;  15 — 18).  Doch  Hesse  sich  die  erste  Strophe  auch 
in  zwei  kleinere:  v.  2 — 3;  4  —  6  zerlegen.  —  Der  Sänger  wendet  sich 
mit  vollem  Vertrauen  an  Gott  und  fleht  um  seine  Hülfe  gegen  viele 
und  blutgierige  Verfolger.  Er  bittet,  ihn  aufs  empfindlichste  zu  strafen 
und  seinen  Feinden  ihn  zu  überliefern,  wenn  er  gegen  Freund  oder 
Feind  jemals  Unrecht  geübt  habe  (2  —  6).  Nun  aber  kann  er  so  nicht 
handeln ,  er  fühlt  sich  schuldlos  und  doch  verfolgen  ihn  die  Feinde ; 
darum  fordert  er  Gott  zu  ihrer  Bestrafung  auf  (7 — 10).  Kraft  der 
Gerechtigkeit  Gottes  hofft  er  auf  seinen  Schutz,  denn  Gott  richtet  den 
Gerechten  ja  immerdar  gerecht  und  bereitet  dem  Bösen  Untergang 
(11- — 14);  die  List  und  Bosheit  der  Bosen  sind  nur  eitel  und  sie  ge- 
reichen ihm  zum  eigenen  Verderben.  So  der  göttlichen  Gerechtigkeit 
in  sich  gewiss  geworden,  schliesst  der  S.  mit  der  Erklärung,  dass  er 
Gott  preisen  wolle  (15- — 18). 


1,    Verirrung.    Von  David.    Welches  er  sang  dem  Jahve 
wegen  der  Worte  des  Kusch,  des  Benjaminiten. 

Jahve,  mein  Gott,  auf  dich  ich  vertrau'! 

Hilf  mir  von  all  meinen  Verfolgern  —  und  rette  mich, 

3«    Dass  er  nicht  zerreisse  wie  ein  Leu  meine  Seele, 
Zerreissend  —  und  keiner  rettet! 


V.  1 :  Zum  Einzelnen  der  Ueberschrift  vgl.  man  die  Einleitung.  Hier 
ist  nur  noch  Weniges  nachzuholen.  bezieht  sich  auf  das  vor 

zu  ergänzende  1112112.  —  '^2'^12''^  —  1^  von  DasQ.amez  schwindet 

wegen  der  betonten  Endung.  Ew.  §.  343.  Es  findet  sich  1  Sam.  9,  1.4. 
auch  blos  ^^.^12,)' 

V.  2:  Dass  er  Jahve  seinen  Gott  nennt,  ist  Ausdruck  der 
Frömmigkeit  und  des  innigsten  Vertrauens.  Der  Gedanke,  dass  Jahve 
sein  Gott  sei,  kräftigt  ihn.  • —  Zu  JlOn  m.  folg.  13  vgl.  zu  2,  12.  — 
„Von  allen  meinen  Verfolgern."  Ihrer  sind  also  viele  und  die  Gefahr 
ist  gross.  —  ■ —  V.  3 :  In  Z\1l2'''  "|D  ist  statt  aller  Feinde  (v.  2)  der 
Feind  überhaupt,  im  Sing,  gedacht,  das  Subj.;  die  Feinde  alle  werden 
gleichsam  als  Einer  hingestellt,  wie  v.  6.  13  f.  —  ,,Wie  ein  Leu.'* 
Feinde  werden  oft  mit  Löwen  verglichen ,  ihrer  Wildheit  und  ihres 
Blutdurstes  wegen.  22,  22.  35,  17.  10,  9.  58,  7.  Jer.  2,  15.  —  „3Ieine 
Seele",  weil  es  dem  S,  an's  Leben  ging.  Vgl.  zu  3,  2.  „Und  keiner 
rettet."  Vgl.  2  Sam.  17,2.  "^""iS! ,  inuner  Negation  des  Satzes  und  iniiner  : 
,,  es  ist  nicht"  wird  oft  so  mit  einem  Part,  zusammengestellt  und 
drückt  dann  das  Vb.  fin.  aus.    Ps.  50,  22.  71,  II.  vgl.  Jes.  5,  29.  13,  14. 
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Jahve,  mein  Gott,  wenn  getluan  Ich  solches: 

Wenn  Unrecht  ist  an  meinen  Händen, 
ö.    Wenn  ich  vergalt  meinem  Vertrauten  BtJses 

Und  wollt'  ich  plündern  den  mich  grundlos  Befeindenden: 
O«    Verfolge  der  Feind  meine  Seel'  und  erreiche  ■ — 

Und  trete  zu  Boden  mein  Lehen, 

Und  meine  Ehr  im  Stauh'  er  lasse  wohnen!  [Pause.] 


42,  22.  43,  13.  V.  4  f. :  Wenn  er  solches,   wie  v.  4  u.  5 

besagen,  jemals  that,  so  wünscht  sich  <ler  Dichter  v.  6  selbst  die  höchste 
Strafe,  die  wüthendste  Verfolgung  von  Seiten  seiner  Feinde  an.  So 

weist  also  flNT  schon  auf  den  Inhalt  von  v.  4  u.  5  hin.- —  „In  meinen 
Händen",  denn  sie  dienen  als  Werkzeuge  der  Frevelthat  und  sind 

von  ihr  befleckt.  V.  5  :  b'73]J  bezeichnet,  aber  erst  in  abgeleiteter 

Bedeutung  (vgl.  Meier  zu  Jo.  S.  161  f.),  das  sittliche,  d.  i.  freie, 
bewusste  und  zurechnungsfähige  T  h  u  n  des  Mensclien  gegen  Andere, 
wie  gegen  sich  selbst  (Ps.  13,  6.  Jes.  3,  9),  daher  sowohl  gut-  als 
schlechthandeln.  Sodann  drückt  es  die  Folge  jeder  That,  die  Ver- 
selt  ung  aus,  und  wird,  indem  es  das  ,,sich  gegenseitig  bedingende 
Handeln"  bezeichnet,  mit  doppeltem  Acc.  (sowohl  der  That,  als  auch 
der  betroffenen  Person)  verbunden,  wie  toVtj.  Ew.  §.  478.  —  ^l2br<D 
eig.  mein  Friedlicher,  Befriedeter,  d.  h.  mein  Freund,  s.  v.  a.  "^^iblü  'd'^N, 
Ps.  41,  10.  Jer.  38,  22,  -»Wlb^  IDlit^  Obadj.  7.  Jer.  20,  10:  Das 
Partie,  a.  ist  nicht  s.  v.  a.  tZib^^q  Ps.  35,  12.  38,  21.  d.  I.  der  Ver- 
geltende.—    Das  He  in  SHübtlNI  drückt  auch  hier  ein  Streben,  einen 

Willen  aus.  S.  zu  3,  6;  vgl.  55,  7  f.  y'bn  ist  ausziehen,  d.  i. 
plündern,  spoliiren.  Rieht.  14,  19.  2  Sam.  2,' 21.  vgl.  Ps.  22,  19.  — 
Öp'^'n  (grundlos)  gehört  zu  ''^'mlü:  (vgl.  6,  8),  wie  aus  Vergleichung 
des  ersten  Gl.  und  der  Stelle  25,  3.  (öp^'n  tD^i:;iS!-;)  hervorgeht. 
Vgl.  auch  35,  19.  (^p^I)  38,  20.  69,  5.  Klagl.  3,  53.  V.  6: 

Der  Nachsatz  und  die  Folgerung.  In  der  Aussprache  tfl'l.'^,  verbanden 
die  Masorethen ,  nach  Art  der  Arab. ,  die  Andeutung  einer  doppelten 

Lesart,  welche  sie  vorfanden,  nämlich  Ü^l/n"^  Impf.  Pi. ,  wofür,  als  der 
seltneren,  hier  aber  vollkommen  passenden  ausdrucksvolleren  Steigerungs- 
form, auch  tr^^"^  Impf.  Q.  gesprochen  wurde.  Diese  Lesart  findet  sich 
auch  in  Codd.  vor,  sowie  auch  Cl^'H^'^*  Das  Chateph  -  Pat.  dann  wegen 
des  ^  und  zugleich  wird  das  1  durch  diese  Aussprache  ebenso  von  der 
vorigen  Sylbe  getrennt,  wie  durch  das  Dagesch  (Vgl.  ähnlich  '^btin 
Ps.  73,  9.  Ex.  9,  23).  —  n^lN  steht  wieder  als  Einzelner  für  Alle, 
vgl.  p'i^ir  v.  10.    Der  Art.  fehlt  dichterisch.  —  steht  wie  v.  3.  — 

""^■^^^  „meine  Ehre"  eig.  mein  Gewichtiges  (vgl.  4,  3)  d.  i.  nach 
dem  Parall.  und  vgl.  v.  3  =  "^lÜDi ,  denn  das  Leben  ist  das  Beste,  was 
der  Mensch  besitzt  (Ps.  63,  5),  wenn  auch  die  Gnade  Gottes  höher 
steht  («'bd.),  und  das  Geistige  im  Menschen  (lliob  4,  21).  Niemals  aber 
steht  "11:3:3  ohne  SulT.  I  Pers.  in  diesem  Sinne,  auch  Ps.  30,  13  nicht. 
plZJi  ^D5>b'  Parall.  ist  22,  16:  '^3n£":)n  m)a  ^S^b»  '}'^:D'^ln  '"it  b 
wie  id"^  „zur  Erde  (nieder)  sitzen.".  Wir  bleiben  dabei,  dass  b  aus  bt« 
entstanden  sei  und  wirivlicii  «lie  Ide<'  der  Bewegung  an  einen  Ort 
ausdrücke.  
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'S»    O  auf!  Jalive,  in  deinem  Zorn!  — 

Erhebe  dich  beim  Wüthen  meiner  Dränger 
Und  sei  waeli  zu  mir  —  Gericht  verordnend. 

8.  Und  Versammlung  der  Völker  umringe  dich 
Und  über  ihr  —  zur  Höh'  o  l^ehre! 

9.  Jahve  urtelt  Völkern.    Richte  mich,  Jahve! 

Nach  meiner  Gerechtigkeit  und  nach  meiner  Unsträflichkeit 

über  mir ! 


V.  7:  Hier  und  v.  9  ist  zu  vgl.  Ps.  35,  23.  24.  9,  5.  17,  2.  — 
Ueber  die  Betonung  der  Endsylbe  in  lll^'^p  vgl.  zu  3,  8.  6,  5.  —  Nacli- 
drucksvoller  als  Jl^lp  ist  NUSSin  „erhebe  dich"  f.  „zeige  dich  mächtig." 
Vgl.  Jes.  33,  10,  wo  J^iüSJl  neben  i=il211  „sich  erhöhen"  von  Gott 
gesagt  wird.  —  Der  Plur.  nTliS^  (von  Jl'näy)  sind  die  einzelnen 
Aeusserungen  des  Zornes.  Ew.  §.  358.  Hier  lautet  der  st.  c.  nTl^^J 
mit  «,  wegen  Neigung  der  Guttur.  zum  A-Laut,  dagegen  Hi.  40,  II. 
ni'HlnlS^'  Das  rrrni^:!  steht  in  genauer  Beziehung  und  im  Gegensatz 
zu  das  Wüthen  der  Feinde  stellt  er  dem  Zorne  Gottes  entgegen, 

daher  wie  im  Vorigen  gefasst  werden  muss,  somit  s.  v,  a.  bei.  — 
Auch  mit  dem  Zuruf:  „sei  wach  zu  mir!"  d.  h.  erwachend  zu  mir!" 
erweckt  er  Gott  gleichsam  wie  einen  schlafenden  Richter  aus  der  Ruhe, — 

Die  Worte  ÜSUJ^  sind  Zustandssatz  und  stehen  wie  71,  3.  Ew. 

§.  616.  Er  fordert  Gott,  sich  zu  erheben,  seinen  Richterstuhl  des 
bedrängten  Frommen  willen  zu  besteigen  und  ein  allgemeines  Gericht 
über  die  Völker  zu  halten,  aber  auch  zugleich  über  den  Dichter,  v.  9, 

damit  seine  Unschuld  an  den  Tag  komme.  V.  8:  Das  Bild  eines 

allgemeinen  Weltgerichts  dient  dem  Dichter,  um  anzuzeigen,  dass  Gott 
auch  das  Einzelne  nach  allgemeinen  Rechtsprincipien   behandle.  Zu 
einem  solchen  Gericht  über  alle  Völker  fordert  auch  57,  6.  12  auf.  — 
Versammlung  der  Völker  umringe  dich",  nämlich  wenn  du  erscheinst. 

Das  Dag.  im  Suff.  ^  (in  '^ÜIDn)  steht,  weil  vor  demselben  ein  Nun 

epenth.  zu  denken  ist,  so  dass  es  heissen  müsste  'J^SlnlniOn«  Die 

wofür  V.  9  tl3'^'?35^,  sind  jederzeit  Heiden,  so  auch  hier;  wie  Ps.  33,  15. 
56,  8.  57,  10.  Auch  Dt.  32,  8.  33,  9.  19.  (wo  es  Leute  sind)  werden 
nicht  die  Stämme  Israel's  darunter  bezeichnet,  wie  noch  Ken.  I.  328 
irrig  behauptet  worden.  • —  „Ueber  ihr",  über  der  Versammlung 
der  Völker.  „Nach  vollendetem  Gericht  schwebt  Jahve  hoch  über  der 
Schaar  wieder  auf  zum  Himmel,  so  Allen  klar  zeigend,  dass  er  der 
höchste  Richter  sei."  Gott  als  überweltliches  Wesen  hat  seine  Wohnung 
allezeit  im  Himmel,  dort  seine  Vorsehung  übend,  Ps.  33,  13.  14;  dort 
steht  sein  Thron  11,  4.  14,  2.  Hier  ist  "die  Vorstellung,  wie  der  sich 
offenbarende  Gott  vom  Himmel  zur  Erde  herabsteigt  und  nach  vollen- 
detem Gericht  wieder  zum  Himmel  fährt,  wie  69,  19.  Damit  steht  nicht 
in  Widerspruch,  wenn  Gott  sonst  als  innenweltliches  Wesen  auf  Zion 
wohnend  gedacht  wird  (Vgl.  zu  3,  5)  und  von  dort  zum  Gerichte  kommt 
50,  2  f.    tI311)3  Höhe  ist  aber  jederzeit  der  Himmel,  niemals  der 

Berg  Zion.    Ps.'l8,  17.  68,  19.  93,  4.  102,  20.  V.  9:  Wird  Gott 

über  alle  Welt  richten,  dann  auch  über  ihn,  den  Einzelnen,  damit  seine 
Unschuld  an  den  Tag  komme.  Das  erste  Gl.  ist  allgemein,  das  zweite 
speciell  ausgedrückt.  "^^5^  über  mir  (nicht  eig.  bei  od.  an  mir),  denn 
Gerechtigkeit   und  Unsträflichkeit   ( tSD ,  von  tI5)3n .    Gegensatz  i'S^'n 


VII,  10  —  13. 


31 


10.  ßs  schwinde  doch  Frevler  -  Bosheit  —  und  festigen  mögest  du 

den  Gerechten, 
Denn  der  prüfet  Flerzen  und  Nieren  —  ist  ein  gerechter  Gott ! 

11.  Mein  Schihl  bei  Gott, 

Dem  Helfer  —  der  Gradsinnigen! 
IS»    Gott  richtet  den  Gerechten 

Und  der  Allmächtige  —  ergrimmt  7a\  aller  Zeit! 
13.    AA'enn  nicht  er  umkehrt,  sein  Schwert  er  wetzen  wird, 

Seinen  Bogen  er  spannt  und  —  rüstet  ihn. 


Hitzig  zu  Jes,  S.  107)  sind  gleichsam  sein  Schutz.  Diese  rühmt  er 
aber  nach  v.  4—6  in  Beziehung  auf  ein  bestimmtes  V'erhalten,  Kein 

eitles  Selbstrühmen.  V.  10:   'H^^  eig.  activ  vollenden,  zu  Ende 

bringen,  ist  dann  ?uich  intrans.  voll  werden  =  zu  Ende  kommen, 
schwinden,  vgl.  12,  2.  77,  9.  —    Dass  die  zweite  Pers.  [mpf. ,  also 

■jjllDn,  die  Bedeutung  des  Impf,  haben  könne,  ist  mit  Recht  schon  von 
S  tu  der  zu  Rieht.  5,  21  geleugnet  worden,  überall  reicht  man  mit  der 
Oplativbedeutung  aus.    Ps.  60,  3.  71,  21.  80,  19.    Hi.  17,  10.   18,  2. 

Spr.  1,  23.  Rieht,  a.  a.  O.  —  dichterisch  collect,  wie  n-^IN  v.  6. 

v^gl.  v.  11.  Der  Satz  hat  aber  freilich  auch  besondere  Beziehung  auf 
den  Dichter  selbst.  Zu  den  Gerechten  zählt  sich  auch  der  Dichter,  wie 
Gott  auch  wohl  weiss,  da  er  das  Innere  des  Menschen  genau  kennt. 

Das  Vav  vor  ']lnl  steht  hier  in  der  Causalverbindung  als  Vav  explic. 
(und  zwar),  wie  55,  20.  60,  13,  und  es  ist  auch  hier  kein  Grund, 
es  zu  streichen.  Sinn:  den  Gerechten  wird  Gott  stärken  und  festigen, 
da  derselbe  die  Herzen  der  Menschen  durchschaut,  den  inneren  Zustand 
der  Menschen  kennt,  und  weiss,  wer  redlich  und  wer  böse  denkt.  — 
In  die  „Nieren",  den  unteren  Theil  des  Leibes,  versetzte  der  Ilebr. 
die  sinnlichen  Gefühle  und  Empfindungen ,  die  Begierden  und  Lüste.  — 

Ueber  den  Begriff  von  vgl.  Umbreit  zu  d.  Spr.  S.  53  und  Meier 
zu  Jo.  S.  103  f.  —  — 

V.  II  :  Das  Bewusstsein  seiner  Unschuld,  v.  9,  und  dass  Gott  ein 
gerechter  Richter  sei,  v.  10,  verleiht  dem  Dichter  nun  auch  das  feste 

Vertrauen,  dass  Jahve  ihm  sicher  helfen  werde.  Schild  ist  Bild 

des  Schirmes  und  vSchutzes,  und  Gott  heisst  oft  ein  wSchild  seines  Ver- 
ehrers oder  seines  Volkes:  33,  19.  89,  19.  115,  9.    Vgl.  84,  10.  59,  12. 

bi^  ist  auch  hier  über,  da  ja  wSchild  Bild  des  Schutzes  ist.  Dieser 
schwebt  gleichsam  über  Gott,  in  dessen  Hand  er  ist,  wie  der  Schild 
über  dem  Schildhalter,  der  ihn  über  sich  emporhebt.  Aehnlich  Ps.  62,  8: 
„über  Gott  ist  mein  Heil  und  meine  Ehre",  weil  diese  gleichsam  auf 

Gott  ruhen  und  gegründet  sind.  —  —  V.  12:  üÖTlIJ  steht,  wie  der 
Parall.  mit  dem  zvveitaii  Gl.  lehrt,  als  Part.  f.  Vb.  fin.,  auch  entsprechen 
die  Worte:  „Gott  richtet  den  Gerechten"  hier  dem:  „Richte  mich  Jahve 

nach  meiner  Gerechtigkeit"  v.  9.    p^lii  wie  v.  10.  —  tDi^T  Vn« 

Da  (»Ott  den  Gerechten  richtet,  so  auch  die  Bösen,  denen  er  allezeit 
zürnt.  Er  zürnt  „an  Jedem  Tage",  weil  täglich  Böses  ges(  hielu ,  und 
er  die  Bösen,  deren  Thaten  er  nicht  ertragen  kann,  beslraft,  weshalb 
auch  der  Gerechte  von  ihm  allezeit  Hülle  und  Rettung  erwarten  darf. 
Das  Zürnen  oder  E  r  g  r  i  m  m  t  s  e  i  n  bez-ieht  sich  also  auf  das  Böse 
und  die  Bösen,  sow(dil  im  Allgemeinen,  als  auch  in  besonderer  Be- 
ziehung zu  den  r<'in<len  «les  Dichters.  Vgl.  zu  v.  10.  —  —  V.  13  u.  14 
führen  den  (iedanUrn  :  „(iotf  <Mgi  iu)nU  zu  allrr  Zeil  ",  v.  12,  weiter  aus. 


32  VII,  14  —  17. 

14:.    Und  auf  ihn  richtet  er  Todesgeschosse, 

Seine  Pfeile  —  zu  brennenden  er  machen  wird. 
15»    Sielie,  er  wird  empfangen  Boslieit 

Und  geht  schwanger  mit  Unheil  —  und  gebiert  Trug. 
16,   Eine  Grube  gräbt  er  und  höhlt  sie 

Und  fällt  —  in  die  Grube,  die  er  bereiten  wird. 
1!?.    Kehren  wird  sein  Unheil  auf  sein  Haupt 

Und  auf  seinen  Scheitel  —  wird  seine  Gewaltthat  niedersteigen. 


In  '2W^  ist  der  Böse  Subj.,  gegen  welchen  der  Zorn  des  ö5?T 
V.  12  gerichtet  ist.  Zuerst  wünscht  der  Dichter,  nach  dem  versöhnlichen 
Geiste  des  Ps. ,  Bekehrung  der  Bösen,  also  auch  seiner  Feinde.  —  In 
^rJb^  lä'nn  ist  Jahve  Subj.,  nach  dem  Bilde  eines  Kriegers,  welches 
aus  Dt.  32,  41  entlehnt  ist,  wie  namentlich  dort  v.  42  lehrt,  wo, 
wie  hier,  der  Pfeile  Erwähnung  geschieht,  Ueber  das  Impf,  conseq. 
rt551i'>1  nach  Pf.  vgl.  Ew.  §.  612.  )'^'D  im  Pi.  ist  jederzeit  rüsten, 
bereiten,  fertig  machen,  auflegen  (aptare) ,  auch  11,  2.  21,  3.  Hiph. 
I'^^ln  V.  14  hier  ist  aber  richten.  —  —    V.  14:  y^lSTt  ibT  auf  ihn, 

näml.  den  Bosen,  der  in  ällü''  Subj.  war.  Mit  Nachdruck  steht  das 
Obj.  voran.  Die  Zukunft  wird  hier  schon  als  gegenwärtig  geschaut, 
daher  tritt  zur  Abwechslung  das  Pf.  ein,  vgl.  v.  16.  22,  30.  55,  18  f. 
64,  8  f.  —  Seine  Pfeile  brennend,  eig.  zu  brennenden,  er  machen 
wird."  Die  Alten  verstanden  nämlich  die  Pfeile  mit  Schlangen  -  oder 
Pflanzengift  zu  bestreichen ,  wodurch  sie  heftig  brennende  Wunden  und 
einen  qualvollen  Tod  bereiteten.    Hi.  6,  4.  —  — 

V.  15  —  17  lauter  Impf,  im  Sinn  des  Fut.,  vgl.  zu  v.  14,  nur  v.  16 

tritt  ein  Pf.  proph.  dazwischen,  und  auch  das  'TilTl  zu  Anfange  ver- 
gegenwärtigt und  veranschaulicht  die  Zukunft.  Der  Gedanke,  dass  die 
Bösen  sich  von  Neuem  gegen  den  Gerechten,  die  Feinde  gegen  unseren 
S.  rüsten ,  sich  selbst  aber  dadurch  eigene  Leiden  zuziehen  werden, 
wird  V.  15  u.  16  durch  zwei  Bilder  und  v.  17  sprichwörtlich  ausge- 
drückt. —    „Er  empfängt  Bosheit."    Ueber  die  Grundbedeutung  von 

h^n  s.  Döpke  z.  Hohenl.  S.  213  f.    Gesenius  im  Thes.  II.  438  f.  — 

"JIN  ist  auch  hier  Bosheit,  wie  5,  6,  nicht  Leiden.  —  Die  Worte: 
„und  er  geht  schwanger  mit  Unheil"  beziehen  sich,  auch  nach  den  Acc, 
welche  die  Worte  zum  Folgenden  ziehen,  schon  auf  den  unglücklichen 
Ausgang.  Zu  Ty^T^  vgl.  Redslob  Abh.  z.  Theol.  S.  83.  —  h)2y  ist 
hier  passive:  Unglück,  das  man  erleidet.    S.  zu  v.  17.  —    Für  ^p'»!) 

hat  Jes.  26,  18.  r\^>    Zum  Bilde  des  V.  vgl.  Jes.  a.  a.  O.  33,  II. 

Hi.  15,  35.  V.  16:  Der  Gedanke  des  vor.  V.  wird  hier  durch 

ein  anderes  Bild  und  zwar  noch  deutlicher  ausgedrückt,  nach  der  Idee 
der  sittlichen  Vergeltung.  Vgl.  zum  Bilde  57,  7.  9,  16.  Das  Pf.  Tll'D 
tritt  ein  wie  v.  14.  Ueber  den  St. ,  welchen  man  fälschlich  in  zwei 
theilt,  Stickel  zum  Hi.  S.  222.  —  In  isn  (worüber  S  t  i  ck  e  1  a.  a.  O. 
S.  137)  liegt  eine  Steigerung,  denn  diess  W.  bedeutet  das  Tiefgraben, 
tiefe  Aushöhlen.  Ueber  die  Anreihung  des  Impf,  conseq.  s.  zu  v.  13.  — 
Zu  riln'üi  von  ntllü,  worüber  zu  vgl.  zu  16,  10,  steht  IT^,  hier  Grube 
überhaupt  (Ken.  I.'  50.  Anm.  4.)  im  Parall.  Das  Bild  ist  von  einer 
Fallgrube  hergenonunen ,  in  welcher  man  Thiere  fing.  Ken.  I.  175.  — 
bi^Öi  f.  S  «-liiis.  Ew.  §.591.  Auch  das  Pron.  Suff.,  als  Obj.  auf  nnu: 
zu  beziehen,  fehlt  in  dichterischer  Kürze.  V.  17:  Was  die  Feinde 
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18.    Preisen  will  ich  Jahve  nach  seiner  Gerechtigkeit 
Und  singen  —  den  Namen  Jahve's,  des  Höchsten. 


mir  zugedacht,  trifft  sie  selbst;  sie  selbst  müssen  von  dem  Erfolge  ihrer 
bösen  Pläne  leiden.  Zum  sprichwörtlichen  Gedanken  und  zum  Ausdruck 
vgl.  54,  7.  —  r^r^N^^n  ^^X::^*  Das  ä  kann  bei  den  Vbb.  der  Bewegung 
stehn,  wie  die  Sache  in  den  Ort  geht  und  dort  bleibt.  Ew.  §.  521. 
Das  Unheil  fällt  nicht  blos  auf  den  Kopf,  sondern  dringt  in  ihn 
hinein.  —  ist  hier  nicht  passive  wie  v.  15,   sondern  offenbar 

active:  das  Unheil,  welches  er  über  Andere  bringt.  S,  Delitzsch 
zu  Habaq.  S.  5.  So  ist  lö^on  die  Gewaltthat,  die  er  an  Andern  verübt. 
Ueber  Ö^2n  vgl.  Caspari  zu  Obadj.  S.  90.  Delitzsch  a.  a.  O.  S.  6. 
Ueber  den  St.  Maurer  zu  u.  St.  (ö^jn  =  Y'>2t]  HL  15,  .33).  Zum 

sprichwörtlichen  Ausdruck  vgl.  Obadj.  v.  15.    1  Kön.  2,  44.  Ps.  54,7.  

V.  18:  Weil  der  Dichter,  nach  seiner  Ueberzeugung,  von  Gott  gerettet 
wird,  ja  schon  so  gut  als  gerettet  sich  weiss,  so  will  er  denselben 
dafür  auch  preisen.  —  Zu  V  to'd  vgl.  zu  5,  12.  Singen  den  Namen 
Jahve's,  d.  h.  seine  herrlichen  Thaten  besingen,  denn  Jahve  bewährt 
sich  als  seines  Namens  wür  dig.  —  Der  Name  ^vb^ ,  worüber  Ken.  I. 
239.  272,  ist  ebenso  wie  Num.  24,  16  aus  Gen.  14,  18  f.  geschöpft. 
Auch  Jupiter  hiess  o  v\pioiog  O^sog,  Apg.  16,  17.  Auch  Philo  B.  bei 
Euseb.  pr.  ev.  I.  10  hat  den  Namen  ''EXiovv  f.  vxpiarog,  — 


VIII. 

Dieser  Psalm,  die  Grösse  Gottes  in  der  Grosse  des  Menschen 
feiernd,  zerfällt  in  zwei  Strophen:  2  —  3;  4  —  9.  Die  erste  Hälfte  von 
v.  2  klingt  dann  ausserhalb  der  zweiten  Strophe  noch  einmal  als  v.  10 
wieder.  —  Auf  der  ganzen  Erde  offenbart  sich  die  Herrlichkeit  Gottes 
durch  die  Pracht,  womit  er  den  Himmel  geschmückt  hat.  Selbst  aus 
der  Icleinsten  Kinder  Mund  erschallt  das  bewundernde  Lob  der  Herrlich- 
keit Gottes  in  der  Pracht  seines  Himmels,  und  diess  vermag  schon  allein, 
die  Lästerer  Gottes  zu  widerlegen  (2  —  3).  Im  Vergleich  zu  jenen 
Wundern  des  Himmels,  den  schönen  Himmelslichtern,  wie  erscheint  da 
der  Mensch  als  ein  schwaches,  unbedeutendes  Geschöpf,  wie  unwerth 
der  Fürsorge  Gottes,  der  sich  zu  dem  Menschen  in  Gnaden  herablässt, 
fast  mit  göttlicher  Würde  ihn  ziert  ,  mit  königlicher  Ehre  ihn  begnadet 
und  ihm  als  seinem  Statthalter  die  Macht  über  die  Erde,  die  Herrschaft 
über  die  lebenden  Geschöpfe  gegeben  hat  (4  —  9).  So  geht  der  Ridini 
der  Herrlichkeit  Gottes  durch  die  ganze  Erde  (denn  sie  wird  nicht  nur 
durch  die  Pracht  der  Himmelskörper,  sondern  auch  durch  die  Würde, 
womit  Gott  den  Menschen  begnadet  hat,  ofl'enbart)  v.  10. 

Der  Ps.  hat  ganz  allgemein  menschlichen  Inhalt  und  ist  als  Er- 
läuterung zu  der  Schöpfungsgeschichte  des  Menschen  beim  Elohisten 
Gen.  1 ,  26  f.  zu  betrachten.    Mt.  21,  16  ist  auf  v.  3  gerücksichtigt  m\A 

von  Lengerke's  Psalmen.  3 
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ausserdem  werden  einige  Stellen  noch  ausserdem  auf  Christus  angewandt 
(vgl.  V.  5.  6  m.  Hebr.  2,  6  -9.  V.  7  vgl.  1  Cor.  15,  27.  V.  7.  8  vgl. 
Eph.  1,  22),  und  zwar  mit  Recht  nach  der  Ansicht,  dass  die  Erhöhung  der 
menschlichen  Natur  zu  ihrer  Herrlichkeit  schon  in  Christus  vollendet  ist. 


1,    Dem  Vorsteher,  nach  der  Gittitischen.  —  Ein  Gesang 

David's.  » 
S,    Jahve,  unser  Herr,  —  wie  herrlich  dein  Nam'  auf 

der  ganzen  Erde, 
Der  du  deine  Pracht  ■ —  gehegt  auf  den  Himmel ! 
3.    Aus  dem  Munde  der  Kinder  und  Säuglinge 
Hast  gegründet  du 

Eine  Macht  umwillen  deiner  Widersacher, 
Zu  schwichtigen  Feind  —  und  Rachegier'gen. 


V.  2:    Der  Dichter  redet  im  Namen  aller  Menschen,  daher  „unser 
Herr."—    "^^2*^5  S.  zu  5,  12.  • —  drückt  eine  Ver-  und  Bewunderung 

aus.  —  ^I-n  nimmt  man  am  sichersten  als  Inf.  c.  von  "jin-  für  nn , 
wie  von  ^'l'J ,  nach  Abwerfung  des  ersten  Radic,  iTT'l'n  f.  ri'l'n  erscheint. 
Gen.  40,  3.  Der  Inf.  c. ,  ganz  als  Nom.  im  st.  abs.  zu  betrachten, 
nimmt  den  Casus  des  Verb,  zu  sich ,  wie  auch  sonst  der  Inf.  c.  mit 
Femininalendung  sieh  das  Object  unmittelbar  unterordnet,  z.  B.  Ps.  86,  11. 
Das  Suff.  2  Pers.  in  '^"n^  ist  mit  'TlÜJÄ  zu  verbinden  (Ew.  §.  5^)  und 
,  die  Worte  laufen  nun  eigentlich:  du,  in  Bezug  auf  den  das  Geben 
(Legen)  deine  Pracht  ist  auf  den  Himmel,  d.  h.  der  du  deine 
Pracht  auf  den  Himmel  legst,  ihn  damit  bekleidest  oder  schmückst. 
Der  Sinn,  wie  aus  v.  4  erhellt,  wo  nur  des  Himmels  Erwähnung  geschieht, 
ist;  dein  Name  wird  auf  der  ganzen  Erde  verherrlicht  in  Beziehung 
darauf,  dass  du  deine  Pracht  auf  den  Himmel  gelegt  hast;  durch  diese 
Pracht  des  Himmels  hast  du  deine  Herrlichkeit  auf  Erden  erlangt. 
Tiln  ist  gleichsam  die  königliche  Pracht,  21,  6,  die  er  gleich  einer 
Königskrone  (vgl.  v.  6.  21,  4)  dem  Himmel  aufgesetzt  hat.    Die  Phrase 

nin  ^-15  steht  wie  Num.  27,  20.    Dan.  11,  21.  V.  3;  'Aus 

dem  Munde  u.  s.  w.  d.  h.  Aus  dem  Munde  selbst  der  kleinsten  Kinder 
geht  schon  der  Ruf  der  Bewunderung  über  die  Pracht  des  Himmels 
und  darin  liegt  eine  Macht,  welche  auf  die  Widersacher,  die  d<»s  Gute 
und  Gott  verkennen  und  über  ihn  lästern,  zu  schwichtigen  vermag. 
Kleine  Kinder,  Säuglinge  selbst,  langen  nach  dem  3Ionde  oder  den 
Sternen  und  ihr  Lallen  ist  ein,  wenn  auch  unbewusstes,  Lob  der  gött- 
lichen Allmacht,  n'lö''  du  hast  gegründet  (nämlich  für  alle  Zeiten), 
d.  h.  überhaupt;  sicher  zugerichtet,  bereitet.  T3>  ist  niemals  Preis, 
sondern  Macht,  so  auch  29,  1.  68,  35.  Jes.  12,  1,  ebensowenig  wie 
Ti'l'^ill^  jemals,  auch  Ps.  71,  16  nicht,  die  Bedeutung  Preis  hat.  — 
iT^^lünb  ist  weitere  Ausführung  der  Worte;  umwillen  deiner 
Widersacher."  —  0)5511^  von  t3)^inn  sich  rächen  wollen,  rachgierig 
sein,  steht  mit  in^'!«  auch  44,  17.  Es  ist:  der  sich  fortwährend  mit  Eifer 
Rächende,  der  Rachgierige,  nämlich  gegen  Gott.  Vgl.  Hi.  36,  L 
Doch  steht  Hi.  27,  7.    Ps.  17,  7.  59,  2  dafür  tD^a-ipn);  Empörer  und 
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41,    Wann  ich  selr  deinen  Himmel  ,  das  Werk  deiner  Finger, 
Mond  und  Sterne  —  so  bereitet  du  : 

5.  Was  ist  der  Mensch,  dass  du  gedenkest  sein 

Und  der  Menschensohn,  —  dass  du  ilin  besuchest? 

6.  So  lassest  du  wenig  ermangeln  ihn  von  einem  Gott 
Und  mit  Elir'  und  Schmuck  du  ihn  krönest. 


Ps.  139,  21  die  seltnere  Form  tD^oipfl ,  daher  wohl  eine  Vermischung 
der  Stämme  tZJIp  und  iZDp5  anzunehmen  ist. 

V^.  4  biklen  den  Vordersatz,  v.  5  den  Nachsatz.  Da  der  Dichter 
besonders  auf  Gen.  1  rücksichtigt  (vgl.  zu  v.  6),  so  ist  es  möglich,  dass 
er  bei  den  Worten:  Himmel,  deiner  Hände  Werk  (Ausdruck 
vom  Menschenwerk  entlehnt)  vornämlich  an  die  Sonne  denke^  vgl. 
Gen.  a.  a.  O.  v.  16,  welche  im  Folgenden  nicht  erwähnt  wird.  Nach 
Aa.  wäre  das  Lied  bei  Betrachtung  des  Sternenhimmels  gedichtet.  —  — 
V.  5:  Mit  Absicht  und  im  Gegensatze  zu  der  Allmacht  und  Erhabenheit 
Gottes  steht  hier  IIJIjN  eig.  der  schwache,  hinfällige  —  Mensch. 
S.  über  die  Ableitung:  Tholuck,  Beitr.  z,  Spracherkl,  S.  61  f.  —  Zu 
JiD'IN  )'2  vgl.  4,  3.  —  ist  hier:  gedenken  in  Liebe  und  Fürsorge 

(Zur  Etym.  vgl.  Kosegarten  Jen.  Lz.  1838.  1.6.   Benary  de  Hebr. 

lev.  p.  3).  • —  ^pö  besuchen,  von  Gott  gesagt,  mit  Acc,  ist  hier 
s.  Y.  a.  sich  zum  »Segen  offenbaren,  wie  Ruth  I,  6.  Gen.  21,  1,  doch 
auch  (heimsuchen)  ziu- Strafe  Ps.  59,6,  denn  auch  an  letztererstelle 
ist  es  nicht  blos:  nach  einem  hinschauen.  —  —  V.  6:  Das  Vav 
conseq.  vor  lil'lörin  drückt  die  Folge  des  Gedenkens  und  Be- 
suchens V.  5  aus  und  es  wird  ein  fortwährender  Act  geschildert  (vgl. 
zu  niS'i  V.  3),  wie  aus  den  folg.  Imptf.  irTHÜ^^n  und  IMb^'iJ^^n  erhellt. 
Also  eig.:  du  lässest  ihn  ermangeln  od.  entbehren  wenig  von 
einem  Gott  ab,  vgl.  das  Vb.  'nDM  ni.  Q,oh.  4,  8  und  das  Adj. 
m.  ebd.  6,  2.  Ueber  s.  Ew.  §.  519.  —  tn-^übi«?  ohne  Art.  steht 
als  ganz  abstracter  Begriff  des  Göttlichen  und  drückt  überhaupt  die 
göttliche  Würde  aus,  wie  Sach.  12,  9  das  Ueberirdische  dadurch  be- 
zeichnet wird  und  1  Sam.  28,  13  das  Uebermenschliche.  Richtig  erklärt 
also  Calvin :  parum  abesse  eiim  jussisti  (!)  a  divino  et  coelesti  statu. 
Diese  göttliclie  Würde  besteht  aber  darin,  dass  der  Mensch,  als  der 
Statthalter  Gottes ,  die  Herrschaft  über  die  Erde  haben  wird ;  diess 
erhellt  aus  den  folgenden  W^orten  :  „und  mit  Ehr'  und  Schmuck  krönest 
du  ihn",  wodurch  die  königliche  Würde  des  Menschen  bezeichnet  wird, 
sowie  aus  v.  6  —  9.  Dem  Dichter  —  wie  die.ss  namentlich  die  Ver- 
gleichung  v.  8  u.  9  m.  Gen.  1 ,  28  lehrt  —  schwebte  die  Darstellung 
Gen.  1 ,  26  vom  göttlichen  Ebenbilde  vor  Augen.  Wie  sich  dort  das 
Ebenbild  Gottes  zwar  zunächst  auf  die  Oberherrschaft  über  die  welt- 
lichen Dinge  bezieht,  vgl.  Gen.  9,  2,  aber  nicht  ausschliessend,  so  auch 
hier  nicht,  wie  sogleich  der  Verfolg  lehrt. —  „Mit  Ehr'  und  Schmuck 
du  ihn  krönest'*  d.  i.  Bezeichnung  der  königlichen  Würde :  Ps.  21,  6. 
45,  4.  Jer.  22,  18.  1  Chr.  29,  25.  'lini  steht  sonst  gewöhnlich  von 
der  Majestät  Gottes  (der  Summe  der  Attril)nt€') ,  da  aber  der  Mensch 
das  Ebenbild  Gottes  ist,  so  wird  sie  ihm  auch  hier  zugeschrieb(^n ,  und 
so  bezieht  sich  diess  Wort  hauptsächlich  auf  das  Geistige  im  Menschen, 

den  göttlichen  Geist  und  die  göttliche  Würde  (vgl.  4,  3),  während  "Till 
wohl  mehr  auf  die  äussere  Schönheit  und  Würde  geht,  denn  Lev.  23,  40 
kommt  das  Wort  als  Bezeii  hnnng  des  Schmuckes  eines  Baumes  vor. 
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VIII,  7  —  10. 

Lilssest  ihn  herrschen  über  die  Werke  deiner  H;(nde, 
Alles  —  legtest  dn  nnter  seine  Füsse: 

Schaaf  und  Rinder,  sie  all', 

Und  auch  —  die  Thiere  des  Feldes, 

Vögel  des  Himmels  und  die  Fische  des  Meeres, 
Das  durchwandernde  ■ —  Meeresbahnen. 
Jahve,  unser  Herr, 

Wie  herrlich  dein  Nam'  —  apf  der  ganzen  Erde. 


■^lD^  mit  dopp,  Acc. ,  wie  die  Vbb.  des  Bekleidens  luid  Bedeckens, 
Ew.  §.  479.  —  —  V.  7:  Alles  legtest  du  unter  seine  Füsse, 
unterwarfst  es  der  Herrschaft  des  Menschen.  \'gl.  Jos.  10,  24.  Auch 
hier  spielen  die  Worte  auf  das  '2  STl'l  eig.  „  (mit  Füssen)  treten ,  be- 
lierrsciien  "    Gen.  1,  26.  •  Vv.  8  u.  9  erklärt  der  Dichter,  was  er, 

ohne  den  Inhalt  von  zu  erschöpfen ,  doch  zugleich  darunter 

verstanden  wissen  will ,  nämlich  die  lebenden  Wesen  in  der  Schöpfung 
stellte  Gott  unter  des  Menschen  Herrschaft.  Diese  Aufzählung  der 
Hauptgatlungen  der  lebenden  Geschöpfe  ist  sehr  ähnlieh  mit  Gen.  1,  28. 
Mit  den  Worten  Sniü:  (worüber  Ken.  1.  150)  und  tZj^t^N  (ebd.  S.  147) 
hat  der  D.  die  zahmen  und  HausUiiere  bezeichnet  und  geht  nun  im 
zweiten  Gl.  zu  den  wilden,  ungezähmten  und  freischweifenden  über; 
denn  auch  über  diese  kann  der  Mensch  gebieten ,  wenn  es  sein  Nutzen 
und  Vortheil  erheischen.  —  '^TlÜ  nT?2Ji;n  was  sonst  iTH^il  i^Ik^'  Vgl. 
Ken.  I.  137  f.  143.  ^l'ti  alte  und  dichterische  Form  f.  Tl^t  Ew.  359. 
Durch  diess  Wort  zeigt  der  Dichter  an ,  dass  er  unter  dem  davor- 
stehenden W.  riT?D!r7i  das  Wild,  die  wilden  Thiere  überhaupt  verstanden 
wissen  will,  so  dass  das  Kleinvieh,  die  Ziegen  und  Schaafe  (i^-^)  statt 
alles  kleineren  zjihmen  Viehes,  die  Stiere  (tZS^S^iX)  statt  aller  grossen 
zahmen  Thiere  und  die  Thiere  des  Feldes  statt  alles  Wildes, 
sowohl  des  grossen,  als  des  kleinen,  stehen,  worauf  er  nun  v.  9  zu  dem 
Geflügel,  den  Fischen  und  sonstigen  lebenden  Geschöpfen  des  3Ieeres 

kommt.  •  V.  9:  Vögel  des  Himmels  d.  h.  grosse  und  kleine, 

wie  aus  dem  Zusätze  „des  Himmels''  erhellt.  Alles,  was  unter 
und  am  Himmel,  in  den  Lüften  schwebt.- —  1^.3^  ist  ganz  allgemein 

gesagt,  denn  diess  zweite  Gl.  bezeichnet  die  übrige  Thierwelt  des 
Meeres,  noch  ausser  den  Fischen,  und  so  nähert  sich  dieser  V.  im 
ParalL  dem  achten,  wo  auf  die  zahmen  Thiere  auch  die  wilden  folgen. 

Das  Part.  "n^.U^  ist  im  neutr.  Sinne  zu  fassen.  ■  

Nur  die  erste  Hälfte  von  v.  2  wird  V.  10  als  Kehrvers  wiederholt, 
wie  diess  auch  Jes.  23,  14  vgl.  v.  1  der  Fall  ist.  Tretfend  bemerkt 
Hengstenberg:  „Dort  enthielten  die  Worte  einen  allgem.  Preis 
Gottes,  wegen  seiner  Verherrlichung  auf  Erden  durch  seine  Oflfenbarung 
am  Himmel.  Hier  beziehen  sie  sich  auf  den  grossen  Beweis  seiner 
Herrlichkeit,  die  Gott  durch  seine  Herablassung  und  Gute  gegen  die 
Menschen  gegeben." 
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IX. 

Das  Lied  zerfällt  zwar  in  zwei  grosse  Hälften  v.  1  — 13  ii.  14  ff., 
T-erlegt  sich  aber  am  natürlichsten  in  sieben  Strophen  (v.  1  —  7; 
8  —  11  ;  12-13;  14-15;  16-17;  18-19;  20-21).  Das  Volk,  in  dessen 
Namen  der  Dichter  spricht,  preiset  Gott,  den  gerechten  Herrscher  und 
Richter  seines  Volkes,  für  frühere,  wunderbare  Errettungen  von  grau- 
samen Feinden  (l — 7).  Und  so  wird  sich  Gott  jederzeit  als  der  gerechte 
Herrscher  und  Richter  der  Welt  bewahren,  so  dass  die  Leidenden  seines 
Volkes  getrost  ihm  vertrauen  können  (8 — 11).  So  lobsinge  man  ihm, 
der  seinem  Volke  immerdar  Hülfe  geleistet  hat  und  ferner  leistet,  und 
preise  ihn  unter  den  Völkern,  denn  er  nimmt  zu  aller  Zeit  Rache  an 
den  heidnischen  Feinden  für  unschuldig  vergossenes  Blut  und  nimmt  der 
Leidenden  seines  Volks  sich  an  (12' — 13).  So  wagt  denn  der  Dichter 
im  zweiten  Theile  des  Liedes  die  Bitte  um  Errettung  in  neuer  und 
gegenwärtiger  Gefahr  an  Gott,  damit  man  ihm  in  öffentlicher  Versamm- 
lung einen  Preis  singen  könne,  wie  er  der  erhofften  Errettung  würdig 
ist  (14  — 15).  Gegründeter  ist  nunmehr  die  Zuversicht,  dass  die  Feinde, 
die  jetzt  das  V^olk  bedrängen ,  von  Gott  gerichtet  werden  und  unter- 
gehen (16  — 17).  Allen  heidnischen  Feinden  wird  es  so  ergehn,  denn 
Gott  kann  die  Seinen  nicht  vergessen  (18 — J9).  Daran  reiht  sich  endlich 
20 — 21  die  auffordernde  Bitte  an  Jahve,  sich  gegen  die  Feinde  im 
Gerichte  zu  erheben  und  es  nicht  zuzulassen,  dass  diejenigen  obsiegen, 
welche,  obwohl  sie  schwache  und  hinfällige  Menschen  sind,  doch  so 
fibermüthig  sich  bezeigen. 

Der  erste  Theil  v.  1  • — 13  hat  eine  ganz  allgemeine  Haltung ;  nicht 
auf  eine  einzelne  Errettung  wird  hingedeutet,  sondern  das  Lied  be- 
ginnt mit  einem  Preise  aller  der  früheren  Wunderthaten  (v.  2), 
aller  der  wunderbaren  Errettungen  von  heidnischen  Feinden,  die  das 
Volk  bisher  erfahren,  und  es  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden,  dass 
V.  4  —  7  namentlich  die  alten  Siege  über  die  Kenaaniter,  Amalekiter, 
Moabiter  u.  s.  w.  gemeint  seien.  Allein  von  diesem  Preise  jener  alten 
Wunderthaten  geht  der  Dichter  v.  14,  oder  yielmelir  das  Volk,  in  dessen 
Namen  er  redet,  da  die  Hoffnung  durch  jenen  Preis  lebhafter  angeregt 
ist  und  dieser  den  Herrn  geneigter  machen  muss,  zur  Bitte  um  Er- 
rettung in  neuer  imd  gegenwärtiger  Gefahr  über.  So  beginnt  auch  Ps.  40 
mit  Dank  für  empfangene  Hülfe  imd  bittet  dann  um  Rettung  in  wieder- 
holtem Bedrängniss.  Hier  sind  es  heidnische  Völker  (16.  18.  20.  21), 
gottvergessene  Frevler  (v.  18),  deren  Untergang  mit  wSicherheit  erhofft 
wird  (16  f.),  welche  die  Israeliten  bedrängen,  die  hier  Unterdrückte, 
Gebeugte,  Arme  (10.  13.  19)  genannt  werden.  Vgl.  über  diesen 
Gegensatz  Kenaan  I.  498. 
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IX,  1-7. 


1. 


Dem  Vorsteher.   'AI  mufh  labben.    Ein  Gesang 

David's. 


8,    Preisen  will  ich  Jalive  mit  all  meinem  Herzen, 

Will  erzählen  —  alle  deine  Wunder. 
3.    Freuen  will  ich  mich  und  frohlocken  in  dir, 

Will  singen  deinen  Namen,  Höchster, 
4:»    Da  meine  Feinde  rückwärts  weichen 

Gestürzt  sie  werden  und  untergehn  vor  deinem  Antlitz. 

5.  Denn  du  schafftest  mein  Gericht  und  Recht, 
Sassest  zu  Thron,  —  ein  gerechter  Richter. 

6.  Bedräutest  Heiden,  vernichtetest  den  Frevler, 
Ihren  Namen  du  löschtest  —  auf  immer  und  ewig. 

*S,    Die  Feinde  —  vollendet  sind  die  Trümmer  —  immerdar 
Und  Städte,  die  du  zerstört. 
Es  ging  unter  ihr  Gedächtniss. 


V.  2:  Zuerst  wird  Gott  nach  seinen  früheren  Thaten  in  der 
Geschichte  des  Volkes  (2  — 7)  gepriesen.—  „Mit  all  meinem  Herzen'S 
von  ganzem  Herzen,  also  nicht  mit  halbem  und  nicht  blos  heuchlerisch 
mit  den  Lippen.  Die  Worte  malen  die  Grösse  der  Wunderthaten  Gottes 
in  der  Geschichte  des  Volkes  und  der  Errettungen,  sowie  die  Aufrichtig- 
keit des  Dankes.  —  In  '^'^m5^bö3  geht  der  Dichter,  wie  so  häufig, 
im  zweiten  Gl.  in  die  zweite  Person  über,  wodurch  er  seinem  Gegen- 
stande, der  Schilderung  der  Wunderthaten  Gottes  v.  4  ff.  näher  tritt.  

V.  3:    Zu  yh^  m.  n  vgl.  5,  12.  —   Zu  !=l^  'H^OT  vgl.  7,  18.  —  Zu 

vgl.  7j  18.    Zum  Anf.  vgl.  31,  8.  V.  4  schliesst  sich  auf's 

Engste  an  v.  3  an,  denn  das  i  giebt  die  Ursache  des  Preises  v.  2  u.  3  an. 
Man  vgl.  zu  den  Anfangsworten:  56,  10.  —  In  ib'kS}^"»  geht  die  Rede, 
wie  so  häufig,  aus  dem  Inf.  in  die  bestimmtere  Form  über.  Ew.  S.  621.2. 
Die  ImpfF.  drücken  eine  fortwährende  und  werdende  Handlung 
in  der  Vergangenheit  aus,  vgl.  Ew.  §.  264  (Vgl.  Ps.  18,  44),  können 
aber,  da  sie  die  früheren  Niederlagen  der  heidnischen  Völker  lebhaft 
vergegenwärtigen,  als  Praess.  aufgefasst  werden.  Sonst  steht  v.  4  —  7 
beim  Hinblick  auf  die  Vergangenheit  in  ruhiger  Rede  das  Pf.  —  ']"'-S)3 
„von  deinem  Antlitz  weg"  —  vor  dir,  denn  Gott  selbst  bewirkte  den 
Untergang  der  Feinde,  seinem  Zorne  mussten  sie  weichen.  V^gl,  v.  20.  

V.  5:  "^D  folgert  für  v.  5- — 7  zunächst  aus  v.  3,  zu  dem  aber  v.  4 
so  enge  gehört,  dass  auch  dieser  im  Folgenden  noch  mehr  begründet 
und  erläutert  wird.  —  M12J5>  und  heisst  immer:  Gericht 

und  Recht  (so  steht  «^"ch  wSpr.  20,  8.  Jes.  10,  2)  schaffen  zu 
Gunsten  Jemandes.  Vgl.  1  Kön.  8,  45.  49.  Dt.  10,  18.  Ps.  140,  13. 
Mein  Gericht  u.  R. ,  d.  i.  das  mir  Gebührende.  —    Zu  N^OD^  n^ü"» 

vgl.  29,  10.    Ueber  b  zu  7,  0.  V.  6:        ,  wie  68,  31,  ist  schelten, 

bedräuen,  von  Gott  gesagt  =  Strafe  verhängen.  Vgl.  zu  n'^DiJl  6,  2.  — 
ta'^lii  poet.  ohne  Art.  (vgl.  Ps.  2),   obwohl   der  Diditer  bestimmte 

heidnische  Völker  aus  früherer  Zeit  im  Sinne  hatte.  —  5*01  wie  v.  17 
collect.  — •    „Ihren  N.  löschtest  du",  näml.  aus  dem  Gedächtniss  der 

Lebenden.    Vd.  34 _,  17.  V.  7  drückt  denselben  Gedanken,  nur 

in  anderen  Worten  und  in  anderer  Wendung  aus.    Das  Nom.  absol. 


IX,  8  —  10. 
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8.  Und  Jahve,  in  Ewigkeit  Jhionet  er. 
Richtet  auf  zum  Gericht  seinen  Thron. 

9.  Und  er  selbst  —  richtet  den  Erdball  in  Recht 
Urtelt  den  Völi^ern  —  in  Unparteilichkeit, 

lO.    Dass  da  sei  Jahve  Burg  dem  Unterdrückten, 
Burg  —  für  Zeiten  in  der  Noth, 


üa'^IN!!  der  Feind  (was  ihn  anbetrifft)  —  d.  i.  collect:  die  Feinde  — 
wird  am  vSchluss  des  Verses  in  0^3125  wieder  aufgenommen.  —  *T73n 
(von  i^^n  vollendet,  fertig  sein,  wie  Jos.  5,  8.  1  Kön,  6,  22.  7,  22. 

64,  7)  gehört,  auch  nach  den  Acc,  als  Prädicat  zu  mi'nn ,  also:  voll- 
endet sind  die  Trümmer,  wodurch  angedeutet  wird ,  dass  sie 
gänzlich  zerstört  sind,  mä'lh  Verwüstungen  sind  im  passiven 
Sinne  T  r  ü  m  m  e  r ,  da  die  Segolatform  mit  o  den  intransitiven  und 
passiven  Begriffen  eigen  ist  (Ew.  §.  317),  auch  das  Verb,  nur  pass. : 
verwüstet  sein  bedeutet  und  hier  ein  Parallel,  zwischen  den  drei  Vbb. 

£3'72n ,  iSSriw  und  liN  besteht.  Die  Trümmer  sind  aber  die  zerstörten 
Städte  und  Festungen  der  besiegten  heidnischen  Feinde,  wie  das  Parall. 

tD'^'ny  im  Folgenden  erweist. —  Dass  in  DlünS  fa'^'ni^l  Gott  angeredet 
wird,  von  dem  die  Zerstörung  ausging  (vgl.  v.  4  a.  E. ),    zeigt  der 

Parall.  m.  v.  6.  Die  Lesart  mehrerer  Codd.  rilüüi  du  v er  Ii  essest 
ist  nicht  zu  beachten.  —  Zu  tlül-b  für  immer  vgl.  zu  13,  2.  Das 
Präfix  mit  Q,amez,  weil  es  mit  dem  Nom.  zu  Einem  adverbialen  Begriff 

coalescirt.  Ew.  §.  462  c.    Das  letzte  Gl.  11)211  tD'niDT  ist  dem  ersten 

parallel  und  drückt  gleichfalls  das  Gänzliche  der  Zerstörung  aus.  Ihr 
Gedächtniss  (mit  Nachdruck  gesagt :  das  Gedächtniss  jener  so  stolzen 
und  übermüthigen  Feinde,  die  ewig  zu  dauern  vermeinten)  ging  unter. 
Die  Suffixa  gehen  auf  das  Coli.  ä'^JSin  im  ersten  Gl.  Sehr  häufig  wird 
das  Pron.  pers.  des  Nom.  wiederholt,  des  Nachdrucks  wegen.  Weil 
nämlich  das  dem  Nom.  angehängte  Suff,  seiner  Stellung  und  Abkürzung 
nach  ohne  Nachdruck  ist,  und  doch  auch  nicht  vorausgestellt  werden 
kann,  so  muss  es,  wenn  auf  ihm  der  Nachdruck  liegt,  wiederholt  werden, 
aber  nicht  als  Suff.,  welches  ja  nicht  allein  stehen  kann,  sondern  in  der 

entsprechenden  vollen  Form  des  Pr.  pers.    Ew.  §.  560.  —  Zu 

Ö'-ÜDT  vgl.  V2^  i:ii<  41,  6  und  Ex.  17,  1.    Dt.  25,  19.  

V.  8  f . :  Es  wird  nun  geschildert,  wie  der  Herr  ist.  Mit  den 
Impff*.  v.  8  u.  9,  die  einen  fortwährenden  Act  schildern,  wechselt  v.  8 

einmal  in  das  Pf,,  die  geeignete  Form,  wenn  allgemeine  Wahr- 

heiten beschrieben  werden,  daher  im  Praes.  zu  übersetzen,  wie  v.  13, 
Ew.  §.  262.  Das  Vav  vor  Ulll^  folgert  aus  dem  V^origen.  So,  wie 
in  der  Vergangenheit,  bewährt  sich  Gott  ewig  als  der  gerechte  Herrscher 
und  Richter  der  Welt,  so  dass  od.  damit  die  Leidenden  seines  Volkes 
getrost  auf  ihn  vertrauen.  —  iti"^  steht  hier  absolute  wie  55,  20.  61,  8, 
ist  aber  aus  dem  zweiten  Gl.  zu  vervollständigen  in  iSSlDb  !lU5""  wie 
V.  5,  —  —     V.  9 :    blan   ist  syn.  mit  ,  insofern  die  Erde  die 

tragende,  fruchtbare  ist.  Vgl.  Ken.  I,  1  f,  —  Zu  tD'^'lt)^^! 
vgl.  adverb.  17,  1.  58,  2,    Es  bedeutet  Rechtschaffenheit, 

vom  Richter  ge.sagt:  Unparteilichkeit,  Billigkeit.   V.  10: 

Das  Vdv  in  "^Jl^l  „auf  dass  od.  damil  sie"  zeigt  den  Zweck  od. 
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IX,  11  —  13. 


11.    Dass  vertrauen  auf  dich  die  da  kennen  deinen  Namen, 
Und  nicht  du  verlassest  —  die  dich  suchen .  Jahve ! 

lÄ,    Singet  Jahve,  der  da  thront  auf  Zion, 

Kündet  unter  den  Völkern  —  seine  Thaten ! 

13.    Denn  der  da  ahndet  das  Blut  —  seiner  gedenkt  er, 
Nicht  vergisst  er  —  das  Geschrei  der  Elenden. 


die  Absicht  an,  wie  v.  11.  27,  6-9.  40,  2.  49,  10.  51,  9.  18.  52,  8. 
55,  13.  72,  15.  Die  Behauptung,  dass  das  abgekürzte  Futur,  gradezu 
für  die  volle  Form  stehen  könne,  ist  hier  unstatthaft.  S.  zu  72,  2. 
11,  16.  —  für  das  Volk  wird  Gott  auch  46,  8.  (vgl.  48,  4) 

59,  10.  62,  3  genannt.  Vgl.  Anm.  zu  18,  3.  —  ^^iiln  mn5>b  wie 
10,  1.  —  —  V.  11:  Die  deinen  Namen  kennen,  d.  h.  dich, 
deinem  Wesen  als  Jahve  nach,  als  welcher  du  dich  in  der  Geschichte 
deines  Volkes  (vgl.  v.  4  —  7)  bewährt  hast.  —  Die  dich  suchen, 
d.  h.  sich  um  deine  Gnade  bewerben ,  deine  w^ahren  Verehrer  sind. 
■^■^  "^1^  (34,  5)  steht  24,  6  parallel  ra.  ^5>D  'd;?^  (27,  8).  Es 
bezeichnet  das  Verlangen  des  Herzens  nach  Gott.  Wer  Gott  von  ganzem 
Herzen  sucht,  der  findet  ihn.  Dt.  4,  23.  Jer.  29,  13.  2  Chr.  15,  2. 
Der  Ausdruck  ist  ursprünglich  vom  Orakel  ausgegangen.  Tuch  Gen. 
S.  XLIII.  —  — 

V.  12:    Die  Annahme,  dass  in  p'^lil:  das  Nom.  nicht  Acc. 

sein  könne,  sondern  nothwendig  Genit.,  da  iniü""  nie  mit  dem  Acc.  ver- 
bunden werde,  ist  von  vornherein  nicht  nothwendig,  da  sich  ja  auch 
candere  Vbb.  des  Wohnens  mit  dem  Acc.  Aerbinden  (vgl.  5,  5);  dazu 
kommt,  dass  in  Stellen  wie  Jes.  42,  11.  44,  13  nur  der  Acc.  gesehen 
werden  (Ps.  55,  20.  61,  8)  kann  und  auch  Stellen  wie  Gen.  4,  20. 

Ps.  22,  4.  107,  10  nur  so  sich  passend  erklären.  —  Zu  Slj"'73y  vgl. 
7,  8.  —  —  V.  13  beruht  auf  den  geschichtlichen  Thatsachen ,  worauf 
sich  V,  4  f.  bezogen.  Denn  der  Rächer  des  Blutes  seiner 
gedenkt  er,  denn  das  Blut  scheint  vergessen,  so  lange  es  am  Mörder 
ungestraft  bleibt;  Gott  gedenkt  seiner,  wenn  er  es  rächt.  Der  Ausdruck 
bezieht  sich  auf  Gen.  9,  5.  —  Iii")'!  untersuchen  fällt  bei  Gott  nach 
seiner  Gerechtigkeit  mit  dem  Bestrafen  zusammen,  ist  also  s.  v.  a. 

ahnden,  rächen.  Das  Pron.  tZJmt^  steht  mit  Nachdruck  dem  Vb. 
voran  (wie  Gen.  24,  14.  Ex.  10,  11)  und  bezieht  sich  auf  1=:^'?2'7 
(worüber  zu  5,  7).  Der  Parall.  ist  so  vollkommen  bewahrt.  Die  Pff. 
IlDT  und  riS'Üi  beschreiben  allgemeine  AVahrheiten  wie  "j^ilD  v,  8  (dazu 
Anm.)  und  sind  daher  als  Praes.  zu  übersetzen.  —  Die  Form  ''Sy  ist 
erst  aus  der  alten  Form  Iii*  (von  Jl^iS  worüber  Maurer  zu  Ps.  35,  13) 
entstanden  (Ew.  8.  324,  vgl.  222).  Beides  ist  eig.  passive:  gebeugt, 
aber  die  fernere  Bedeutung  ist  durch  den  Wechsel  des  Vokals  und  des 
letzten  Radicales  geschieden.  gebeugt,  d.  i.  im  sittlichen  Sinne: 

der  gebeugten  Geistes  ist  (vgl.  Ps.' 35,  13  und  Jes.  57,  15),  der  stille, 
d  e  m  ü  t  h  I  g  e  ,   s  a  n  f  t  m  ü  t  h  i  g  e  ,   dagegen  gebeugt,  d.  i.  der 

Elende,  Leidende,  und  zwar  immer  mit  dem  Nebenbegriff  der 
leidenden  und  verfolgten  Unschuld.  Hier  kann  nur  von  Leidenden  oder 
Elenden  die  Rede  sein,  da  ihnen  ein  Geschrei  beigelegt  wird,  auch 
vgl.  "»iS^  V.  14.  Somit  ist  das  K'tib  tD^'^^.^  statt  Ö'^IIJ^!  Ü'ii  gesichert, 
doch  werden  beide  Formen  in  zahlreichen  Qri's  verwechselt  (Hitzig's 
kr.  N.  zu  u,  St.),  ohne  indess  ihre  Bedeutung  mit  einander  zu  verlauschen. 
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14. 


Begnade  mich,  Jahve !  —  Sieh  an  mein  Elend  von 

meinen  Hassern, 


Der  du  mich  erhebst  —  aus  den  Thoren  des  Todes! 
15.    Dass  erzählen  ich  mög'  —  all  deinen  Ruhm 
In  den  Thoren  der  Tochter  Zion, 
Frohlocken  ich  mög'  —  in  deinem  Heil! 


V.  14:  ^iiin,  von       ,  dichterische  Form  für  ^55n,  wie  Jer.  49,  28. 

Ew.  §.  308.  Einige  Codd.  '^H  von  ^^n«  —  Das  vor  zeigt 
die  unmittelbare  Ürsache  an,'  wie  74,  22.  Sach.  8,  10.  Die  Worte: 
der  du  mich  erhebst  u.  s.  w.  (zu  tZil^lD^  vgl.  18,  49.  27,  5)  sind 
(vgl.  zu  6,  6)  bildlich  zu  fassen  und  Ausdruck  tiefster  Betrübniss  und 
höchster  Angst  und  Erschöpfung.  Die  Pforten  des  Todes  weisen 
auf  das  gnnze  Reich  des  Todes  oder  den  Todten  hin,  auf  den  Scheol. 
Dieser  nahm  bei  den  Tiefen  der  Erde  seinen  Anfang,  so  dass  ihm  der 
Dichter  starke  Pforten  zuschreiben  kann,  da  aus  diesem  Reiche  Niemand, 
der  einmal  in  dasselbe  eingegangen ,  zurückkehren  kann.    Vgl.  Hi.  38, 

16.  17.  Jon. '2,  7.  Ps.  107,  18.  V.  15:    In  den  Worten 

tTnööN  wird,  um  die  Absicht  der  Rettung  mehr  hervorzuheben,  h  mit 
dem  Impf,  und  Tt  der  Bewegung  verbunden.   Ew.  §.  599,  —    Die  Form 


Pluralsuffix  gehalten  und  (m.  Ew.  §.  430  a.  E.)  wie  das  Pluralsulf.  an 
der  Endung  T)!  und  erklärt  werden,  woran  es  aus  späterem  Miss- 
verständnisse gesetzt  ist.  Aus  diesem  findet  es  sich  auch  in  '^'^miSS^ 
Jes.  47,  13,  wo  zudem  das  Wort  an  das  vorangehende  '^[''5^  anklingen 
sollte.  Auch  könnte  sich  weder  hier  noch  Jes.  a.  a.  O.  das  Pluralsuffix 
aus  dem  vorangegangenen  h'D  und  '2'!  erklären  (wie  Ew.  a.  a.  O.  will)  ; 
das  wäre  höchstens  der  Fall,  wenn  sich  das  Sulf.  auf  diese  Collectiv- 
begriffe  bezöge.    Solche  Formen  können  endlich  auch  nicht  daraus  erklärt 

werden,  dass  z.  B.  hier  ein  K'tib  und  Q'ri  vorliege  (also  K.  ':j*'n  Vinn , 
Q,.  "^nViiri) ,  daraus  könnte  etwa  auch  Jes.  a.  a,  O.  erklärt  werden, 
aber  nicht  Ez.  a.  a.  O.  —  In  den  Thoren  der  Tochter  Zion 
ist  Gegensatz  zu  den  Thoren  des  Todes  v.  14.  Wie  jene  das  ganze 
Todtenreich  bezeichnen,  so  diese  die  ganze  Stadt  Jerusalem,  denn  in 
den  Thoren  Zion  d.  h.  nicht :  auf  dem  Marktplatz  am  Thore  oder  in  den 
Thoren  selbst,  wo  ja  keine  religiöse,  hier  vorausgesetzte,  A'ersamm- 
lungen  gehalten  wurden ,  sondern  =  innerhalb  der  Thore.  Man 
erkläre  übrigens  die  Worte:  in  den  Thoren  der  Tochter  Zion,  nicht: 
Zion's,  denn  die  Worte  stehen  nur  äiisserlich  in  St.  cstr.,  sind  indess 
dem  Begriffe  nach  Apposition,  wie  niö  "HM^  FIuss  Euphrath,  nicht: 
Fluss  Euphrat's.  Ein  Nom.  nämlich,  das  zwar  eigentlich  dem  Be- 
grilfe  nach  Ap[)osition  ist,  niuimt  ailmälig,  wenn  es  gewöhnlich  mit  dem 
folgenden  Nom.  verbunden  wird,  die  engere  Verbindung  Ae.^  St.  cstr.  an. 
Ew.  §.  508.  Der  Grund,  dass  Tochter  Zion  f.  Zion  oder  .lerusalem 
gesagt  wird,  liegt  nun  aber  darin,  dass  alle  Länder  und  »Städte  im  Ilebr. 
Fem.  Gen.  sind.  Ew.  §.  366.  Da  nun  das  Land  die  3Iutter  ist  und 
das  ideelle  Fem.  bei  den  Städtenamen  schon  beständig  mit  der  Volks- 
vorstellung verwebt  ist,  so  konnten  Dichter  auch  allen  Städlen  das 
ehrende  Beiwort  n:?  Tochter  geben,  wie  "JIT^i:  ni,  'nii  ni,  iriS  'n« 
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IX,  16  —  19. 


16.    Es  tauchen  Ileitlen  in  die  Grube,  so  du  bereitet. 

Im  Netz  das  verborgen  sie  —  verfängt  sich  ihr  Fuss. 
lU,    Kund  thut  sich  Jahve,  Gericht  er  hält , 

Im  Werk  seiner  Hände  verstrickt  sich  der  Frevler. 

[Nachsinnen.  Pause.] 
18.    Es  werden  zurück  sich  wenden  die  Frevler  zur  Hölle  hin. 

Alle  Heiden  —  Gott  vergessen. 
lO.    Denn  nicht  für  immer  wird  vergessen  der  Arme, 

Geht  die  Hoffnung  der  Demüthigen  —  unter  für  je ! 


Irrig  ist  die  Behauptung,  hier  walte  auch  begrifflich  wirklich  das  Ver- 
hältniss  des  St.  cstr.  ob.  Tochter  Zion's  werde  z.  B.  Jerusalem  genannt, 
nach  der  genetischen  Abhängigkeit  der  Stadt  von  der  alten  Jebusiter- 
burg  Zion.  Gewisse  Städte  würden  auch  die  Töchter  ihrer  Burg 
genannt,  insofern  sie  ihr  die  Entstehung  gewissermaassen  verdankten, 
da  sie  allmälig  um  sie  her  entstanden  seien.  Allein  dass  die  gegebene 
Erklärung  die  richtige  sei,  ersieht  man  aus  den  Stellen,  worin  verstärkt 

gesagt  ist:  p'^Ü  nn  nbinä  Jes.  23,  12.  37,  22.  47,  l.'  Klagl.  1,  15, 
wo  das  eine  Wort  das  andere  erklärt  und  die  Tochter  zugleich  als 
eine  unbesiegte  geschildert  ist;  solches  erhellt  auch  aus  Am.  5,  2,  wo 

das  Volk  Israel,  als  das  unbesiegte,  jungfräuliche,  biSTwJ''  nbinn 
heisst  und  zugleich  als  Collect,  weiblich  gedacht  werden  kann ;  endlich 
aus  Nah.  3,  4.  Jes.  23,  15- — 18,  wo  Ninive  und  T5TUS  als  grosse  Handels- 
städte eine  Buhler  in  (tl-Tt)  heissen. 

Wenn  der  Dichter,  oder  vielmehr  das  Volk,  in  dessen  Namen 
er  redet,  v.  15  gewünscht  hatte,  es  möchte  ihm  vergönnt  sein.  Öffentlich 
Gott  Dank  zu  sagen  für  seine  Hülfe,  so  jauchzt  er  nun  schon  in  ge- 
wisserer Zuversicht  und  Hoffnung  (s.  zu  Ps.  6)  in  Perfi".  Proph.  v.  16.  17 
auf.  V.  18  treten  wieder  Impff.  als  die  gewöhnlicheren  Formen  ein, 
weil  der  Dichter  dann  schon  in  sich  ruhiger  geworden  ist ;  sie  aber 
zeigen  es  eben,  dass  die  Rettung  noch  eine  zukünftige  sei.  —  V.  16. 
Zum  Gedanken  vgl.  7,  16.  57,  7.  IT,  alte  Form,  woraus  erst  JlT  ent- 
standen, steht  dichterisch,  ohne  Casus-  und  Numerusunterschied  f.  THJN. 

wie  10,  2.  62,  12.    Ew.  §.453.  V.  17:  Kund  thut  sich  Jahve, 

worin?  sagt  sogleich  das  Folgende:  Gericht  hält  er.  ■ —  In  '»^p1- , 
Part,  Q,.  von  (verw.  m.  sich  verstricken,   Pi.  ver- 

stricken, ist  Subj.    Ew.  §.  276  irrt  hier.    Zum  letzten  Gl.  vgl. 

den  ähnlichen  Ausspruch  Hi.  5,  13.  —  — 

V.  18:  Sie  werden  zurück  sich  wenden,  nämhch  vom  Volke 
Gottes  und  dem  S.,  der  in  seinem  Namen  redet,  ab.  Il^'u:  ist  niemals: 
sich  wohin  wenden,  sondern  eig.  wenden  (vgl.  zu  14,  7),  abwenden, 
dann  erst  sich  abwenden  (22,  28),  endlich:  zurückkehren.  —  ?lT1J<w5 
mit  Beziehung  auf  v.  14.  Zwar  hat  das  Wort  schon  das  n  der  Be- 
wegung am  Ende,  aber  es  kann  auch  noch  das  b  der  Richtung  davor 
treten,  um  einen  verstärkten  Sinn  auszudrücken;  diess  ist  ebenso  er- 
klärlich, wie  die  Fügung  ']'^l2h  v.  15.  —  —  V.  19:  Das  Lsb  im  A. 
bezieht  sich  auch  auf  das  zweite  Gl.  und  wird  dort,  wie  häufig  bei 
Dichtern ,  ausgelassen,  S.  zu  1 ,  5.  Die  Hoffnung  der  d  e  ui  ü  t  h  i  g  e  u 
Dulder  geht  nicht  auf  immer  unter,  sondern  sie  wird  doch  einmal  erliillt. 

Das  K'tib  0*^15^  (Q'ii  Ö'^'^SiO  ist  hier  ebenso  gerechtfertigt,  wie  v.  13 


IX,  20  —  21.  X. 
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so.    Auf  Jalive!  Nicht  trotze  der  Menseli! 

Gerichtet  müssen  werden  die  Heiden  —  vor  deinem  Antlitz. 
Sl.    Bestelle,  Gott,  Schrecken  —  ihnen, 

Erliennen  mögen  die  Heiden, 

Dass  Menschen  sie!  [Pause.] 


die  Texteslesart  tD'^"'i>*»  Der  Arme  (^T^ln^?) ,  d.  i.  der  arme  Gerechte, 
ist  der  Gebeugte,  der  Demüthige  (lil^),  wenn  auch  an  anderen 
Orten  ^l-^^nN  das  neben  ''5^  steht  (12,  6."  35,  10.  37,  14.  72,  4.  12. 

140,  13  u.  ö.).  

V.  20:  Wegen  Acc.  in  JT731p  s.  zu  3,  8.  —  Nicht  sei  stark, 
mache  seine  Kraft  geltend,  trotze.  —   Zu  vgl.  8,  5,  —    "^"^55  bi" 

eig.  über  deinem  A.,  da  die  Parteien  vor  dem  sitzenden  Richter 

stehen,  also  über  ihm  hervorragen.  V.  21  :    b  '"O  ei  nein 

Schrecken  setzen,  bestellen  (gleichsam  zum  Begleiter)  steht  wie 

141 ,  13.  —    ITT'IITS  f.  iS^'lDZ*    S.  zu  4,  7.  —    'nl2'n  Ü5"12N  f. 

Aehnlich  Hi.  20,  4.  Ew\  §.  597.  Der  Sing.  "ÜliN  ist  kräftiger,  als 
der  Plur.    Dass  sie  Mensch  (nicht  Gott)  sind. 


X. 

Das  Lied  wird  zwar,  gleich  dem  vorigen,  in  zwei  Hälften  (v.  1-11; 
12  ff.)  geschieden,  doch  kann  es  in  fünf  Strophen  zerlegt  werden 
(v.  1  —  2;  3  —  6;  7  —  11;  12  —  15;  16  —  18).  Zuerst  werden  vv.  1  u.  2 
deutlich  vom  Folgenden  geschieden,  denn  das  "^ID  v.  3  gehört  der  ganzen 
Schilderung  v.  3  —  11  an.  Dass  dann  v.  6.  11  u.  13  wiederum  Strophen 
schliessen,  zeigt  der  Refrain :  „er  spricht  in  seinem  Herzen."  Wiederum 
muss  dann  v.  14  u.  15  eine  besondere  Strophe  bilden,  denn  v.  16  — 18 
sind  durch  den  Ton  der  festen  Zuversicht  davon  geschieden  und  v.  15 
hat  am  Strophenschluss  in  den  Worten:  „ahnden  wirst  du  den  Frevel" 
eine  .sichere  Beziehung  auf  die  Schlussworte  v.  13:  „nicht  wirst  du 
ahnden."  —  Der  Dichter  fragt  zuerst  klagend:  warum  Gott  dem 
elenden  und  verzagten  Volke  seine  Hülfe  verweigere,  da  Frevler  es 
bedrängen,  welche  übermüthig,  hinterlistig  und  grausam  sind  und  das 
höchste  Wesen  verachten,  und  doch  straflos  scheinen,  während  der 
Gerechte  leidet.  1  — 11.  Der  Schilderung  dieses  traurigen  Zustandes, 
welcher  das  göttliche  Gericht  herbeiruft,  folgt  alsdann  die  Bitte,  dass 
Gott  doch  sein  armes  Volk  beschützen,  an  den  gottvergessenen  Heiden 
Rache  nehmen  möge  und  er  hofl't,  also  werde  es  geschehen,  v.  12 — 15. 
Die  Bitte  geht  alsdann  v.  16  — 18  zu  Vertrauen  und  fester  Zuversicht 
über.  Gott  hat  die  Bitte  erhört,  er  wird  das  Volk  erretten  und  die 
frevlerischen  Feinde  werden  aufhören,  Gott  ferner  zu  trotzen. 
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X,  1  —  3. 


1,    Warum,  Jalive,  stehest  du  in  Ferne, 
Verhüllest  —  für  Zeiten  in  der  Noth  ? 

3.  Durch  den  Hochmutli  des  Frevlers  brennt  der  Elende, 
Gefaht  sie  werden  in  Planen,  so  jene  ersonnen. 

3.  Denn  es  rühmt  der  Frevler  das  Gelüste  seiner  Seele, 
Und  der  Gewinnerpresser  entsagt,  —  verachtet  Jahve. 


V.  1:  il^b  vor  Gutturalen  st.  tll^h  (2,  1),  weil  der  Schlussvokal 
durch  die  Betonung  stärker  ausgesprochen  und,  bleibender  wird,  obwohl 
auch  vor  Nichtgutturalen.  Ps.  42,  10.  43,  2.  Hi.  7,  20.  Hier  ist  aber 
zu  beachten,  dass  die  späteren  "^jIN  st.  sprachen,  das  folgende 

Wort  also  doch  eigentlich  mit  einem  Gutt.  anfängt.  —    Zum  Folgenden 

vgl.  als  Parall.:  Ps.  13,  1.  35,  22.  22,  2.  20.  38,  22.  tD-^b^'n  ellipt.  f. 
T[^.5^5>.  'ri  Lev.  20,  4.  1  Sam.  12,  3.  Jes.  1,  15.  Ez.  22,  26.  Es  fleht 
der  Dichter  Ps.  55,  2 :  taVi^nn  biS»  —  il^liii  mn^b  vgl.  9,  10.  —  — 
V.  2:  Es  brennt  (ph^^)  der  Elende,  nämlich  vor  Zorn,  Ent- 
rüstung (Di^lD  V.  14)  über  die  widerrechtlichen  Anfeindungen  der 
Frevler.  Zorn  erscheint  oft  im  Bilde  des  Feuers  37,  I.  39,  4.  — 
l'ÜSÖin''  geht  auf  das  Coli.  "^iS^*  —  iH^ST'TS  ist  hier,  auch  v.  4,  nach  dem 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch  der  Pf.:  böser,  gottloser  Plan  oder  An- 
schlag.— IT  Vgl.  9,  16.—    Subj.  in  IHW  sind  die  t:^^T^>  

V.  3 :    Die  Perff.  kleiden  eine  allgemeine  Wahrheit  ein.    Vgl.  zu 

9,  13.  —  b5>  bei  bbo  rühmen  (wie  44,  9  mit  i^)  bezeichnet  das 
Object,  worauf  das  Rühmen  geht.  Der  Frevler  rühmt  nicht  Jahve, 
wie  sich's  gebührt,  sondern  die  eigene  Lust,  indem  die  bösen  Gelüste 
seiner  Seele  sein  Gott  sind,  denen  er  deshalb  auch  nur  dient,  llabaq. 

I,  11.  —  abscindere ,  abbrechen  vom  Eigenthura  des  Andern, 

Gewinn  machen,  erpressen,  also  i^iSh  der  „Gewinnerpresser."  Darunter 
können,  wie  das  Folgende  zeigt,  nur  einheimische  Feinde  verstanden 

sein  (vgl.  35,  10,  wo  der  übermächtige  Feind  des  Dichters  bT5  heisst), 
nicht  fremde  Bedrücker,  wenn  auch  mit  ähnlichen  Worten  („wehe  dem, 
der  schändlichen  Gewinn  erpresst  für  sein  Haus")  Habaq.  2,  9  der 
Chaldäer  bezeichnet  wird,  der  auch  Jer.  51,  13  als  Räuber  gezeichnet 

ist.  —  '^'n.I^.  ist  niemals  fluchen,  lästern,  auch  1  Kön.  21,  10. 
Hi.  1,  5.  2,  5  nicht,  sondern  in  diesen  Stellen:  entsagen:  eigentl. 
segnen,  allein  da  man  diess  beim  Abschiede  thut,  s.  v.  a.:  sich  lossagen 
von  einem.    Diese  Bedeutung  halten  wir  auch  hier  fest,  da  hier,  wie 

die  Zusammenstellung  mit  yn^'^  ohne  Cop.  andeutet  (Ew.  §.  605),  eine 
steigernde  Rede  erwartet  Avird.  Diese  Bedeutung  ist  auch  desshalb 
passend,  weil  nach  v.  4  der  Frevler  sich  selbst  Gott  sein  und  von  Jahve 
überhaupt  nichts  wissen  will.  Nach  anderer  Erklärung:  er  segnet 
den  Jahve,  näml.  für  den  Gewinn  (vgl.  Sach.  11,  5).  Diess  sei  Be- 
zeichnung der  höchsten  Frechheit:  er  segnet  für  den  ungerechten 
Gewinn  und  verachtet  den  Jahve.  Dieser  Segen,  wenn  auch  wie 
ein  roher  Scherz  zu  erachten,  sei  auch  bei  Heiden  denkbar,  da  sie 
auch  anderweitig  dem  Jahve  an  den  Vortheilen ,  die  sie  über  sein  Volk 
erhielten,  einen  gewissen  Vortlieil  zugeständen.  Allein  die  betreffenden 
Stellen  sind  falsch  erklärt.  Jer.  50,  7  reden  nicht  Heiden,  sondern 
v.  6  u.  7  ist  überhaupt  von  denen  die  Rede,  welche  das  Volk  miss- 
leiteten.   Auch  Sach.  11,  5  reden  einheimische  Könige  und  Obrigkeiten. 


X,  4  —  7. 
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4.  Der  Frevler  —  nach  der  Höhe  seiner  Nase:  „Nicht 

wird  ahnden  er  ! " 
Nicht  ist  Gott  —  sind  alle  seine  Plane. 

5.  Es  danern  seine  Weg'  in  jeder  Zeit,  — 

Eine  Hohe  sind  deine  Gerichte  fern  ab  von  ihm, 

All  seine  Dränger  —  er  bläst  sie  an. 
e.    Er  spricht  in  seinem  Herzen:  „nicht  werd'  ich  wanken, 

Auf  Geschlecht  und  Geschlecht,  • —  der  ich  nicht  im  Unglück!" 
7,    Meineid's  sein  Mmul  ist  voll  und  von  Berückungen 

und  Bedrückung, 

Unter  seiner  Zunge  —  Leid  und  Bosheit. 


vgl.  10,  3.  —  —  V.  4 :  Er  leugnet  die  Vorsehung  Gottes,  denn  er  will 
sich  selbst  Gott  sein.  —  „Höhe  der  Nase",  Bezeichnung  des  Hochmuths 

und  der  Hochfahrt.  —  Nicht  wird  ahnden  er"  (UJIT  wie  9,  13), 
so  spricht  und  denkt  eben  der  Frevler,  wie  man  aus  v.  11.  13  ersieht, 
wo  sie  als  direct  ausgesprochene  Worte  wiederholt  werden.  Man  kann 
davor  ergänzen:  ,,Er  spricht  in  seinem  Herzen"  aus  v.6.    Die  Negation 

aus         verkürzt,  ist  mit        syn.  • —     Nicht  ist  Gott",  d.  h. 
Gottesläugnuhg   sind   alle    seine  Anschläge,    er  zeigt   in  allen 

seinen  Planen  und  Anschlägen  (m)3T^3  vgl,  v.  2),  also  in  seiner  ganzen 
Praxis,  dass  er  von  Gott  nichts  wissen  will.  —  —  V.  5  schildert  das 
äussere  Ergehen  oder  Loos  des  Frevlers.  Seine  Wege  (d.  h.  sein  Loos, 
vgl.  zu  1,  6)  scheinen  zu  allen  Zeiten  zu  dauern  wie  Hi.  20,  21), 

sie  sind  also  „Männer  von  Dauer",  von  dauerndem  Lebensglück  17,  14, 
die  bisherigen  Strafgerichte  Gottes  sind  ihm  zu  hoch  und  zu  fern ,  so 

dass  er  sie  noch  gar  nicht  gefühlt  hat.  —  K'tib :  1^'7l '  ^  •  ^^-J'l^* 
Das  Jod  wird  im  SutT.  Sing.  3  Pers.  am  Plur.  sehr  häufig,  als  nicht 
gesprochen,  ausgelassen,  wofür  das  Q.'ri  dann  die  volle  F^orm  giebt.  — 
„Eine  Höhe  sind  deine  Gerichte  fern  ab  von  ihm."    Jahve  ist  angeredet 

und  vom  Frevler  ist  in  der  dritten  Person  die  Rede.  Wie  hier  ÖT'l^J  , 
so  steht  das  Subsf.  nicht  selten  dichterisch  und  mit  Nachdruck  für  das 
Adj.,  also:  hoch,  d.  i.  im  Himmel  verborgen,  ==  fern,  denn  der 
Begriff  hoch  sein  hat  den  des  Entferntseins.    Vgl.  Jes.  26,  11.  30,  18. 

Das.  Gosen  ins.  —    tlDÜi  rt'^D''  er  haucht,  od.:  bläst  sie  an, 

so  dass  sie  also  zerstieben.    So  am  natürlichsten  nach  dem  Parall.  H^sD 

(verw.  m.  mSO)  m.  folg.  i   in   etwas  hineinblasen,  anblasen, 

steht  wie  t]'^:  m.  folg.  n  Jes.  40,  24.  V.  6 :    Sein  Glück  und 

seine  Straflosigkeit  verführen  ihn  zu  übermüthiger  Sicherheit.    111  Hb 

verstärkender  Nachklang   zu    l3T?3N  Mb    (Nif.),  welche  Worte  hier 

wiederum  zu  ergänzen  sind.    1"lü>?  steht  mit  Nachdruck  und  ist  auf  die 

erste  Person  in  ü^)3^^  zu  beziehen:  als  der  ich  nicht  im  Unglück 

wie  Ex.  5,  10).    Nie  werde  ich  Unglück  erfuhren,  da  ich  weder 
gegenwärtig  leide,  noch  früher  irgend  Unglück  gelitten  habe.  

V.  7  schildert,  wie  der  Frevler  gegen  seinen  Nächsten  sich  durch 
Worte  versündigt.  !lb&5  Eid,  hier  gradezu  f.  Meineid.  Vgl.  Ken.  I. 
255.  Anm.  Wie  hier  mit  ^1^173  ,  so  ist  das  Wort  59,  13  m.  'ätl'D  ver- 
bunden.— Nb?2  ist  Verb.  — Wie  hier  m>2l'?31  so  55,  12  i-;^3l7:i  ^irr 
Unter  seiner  Zunge  ist  Leid  und  Bosheit,  er  birgt  sie  unter 
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8.    Er  sitzt  im  Hinterhalte  der  Gehöfte,  — 
In  Verstricken  würgt  er  den  Reinen, 
Seine  Augen  —  nach  dem  Siechverzagten  spähen. 

O.    Er  lauert  in  dem  Versteck,  wie  ein  Leu  in  seinem  Gehege, — 
Lauert,  zu  ratfen  den  Elenden, 

Raffet  den  Elenden,  —  da  er  ihn  zieht  mit  seinem  Netze. 


der  Zunge  (als  Werkzeug  des  Redens) ,  um  sie  zur  geeigneten  Zeit  auf 
dieselbe  zu  legen.  Unter  der  Zunge  liegt,  wie  ein  verborgener  Schatz, 
wie  eine  unerschöpfliche  Niederlage,  der  Gedanke  oder  das  Wort 
(böses  oder  gutes) ,  das  einer  im  Munde  bereit  hält  oder  auszusprechen 
bereit  ist.  Ps.  66,  17.  140,  4.  Hi.  20,  12.  Hohl.  4,  11;  dagegen  -p-db 
„auf  der  Zunge"  ist  dasjenige,  was  einer  gegenwärtig  ausredet. 

Ps.  15,  3.  Spr.  31,  26.  Vgl.  Ps.  16,  4.  50,  16.  Qoh.  5,  1.  —  bl2:? 
hier  Mühsal,  Elend,  welches  man  Andern  bereitet,  wie  55,  11.    S.  zu 

7,  17.  —    Zu        vgl.  5,  16.  V.  8:  Wie  der  Frevler  sich  durch 

T baten  an  seinen  Nächsten  versündigt,  wie  er  hinterlistig  den  unglück- 
lich Leidenden  hintergeht  und  mordet,  so  wie  ein  Löwe  im  Hinterhalte 
auflauert  und  würgt.  Vgl.  die  Schilderung  17,  10 — 12.  7,  13.  14.  11,  2. 
37,  14.  64,  5  und  56,  7,  wo  es  von  den  arglistigen  Spähern  und  Feinden 
heisst:  „wegab  sie  lenken  und  lauern."  Die  Schilderung  ist  nicht 
eigentlich  zu  fassen,  sondern  bildlich,  wie  aus  der  Parall.  11,  2, 
wo  das  Bild  v.  1  fortgesetzt  wird,  erhellt.    Deutlicher  noch  im  Bilde 

Habaq.  3,  14.  Vgl.  auch  Ps.  17,  11.  ^"ii""  steht  vom  Sitzen  und  Lauern 
im  Hinterhalte,  besonders  von  Thieren.    Ps.  17,  12.   Hi.  38,  40.  Zu 

to'i1nö7Ü  vgl.  64 ,  5.    Hier  aber  ist  'iriD^a  der  Versteck  der  Thiere, 

wie  Ps.  17,  12.  Klagl.  3,  10.  —  n^^n,  auch  v.  14,  wahrscheinlich 
ein  vom  Dichter  selbst  gebildetes  Wort,  nehmen  die  3Lisorethen  für 
^jV^n  dein  Haufe,  d.  h.  dein  Volk,  und  tlj''ND^ri  v.  10  nehmen  sie 
als  andere  Schreibung  für;  ö'^NS  b"'ri  Haufe  der  Verzagten, 
so  dass  tD'^iJ^S  Adj.  tlN3  vom  St.  51^3  verzagt,  kleinmüthig 
sein,  wäre.  Für  diese  Ansicht  spricht,  dass  für  illD^n  v.  8  u.  14 
einige  Codd.  JllDb'Tl  lesen,  andere  "^b"»)!,  so  für  Ö"'J*Dbn  v.  10  auch 
tH'^iSlZib'^n  ;   ferner,   dass  bll  wirklich  auch  geschrieben  ist  für  b"^»! 

Obadj.  20,  so  auch  JllD—  f.  ,  z.  B.  Ps.  139,  5;  das  Suff.  2  Pers. 
konnte  aber  passend  an  beiden  Stellen  auf  Jahve  bezogen  werden. 

Allein  dieser  Erklärung  steht  entgegen,  dass  man  dann  das  Ti^  v.  8  u.  14 
für  etwas  anderes  hält,  als  das  5<:d  v.  10,  da  doch  beides  gewiss  eines 
und  dasselbe  ist.  Das  Wort  InsbH  ist  vielmehr  ein  Quadrilitt.  von  Tihn 
und  SrtiJ^i)  (vgl.  Ps.  109,  16),  wie  die  Masorethen  v.  14  deni\  auch  richtig 
schon  das  Adj.  'Ti^'^  gesehen  haben.  S^ä^^*?  ^^^^  ^  anders 
abgekürzt,  als  v.  10,  daher  der  Wechsel  von  iTT  mid  Der  Sing, 

ist  zu  sprechen  SlSbri,  der  Plur.  v.  10:  Ö'^t'Sbn«  Beide  Begriffe: 
der  Schwäche  iirid  der  Verzagtheit  sind  also  verbunden  und  die 
üebersetzung :  „ S i  e  ch  v er  z  a  g t  e  r  "  wenigstens  nicht  autfallender,  als 
das  hebr.  W.  selbst.  Die  Erklärnng  eignet  sich  aber  besonders  gut 
zu  V.  10,  wo  sichtlich  ein  Gegensatz  beabsichtigt  ist.  —  "i^ü: 
m.  b  eigl.  verbergen,  näml.  Schlingen  oder  Netze  einem,  dann 
ellipt.  f.  auflauern,  spähen,  wie  Spr.      11.  18.  V.  9:  Zu  H'nN 
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10.  Und  zerschlagen  er  sinkt 

Und  es  fallen  in  seine  Klauen  —  die  Siechverzagten. 

11.  Er  spricht  in  seinem  Herzen:  „Es  vergisst  Gott! 
Verhüllt  sein  Antlitz,  —  nicht  siehet  er  ewig!" 

lÄ.    O  auf,  Jahve!  Gott,  erhebe  deine  Hand! 

Nicht  vergiss  die  Elenden. 
13.    Für  was  schmähet  der  Frevler  Gott, 

Spricht  er  in  seinem  Herzen:  —  nicht  wirst  du  ahnden? 

vgl.  T  u  c  h  z.  Gen.  S.  104.  —  In  512^,^  ist  n  geschrieben  für  1 
(s.  Beispiele  dieser  Schreibung  bei  Tuch  zu  Gen.  9,  21)  und  die  Form 
des  Nom.  muss  sein  'TjO  von  ^^I^^D  ,  wovon  gewöhnlich  das  Fem. 
erscheint,  ohne  dass  hier  mit  Ewald  so  zu  lesen  wäre.  —  Das  SuftV 
in  liwlJ^-ln  geht  auf  "'ii^  als  Obj.  indem  er  ihn  zieht,  d.  i.  heran- 
zieht, in*0:5^ä  mit  s.  N.,  vgl.  Hos.  11,  4.  Im  ersten  durch  Rbia 
getheilten  Versgl.  wird  der  Frevler,  das  Subj.  des  ganzen  Verses  mit 
einem  Löwen  (vgl.  zu  7,  3)  und  im  zweiten  mit  einem  Jäger  verglichen; 

eine  Veränderung  des  Bildes,  wie  sie  sich  bei  Dichtern  häufig  findet.  

V.  10:  In  den  Worten  nv»25'^  ililT  ist  der  Elende  v.  9,  oder  vielmehr 
dieser  unter  dem  Bilde  eines  Wildes,  Subj.  Das  K'tib  liest  51^']'],  als 
Adj.verb.  von  IllD^l  zermalmt  oder  zerschlagen  steht  vom  völligen 
Zerschlagensein  an  allen  Gebeinen  und  Kräften.  Vgl.  51 ,  10.  19.  Q,'ri, 
gleichmacherisch  zum  Folgenden,  hat  inS'l']  „er  zermalmt worin  dann 
der  Löwe  Subj.  wäre.  —  ftnilj  =  tl^llj  hinabsinken,  sinken 
(Nicht  =  Jer.  5,  25  vom  Niederducken  des  Vogelstellers).  — 

In  b&3  ist  Subj.  Ö'^NlDbln«  Der  Sing,  des  voj;  a  n  s  te  h  end  en  Vb. 
nach  Ew.  §.  567.  T^'?31itl'n  in  seine  Klauen.  Der  Dual  tZi'^iy^^^'^ 
eig.  die  beiden  starken,  näml.  Glieder,  also:  Klauen,  Tjitzen! 
So  steht  55,  22  rTiriTiD  gezognen  f.  Schwerter.  Das  Epit.  om.  ist 
hier  gewählt  um  des  Gegensatzes  zu  tZS'^NlDbn  willen.    Das  Suff,  geht 

auf  den  i^lü"!  ,  der  auch  v.  11  wiederum  Subj.  ist  und  auch  v.  9  i.  A. 
mit  einem  Löwen  verglichen  wurde;  ein  Bild,  das  hier  wieder  auf- 
genommen wird.  V".  11:  Der  Frevler,  der  v.  9  u.  10  a.  E.  unter 

dem  Bilde  eines  Löwen  gemeint  war,  ist  auch  hier  Subj.  Jenen  Thaten 
des  Frevlers  gemä'ss  müssen  auch  seine  (bedanken  in  Beziehung  auf 
Gott  sein.  In  diesem  V.  sind  die  Vbb.  der  Steigerung  wegen  gehäuft. 
Das  Vergessen  u.  s.  vv.  bezieht  sich  aber  auf  den  einzelnen  Fall 
v.  8 — 10,  der  individualisirend  hervorgehoben  ist.    Vgl.  Ps.  59,  8.  94,  7. 

V.  12  u.  13  folgt,  dem  geschilderten  unseeligen  Zustande  gemäss, 
die  Bitte,  dass  der  gerechte  Gott  diese  Frevler  doch  jetzt  bestrafen 
möge.    Zu  IrTTJIp  vgl.  3,  8.  —  die  ursprüngliche  Form  des  Inip. 

Vgl.  4,  7.  Erhebe  deine  Hand,  nämlich  nach  der  Ruhe,  in  welche 
Gott  versunken  und  in  welcher  er  der  Seinen  vergessen  zu  haben 
scheint,  ztir  thätigen  Hülfe,  zur  Arbeit.  —    Zu  K'tib  t2"''^ji>  und  ft'ri 

t=3^i:5>  vgl.  9,  13.  V.  13:  Weshalb  verachtet  der  Frevler  Gott 

und  glaubt,  derselbe  werde  die  v.  8 — 10  geschilderte  Schandthat  nicht 
rächen  und  nicht  strafen?  Die  Worte  U5'n'in  t^b  sind  gewissormaassen 
or.  oblif/.:  „dass  du  nicht  ahndest",  und  ein  Satz,  der  sonst  von  einer 
Conj.  relaf.  abhängig  ist,  also  sonst  'd  Nb  "^ID*  So  Gen.  12,  13- 
Ps.  50,  21.  Hos.  7,  I.  Hi.  35,  14.  Jer.  38,  22.  
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14.  Du  hast  gesehen!  —  Denn  Du,  Leid  und  Entrüstung 

pflegst  du  zu  schauen, 
Um  zu  legen  [sie]  in  deine  Hand, 
Dir  anheini  soll  stellen  der  Siechverzagte, 
Die  Waise,  —  du  bist  Helfer. 

15.  Zerbrich  den  Arm  des  Frevler's ! 

Und  der  Böse,  —  ahnden  wirst  du  seinen  Frevel,  — 

nicht  wirst  du  finden! 


V.  14  giebt  die  Antwort  auf  die  Frage  v.  13.  Rächt  und  straft 
Gott  jene  Frevelthat  etwa  nicht,  weil  er  sie  nicht  sah?  Oder  deswegen 
nicht,  weil  Gott  wirklich  überall  nicht  sieht  und  die  Sünder  nicht  be- 
straft? O  nein!  Er  sah  jene  Frevelthat,  wie  er  denn  überhaupt  alles 
sieht  und  nichts  unbemerkt  lässt;  er  bestraft  alle  Sünder  und  rächt  die 
Leidenden  an  den  Frevlern ;  jene  können  sich  daher  getrost  auf  ihn 
verlassen.  • —  Die  Worte:  „Du  hast  gesehen"  beziehen  sich  auf 
die  Worte  v.  11:  „nicht  siebet  er  ewig",  und  also  auf  den  ein- 
zelnen Fall,  in  Bezug  auf  welchen  der  Frevler  die  Vorsehung  Gottes 

geleugnet  hatte.  Das  Folgende  ü'^SSn  steht  dann,  wie  auch  schon  die 
Form  des  Impf,  zeigt,  ganz  allgemein  von  der  Vorsehung  Gottes  über- 
haupt. So  begründet  also  der  allgemeine  Satz  UTl^  '^'D  den  Aus- 
spruch zu  Anfange:  iniTiN'l»  Aus  der  allgemeinen  Idee  der  göttlichen 
Vorsehung  begründet  er  diese  für  den  einzelnen  Fall.  —  Ueber  ^^"D 
„Entrüstung",  über  die  Gottlosen  s.  zu  6,  8.    Vgl.  hier  v.  2.  — 

um  zu  legen,  od.  zu  geben  (sie,  Leid  und  Entrüstung) 
in  deine  Hand  —  nämlich  damit  "nichts  von  ihnen  verloren  gehe  und 
du  beides  vollständig  an  den  Frevlern  ahnden  könnest.    Vgl.  zum  Bilde 

56,  9.  —    itli^"^  ohne  bestimmtes  Obj.  und  transit, :  dir  überlasset,  stellt 

anheim  (näml.  Alles),  so  dass  Gott  die  Last  trägt,  daher  ^5**  Sonst 

heisst  iTS^  m.  folg.  b  Jemandem  lassen,  überlassen.  Ps.  16,  10.  49,  11. 

Hi.  39,  14.  Lev.  19,  10.  —  Öm"^ ,  absol.  mit  Nachdruck  vorangestellt, 
steht  individualisirend  statt  Aller,  die  rathlos  und  ohne  Hülfe  sind.  — ■ 

^t5>  n'^^'n*    Ueber  Part.  m.  Pron.  sep.  Ew.  §.  350.  2.  V.  15: 

Arm  ist  bildlich  gesagt  für  den  Sitz  der  Kraft.    Sinn  also:  vernichten 

des  Frevler's  Uebermacht.  Vgl.  37,  17.  54  ,  4.  —  i'll  steht  absol. 
voran.  Die  letzten  Worte,  welche  schon  Ausdruck  der  Hoffnung  sind. 
iS^IÜ'l  lü'Tiän  können  nicht  hypothetisch  gefasst  werden,  so  dass  Vi  ?^ 
Nachsatz  wäre  (v^gl.  17,  3),  denn  sie  stehen  denen  des  Frevlers.  N^? 
USTin  V.  13  gegenüber  und  muss  daher  nothwendig  in  derselben 

Bedeutung  wie  v.  13  u.  4  stehn.  Ahnden  wirst  du  seinen  Frevel, 
nicht  wirst  du  finden.  Sinn:  Ahnden  und  strafen  wirst  du  des 
Frevlers  Bosheit,  so  dass  du  selbst  keine  Spur  mehr  davon  zu  linden 
vermagst.  „Du  wirst  nicht  finden"  ist  nicht  ohne  Rücksicht  auf 
den  Ausspruch  des  Frevlers  v.  11  gesagt.  Gott  wird  allerdings  das 
Böse  nicht  mehr  sehen  und  finden ,  allein  nur  desshalb ,  weil  er  es 
(nachdem  er  es  so  wohl  im  Auge  gehalten,  vgl.  v.  14)  völlig  geahndet 

und  ausgetilgt  hat.  Optativisch  sind  die  Worte  trotz  des  Imper.  '"-'>15 
nicht  zu  fassen ,  da  der  Uebergang  zu  der  unbedingtesten  Zuversicht 
V.  16  f.  dann  erschwert  würde.  


X,  16  —  18.  XI. 
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IG.    Jalive  ist  König,  ewig  —  und  immer, 

Es  kommen  um  die  Heiden  —  aus  seinem  Lande. 

IIJ.    Begehr  der  Demütiiigen  hast  erhört  du, 

Du  festigst  ihr  Herz,  —  aufmerken  lassest  du  dein  Ohr, 

18.    Zu  richten  die  Waise  —  und  den  Gedrückten. 

Nicht  fähret  fort  annoch  zu  trotzen  der  Mensch  — 

von  der  Erde. 


Entschiedener  noch  als  zu  Ende  v.  15  geht  v.  16 — 18  die  Bitte 
nun  in  festeste  Zuversicht  über.  • —  V.  IG:  Jahve  ist  der  eigentliche 
König  der  Israeliten  (vgl.  zu  5,  3),  desshalb  werden  nun  auch  die  Heiden- 
völker (Ö""!^)  aus  Palästina,  dem  von  Jahve  empfangenen  Erbtheil  der 
Israeliten,  weichen  müssen.  Das  Pf.  nii«?  drückt  profdietisch  die  feste 
Zuversicht  des  Zukünftigen  aus.  —  ■ —  V.  17  u.  18  hangen  enge  mit 
einander  zusammen.  Begehr  der  D  e  m  ü  t  h  i  g  e  n ,  näml.  wie  es  im 
Vorigen  laut  wurde,  —  Die  Imperf.  )'^'Dr\  und  in^^lUpn  bezeichnen  nach 
dem  Vorigen  am  natürlichsten  fortwährende  und  fortgesetzte  Handlungen. 
Dasselbe  gilt  von  v.  18.    Zu  )'^'DT\  vgl.  den  Ausdruck:  „ein 

festes  Herz"  51,  5.  57,  8  (108,  2).  V.  18:  Dieser  ganze  V. 

hängt  von /]:Ti^  n^tipn  V.  17  ab.  t^CAüb  zu  richten,  dadurch  geht 
aber  eben  ihre  Unschuld  herv^or,  also  gradezu :  Recht  schaffen,  ihre 
Sache  führen,  wie  26,  1 ,  =  y^.  54,  3.  —  In  t\^ÜV  ist  auch 
hier  der  schwache,  hinfällige  Mensch,  wie  8,  5.  9,  21  Subj.,  wie  der 
deutliche  Parall.  m.  9,  20  (pTM  t5>^  hi<)  lehrt.  fli^^  )12  ist 
allerdings  nicht  s.  v.  a.  !r;'?3'l!Xll  ))2  (ebensowenig  als  12,  7  = 
ln'?2^5<  ist),  sondern:  der  Mensch  von  der  Erde,  näml.  im  Gegensatz 
zu  Gott  im  Himmel.  Ps.  148,  7  vgl.  m.  v.  1.  ,  paronomast.  zu  yiN, 

ist  trotzen,  widerstreben,  Jes.  47,  12.  Der  Gegensatz  ist  also:  der 
schwache  Mensch  widerstrebt,  näml.  Gott',  da  er  doch  von  der 
Erde  ist. 


XI. 

Zwei  Strophen:  v.  1  —  3;  4- — 7.  Der  Dichter  erklärt  kurz  sein 
Vertrauen  auf  Gott,  da  verzagte  Freunde  zur  Flucht  und  zur  Rettung 
des  Lebens  rathen ,  denn  es  droht  die  List  und  Nachstellung  gottloser 
Menschen,  sodann  überhaupt  die  völlige  Auflösung  der  Ordnung  im 
Staate,  die,  Alles  unsicher  machend,  dem  Gerechten  zur  Flucht  zu  rathen 
scheint  1  —  3.  Auf  solchen  Rath  drängt  er  den  Gerechten  desto  stärker, 
sein  göttliches  Vertrauen,  das  ihn  ruhig  auszuharren  räth,  klar  und 
bestimmt  auszusprechen.  Jahve  thronet  noch  im  Himmel  und  seine  Vor- 
sehung wacht  prüfend  über  alle  Menschen.  Er  prüft  liebend  den  Ge- 
rechten, hassend  den  Frevler.  So  empfängt  der  Frevler  seine  Strafe, 
die,  wie  ein  Regenguss  vom  Himmel  kommend,  von  Jahve  als  dem  Be- 
herrscher des  Weltalls  gesandt  wird.  Denn  also  will  es  die  Gerechtigkeit 
Gottes,  welcher  den  Redlichen  liebt  und  ihn  den  Sieg  gewinnen  lässt. 

von  Lengcrke's  Psalmen.  A 
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XI,  1-2. 


Es  liegt  keine  Andeulmig  vor,  dass  der  Ps.  durcli  ein  besonderes, 
individuelles  Leiden  hervorgerufen  sei.  Vielmehr  redet  der  Dichter  im 
Namen  aller  Gerechten,  den  Frevlern  gegenüber,  und  lehrt,  bei  den 
feindlichen  Bestrebungen  der  Bösen,  auf  Gott  vertrauen.  Auch  in  den 
Worten  v.  1:  „In  Jahve  bin  ich  geborgen"  redet  der  S. ,  ^\\e  Ps.  5, 
im  Namen  vieler  oder  aller  Gerechten,  was  auch  aus  dem  folgenden 
Zuruf:  Fliehet  zu  eurem  Berge,  ein  Vogel!  hervorgeht. 


Dem  Vorsteher.    Von  David. 

Auf  Jahve  ich  vertrau! —  Wie  saget  ihr  zu  meiner  Seele: 
„Flüchtet  zu  eurem  Berg,  ein  Vogel!" 
Denn  siehe,  die  Frevler  spannen  den  Bogen,  — 
Legen  ihren  Pfeil  auf  die  Sehne, 
Zu  schi  essen  im  Tinstern  —  auf  Gradlierzige. 

V.  1  :  In  Sni^T^la  spricht  der  S.  im  Namen  aller  Gerechten. 
Diese  Worte  (worüber  zu  2,  12)  bilden  den  Grundgedanken  des  ganzen 

Liedes.  —     "^"^i^ ,  mit  Verwunderung  und  Vorwurf  gesagt.  ■ —  I^^IND 

"^USBlb  vgl.  3,  3.  Der  Gerechte  ist  also  in  Lebensgefahr.  —  Der  Gerechte 
vernimmt  die  Stimme  derer,  die  zwar  seine  Freunde  sind,  die  aber  in 
der  Gefahr  zagen  und  nicht  gleich  ihm  auf  dem  hohen  Standpunkte 
göttlichen  Vertrauens  stehn.  Die  Verzagten  richten  den  folgenden  Zuruf 
nicht  blos  an  diejenigen,  welche  gleich  dem  S.  sprechen:  „In  Gott  bin 
ich  geborgen",  sondern  auch  untereinander  an  sich  selbst.  Auf  die  Worte: 
„Flüchtet  zu  eurem  Berg  (Gebirge),  ein  Vogel!  wird  Mt.  24,  IG 

angespielt.  Statt  des  K'tib  ^"I'^S  hat  ü'vi:  ^T-  „flüchte",  ebenso 
unpassend  als  Zuruf  an  die  Seele,  als  zu  dem  Plursutf.  in  S^^*"?!'  — 
Zu  eurem  Berg  (Acc.  nach  Vb.  der  Bewegung,  Ew.  §.  477),  d.  h. 
wohin  ihr  euch  zu  retten  pflegt,  vgl.  18,  34,  und  Berg  steht  bildlich 
für  Schutz-  oder  Zufluchtsort  überhaupt.  Das  Bild  ist  gewählt,  weil 
die  Fliehenden  im  Folgenden  dem  Vogel  gleichgestellt  werden,  der, 
in  der  Ebene  von  Jägern  bedroht,  sich  in's  waldige  Gebirge  durch  die 
Flucht  zu  retten  sucht.  ^I^it  ein  Vogel ,  oder  als  Vogel  (collect.)  = 
gleich  e.  V.,  steht  wie  ^T^'HN  22,  14,  vgl.  Klagl.  3,  52.     Die  Ver- 

gleichungsp.  S  ist  nicht  zu  ergänzen.  Vgl.  zu  31,  22.  —  Weigert  sich 
der  S.  hier  im  Folgenden,  der  Aufforderung  zur  Flucht  zu  folgen,  so 
wünscht  sich  dagegen  der  Dichter  55,  7  f.  Flügel  der  Taube,  um  aus 
der  volkreichen,  in  Anarchie  tobenden  wStadt  in  die  Einöde  aufs  schnellste 

entfliehen  zu  können.  V.  2  vgl.  10,  8  f.    Das  Bild  vom  \'ogel 

und  Jäger  dauert  fort.  Es  droht  eine  gegenwärtige  Gefahr.  Darin  wird 
der  Grund  zur  Flucht  angegeben.  Daher  '^'D*  Das  Impf.  "p^TT*  als 
Aor. ,  damit  wechselt  Pf.  ab,  wie  häufig  bei  Dichtern,  welche 

Abwechslung  lieben.    Vgl.  22,  22.   57,  4.  —     Zu   "J^l^   vgl.  7,  13 

(21,  13).  —  JlT'  m.  b  werfen  den  Pfeil  =  schiessen  nach  einem. 
Ps.  64,  5  blos  m.  Acc.  der  Person:  Jemanden  tretfen  —  J.  schiessen 

mit  dem  Pfeil.  • —  Die  Worte  böN  DOS  sind  bildlich  zu  verstehen, 
s.  V.  a.:  aus  dem  Hinterhalte  her.  Vgl.  10,  8.  0.  —  Das  Fohlen 
des  Art.   schliesst   in   dichterischer   Sprache   (vgl.  Ps,  2)   nicht  aus, 

dass  in        ''TllJ'^  auf  bestimmte  Individuen  hingedeutet  werde.  —  — 


1. 
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3.    Denn  die  Cnindvesten  werden  gestürzt, 

Der  Gerechte  —  was  wirkt  er  ? 
4:.    Jalive  in  seinem  heiligen  Tempel  — 

Jahve  in  den  Himmeln,  seinem  Thron, 

Seine  Augen  schauen. 

Seine  Wimpern  prüfen  —  die  Menschenkinder. 
5*    Jahve  den  Gerechten  prüfet 

Und  den  Frevler  und  der  Gewaltthat  liebt  ■ —  hasst 

seine  Seele. 

G.    Regnen  wird  er  lassen  auf  die  Frevler,  — 

Schlingen,  Feuer  und  Schwefel,  und  Gluthwind  —  ihr 

Bechertheil. 


V.  3:  Mit  ""ID  wird  der  v.  2  geschilderte  Zustand  auf  seinen  tieferen 
und  allgemeineren  Grund  zurückgeführt:   denn  die  Grundvesten 

(nntJln)  werden  gestürzt  C'nJT^  kann  hypot.  genommen  werden), 
d.  h,  diejenigen,  auf  welchen  das  Heil  des  Staates  beruht^  gehen  unter, 
was  kann  also  der  an  Würde  und  Macht  niedrigere  Bürger  für  ihn 

thun,  wie  gerecht  und  tüchtig  er  auch  sei?  nlDID  ist  bildlich  gesagt, 
weil  aber  unter  den  Grundvesten  oder  Grundpfeilern  die  edelsten  und 
wichtigsten  Männer  des  Staates  gemeint  sind,  so  steht  das  Vb.  masc. 
pOnfl^'  Ew.  §.  569  b.  Zum  Ausdruck  vgl.  Jes.  19,  10  (mn\2:),  ebd. 
V.  13  (SliS)  und  Gal.  2,  9  {öivXog  rtjg  ly.xhpiag).  —  bi>D  wie  \^''ön 
V.  1  im  Sinn  des  Praes.  Em'.  §.  262.  2.  Ueber  die  Bedeutung  von 
VJt)  Arn  heim  zu  Iii.  10,  8. 

V.  4:  Die  Worte  llliT'  bis  INDi)  stehen  absolut  voran  und  schil- 
dern die  Höhe  und  Erhabenheit  Gottes.  Vgl.  102,  21.  22.  —  blD^il 
(worüber  zu  5,  8)  steht,  wie  das  Folgende  zeigt,  hier  metaphorisch 
von  der  Wohnung  Gottes  im  Tempel,  wie  18,  7.  29,  9,  vgl.  68,  6. 
Die  Vorstellung  von  einem  Himmelstempel,  oder  vielmehr,  dass  der 
Himmel  den  unendlichen  Tempel  Jahve's  bilde,  finden  wir  etwa  seit 
dem  achten  Jahrb.  (Mich.  1,2).  Dies  war  einfache  Ausdehnung  des 
irdischen  Tempels  und  es  fehlte  darin  zuerst  noch  eine  Himmels- 
gemeinde, wie  sie  später  erscheint.  Ps.  29,  1.  2.  9.  —  1^5ö5  Apposition 
zu  tl^^m»  ^     Zu  ITrri  V'^^V  vgl.  17,  2.  —     tD^D5>Di>  parall.~zu 

t3''-''>*  ■  V.  5:  Der  Dichter  giebt  es  hier  noch  genauer  an,  wie 

er  die  zweite  Hälfte  v.  4  verstanden  wissen  will.  In  p'^lli  tnJT^ 
findet  sich  die  seltenere  Stellung:  Subj.  Obj.  Vb. ,  wie  6,  10.  Jahve 
prüft  den  Gerechten,  liebt  und  beschützt  ihn  also  auch,  da  er  der 
Heilige  ist.  —  „Es  hasset  seine  Seele"  ist  auf  menschliche  Weise, 
mit  besonderem  Nachdruck  gesagt.  Sein  innerstes  Lebensprincip  gleich- 
sam ist  Ilass  gegen  den  Bösen,  er  kann  nicht  anders,  als  ihn  hassen, 

hasst  ihn  durch  und  durch.  V.  6  führt  die  zweite  Hälfte  von  v.  5 

weiter  aus  und  giebt  an,  was  aus  dem  allgemeinen  Satze  v.  4,  dass 
Gottes  Vorsehimg  über  die  Menschen  wacht,  und  aus  einer  solchen 
Beobachtung  und  Erforschimg  von  vSeiten  Gottes  zu  folgern  sei.  Das 
erste  Gl.  giebt  das  Bild  eines  vom  Himmel  fallenden  Regens,  wie  einst 
bei  Sodom.  Gen.  19,  24.  In  'Ip.'P-  steht  das  Impf.  apoc.  nicht  gradezu 
für  die  volle  Form  (vgl.  9,  10.  71,  21.  72,  2  f.),  sondern  wie  im  Aram., 
so  ist  in  der  hebr.  Poesie  im  Impf.  Iliph.  das  kurze  e  euphonisch  st.  i 
geblieben.    Ps.  25,  9.  47,  4.  58,  5.    I  Sam.  2,  10.    Ew.  §.  252.  — 
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7,    Denn  gerecht  ist  Jaliv^e,  Gerecliligkeit  liebt  er, 

Die  Redlichen  —  sie  werden's  scliauen  vor  ihrem  Antlitz. 


Ö'^rtD  trennen  die  Acc.  richtig  von  tii^  und  ziehen  das  Letztere  zum 
Folgenden.  Dass  diess  richtig  sei ,  zeigt  die  herrschende  Verbindung 
n^'lt)^!  lÜiS  und  Ui^^l  n^^s:;  Gen.  19,  24.  Ez.  38,  22.  Das  W.  Ü^-ni: 
erklärten  schon  Abenesra  und  Jarchi  durch  Kohlen  f.  Blitze,  so  dass 
es  entweder  für  den  Plur.  Ö''73'n3  (vom  wSing.  fczris)  stünde,  oder 
andere  Form  wäre  für  tZ)^^^ ,  wie  01s  hausen  selbst  gelesen  wisse», 
wollte.  Allein  tZDriSD  ist  immer  die  todte,  schwarze  Kohle,  wie  Spr. 
26,  21  deutlich  zeigt,  und  nur  Ö^ibTl^  sind  brennende,  feurige  Kohlen, 
Ps.  140,  11  u.  ö.  Es  bleibt  somit  nur  übrig,  ö'^mS  als  Plur.  von  T,^ 
Schlagnetz  oder  Schlinge  (vgl.  zu  Ps.  18,  0)  abzuleiten.  Wie  Netze 
(9,  16),  Stricke  (Hi.  18,  9),  so  sind  Schlingen,  tZi^ns,  ein  häufiges  Bild 
für  Verderben.  Jes.  24,  17.  18.  Hi.  22,  10.  Spr.  22,  5.  Schlingen  des 
Verderbens  regnen  oder  fallen  also  vom  Himmel  auf  diejenigen  selbst 
herab,  welche  den  Gerechten  in  Schlingen  zu  fahnden  gedachten.  Das 
Bild  kann  um  so  wenig^er  auffallen,  da  auch  v.  I  u.  2  im  Bilde  von  der 
Jagd  die  Rede  war.    Er  wird  regnen  lassen  ist  nur  Bezeichnung 

der  Reichlichkeit  der  Strafen.  Das  Vb.  ^'^t:'?2Jl  wurde  aber  gewählt, 
weil  die  Worte  "ÜNI  n"^^-:^  T'tJ'^iln  aus  Gen.  19,  24  entnommen  sind. 
Feuer  und  Schwefel  d.  i.  Feuer  mit  Schwefel  vermischt,  d.  h.  nicht: 
Blitze,  denn  Iii.  18,  15  steht  Schwefel  auch  allein  als  Bild  der  Ver- 
nichtung, wie  tlblD  Rieht.  9,  415.  —  Das  zweite  Gl.  giebt  das  Bild 
eines  wie  im  Giftbecher  zuzutrinkenden  oder  einzuhauchenden  giftigen, 
selbst  Menschen  verzehrenden  Samum  oder  Glühwindes  (nity'bl  ml), 
der  auch  in  Palästina  vorausgesetzt  werden  muss.  Ken.  I.  59.  —  Ihr 
Bechertheil.  Das  SufF.  an  öIlD  muss  auch  hier  nothwendig  zu 
gehören.  Ew.  §.513.  Vgl.  Ps.  16,  5.  Das  Q,amez  in  n-72  ist  unwandelbar 
lang  (n).  Vgl.  16,  5.  55,  19.  22.  23.  74,  25.  Ew.  §.  162.  1.  Der  Becher, 
den  Jemand  trinkt,  ist  auch  bei  Syr.  u.  Ar.  Bild  des  Schicksals  über- 
haupt, des  glücklichen,  vgl.  16,  5.  23,  5,  aber  insbesondere  auch  des 
nnglücklichen,  vgl.  60,  5  (das.  Anm.).  Es  ist  vom  Gastnudd  hergenommen, 
wo  der  Familienvater  jedem  seiner  Hausgenossen  seinen  Theil  in  den 

Becher  einzugiessen  pflegt.  ■  V.  7 :   Dieser  V.  steht  coordinirt  zu 

V.6,  begründet  diesen  zugleich  und  führt  die  erste  Hälfte  von  v.  5  weiter 
aus.  mplü  sind  die  einzelnen  Bethätigimgen  und  Erweisungen  der 
Gerechtigkeit.  —  Die  einfachste  und  zunäclistliegende  Erklärung  der 
schwierigen   Schlussworte  Itrii   —  Tü"'    könnte   nach    17,  15 

scheinen:  die  Redlichen  ■ —  sie  schauen  sein  Antlitz,  d.  h. 
erfreuen  sich  seiner  gnadenvollen  Gegenwart  oder  Hülfe.  Allein  gegen 
diese  Erklärung  spricht  Sinn  und  Form  des  Suff.  f.  tZlT^— ♦ 

Aa.  dringen  auf  strengen  Parallelismus.     Wie  IITi^  dem  -r;N 

entspreche,  so  müsse  auch  T^D"'  Accus,  sein  wie  mp'lit«  Wie  es  v.  4 
lieisse :  „seine  Augen  schauen  die  Menschenkinder",  so  hier :  ,.den  Red- 
lichen —  siebet  sein  Antlitz",  vgl.  17,  2.  Gl.  2,  und  diess  als  .Ausdruck 
des  Wohlgefallens,  da  er  vor  Frevlern  das  Antlitz  birgt.  Allein  mit 
Recht  ist  eingewandt,  die  Redensart:  sein  Antlitz  schaut,  komme  nie  vor; 
die  Stelle  Ps.  34,  17  ist  nicht  parallel  und  in  den  Worten:  „das  Antlitz 

Jahve's  ist  wider  die  Uebelthäter wo  uZi''i2  allerdings  parall.  mit 
£D''5'^i^  V.  16  steht,  hat  tD'^SD  die  Bedeutung  <les  zürnenden  Antlitzes. 


xn. 
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Die  Haiiptschwierigkeit  bestellt  aber  aucli  bei  dieser  zweiten  Erklärung 
darin,  d.nss  das  Suff.  Plur.  auf  'Hl'n'^  bezogen  werden  müsste. 

Unmöglich  konnte  ein  Hebräer  den  Plur.  „aus  der  Fülle  und  dem  Reich- 
thunie  des  göttlichen  Wesens"  erklären.  Die  Pluralbezeichnungen 
Cottes,  die  von  Elohim  unabhängig  sind,  wie  z.  B.  Gen.  1,  26,  sind 
ganz  anders  zu  erklären  und  schon  richtig  erklärt  worden.  Es  müsste 
das  Pluralsuff,  hier  also  gradezu  miss b  r  a u  chs  w  ei  s  e  für  den  Sing, 
gesetzt  sein.  Allein  an  allen  Stellen ,  wo  dieser  Gebrauch  behauptet 
worden  ist  (von  Ewald  §.  421,  1,  Hitzig  Jes.  S.  573,  Hirzel  zu 
Hi.  22,  2,  Böttcher  Proben  vS.  10),  ist  anders  zu  erklären,  wie  schon 
A  r  n  h  e  i  m  zu  Hi.  20 ;j  23  richtig  gesehen  hat.  Ueberall  scheint  die 
Nothwendigkeit,  für  Singularsuff,  zu  halten,  nur  so  dringend  zu 

sein  und  doch  ist  der  Pluralsinn  festzuhalten.  Hi.  22,  2  geht  diess  Suff, 
auf  das  Coli.  h^'D^lJ,  wie  v.  23  auf  das  Coli.  h)2^^,  v.  22  Hi.  27,  23 
geht  V2^bS>  nocli  auf  tD^^^^^  v.  13  zurück  und  l^^-^ÖD  ebd.  auf  die 
iinbestimuite  3Iehrzahl,  welche  als  Subj.  zu  p5'>15"'  zu  denken  ist.  Jes. 
44,  Ii)  bezieht  sich  i^2b  auf  das  Coli,  böö ,  wie  53,  8  auf  das  Coli.  tZ)2^ 
nnd  Gen.  0,  26  auf  tDIp.  (die  Semiten).  Steht  sonach  die  herrschende 
Pluralbedeutung  von  fest,  so  können  wir  sie  auch  für  unsere 

Stelle  nicht  autgeben,  zunuil  da  der  Parall.  kein  noth\vendig  geforderter 
ist,  da  er  sich  auch  v.  3  nicht  findet.  Zudem  scheint  es  zum  Abschlüsse 
des  Liedes  nothwendig,  dass  nun  noch  zuletzt  das  Glück  der  Redlichen 
verkündet  werde,  wie  v.  5  a.  E.  und  v.  6  das  Geschick  der  Bösen. 
Wir  erklären  sonach:  die  Redlichen  —  sie  werden  (es)  schauen 
(d.  i.  erfahren,  vgl.  zu  4,  7)  vor  ihrem  Antlitz  (nämlich:  wie 
Jahve  Gerechtigkeit  liebt).  Der  Uebergang  des,  zu  dem  absolut  voran- 
gestellten. Collect,  "llü"'  auf  den  Plur.  kann  nicht  hart  scheinen.  Dass 
ItJ"'  im  Sinn  des  Concent.  gesetzt  ist,  rechtfertigt  sich  durch  Stellen, 
wie  37,  37.  Mich.  7,  2  u.  Aa. ;  l^^lDö  aber  steht  adverbial,  f.  imt>  bjJ^ 
vgl.  9,  20. 


XII. 

Da  V.  0  der  Wendepunkt  ist,  so  zerfällt  das  Lied  in  zwei  Strophen: 
v.  2  — 5;  6 — 9.  Der  S.  fleht  zu  Gott  um  Hülfe  an,  da  die  Bosheit 
in  der  traurigen  Gegenwart  weit  um  sich  gegriffen  hat,  da  die  Zahl  der 
Gerechten  und  Treuen  immer  mehr  schwindet,  dagegen  die  Gottlosen, 
Bedrücker  des  Frommen  und  freigeisterischen  Menschen  immer  mehr 
sich  ausbreiten,  v.  1  —  5.  Der  Herr  verheisst  dem  S.  Erhörung  und 
solche  göttliche  Verheissung  kann  nicht  trügen  ;  auf  sie  gründet  sich  die 
Zuversicht  des  S. ,  dass  (iott  mit  dem  Frommen  sein  werde,  obwohl 
in  der  Gegenwart  di<;  Generation  fast  völlig  verderbt  ist.  Allein  die 
gegenwärtige  Erniedrigung  wird  den  Frommen  zum  Glück  gereichen. 

Der  Ps.  schildert  den  Gegensatz  der  Frevler  zu  den  Gerechten. 
Das  Verderben  ist  allgemein,  vgl.  v.  2,  hat  die  ganze  gegenwärtige 
Generation  ergriffen,  v.  8,  und  der  kleine  Rest  der  Gerechten  muss 
durch  den  üebermuth  und  die  Bosheit  jener  leiden,  v.  6.    So  ist  der  Ps. 


54 


XII,  1-4. 


ganz  allgemeinen  Inhalts ;  er  spricht  nicht  von  den  Frevlern  als  Indi- 
viduen und  der  Dichter  schildert  sie  nicht  als  seine  persönlichen  Feinde, 
sondern  als  die  der  Gerechten  überhaupt.  Daher  lieisst  es  v.  8:  du 
wirst  sie  behüten,  ihn  (den  Gerechten)  bewahren. 


Dem  Vorsteher.  Nach  der  Achten.   Gesang  von  David. 

3.  O  hilf,  Jahve,  denn  es  schwand  der  Fromme, 

Denn  es  verloren  sich  die  Treuen  —  aus  den  Menschen- 
kindern. 

3*    Lüge  sie  reden  ein  Jeder  mit  seinem  Nächsten, 
Mit  gleisnerischer  Lippe, 
Mit  Doppelherzen  sie  reden. 

4.  Es  tilge  Jahve  alle  gleisnerischen  Lippen, 
Die  Zunge  —  welche  Grosses  redet. 


V.  2:  "112^  intrans.  wie  7,  10.  77,  9.  —  In  I^ÖM  wird  ein  Ein- 
zelner statt  aller  Froramen,  so  viel  derer  noch  vorhanden,  genannt.  — 

005  Hapaxl.  =  OSö^  eig.  zerstreut,  vertheilt  werden,  daher  theils 
sich  ausbreiten  (vgl.  das  Subst.  72,  16),  theils  vergehen,  abnehmen, 
sich  verlieren,  wie  hier.  —  tU'^ST^Jt^  vom  Part.  Pass.  eigentl. 
der  Gerade;  vgl.  Hitzig  zu  Jes.  S.  369,  vgl.  1'Ö^'=  ^'r^* 
Das  Subst.  (von  Gott  gesagt)  ist  33,  4.  37,  3.  36,  6.  40,  11.  — 

Durch  1)2!^  und  ISD  soll  überhaupt  nur  die  weiteste  Verbreitung  der 
Bosheit,  welche  fast  die  ganze  Generation  (v^l.  v.  8)  ergriffen  hat,  ge- 
schildert werden.  Vgl.  14,  3  mit  v.  5.  Nicht  als  ob  nicht  noch  ein 
kleiner  Rest  wahrhaft  Frommer  geblieben  wäre ,   denn  es  ist  ja  v.  6 

von  den  „Elenden"  und  „Armen"  die  Rede.    Vgl.  Mich.  7,  2.  

V.  3.  Vgl.  Eph.  4,  25.  Lüge  sie  reden  u.  s.  w.  Das  geht  auf  heuch- 
lerische Freundschaftsversiclierungen,  wie  das  Folgende:   „mit  glatter 

Lippe"  zeigt.  —    Nächster  ist  nicht  Jeder,  mit  dem  man  zu 

thun  hat,  so  dass  der  Ausdruck  nur  allgemein  auf  das  Verhältniss  des 
Menschen  zum  Menschen  hinwiese,  sondern  er  deutet  auf  das  brüder- 
liche Verhältniss  der  Israeliten  hin,  die  ein  Brudervolk  ausmachen. 

So  sind  i*"!  und  InTlp  verbunden  Ps.  15,  3.  Ex.  32,  27  und  bezeichnen  die 
Mitgemeindeglieder.  —  'in  nE\15  adverb.  Acc,  vgl.  zu  3,  5,  f.  mit  Lippe 
der  Glätten,  mit  glatter  L.,  d.  h.  mit  gleisnerischer,  heuchlerischer  Lippe. 
Vgl.  5,  10  („ihre  Zunge  sie  glätten").  Spr.  6,  24.  Dan.  11,  32.  — 
„Mit  Herz  und  Herz"  (ibi  ibm)  d.  h.  mit  Doppelherzen,  Sie  reden 
mit  ungleichem  Herzen,  denn  äusserlich  erheucheln  sie  ein  Herz  voll 
Liebe  und  warmer  Empfindung,  aber  die  Tiefe  des  Herzens  umschliesst 
den  Hass.  Vgl.  Jac.  1 ,  8.  Die  Wiederholung  des  Wortes  dient  hier 
aber,  wie  Dt.  25,  13,  nm  den  Begriff  „doppelt",  oder  „verschieden" 

auszudrücken.  Ew.  §.  561.  V.  4:  JTnlp^  „er  schneide  weg,  til^e". 

Weil  der  Hülferuf  im  Verlaufe  der  Rede  mehr  in  Betrachtung  und  Be- 
schreibung übergeht,  wird  Jahve  jetzt  bei  dem  zweiten  Anheben  in  der 
dritten  Person  genannt.    Das  Impf.  ap.  steht  optativisch  und  ist  nicht 

wie  11,  6  zu  beurtheilen.  —  Unter  mbl5  sind  zunächst,  wie  v.  5 
zeigt,  übermüthige  stolze  Reden  im  Vertrauen  auf  die  eigene  Fertigkeit 
in  der  Sünde  verslanden,  doch  sind  diese  (wie  der  Schhiss  v.  5  zeigt) 
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-        Die  da  sagen :  „  durch  unsre  Ztiiige  sind  wir  stark ! 
Unsre  Lippen  mit  uns ! 
Wer  • —  ist  Herr  uns?" 

G.    „Ob  der  Verwüstung  der  Elenden,  ob  des  Seufzen's 

der  Armen 

Will  jetzt  ich  mich  erheben",  spricht  Jahve, 
„Will  einsetzen  in  Heil  —  der  sich  sehnet  danach." 

Die  Worte  Jahve's  sind  lautre  Worte, 
Geläutert  wSilber  eines  Herrn  der  Erde, 
Gereinigt  —  siebenfach. 


zugleich  Lästerreden  der  Freigeister,  welche  sich  wider  Gott  vermessen. 
Vgl.  Apoc.  13,  5:  Icdüv  /.lEyäXa.  —  —  V.  5 :  Davor  ergänze  man 
aus  dem  vor.  :  „es  tilge  Jahve".  Die  Frevler  sagen:  sie  hätten 
genug  an  ihrer  Zungen —  und  Lügenkunst,  die  ihnen  allein  helfen  werde. 
Ein  ähnliches  Trotzen  der  spottenden  Freigeister  auf  die  Macht  der 
Rede  und  Lii^e  finden  wir  Jes.  28,  15,  wo  sie  sagen:  sie  verstünden 
sich  mit  dem  Tode,  und,  wenn  es  darauf  ankomme,  seien  sie  gewandt 
genug,  auch  den  Tod  zu  betrügen.  —  '3  135"»I5bb  in  Beziehung  auf 
unsere  Zunge  =:  durch  unsere  Zunge  sind  wir  stark,  vgl.  tlST^^i^b  "Hln^ 

.Ter.  9,  2  'l'^^^tl  Stärke  üben,  daher  neben  Q,al :  kräftig  sein.  Ew. 
§.  239.  • —  Wer  —  ist  Herr  uns?  ist  eine  von  positiver  göttlicher 
Autorität  sich  unabhängig  erklärende  Aeusserung  des  Sinnes:  Da  unsere 
Zunge  uns  ihren  Dienst  nicht  versagt  und  mächtig  ist  zum  Bösen,  wes- 
halb wir  auch  keine  Gewalt  zu  fürchten  haben,  so  fragen  wir:  wer  hat 
uns  zu  gebieten,  was  wir  lehren,  reden  und  thun  sollen?  

V.  6:  ItJ^  „ob  der  Verwüstung'-  od.  „Verstörung"  ("i;2:  von  11125, 
worüber  Meier  z.  Jo.  S.  74,  vgl.  55).  Die  Elenden  sind  gleichsam 
unter  dem  Bilde  eines  verwüsteten  Landes,  einer  von  Feinden  zerstörten 
Stadt  gedacht.  Das  "j'JO  steht  hier  und  vor  rip2&<  von  der  Ursache,  wie 
5,  11  (das.  Anm.).  —  lnn5*'  jetzt,  näml.  nach  der  bisherigen  Ruhe. 
Also  mit  Nachdruck  gesagt.  • —  ilTSli  T^iN"^»  So  oft  in  Weissagungen, 
vgl.  Jes,  1,  n.  Der  Dichter  wird  zum  vates,  —  j5lch  will  ein- 
setzen in  Heil"  (S'tJ-^;!  n^t)N ,  vgl.  tD^'^nn  to^^  66,  9,  und  er- 
klärend ist  50,  23  ti^nbN  ISN^IN),  nämlich  in  Heil  wie  in  ein 
Besitzthum,  da  er  vorher  im  Elende  war.  5>p;^  auch  20,  7.  —  Die 
Worte  lb  rr^D*^  f.  'idN  (Ew.  §.  591)  sind  nicht  zu  erklären  wie  10,  5, 
sondern :  „(dem)  der  sich  sehnet  danach. "  ib  geht  zurück 
auf  S'tÜ'^  und  JT^öJl  m.  folg.  b  ist:  nach  Etwas  keuchen,  heftig  sich 
sehnen,  anhelare.    Vgl.  b  r|N125  Q,oh.  1,5  u.  Delitzsch  zu  Habaq. 

2,  3.  V.  7:    i-nM^  mn'?2N  bezieht  sich  auf  inn^  v.  6. 

Zur  Aussprache  rTi'n'?2iji  vgl.  Ew.  §.169.  Auf  Jahv<i's  Worte  oder  Ver- 
heissungen  darf  man  sich  stützen,  denn  sie  sind  rein  wie  das  feinste 
geläuterte  vSilber,  sie  enthalten  keinerlei  falsche  und  betrügerische  Be- 
standtheile.  Mit  dem  reinen  Metall  wird  Jahve's  Verheissmig  auch 
Ps.  18,  31  verglichen.  Vgl.  auch  Ps.  19,  9.  —  „Geläutert  Silber 
eines  Herrn  der  Erde",  eines  Fürsten  der  Erde,  daher  völlig  frei 
von  Schlacken,  siebenmal  geläutert  (im  Ofen,  Jes.  48,  10),  nicht  zu 
gemeinem  Gebrauch.    So  unterscheidet  sich  das  Wort  des  Herrn  von 
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8,    Du,  Jalive,  wirst  behüten  sie, 

Bewahren  ihn  vor  diesem  Geschlecht  auf  ewig. 
O,    Rings  Frevler  sich  ergehn. 

Wie  Erhöhung  ist  Erniedrigung  —  den  Menschenkindern. 


dem  gewöhnlichen  Menschenwort.  Wir  halten  das  i  in  dem  schwierigen 
b'^bi*^  mit  jüd.  Auslegern  und  Hengsten b.  f.  radical,  und  das  Wort 
ist  andere  Form  f.  bl^^ ,  Herr,  Besitzer.  Ueber  die  Verdoppelung  des 
dritten  Rad.  und  den  eingedrungenen  Vokal  s.  Ew.  §.  332.  Ueber  das 
weitere  Genitivverhältniss  mit  b  Ew.  §.517.  —    Ö^ni>n;::5  siebenfach 

d.  i.  viel  Mal,  oft.   Gen.  4,  15.  Lev.  26,  24.  V.  8:  Das  Suff. 

in  tD'n^JÜJn  geht  auf  die  „Elenden"  und  „Armen"  v.  6  zurück.  In  "it^^'j^-ri 
wird  die  Handlung,  wie  so  häufig,  auf  einen  Einzelnen  bezogen,  obwohl 
vorher  von  der  Mehrzahl  die  Rede  war.  —   IT  IIITi  Das  Pron. 

dem.  IT  (worüber  9,  16.  10,  2)  ohne  Art.  beim  Nom.  mit  Art.,  was 
selten  ist;  doch  vgl.  Gen.  32,  23.  Ew.  §.537.  ^11  eig.  Kreis  =  "1"^, 
daher  der  Kreis  von  Menschen,  welcher  in  einer  Zeit  zusammenlebt 
und' ein  Ganzes  ausmacht,  daher:  Generation,  Menschenalter,  Ge- 
.schlecht  (Vater,  vSolin  und  Enkel),  nicht:  Menschenart.  Vgl.  Tuch 
zu  Gen.  S.  160.  Meier  zu  Jo.  S.  38.  Der  Dichter  redet  also  von 
seinen  Zeitgenossen.  —  Zu  öbli^b  vgl.  Anm.  zu  5,  12.  —  —  V.  9: 
Da  der  S.  von  der  gegenwärtigen  Generation  gesprochen  hat,  so  geht  er 
jetzt  am  Schluss  ganz  in  die  traurige  Gegenwart  zurück.  ,, Rings  die 
Frevler  sich  ergehen",  so  dass  also  der  Gereclite  ganz  von  ihnen 
eingeschlossen  ist  und  ohne  Hülfe  scheint  (Vgl.  3,  7),  allein  in  den 
Schlussworten  giebt  der  S.  doch  einen  Trostgrund  an:  Wie  Erhöhung 
ist  Erniedrigung  (in  welche  die  Frommen  jetzt  versunken  sind) 
den  Mensche  n  k  i  n  d  e  r  n  oder  für  die  31. ,  \\.  h.  jener  gilt  diese, 
oder:  jene  wirkt  diese,  ihr  Leid  ist  iiu-  Glück.  Gott  wird  den  Gerechten 
aus  der  Niedrigkeit,  in  welche  sie  durch  die  Bosheit  der  Frevler  gestürzt 
sind,  erhöhen.  tZi"! ,  defect.  geschrieben,  ist  Inf.  Nomin. :  Erhöhung, 
Hoheit,  und  dazu  bildet  einen  Gegensatz  ribj  Erniedrigung.  Ver- 
achtung, von  bbT,  eh^.  elevavit  =  bbD ,  wie  'n^T  =  "^"0,  und  sodann 
zunächst:  vilipendit,  vgl.  bp  leicht  und  verachtet.  Hitzig  zu  Jes. 
S.  215,    Vor  diesen  Schhissworten  kann  man  ein  „aber"  ergänzen. 


Xffl. 

Drei  Strophen:  2 — 3;  4  —  5;  6.  Der  Dichter  klagt  in  schwerem 
und  langedauernden  Leiden,  dass  Gott  sich  für  immer  von  ihm  abge- 
wandt habe  v.  2  —  3;  er  fleht  seine  Hülfe  an  v.  4  —  5  und  schliesst  v.  6 
in  höherem  Vertrauen,  dass  ihm  solche  zu  Theil  werde. 

Es  redet  überall  ein  Einzelner,  bis  in  den  Tod  betrübt  (v.  4).  in 
langem,  schwerem  Leiden,  von  Feinden  (v.  5)  verfolgt. 
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Dem  Vorsteher.    Ein  Gesang  David's. 
S.    Bis  wann,  Jahve,  willst  du  vergessen  mich  für  immer? 
Bis  wann  willst  du  bersen  dein  Antlitz  vor  mir? 

3.  Bis  wann  soll  ich  hegen  Entwurf  in  meiner  Seele,  — 
Kummer  in  meinem  Herzen  beständig? 

Bis  wann  soll  sich  erheben  mein  Feind  über  mich? 

4,  O  schau ,  erhöre  mich ,  Jahve,  mein  Gott ! 

O  helle  meine  Augen,  —  dass  ich  nicht  schlaf  in  den 'Tod! 
Dass  nicht  sage  mein  Feind :  Üebermocht  hab'  ich  ihn ! 
Meine  Widersacher  jubeln  — ,  wenn  ich  wanke! 
G.    Und  ich,  auf  deine  Huld  ich  vertrau! 
Juble  mein  Herz  —  in  deinem  Heil ! 

.Singen  will  ich  dem  Jahve,  —  weil  er  wolilgethan  an  mir ! 


V.  2:  Der  Dichter  fragt  ungeduldig,  in  grosser  Angst  und  Sehnsucht 
viermal  wiederholend:  JiriS""^^*  quousquc  (wie  62,  4)  =  ^r\l2 
(74,  10)  od.  In)3  Ii'«  Bis  wann  (wie  lange)  willst  du  vergessen 
mich  für  immer.  So  schwer  und  anhaltend  ist  die  Noth,  d;iss  der 
Leidende  sich  für  immer  von  Gott  vergessen  glaubt  {quousque  in 
consilio  mei  perjjetuo  oblimscendi  non  desistes ,  Maurer),  denn 
ni£2  adv.  Acc.  f.  niSSb  (9,  7)  bedeutet  (  gemcäss  dem  Grundbegriff: 
Beständigkeit,  Stätigkeit,  unbegränzte  Dauer)  überall:  für  immer,  für 
beständig  (vgl.  9,  19,  wo  es  parall.  m.  und  so  auch  nach  dem 
fragenden:  quousque?  So  auch  hier  (wo  parall.  v.  3)  und 
74,  10.  79,  5.  89,  47.  —    Zu       n.N  ^\nDn  vgl.  10,  1.   11,  7.  

V.  3 :  lüDli  n'^lii  legen ,  niederlegen  in  der  Seele  (wie  in  einer  Vor- 
rathskammer, vgl.  Ex.  10,  1),  d.i.  hegen.    Vgl.  mente  reponere,  animo 

versnre.  —  ri'liti!'  Rathschläge,  s.  v.  a.  Pläne,  Entwürfe,  sonst  ri11ü:i||i73» 
Da  dieser  unbestimmte  Ausdruck  im  2  Gl.  näher  bestimmt  wird ,  '  als 
Kummer,  so  hat  man  an  stets  verwickelte  Pläne,  Entwürfe,  wie  er 
aus  dieser  Noth  entkonunen  soll,  die  aber  nicht  gelingen,  zu  denken.  — 
to73Ti  steht  hier  nicht  der  Nacht  gegenüber,  wie  z.  B,  1,  2,  sondern  ist 
s.  V.  a.  täglich,  beständig,  vgl.  Ez.  30,  16,  wie  diu  m.  dies  zusammenhängt. 

V.  4:  l^ü'^iri  bildet  den  Gegensatz  zum  Verbergen  des  Antlitzes 
V.  2.  —  O  helle  (erleuchte)  meine  Augen.  Der  8.  fühlt  sich  vor 
Kummer  dem  Tode  nahe,  das  Licht  seiner  Augen  wie  erloschen  (v.  6,  8), 
so  dass  er  fürchtet,  sein  nächster  Schlaf  sei  der  Todesschlaf;  darum 
fügt  er  die  Bitte  hinzu:  Gott  möge  seine  Augen  erleuchten,  klar  und  hell 
werden  lassen.  Es  ist  von  leiblicher  Erkräftigung  und  Belebung  die 
Rede.  So  steht  Esr.  9,  8  erleuchten,  neben :  Belebung  geben.  Jonathan's 
ermattete  und  verdunkelte  Augen  sehen  nach  dem  Genuss  des  Honigs 
(5l5''i^'in)  wieder,  1  Sam.  14,  27,  sie  werden  helle  (^'HIN)  das. 
v.  29.  —  nTTOn  ist  Acc.  der  Wirkung:  schlafen  in  den  Tod, 
so  dass  der  Schlaf  Tod,  Todesschlaf  "wird.  Ew.  §.  482.  Vollständig 
lautet  die  Phrase  Jer.  51,  39.  57:  öVli^  ni^^i  T*^.t*  "  drückt  aber 
•JID^  ein  festes  Schlafen  aus,  im  Gegensatz  zu  tD^5  schlummern.  —  — 
V.  5:  bb^  vermögen,  können,  mit  Acc.  der  Pers. :  übermögen,  be- 
wältigen, überwinden.    Ew.  §.  477.  —     Di73N  wie  10,  6.  —  — 

V,  6:    Der  Zusammenhang  ist:   Und  so,  wie  ich  gebetet  habe. 
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hoffe  ich  zuversichtlich,  soll  es  geschehen.  • —  b^"^  als  Jussiv  zu  fassen 
(nicht  für  wie  im  späteren  B.  Hiob  in  den  Vbb.  'i'3i' :  13,  27.  24,  25 

vgl.  V.  12.  33,  11),  denn  der  Sinn  ist:  du,  Jahve,  wirst  mich  zuverlässig 
retten  und  alsdann  soll  mein  Herz  in  deiner  Hülfe  frohlocken.  Zur 

Constr.  von         m.  '2  vgl.  9,  3.  5,  12.  —     "^12!^  (worüber  zu  7,  5) 

mit        ist:  an  Jemandem  etwas  thun  von  der  Person,  auf  der 

das  Thun  ruht)  und  zwar  immer  wo  hl  thun.    Ps.  103,  10.  116,  6. 

Jes.  G3,  7,  auch  2  Chr.  20,  11.  Joel  4,  4  ironisch,  so  dass  ""bs?  zum 
Dativ  incomm.  wird. 


XIV. 

Das  Lied  zerfällt  in  drei  Strophen  (1 — 3;  4  —  6;  7)  und  enthält 
7  Vv. ,  wie  denn  auch  siebenmal  der  Gottesname  wiederkehrt ,  dreimal 
Elohim  und  viermal  Jahve,  je  nachdem  die  Bedeutung  wechselt,  — 
Der  S.  klagt,  dass  die  ganze  Welt  unter  der  »Sünde  ist  1  —  3:  von  ihr 
haben  zwar  die  Gerechten  zu  leiden,  allein  die  Gottlosen  werden  ihren 
Untergang  finden,  denn  Gott  ist  ein  Helfer  der  Gerechten,  4  —  6. 
Sendete  Jahve  doch  bald  diess  Heil  und  diese  Rettung,  damit  die  Ge- 
rechten ihn  preisen  mögen,  7. 

Der  Ps. ,  zunächst  mit  Ps.  12  verwandt,  tröstet  den  Gerechten  und 
ermahnt  den  Gottlosen.  Zunächst  schildert  er  ein  Verhältniss,  das  zu 
allen  Zeiten  fortdauert,  denn  v.  1 — 3  ist  von  der  Verderbtheit  der  Welt 
und  der  Menschen  überhaupt  und  ganz  im  Allgemeinen  die  Rede  (wie 
auch  in  der  Anwendung  Rom.  6,  10^ — 12),  ohne  Beschränkung  auf  die 
israelitische  Bosheit,  denn  auch  die  heidnische  ist  mitbegriffen.  Allein 
V.  4  ff.  ist  sicherlich  von  den  Leiden  die  Rede ,  w  eiche  die  fromme 
Gemeinde  durch  einheimische  entartete  Mitglieder  erfährt. 

Das  Exemplar  dieses  Liedes  Ps.  53  enthält  bedeutende  Abweichungen. 
Zuvörderst  finden  sich  in  der  TJeberschrift  zwischen  niÜ-T^b  und  Hlh 
noch  die  Worte  nhTi)2  d.  i.  „über  Krankheit",  auf  den  Inhalt 
deutend,  da  von  der  geistigen  Krankheit  der  Menschen  die  Rede  ist 
(s.  Einl.),  —  und  die  Bezeichnung  b"^^ü:J)3  Lehrgedicht,  entnommen  aus 
V.  3.  Die  bedeutsame  Siebenzahl  der  Verse  ist  beibehalten,  so  aber, 
dass  die  erweiterte  Ueberschrift  einen  eigenen  Vers  bildet  und  v.  5  u.  6 
in  Einen,  v.  6,  zusammengezogen  sind.  Um  das  Absichtliche  der  sieben- 
maligen Wiederholung  des  Gottesnamens  noch  mehr  hervorzuheben,  wird 
hier  zudem  siebenmal  der  Name  Elohim  gesetzt  (wie  Ps.  29  siebenmal 
ImiT^  bip)  und  zwar  nicht  immer  ohne  Schwächung  des  Sinnes.  Alle 
diese  Varianten  hat  man  aus  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  und  Er- 
bleichen der  Handschrift  erklären  wollen.  Allein  dass  sie  nicht  das 
Werk  des  Zufalls,  sondern  der  Willkühr  sind,  zum  Theil  zur  weiteren 
Ausmalung,  erhellet  sichtlich  daraus,  dass  die  Lesarten  Ps.  53  stärker. 
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ausdrucksvoller  und  bezeiclineiuler  sind.  Demungeaclitet  hat  man  Ps.  53 
für  die  jüngere  Recension  zu  halten,  wie  denn  auch  wohl  der  durch- 
gängigere Gebrauch  des  Namens  Elohim  auf  eine  spätere  Zeit  führt. 


Dem  Vorsteher.    Von  David. 

1,    Es  sagt  der  Thor  in  seinem  Herzen :  Nicht  ist  Gott ! 

Sie  taugen  nicht,  scheuseelig  sie  sind  im  Handeln,  — 

Nicht  ist  ein  Gutesthuender ! 
3.    Jahve  —  vom  Himmel  schaut  er  auf  die  Menschenkinder, 

Zu  sehen,  ob  da  ist  ein  Einsichtiger, 

Ein  Suchender  —  Gott. 


V.  1:  ein  Wort,  dessen  Erklärung  Jes.  32,  6  giebt,  ist  her- 

genommen von  dem  Verwelken  des  Verstandes,  ist  der  Thor  und  daher 
nach  hebr.  Begriffe  (vgl.  i^bäi  Gen.  34,  7.  Dt.  22,  22.  Jos.  7,  15  und 

Ps.  38,  6)  der  Gottlose,  weil  die  Frucht  der  Gottlosigkeit  der 
irdische  Fluch  war,  den  nur  der  Thor  auf  sich  ziehen  konnte;  daher 
Gegentheils  Klugheit  mit  Frömmigkeit  eins  war.  S.  hier  v.  2.  Das  Wort 
steht  collect,  und,  wie  so  häufig,  ohne  Artikel.  Häufig  erscheint  es 
in  den  Sprüchen,  vgl.  auch  Ps.  39,  9,  und  steht  Ps.  74,  18.22.  Dt.  32,  11 
von  den  Heiden;  vgl.  auch  den  Sprachgebrauch  in  den  Apokr.  Sap.  1,  3. 
3,  3.  5,  20.  14,  11.  Sir.  50,  26.  Hier  von  den  Bosen  überhaupt,  seien  es 
Israeliten  oder  Heiden.  —  Die  Perff.  v.  1 — 3  stehen  wie  10,  3.  II,  4. 
„Im  Herzen  reden"  d.  i.  bei  sich  sinnen  und  denken.  Herz  ist 
auch  hier  das  ganze  Sinnen  und  Denken  des  Menschen,  seine  Gesinnung 
überhaupt,  nicht  blos  das  subjective  Gefühl.  Meier  z.  Jo.  S.  103  f.  — 
„Nicht  ist  Gott",  so  sprechen  wie  10,  4  die  Bösen;  sie  können, 
da  sie  Thoren  sind,  von  Gott  nicht  recht  denken  und  wollen  also  auch 
von  ihm  nichts  wissen.  —  Das  zweite  Gl.  beschreibt,  wie  der  Atheismus 
des  Herzens  Einfluss  auf  das  Handeln  hat.  Mit  dem  Ausdruck  JT^tTiJJi 
wird  auf  Gen.  6,  12  vgl.  v.  5,  wo  gleichfalls  von  dem  ganzen  Menschen- 
geschlechte  jener  Zeit  die  Rede  ist,  angespielt.  Das  absolute  V.  (wie 
Jes.  I,  4.  Dt.  4,  16.  25.  31,  29.  Jer.  6,  28)  heisst  jederzeit :  verderbt 
handeln,  nicht  taugen,  wofür  Zeph.  3,  7  "^l^l  D'^niDil«  . —  Der 

das  V.  ä^'^'nln  (immer  abscheulich  handeln,  auch  1  Kön.  21,  16. 
Ez.  16,  52)  ergänzende  und  ihm  untergeordnete  Acc.  (Ew.  §.  483)  zeigt  an, 
dass  sich  das  Abscheulichiiandeln  auf  das  ganze  Handeln  {Hh^h^'  66,  5) 
des  Menschen  bezieht.  Also  eigentl. :  nach  dem  Handeln,  an  Flandeln 
d.  i.  im  Handeln.  Die  Cop.  in  der  Lesart  'nJTl  Ps.  53  drückt  noch 
deutlicher  die  Folge  aus  dem  Vorigen  aus  und  bli^  „im  bösen  Wesen", 

„im  Frevel"  ist  stärker  und  bezeichnender.  V.  2:   Der  Bösen 

Handlungen  beol)achtet  Jahve,  vom  Himmel  herabschauend,  sie  gleichsam 
musternd.  Gen.  6,  5.  II,  5  schwebten  dem  S.  vor.  Vgl.  Ps.  33,  13.  14. 
Wenn  Gott  selbst  A'om  Himmel  her  keinen  Frommen  auf  Erden  erblicken 
kann,  so  muss  das  Verderben  allgemein  sein.  Zugleich  stehen  die  Worte: 
„Gott  aus  den  Himmeln  schaut",  worin  nicht  nur  das  Dasein  Gottes  ist, 
sondern  auch,  dass  er  Alles  sieht,  im  Gegensatz  zu  dem  Ausspruch  der 
Thoren;  „Nicht  ist  Gott"  v.  1  und  bereiten  auf  den  Ausgang  v.  4  —  6 
vor.  —  Statt  H'^Tl^  Ps.  53  fa^^lbiS  wie  v.  4  —  7.  —  b'^'DWJ  der  Klug- 
handelnde (vgl.  zu  2,  10),  der  Verständige,  Einsichtige,  d.  i.  der  Fromme, 
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3.  Sie  all  sind  abgewichen,  insgesammt  sie  verderbt, 
Nicht  ist  ein  Gutestliuender, 

Da  ist  • —  auch  nicht  Einer! 

4.  Wissen  nicht  alle  Uebelthäter, 

Die  fressend  mein  Volk  Brot  fressen, 
Jahve  —  an  nicht  rufen : 


denn  Frömmigkeit  ist  dem  Hebr.  s.  v.  a.  Weisheit  (Ps.  37,  30),  Einsicht 
(Spr.  2,  2),  Kenntniss  (ebd.  1,7),  vgl.  Jes.  11,  2.  Iii.  22,  8.  Der 

Klüglichhandelnde  hat  zugleich  die  wahre  Einsicht  in  die  TtlH''  D^l, 
handelt  also  nicht  „verderblich  und  abscheulich"  v.  1,  ist  nicht  gleich 
den  Thoren,  welche  „nicht  wissen"  v.  4.  —  Gott  suchen,  wie  9,  11. 
10,  4.  Elohim  steht  passend  mit  Jahve  im  Parall.  Der  generelle  Name 
wechselt  mit  dem  Nom.  pr.  (Tuch  Gen.  S.  XLIII),  steht  aber  schon 
wie  ein  solches,  daher  riJ^ ,  das  nur  vor  bestimmtem  Nom.  steht,  Ew. 

§.  494i  V.  3:   Diiss  Gott  hier  rede,  ist  nicht  angedeutet.  Der 

Dichter  spricht  von  einem  über  die  ganze  Menschheit  verbreiteten  Ver- 
derben, um  die  Allgemeinheit  der  Gottlosigkeit  zu  bezeichnen.  Das 
„fromme  Geschlecht"  v.  4  tritt  gegen  die  Zahl  der  Gottlosen  zurück. 
Der  Sinn  des  gesteigerten  Ausdrucks  ist  also  wie  12,  2.  bsri  das  Ganze, 
die  Gesammtheit,  nüml,  die  ganze  Menschheit,  d.  i.  sie  alle.  Ew.  §.504. 
In  der  Lesart  Ps.  53,  4:  ^0  1^3  „jeder  davon  wich  ab"  =  sie  alle 
sind  abgewichen  ,  rechtfertigt  sich  das  Suff,  neutr,  ( worüber  S  t  u  d  e  r 
zu  Rieht.  S.  194)  nicht  nur  durch  Stellen,  wie  Ps.  29,  9,  sondern  auch 

durch  das  gleichfolgende  Tltl"'«    Das  Vb.        ist  um  vieles  seltener  als 

Tlö  und  erscheint  nur  dichterisch.  So  ist  es  aber  auch  des  Jeremia 
Weise,  statt  des  Originalwortes  ein  ähnlich  lautendes  oder  ähnlich  ge- 
schriebenes zu  setzen.  —  ^HiS  tZ^  grammatisch  genau :  „nicht  ist 
auch  Einer",  ~  es  ist  auch  nicht  Einer.    Um  den  Nachdruck  des  Sub- 

jects  hervorzuheben,  wird  hier  tD-^  hinzugesetzt,  wie  Gen.  4,  4.  Jes. 

30,  33.  Ez.  10,  16,  od.  wie  Hi.  1,  15.  V*^'  immer  Negation  des 
Satzes  und  bedeutet :  es  ist  nicht;  das  Sub j.  schliesst  es  noch  nicht 
ein.  —  Dieser  Vers  wird  von  Paulus  Rom.  3,  12  angewandt.  Es  finden 
sich  aber  das.  v.  13- — 18  noch  andere  Worte  vor,  die  in  unserem  Liede 
nicht  stehn ;  aber  Cod.  G49.  694,  Kennik. ,  Cod.  Vat,  der  LXX.,  Ar. 
Vulg.  schalten  hier  v.  3  u,  4  jene  Stellen  ein,  deren  Aechtheit  Kennik. 
Diss.  gen.  §.  84.  p.  201  ed.  Bruns  sogar  vertheidigte ,  jedoch  von 
de  Rossi  (Var.  1.  Vet.  T.  IV.  p.  7.  8),  von  Rosenmüller  u.  Hitzig 
widerlegt  wird.  Die  Citate  des  RÖmerbr.  sind  augenscheinlich  'ein  Cento 
aus  Ps.  5,  10.  140,  4.  10,  7.  Jes.  59,  7.  8.  Ps.  36^  2,  Paulus  citirt  aber 
unseren  Psalm  gar  nicht  und  nur  weil  man  aus  Missverstand  dieser 
Meinung  war,  scheint  ein  Christ  jene  Stellen  in  das  Psalmenbuch  ein- 
geschwärzt zu  haben.  

V.  4:  Nbil  leitet  eine  Frage  ein,  worauf  eine  bestimmte,  bejahende 
Antwort  erwartet  wird,  daher  folgt  Pf.  li^T'  von  der  gewiss  eintretfenden 
Handlung.  Wissen  nicht?  Was  sie  nicht  wissen,  wird  v.  5  gesagt. 
So  ist  das  Obj.  überall  da,  wo  i^T"  absolut  gesetzt  scheint,  zu  ergänzen, 
denn  niemals  bedeutet  es:  Erkenntniss  haben.  Ps,  53  ist  blD  ausgelassen, 
denn  es  schien  überflüssig,  da  im  Vorigen  schon  von  den  Sündern  nur 
im  Allgemeinen  und  von  allen  die  Rede  war.  Vor  'l^l  "'VlrlS  ist  T^UiS. 
zu  ibiDiS  gehörig,  zu  ergänzen.    (Die)  fressend  mein  Volk  Brot 
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ö.    Dort  beben  sie  ein  Beben, 

Denn  Gott  —  ist  im  gerechten  Geschlechte. 
6.    Den  Rath  des  Elenden  zu  Schanden  sucht  zu  machen, 

Denn  Jahve  ist  seine  Zuflucht ! 


fressen,  d.  h.  Brot  zu  fressen,  zu  schmausen  (vgl.  Jer.  41,  1)  scheinen, 
es  wie  etwas  Gewöhnliches,  und  mit  solcher  Leichtigkeit  wie  Brot  ver- 
zehren. Vgl.  Num.  14,  5.  I^^^n^  Zur  Phrnse  ^12^'  biN  „luein 
Volk  fressen"  vgl.  Spr.  30,  14,  und  ist,  wie  die  ähnliche  'ni^tJ  b^N 
Mich.  3,  3,  von  einheiniischen  Gottlosen  (Volksobern)  gesagt.  Auch 

erscheint  die  Redensart:  den  Elenden  ('^-^)  fressen  Habaq.  3,  14.  Spr. 
30,  14  und  bedeutet:  seines  Lebens  und  alles  dessen,  was  er  hat,  sich 
bemächtigen.  Gleichen  Sinnes  ist  die  Redensart :  das  Fl  eis  ch  (Jemandes) 

fressen.  Vgl.  zu  27,  2.  Vgl.  auch  m.  örjuoßÖQog  ßaödavg  II.  1,231. — 
^12'$  mein  Volk  nennt  der  Dichter  das  „gerechte  Geschlecht"  v.  5, 
das  Avahre  „Israel"  v.  7  im  Gegensatz  zu  den  Bösen.  S.  auch  T725>  v.  7. 
Der  Ausdruck:  „mein  Volk"  führt  nicht  auf  Gott  als  Redenden;  auch 
von  einem  Einzelnen  aus  dem  Volke,  namentlicli  auch  Propheten,  konnte 
so  gesagt  werden.  1  Sam.  5,  10.  Mich.  3,  3.  Jer.  3,  12.  53,  8.  — 
Jahve  rufen  sie  nicht  an.  Umschreibung  der  Gottlosigkeit.  Vgl. 
Gott  suchen,  v.  2.  Ps.  53  wieder  Elohim,  was  hier  weniger  passend 
ist.    Nlp  m.  Acc.  wie  17,  6.  18,  4.  7  wechselt  m.  biS  5<"lp  50,  1,  vgl. 

V.  4,  55,  17.  V.  5:  Das  hier  Gesagte  —  sollen  die  Frevler  eben 

wissen,  vgl.  v.  4.  tDIlj  ist  immer  örtlich:  dort  und  steht  niemals 
von  der  Zeit  f  da,  dann  (=  TN  Ps.  19,  15),  wobei  man  ty.Ei  und  ibi 
vergleicht,  auch  Ps.  36,  13.  132,^7.  Spr.  8,  27  nicht.  Danach  ist  Ew. 
§.  447  zu  berichtigen.  Der  Dichter  vergegenwärtigt  sich  vielmehr  den 
Schauplatz.    Wie  aber  seinem  Geiste  der  Untergang  der  Bösen  wie 

gegenwärtig  vorschwebt,  zeigt  auch  hier  (wie  in  1>T'  v.  4)  der  Gebrauch 
der  Pertr.  (vgl.  36,  13.  50,  1  —  6.  64,  8—10.  110,  5),  wodurch  die 
Zukunft  als  schon  erfahren  und  gewiss  dargestellt  wird.  Dort  beben 
sie  ein  Beben  d.  h.  sie  beben  sehr.  Dinch  die  Hinzusetzung  des 
Nom.  syn.  wird  der  Verbalbegrill'  erhöht  und  gesteigert.  Jes,  5,  6. 
Zach.  1,2.  1  Sam.  I,  6  und  besonders  bei  Jerem.,  z.  B.  6,  13.  14,  1.  — 
"^ID  giebt  den  Grund  an,  warinn  die  Bosen  erbeben  werden.  Die  Worte: 
„denn  Gott  ist  im  gerechten  Geschlechte",  bilden  einen  Gegensatz  zu: 

„Nicht  i.st  Gott"  v.  I.    Zu  "li^  vgl.  12,  8  und  zu  Ken.  1.498.  

V.  6:  Den  Plan  des  Elenden  macht  zu  Schanden,  d.  h.  machet 
nur  immerhin,  so  viel  ihr  könnt,  den  Plan  des  Elenden,  des  leidenden 
Gerechten  zu  seiner  Errettung  zu  Schanden  —  d  e  n  n  Gott  ist  seine 
Zuflucht  —  es  hilft  euch  nichts,  eure  Freude  dauert  nicht  lange,  denn 
Jahve  wird  die  widerstrebenden  Plane  der  Bösen  vereiteln.    Es  giebt 

also  "^ID  den  Grund  an,  warum  die  Bösen  immerhin  den  Plan  des  Elenden 
zu  Schanden  machen  mögen.  ist  beschämen,  zu  Schanden 

machen.  —    Für  v.  5  u.  6  finden  sich  Ps.  53,  6  folgende  Worte: 

Dort  beben  sie  ein  Beben,  nicht  war  Beben, 

Denn  (Jott  —  zerstreut  die  Gebeine  deines  Belagerer's, 

Du  beschämst,  —  denn  Gott  hat  sie  verworfen. 

Die  Zuthat  ist  ausmalend.  Wenn  LXX.  u.  Vulg.  die  Worte  'IHS  iH^lr; 
schon  l*s.  11  haben,  so  können  sie  nur  aus  Ps.  53  entlehnt  sein.  Eigtl.: 
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7»    O  käme  von  Zion  das  Meil  Israel's, 

Wenn  Jalive  wendet  die  Wendung  seines  Volkes, 
Juble  Jaqob,  freue  sich  Israel! 


nicht  war  Beben  d.  h.  wo  kein  Beben,  kein  Schrecken,  also:  mitten 
in  Sicherheit,  Glück  und  Frieden,  somit:  plötzlich  und  unerwartet. 
Vgl.  Hi.  15,  21.  1  Thess.  5,  3.  —  Die  Worte:  denn  Gott  zerstreut 
die  Gebeine  deines  Belagerers,  können  nur  bildlich,  wie 
ähnlich  3,  7  verstanden  werden.     Diess  erhellt  schon  daraus,  dass 

p'^'niS  V.  5  angeredet  ist.  Darunter  konnte  der  S.  unmöglich  die 
Bewohner  Jerusalem's  verstehen,  so  dass  hier  das  2  KÖn.  19,  35  er- 
zählte Ereigniss  gemeint  wäre,  wobei  auch  wenigstens  die  ganze  Re- 
cension  Ps.  53  in  'praeterito  verstanden  werden  müsste.  Auch  kann 
das  Bild,  nach  Vergleichung  ähnlicher,  wie  3Iich.  3,  3,  gar  nicht  un- 
gewöhnlich erscheinen.  Der  Belagerer  steht  bildlich  von  der  Be- 
ängstigung durch  die  Feinde,  die  Zerstreuung  seiner  Gebeine 
von  der  Aufreibung  der  beängstigenden  Feinde.  Zu  m\lU''i!n  (vgl.  44,  8), 
du  beschämst,  näml.  durch  das  Heil  und  die  Rettuug,  welche  dir 
Gott  zu  Theil  werden  lässt,  nehme  m.  '^iJl  nN  als  Obj.  und  angeredet 
ist  das  „gerechte  Geschlecht".  TjSh  Pausalf.  st.  '^^.'n  Ew.  §.  310.  Hier 
collect,  und  das  Partie,  hat  die  Kraft  eines  Subst!  :  der  sich  Lagernde 
f.  der  Belagerer.  —  — 

V.  7:  'jri'i  wer  wird  geben  d.  i.  o  käme!  S.  zu  4,  7. 
Hier  m.  blossem  Nom.  als  Obj.  wie  55,  7.  Hi.  14,  3.  31,  31.  Dt.  28,  67.— 

'l'T^iL^J»  Diess  geht  auf  eine  Zeit,  da  der  Tempel  noch  stand.  Dan.  6,  10 
kann  nichts  für  das  Exil  beweisen,  denn  dort  nimmt  der  Verf.  frühere 
Sitte  in  eine  spätere  hinüber.    In  Walirheit  hatte  aber  Gott  den  Tempel 

im  Exil  verlassen.  Ez.  11,  22.  —    Statt  ni^rd"]  Ps.  53  nachdrucksvoller 

und  seltener:  ri'i5''ip1   H eils  e  r  we  i  s  u  n g  e  n.  —    miu5  iVwi»  Das 

Qal  ilTÖ  hat  die  active ,  wie  es  scheint,  ursprüngliche  Bedeutung: 
wenden,  zurückbringen  noch  beibehalten.  Vgl.  Am.  9 ,  14. 
Dt.  30,  3  und  im  K'tib :  Jo.  4,  I.  Hi.  39,  12.  Jer.  33,  26.  Prov.  12,  14, 

wo  Masora  überall  ohne  Grund  Iliphil.  So  active  2  Sam.  15,  20, 
wo  U'ri  unnöthig  Iliphil;  dagegen  Hi.  41,  2  Q.'ri  das  sonst  nicht  mehr 

vorkommende  transitive  Qal  ^^5^  (K'tib  ^T^yJ";  =  3,  8).  Die 

Redensart  mn\Ü  il^,  womit  ''O  n-^dn  Jer.  32,  44.  33,  11.  Klagl. 
2,  14  abwechselt,  wird  von  den  LXX.  unrichtig  wiedergegeben  durch 

anoar^8(pEiv  od.  tniGjQ.  Tt)y  cil/ncdtoaiav  (wie  von  gefans;en 
fortführen).  Zwar  steht  sie  Dt.  30,  3.  Jo.  4,  1.  2.  Am.  9,  14  nehen 
der  Verheissung,  dass  Gott  die  Israeliten  aus  allen  Völkern,  unter  welche 
er  sie  zerstreut,  wieder  sammeln  wolle,  und  sie  wird  von  Jeremia  auf 
die  babylonische  Gefangenschaft  angewendet  (Jer.  29,  14.  31,  23.  32.  44. 
33,  26),  kann  aber  ursprünglich  und  in  solchen  Stellen  wie  Jer,  30,  18. 
33,  11.  48,  47.  Klagl.  3,  14.^  Hi.  42,  10.  Ps.  85,  2.  126,  1.  4  u.  ö.  nichts 
bedeuten  als :  d  i  e  We n  d  u  n g  (eines  Unglücklichen)  w  ende  n ,  d.  h. 

ihn  wieder  begnadigen  und  befreien.  mi\U  nach  Ew.  228,  einerlei 
mit  iin'itS  Ps.  126,  1,  also  von  n^l^ü«  —  Zu  Vj.'^  und  n^ct*^  vgl.  13,  (>. — 
Jaqob  und  Israel  steht  in  besonderer  Beziehung  auf  die  fromme 
Gemeinde,  das  wahre  Israel.  Nur  Dichter  und  Propheten  setzen  Jaqob, 
der  eigentlich  nur  dem  Individuum  angehört,  für  die  Gemeinde  Israel 
und  nicht  selten  im  Paral!.  m.  Israel,  aber  auch  allein.    Ken.  I.  330.  495. 
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XV. 

Drei  Strophen:  v.  1;  2—3;  4  —  5.  Die  erste  richtet  die  Frage 
an  Gott:  Wer  sein  Freund  und  vSchützling  sei?  Die  beiden  Str.  2  —  3 
und  4 — 5  geben,  zuerst  positiv,  dann  negativ  die  Antwort:  Nur  ein 
Unsträflicher,  ein  Reiner,  dessen  Gesinnungen  und  Handhingen  sich  voll- 
kommen entspräclien.  Der  Schhiss  kehrt  dann  zum  Anfange  zurück : 
wer  also  geartet,  der  werde  in  der  Gnade  Gottes  bleiben. 

Das  Lied  ist  ganz  allgemein,  von  Lehrinhalt;  möglich,  nach  v.  1, 
dass  es  durch  eine  Prozession  zum  Ileiliglhume  veranlasst  wurde. 


Ein  Gesang,  von  David. 

1,    Jahve,  wer  wird  weilen  in  deinem  Zelte? 

Wer  wird  wohnen  auf  deinem  heiligen  Berge? 
S.    Wer  da  wandelt  unsträflich 

Und  übt  Gerechtigkeit 

Und  redet  Wahrheit  —  in  seinem  Herzen. 


V.  1:  Die  Impff.  "m^^  und  sind,  wie  auch  das  Parall.  üi^Si 

V.  5  lehrt,  als  reine  Fut.  aufzufassen:  Wer  wird  (durch  deine  Gnade) 
weilen  —  wohnen?  Dass  der  vollständige  Sinn  der  bildlichen 
Rede  sei :  wer  wird  sich  deiner  G  e  m  e  i  n  s  c  h  a  f  t  und  V  e  r  t  r  a  u  t  h  e  i  t 
und  zugleich  deines  beständigen  Schutzes  erfreuen,  zeigen  die 
Parallelst.:  5,  5.  24,  3.  27,  4.  5.  61,  5.  05,  5.  84,  5  und  m.  vgl.  das 
Bihl  30,  9.  Auch  im  Gesetze  liegt  diess  Bild  in  dem  Namen:  „Zelt 
der  Zusammenkunft"  (mit  dem  Mittler  des  Volkes,  Moses)  zu  Grunde; 
vgl.  auch  Lev.  10,  0  und  im  N.  T.  Mt.  23,  28.  Eph.  2,  19.  Dass  aber 
vom  bestän<ligen  VV^ohnen  als  Gast  bei  (cott  die  Rede  sei,  zeigen 
jene  Parallelst,  deutlich,  so  wie  der  zum  Anfang  zurückkehrende  Schluss: 
nicht  wird  er  wanken  in  Ewigkeit.  Dass  der  Israelit  aber 
keinerlei  Berechtigung  dazu  habe,  bei  Gott  zu  wohnen,  sondern  er  nur 
ein  aus  Gnade  zugelassener  Hausgenosse,  kein  berechtigter  Bürger  sei, 
geht  daraus  hervor,  dass  das  Bild  von  einem  Fremdlinge  hergenommen 
ist,  den  ein  Mächtiger  in  sein  gastliches  Zelt  aufnimmt,  denn  ist 
eigentl.  vom  Wege  abbiegen,  daher  als  Fremdling  oder  Gast  wohnen. 
S.  Maurer  zu  Ps.  50,  7.  In  )'D'^  liegt  kaum  eine  Steigerung,  am 
wenigsten  drückt  es  das  Wohnen  als  berechtigter  Bürger  aus.  • —  Das 
Zelt  ist  das  gastliche  Zelt,  sowie  der  heilige  Berg  der  Zufluchts- 
ort. Unter  dem  Zelte  ist,  wenn  wir  hier  vom  bildlichen  Sinne  hinweg- 
sehen, der  Tem[>el  nach  seinen  Vorhöfen  verstanden,  welche  letztere 
auch  der  Nicht()riesfer  betreten  konnte.  Der  alte  Ausdruck  „weilen 
im  Zelte",  f.  Freund  und  vSchützling  sein,  war  geblieben,  obwohl  das 

Zelt  lange  schon  dem  Temp<'l  gewiclien  war.  S.  Ol,  5.  Auch  steht 
Jes.  10,  5  von  dem  Hause  oder  der  Burg  David's  (vgl.  Ps.  132,  3)  und 
bD'^M  steht  umgekehrt  anachronistisch  von  der  Stiftshütte.  S.  zu  5,  7.  — 
V.  2:  Dass  nur  dem  Unsträflichen  solche  Gnade  Gottes  zu  Theil 
werden  könne,  lag  schon  v.  1  in  den  Worten:  auf  deinem  heiligen 
Berge,  und  in  dem,  nicht  ohne  Nachdruck  gesetzten  Suft'.  an  blTIN  J 
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3.    Nicht  Verlämiuliing  er  hegt  auf  seiner  Zunge  — 

Nicht  thut  er  seinem  Nächsten  Uebles 

Und  Schmäliung  —  nicht  erhebt  er  wider  seinen  Näclisten. 
4:.    Verachtet  ist  in  seinen  Augen  —  der  Verworfene 

Und  die  Fürchtigen  Jahve's  wird  ehren  er; 

Er  scliwort  zum  Schaden  • —  und  ändert  nicht. 


in  deinem  Zelte.  Der  ünheilige  kann  sich  Gott  nicht  nahen.  —  Die 
Worte  tD'^'?3ri  '^blin  „wer  unsträflich  wandelt",  in  welchen  Gen.  17,  l 
vorgeschwebt  zu  haben  scheint ,   bilden  einen  allgemeinen  Satz  und 

gehen  auf  die  ganze  Gesinnung.  Das  Ädj.  &'''?rn  steht  in  Apposition 
zum  Vb.  und  diess  wird  dadurch  erklärt,  wie  Am.  2,  16.  Dt.  3,  18. 

Jos.  I,  14.  Ew.  §.  487.  Auch  Ps.  84,  12  ist  Ö'^TOn  Adj.,  nicht  Subst. 
Jene  unsträfliche  Gesinnung  soll  sich  aber  bewähren  durch  die  äussere 
That,  durch  Werke  der  Gerechtigkeit  und  innere  Lauterkeit  und  Wahr- 
haftigkeit. Das  Innere  soll  nicht  im  Widerspruch  mit  dem  äussern  Ver- 
halten stehn.  V.  3  beginnt  die  absolute  Rede.    Daher  geht  sie 

nach  dem  relativen  Satz  und  der  Participialconstrnction  v.  2  in  das  Vb. 
hinüber.    Vgl.  37,  21.  78,  39.    Ew.  §.  573  u.  620.    Nach  der  Negation 

gehen  aber  Part.  u.  Infm.  fast  stets  in  das  A  b.  fin.  über,  weil  diese 
Negation  sich  gern  mit  dem  vollen  Vb.  fm.  verbindet,  so  dass  es  auch 
die  dem  Nom.  nahen  Part.  u.  Inf.  vermeidet.  Ex.  13,  22.  Dt.  28,  31.  32. 
1  Sam.  1,  13.  Mich.  7,  18.  2  Kön.  20,  1.  Ew.  §.621.  b:;^  iNb  nicht 
V e  r  1  ä u  m d e t  er  (s.  die  Lex.) ,  hegt  er     e  r  1  ä  u m  d  u  n  g  a  u  f  s  e i  n e r 

Zunge.  ^I'^h  bi>  steht,  weil  die  Verläumdung  gleichsam  auf  der 
Zunge  ruht.    S.  dazu  zu  10,  7.    Angespielt  ist  auf  Lev.  19,  16.  —  Zu 

ni^^l  und  m^p  vgl.  zu  12,  3.  —  In  den  Worten  'V^-\  wNO:  ist 
Ex.  23,  1  berücksichtigt,  Dass  Nw5  auch  aussprechen  (efferre) 
bedeute  (eig.  vollständig  auf  die  Lippen  heben  Ps.  16,  4),  haben  Ewald 
Proph.  I.  61.  Delitzsch  zu  Ilabaq.  S.  2  gezeigt.  b5>  auf  seinem 
Nächsten,  nämlich  wie  eine  Last,  d.  i.  im  feindlichen  Sinne:  gegen. 

V.  4  geht  die  Rede  zunächst  (wie  v.  2)  in  der  Participialconstrnction 
fort,  da  der  Grund  fehlt,  aus  welchem  die  Construction  im  Vb.  fin.  v.  3 
eingetreten  war.  Der  Gegensatz  des  Prädic.  ITTTÜ  wäre  "^^^r*  — 
d.i.  nach  seinem  Urtheil.  Was  einem  dünkt  oder  scheint,  drückt 
der  Hebr.  aus  durch:  es  ist  in  den  Augen  Jemandes.  —  DN)32  (Subj.) 
der  Verworfene,  näml.  von  Gott,  im  Gegensatze  zu  den  „Fürchtigen 
Jahve's"  im  folg.  Gl.  Vgl.  auch  Jer.  6,  30.  Der  von  Gott  A'erworfene 
ist  nicht  nur  von  Gott,  sondern  auch  von  allen  Gottesfürchtigen  ver- 
worfen, so  dass  hierin  ein  Gegensatz  zum  Folg.  liegt.  —    Im  letzten  Gl. 

i>n\I55  ist  angespielt  auf  das  Gebot  Lev.  5,  4.  ^'^^^b  ist  Inf.  Hiph., 
aber  nicht  von  5^11,  sondern  von  i*5>'T,  vgl.  Hitzig  zu  Jes.  S.  197. 
Eigentl.  welcher  schwöret  zum  Schaden,  näml.  sich,  od.:  zum 
eigenen  Schaden.  Denn  wer  hier  der  Schadenleidende  ist,  kann 
nicht  verkannt  werden  und  brauchte  nicht  ausdrücklich  gesagt  zu  werden. 
LXX  (6  bfxvvojv  TM  nlrioiov  aviov)  Vulg.  (qui  jurat  })roximo  ,suo), 
Syr.  u.  Luth.  erklärten  5>11nb  durch  (vgl.  v.  3).     Das  Patach 

in  Pausa  wäre  nicht  auffallend,  allein  schon  die  augenscheinliche  Be- 
ziehung auf  Lev.  5,  4  verbietet  diese  Erklärung.  —  ^^^2"^  J<bl  eigentl.: 
und  nicht  tauscht,  nämlich  sein  Wort  mit  einem  andern  vertauscht, 
d.  i.  nicht  ändert.    Ueber  den  St.  "l-il^,  Hiph.  "l^m  tauschen,  dann 


XV,  5.  XVI. 


65 


3.    Sein  Geld  nicht  gibt  er  für  Zins 

Und  gegen  den  Reinen  —  Bestechung  er  nicht  nimmt. 

Wer  Solches  thut 

Nicht  wird  er  wanken  ewiglich. 


auch:  verändern  s.  Meier  zu  Jo.  S.  158  f.,  Stickel  zu  Hi.  S.  222. 
Sinn:  Wer  desswegen  den  Schwur  nicht  ändert,  weil  er  erkennt,  dass 
er  sich  selbst  zum  Schaden  geschworen  hat,  sondern  den  Schwur  für 
heiliger  hält ,  als  seinen  Vortheil.  Auch  den  Folgen  eines  solchen 
Schwures  soll  sich  der  Fromme  unterwerfen.  —  —  V.  5:  Sein  Geld 
nicht  g i  e b  t  er  für  (p.  pref.)  Zins,  also  freiwillig ,  ohne  Ersatz 
und  Wucher.  Einem  Israeliten  Geld  auf  Zins  zu  leihen  war  im  Gesetz 
(Lev.  23,  35-38.  Ex.  22,  24.  Dt.  15,  1  -  II.  24,  10)  verboten,  theils 
weil  der  Handel  dadurch  befördert  wäre  (Kenaan  I.  520),  zugleich  aber 
auch  weil  der  Arme  —  denn  von  diesem  ist  im  Gesetze  nur  die  Rede  — 
leicht  dadurch  übervortheilt  und  gequält  worden  wäre;  daher  "^lüS  auch 
eig.  Biss.  Letzterer  Gesichtspunkt  ist  auch  hier,  wo  namentlich  auf 
Lev.  25,  37  gerücksichtigt  ist,  zunächst  in's  Auge  gefasst.  • —  IlllÜ  Ge- 
schenk, besonders  das,  welches  man  dem  Richter  giebt,  um  ihn  dadurch 
zu  bestechen.  Ein  Geschenk  nehmen  gegen  den  Unschuldigen,  d,  h.  sich 
bestechen  lassen  zu  dessen  Nachtheil,  was  besonders  von  den  Richtern 
gesagt  wird,  die  mehr  Schiedsrichter  waren,  so  *dass  Bestechungen 
desto  leichter  vorkommen  konnten.     Daher  das  Gesetz:  Ex.  23,  6. 

Dt.  16,  19.  27,  25.  —  5ni2Ji>  bezieht  sich  zurück  auf  v.  1,  doch  wird 
der  Gedanke  v.  I  hier  mit  Eleganz  durch  einen  neuen  ersetzt.  Zu 
t^i^S"»        vgl.  10,  6.  13,  5.  55,  23. 


XVI. 

In  der  Strophentheilung  sind  die  Zahlen  künstlich  verschlungen. 
V.  I  bildet  den  Eingang,  dann  zerfällt  die  bedeutsame  und  heilige  Zehn- 
zahl der  Verse  zunächst  in  zwei  Hälften,  je  zu  fünf  V'^rsen,  jede  der 
Hälften  aber  wiederum  in  drei  Strophen,  je  zu  zwei  Versen.  Der 
doppelte  Grundgedanke  des  ganzen  Liedes :  Bitte  an  Jahve  um  Be- 
wahrung in  höchster  Noth  und  das  festeste  Vertrauen,  auf  welches  jene 
gegründet  ist,  wird  schon  v.  I  ausgesprochen.  Dieses  Vertrauen  äussert 
sich  darin,  dass  Jahve,  als  der  Herr,  als  der  allmächtige  und  alleinige 
Gebieter,  allein  das  Heil  gewähren  kann,  und  der  S.  spricht  es  aus 
als  Mitglied  der  heiligen  Gemeinde  im  Lande  des  Herrn,  an  der  er  mit 
ganzer  Liebe  hängt ;  v.  2  u.  3.  Während  er  sein  Glück  und  Heil  bei 
Jahve  sucht,  haben  die  Götzendiener,  die  einen  andern  Gott  als  Jahve 
sich  mit  Aufopferung  erkaufen,  viele  Schmerzen  und  mit  Abscheu  wendet 
er  sich  von  ihnen  ab.  Dagegen  findet  er  bei  Jahve  die  Fülle  der  Güter 
und  Gaben  und  dieser  bewahrt  sein  Loos  ;  v.  4.  5.  Dieser  Besitz 
Jahve's,  des  Heiles  in  ihm,  ist  dem  vS.  die  grosseste  Wonne,  ein  Erbe, 

von  Lengerke's  Psalmen.  5 
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(las  ihm  reizend  dünkt.  Darum  dankt  er  dem  Herrn,  der  ihm  gerathen 
hat,  ihn  zum  Besitz  zu  erwählen,  und  dieser  Dank  ist  ein  beständiger. — 
Auf  diese  Zuversicht  und  dieses  göttliche  Vertrauen  ist  dann  v.  8 — 11 
die  gewisse  Hoffnung  gegründet.  Sein  hoffendes  Auge  ist  beständig  auf 
den  Herrn  gerichtet,  denn  er  weiss  den  Herrn  als  Schützer  und  Helfer 
sich  nahe.  Darum  ist  er  denn  auch  freudig  und  getrost ,  was  für 
Gefahr  auch  der  Seele  und  dem  Leibe  drohe;  8^ — 9.  Denn  nicht  will 
Gott  seines  Frommen  Tod;  er  wird  ihn,  wie  überhaupt  die  Frommen 
nicht,  in  Gefahr  nicht  umkommen  lassen,  ihn  vielmehr  am  Leben  er- 
halten und  mit  Freude  und  Glück  begnadigen. 

Obwohl  sich  die  Erinnerung  an  eigene,  persönliche  Lebensgefahren 
eingemischt  hat,  vgl.  v.  10,  so  trägt  doch  der  Ps.  keinen  individuellen 
Charakter,  wie  aus  der  Verallgemeinerung  „deine  Frommen"  v.  10 
hervorgeht.  Das  Persönliche  ist  verallgemeinert ,  d;is  Lied  für  alle 
Fromme  bestimmt  und  der  S.  redet  aus  der  Seele  und  im  Najr.en 
der  Frommen, 


Ein  Geheimniss.    V^on  David. 

1.    Bewahre  mich,  Gott, 

Denn  ich  vertrau'  auf  dich. 

Ich  spreche  zu  Jahve : 

Der  Herr  bist  du, 

Mein  Glück  —  ist  nicht  ausser  dir, 


V.  1  vgl.  7,  2.  II,  L    Der  S.  sj)richt  die  Bitte:  „bewahre  mich. 

Gott!"  in  voller  Zuversicht,  dass  Gott  als  der  Mächtige  (Vn)  allein 
in  der  grossen  Gefahr  zu  helfen  vermöge.  Diese  zuversichtliche  Bitte 
und  die  Hoffnung  der  Gewährung  sind  aber  in  dem  vollkommensten  und 
hins;ebensten  Vertrauen  auf  Gott  beijründet.  —  • — 

V.  2:  Dieser  Gedanke  wird  v.  5  in  anderer  Weise  ausgedrückt. 
n/n^jN  kann  nicht  zweite  Pers.  sein,  so  dass  die  Seele  angeredet  wäre ; 
dann  hätte  zur  Erklärung  '^w-^S  nothwendig  hinzugesetzt  werden  müssen. 
Vgl.  Klagl.  3,  24.  25.  Man  kann  die  Form  nur  für  die  1  Pers,  hallen, 
wie  die  St.  Ps.  31,  15.  30,  7.  38,  17.  140,  7  lehren,  Gradezu 
zu  schreiben,  ist  gewagt.  Am  besten  behält  man  die  Punctation 
f.  *^n'n'?3N  bei  und  erklärt  sie  daraus,  dass  das  schliessende  Jod  im 
Sprecben'allmälig  abfiel,  wie  im  Jod  fem,  2  Pers.  im  Verbo  und  durcliwrg 
im  Aramäischen.  In  diesen  Fällen  wurde  es  dann  auch  nicht  mehr  ge- 
schrieben. So  sind  die  (7)  Stellen  (Gesen,  Lhrg,  206)  zu  erklären, 
wo  nach  den  Masorethen  im  K'tib  das  Jod  am  Ende  1  Pers.  ft  hlt. 
Ew.  §.  281.  Die  Worte  STl^I^b  nllZ^  bedeuten  nicht:  ich  sage  von  J. 
(vgl.  b  "lED  22,  31),  sondern:  ich  sage  zu  J. ,  vgl.  Jes,  18,  12.  Qoh, 
2,  2.  —  Diese  Zuversicht  äussert  sich  zuerst  darin,  «lass  Jahve  in  den 
Worten:  „der  Herr  bist  du!"  als  allmächtiger  und  alleiniger  (Gebieter, 
von  dem  allein  das  Heil  kommt,  genannt  wird.  Man  darf  nicht  sngen, 
"'^^'i^.  (worüber  zu  24,  10)  stehe  hier  noch  in  seiner  alterthümlichen 
Grundbedeutung:  „mein  Herr"  (so  Hitzig  Ps.  II.  IL  Ew.  §.  35i)  a.  E.), 
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3,    Mit  den  Heiligen,  die  im  Lande  sind, 

Und  den  Herrlichen  —  an  denen  all  meine  Lust. 

4^,    Viel  sind  ihre  Schmerzen, 
Die  einen  Andern  erkaufen, 
Nicht  ausgiess  ich  ihre  Gussopfer  von  Blut 
Und  nicht  nehm'  ich  ihre  Namen  —  auf  meine  Lippen. 


denn  das  würde  mit  gleichem  Rechte  auch  für  solche  Psalmen  gelten, 
welche  jene  Kritiker  doch  für  spätere  erklären:  35,  23  vgl.  v.  17; 
38,  16.  23.  38,  10.  16.  23.  39,  8.  40,  18.  44,  24.  51,  17.  54,  6.  55,  10. 
57,  10.  62,  12.  06,  18  u.  ö.  —  Mein  Glück  ^nniü  mit  Nachdruck 
vorangestellt,  eig.  mein  Gutes  —  mein  Glück,  wie  100,  5)  (ist)  nicht 
ausser  dir,  also,  da  die  Worte  auf  den  Gegensatz  v.  4  rücksichtigen, 
nicht  bei  den  Gfitzen,  sondern  allein  bei  Jahve  kann  ich  das  Heil  finden. 
Parall.  ist  53,  25  und  das  hier  negativ  Gesagte  wird  v.  5  positiv  aus- 
gedrückt, '^"^bs^  eig.  zu  dir  hinzu,  d.  i.  ausser  (neben)  dir,  wie 
Ex.  20,  3,  worauf  hier  Beziehung  genommen  scheint.     So  entspricht 

das       dem  Gesen.  Thes.  u.  d.  W.  V.  3:  Ö^-ÜTpb  ist 

genauer  mit  n'n'?2N  v.  2  zu  verbinden :  So  spreche  ich  als  ein  Mitglied 
der  heiligen  Gemeinde.  Eig.  zu  den  Heiligen  gehörig  (vgl.  zu  b 
I  Kön.  15,  27)  d.  h.  mit  den  H.  —  Das  Rel.  "l'm  geht  auf  das  Subj. 
tll2'ri  welche  —  sind.  Ew.  §.  589.  y^NIn  „im  Lande"  (woran  man, 
wie  37,  9.  11.  22.  29.  44,  3.  Joel  1,  2.  Spr.  2,  21,  nur  an  Kenäan 
denken  kann)  ist  kein  müssiger  Zusatz,  denn  Israel  als  ein  heiliges 
Volk  wird  nur  im  Lande  Kenaan  wohnend  gedacht.  Vgl.  1  Sam.  26,  19. 
Jes.  22,  24.  25.  Ein  Gegensatz  zu  auswärtigen  Götzendienern  tritt 
durch  V.  4  nicht  deutlich  hervor.  Heilige  ( tZS^'^UIp) ,  wie  34,  10, 
wird,  abgesehen  von  den  abtrünnigen  Individuen  v.  4,  das  ganze  Bundes- 
volk seiner  Idee  und  Bestimmung  nach  genannt  und  es  ist  somit 
ein  Würdename.  Ken.  I.  497  f.  lÜTlp  ist  heilig,  gerecht 
der  sich  heiligt,  weiht,  momentan  sich  preisgebend)  und  UJIp 
hat  die  Grundbedeutung  des  Abs  on  de  ms  und  Abgrenzens.  Der 
Ausdruck  bezieht  sich  zunächst,  vgl.  Jes.  30,  22,  auf  die  Absonderung 
von  den  Sitten  und  der  Relig  ion  der  Naturvölker.  ■ —  Vor  "^"H^IM  wirkt 
die  Präp.  b  nach.  Eig.  und  (mit)  den  Herrlichen  —  der  Allheit 
meiner  Lust  an  ihnen,  d.h.  an  denen  all  meine  Lust.  Der  St.cst7\ 
■'T'^N  steht,  weil  der  folgende  Satz  1^1  b'D  relativisch  ist  und  dieser 
steht,  als  ein  Nominalsatz,  im  Genit.  Vgl.  Jes.  29,  I.  Hi.  18,  21. 
Ew.  ^.  500.  Die  Herrlichen  ist  ein  Würdename,  den  Luther  durch: 
Durchlauchtigste  erklärt.  

V.  4:  Viel  sind  ihre  wSchm  erzen,  näml.  —  im  Gegensatze  der 
„Heiligen'*  v.  3,  die  der  Götzendiener,  deren  „Theil  im  Leben  ist", 
wie  es  17,  14  heisst,  nicht  in  Jahve  wie  bei  unserm  Dichter  v.  5.  Das 
„im  Lande"  v.  3  erweist  nicht,  dass  hier  von  auswärtigen  Götzen- 
dienern die  Rede  sei,  auch  einheimische  Abtrünnige  „im  Lande"  können 

gemeint  sein.  Das  Verb.  masc.  ,  da  es  voransteht.  Ew.  §.  567. 
m!32£3>  (Ew.  §.  414)  sind  nur  Schmerzen,  nicht  Bilder,  das  wäre 
t3lrT^n2£>  —    Tnln73  f.  '73        l^m*    Ein  Anderer,  ganz  all- 

gemein gesagt,  steht  im  Gegensatze  zu  Jahve  v.  2  und  ist  irgend  ein 
anderer  Gott  oder  Götze.     In  dieser  Bedeutung  steht  iniS  (wofür 
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5.    Jahve  —  mein  Tlieil  des  Erbes  und  Berliers 
Du  —  mein  Loosbesitz. 

G.    Es  fiel  Bezirk  mir  zu  in  Wonnen, 
Auch  das  Erbe  —  mir  reizend  dünkt. 


Jes.  43,  12  "It)  immer  nur  dann,  wenn,  wie  hier,  der  Gegensatz  zu 
Jahve  deutlich  ausgedrückt  ist.    Jes.  40,  8.  48,  II.  Ex.  20,  3.  34,  14. 

^'nlO  (verw.  m.        ,  worüber  zu  15,  4,  und  verkaufen)  be- 

deutet im  ft.  jederzeit:  kaufen,  erst  im  Pi.  eilen,  eine  Bedeutung, 

die  sich  an  den  Urbegriff  der  Bewegung  anschliesst.    ^^173  steht  aber 

von  der  Morgengabe  (vgl.  Ex.  22,  15.    Sie  haben  sich  also  die 

Götzen  als  ihre  Buhler  erkauft,  wie  der  Mann  die  Buhlerin  durch 
Geschenke,  Hos.  3,  2,  vgl.  8,  9.  Ez.  16,  33.  34,  während  Jahve  um 
die  Liebe  seines  Volkes  wie  der  Bräutigam  um  die  Braut  geworben 
Hos.  2.  —  'If'^&ln  (vgl.  Gnevö^gSai  Gnovöäg).  Ihre  Gussopfer,  näm- 
lich ihrer  Götzen,  denn  das  Suff,  geht  auf  das  allgemein  gesagte  IHN 
zurück.  Bei  den  Worten  :  ihre  Guss-  (Trank-)  opf er  aus  Blut  ist  es 
am  natürlichsten ,  der  S.  deute  auf  die  Sitte  der  Naturvölker  hin ,  den 
Opferwein  mit  Blut  zu  mischen,  dessen  Genuss  den  Hebr.  versagt  war. 
Gen.  9,  4.  Allerdings  aber  ist  zu  beachten,  dass  der  Wein  auch 
Traubenblut  heisst  (Ken.  I.  119)  und  somit  der  Ausdruck  beabsichtigt 

doppeldeutig  erscheint.  —    Zu  'iu  vgl,  zu  15,  3.  —  Ihre 

Namen,  näml.  die  der  Götzen,  welche  jene  Götzendiener  beständig 
im  Munde  führten,  Grundstelle  ist:  Ex.  23,  13,  vgl.  Hos.  2,  19,  wo 

tD^byäil  ^12-6^  —   Zu  vgl.  10,  7.  15,  3.    Vgl.  50,  16.  

V.  5 :  Jahve  ist  mein  T  h  e  i  1  ( Antheil)  des  Erbes  und  Bechers 
d,  h.  mir  ist  Jahve  Alles.  Gerücksichtigt  ist  auf  Num.  18,  20  (Dt.  10,  9. 
18,  1.  2),  wo  sich  der  Herr  Levi  als  sein  Antheil  und  Erbe  versichert. 
Die  Worte  "'pbn  riw'TO  könnten  mit  Sachs  gut  übertragen  werden: 
mein  beschieden  Theil,  doch  da  das  Suff,  von  ""DilD  gleichfalls 

zu  ri5?3  (über  die  Form  zu  11,6)  gehört,  so  ist  die  gegebene  Ueber- 
setzung  richtiger.  Das  Bild:  mein  Theil  des  Bechers,  od.  mein 
Bechertheil  ist  von  dem,  schon  aus  Ps.  II,  6  her,  bekannten  Bilde 
von  dem  Becher,  den  der  Hausvater  beim  Gaslniahle  ausschenkt,  ent- 
lehnt.   Vgl.  23,  5.  —    Im  zweiten  Gl.:  mein  Besitz  des  Looses 

—  mein  Loosbesitz,  Besitz  am  Loose,  ist  "^^Tl^  ^"^^^in  ganz  parallel 
mit  "^pVrr  n553  (vgl.  zu  pbn  zu  17,  14),  denn  da  alle  andere  Erklärungen 
ohne  weitern  Sprachgebrauch  und  Sprachgrund  sind,  kann  '^"'^iin  von 
12T\  nur  Nom.  abstr,  Besitzergreifung,  Besitz,  Besitzung  sein  (Ew,  §.  331). 
s  ist  hier  zugleich  Rücksicht  genommen  auf  die  Landesvertheilung  unter 
Josua,  welcher  das  Land  durcb's  Loos  vertheilen  liess.  Jos.  13  f.  —  — 
V.  6:  tD'^blnn  eig.  Messschnüre,  daher  Bezirk,  Besitz  überhaupt, 
weil  Aecker  und  Ländereien  durch  Messschnüre  vermessen  wurden. 
Jos.  17,  5,  vgl.  Am.  7,  17.    Der  Besitz  ist  aber  nach  v.  5  Jahve 

selbst  und  das  Heil  in  ihm.  ^53  ni,  folg.  b  heisst  allerdings :  Jemandem 
zufallen,  doch  hat  sich  hier  sicherlich,  Avie  Mich.  2,  5.  Num.  34,  2. 
Jos.  17,  15.  Rieht.  18,  2,  das  Bild  vom  Loose,  welches  fallt,  eingemischt. 

Vgl.  zu  V.  5  a.  E.  —    ti'^73"'i'3i  (neutrisch,  Ew.  §.  364,  wechselnd  mit 

n'l'?3'^5>2  V.  11)  d.  i.  wie  Hi.  36,  11  „in  Wonnen".    Diese  sind  gleichsam 

als  der  Oertlichkeit  gedacht  ,  worin  ihm  der  Besitz  zufiel.  —        .  wie 
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Segnen  will  ich  —  den  Jahve,  der  beratlien  mich. 
Auch  Näclite  durch  —  mahnen  mich  meine  Nieren, 

8,    Gestellt  hab  ich  Jahve  vor  mir  immerdar, 

Denn  er  ist  zu  meiner  Rechten,  —  nicht  werd'  ich  wanken. 

O.    Darum  freut  sich  mein  Herz  und  es  jubelt  meine  Ehr*, 
Auch  mein  Fleisch  —  wird  wohnen  sicher. 


V.  7  u.  11  =  kann  zu  ^h'^  h'lö'd  gezogen  werden.    Es  ist  aber 

im  Grunde  nur  das  verstärkte  und.  ■ —  Die  seltnere  Femininalform 
nbtli,  mit  der  Endung  in—  (d),  um  sich  vom  St.  cstr.  zu  unterscheiden, 
ist  hier  w  ie  60,  13  und  132,  4  riilD  (ganz  aramäisch)  seltene,  dichterische 
imd  spätere  Form,  Ew.  §.  365  a.  E. ;  in  später  Prosa  auch  ri!J'D\25 

2  Kön,  9,  17.  —  "»bS^  JTnötJ  eig.  ist  schön  mir  gegenüber,  d.  h. 
vor  mir,  in  meinen  Augen,  =:  dünkt  reizend  mir,  gefällt  mir  wohl. 

Vgl.  das  chald.  "HÖllj«  Dass  diess  die  Bedeutimg  sei,  ersieht  man 
daraus,  dass  das  Vb.  wenigstens  im  Chald.  auch  constr.  wird  mit  tD'lj?^ 
Dan.  3,  32.  6,  2  und  mit  Gen.  40,  18.  Jonath.  Lev.  10,  19,  20 

{Onffelos  od.  Aquila).  Vgl.  ''b  Esr.  5,  17.  Vgl.  Maurer  zu  u.  St., 
zu  Ps.  42,  i>.  6  und  Jer.  8,  18.  — ^—  V.  7:  Der  berathen  mich, 
nämlich:  ihn  vor  andern  Göttern  z»i  erwählen  und  das  Heil  allein  von 
ihm  zu  erwarten  ^'5^''  ßaadaviiv,  m.  Acc.  wie  Jes.  8,  11.  Ex.  18,  19.  — 

Zu  riT^blD  vgl.  7,  10.  —  Sie  mahnen  mich,  dass  ich  Gott  segnen 
und  preisen  soll.  Wie  gewaltig  das  in  ihm  rege  gewordene  Gefühl  sei, 
erhellt  daraus,  dass  es  sogar  Nächte  hindurch  ihn  treibt.  Der  Acc. 
mb'^b  weil  die  Handlung  den  ganzen  Zeitraum  trifft.  —  — 

V.  8:  "1^1  '^ri'^TO  d.h.  ich  hab  ihn  immer  vor  Augen,  mein  hoffendes 
Auge  ist  in  der  Noth  beständig  auf  ihn  gerichtet.  Zum  Vb.  vgl.  21,  6. — 
Den  Worten  'l^T  "^D  entspricht  v.  1:  „Ich  vertrau  auf  dich" 

imd  sie  fassen  den  Inhalt  von  v.  2—7  kurz  zusammen,  "^i  giebt  den  Grund 
der  Hoffnung  an.  —  Zu  meiner  Rechten  {a  de.vfra  mea) ,  als 
mein  Schutz.  Das  Subj.  (iniJl"^)  konnte  fehlen ,  als  an  sich  deutlich. 
Ew.  §.  551.  —  —  V.  9:  Darum,  weil  Jahve  zu  meiner  Rechten, 
der  Gott  meines  Heiles  ist. —  Parall.  zwischen  ^112^  und  b""^  wie  14,7. 
Das  lmf>f  blJ'^T  m.  Vav  conseq.  folgt  auf  Perf. ,  wie  nicht  selten,  wenn 
nberhau()t  nur  der  Gedanke  in  derselben  Sache  und  Rede  höher  und 
erklärender  fortschreitet.     Ps.  29,  5.  10.    Hi.  10,  22.    Dt.  17,  3.  ~ 

*^nilD  (worüber  zu  7,  6)  ist  hier  masc,  gen.,  wie  imnier,  wenn  es 
neben  dh,  steht  (auch  sonst  und  in  der  Bedeutung:  Preis.  Ps.  30,  13), 
dagegen  /Vm.  gen.,  wenn  es  mit  verbunden  ist.    Gen.  49,  6.  — 

Mit  den  Worten:  auch  niein  Leib  wird  wohnen  sicher  deutet 
der  S.  auf  seine  gegenwärtig  noch  unruhvolle ,  kmnmervolle  Lage  hin. 
Denn  so  sehr  er  auch  in  seinem  Innern  durch  sein  Gottvertrauen  be- 
ndiigt  ist,  so  ist  er  doch  noch  von  Noth  unstät  umhergetrieben,  so  dass 
gegenwärtig  die  Hoffnung  in  ihm  ajiftaucht ,  sein  ganzes  Wesen  werde 
nun  bald  Ruhe  linden,  der  innern  Heiterkeit  und  Ruhe  werde  auch  die 
äussere  folgen.  TlI5:3  Leib  ist  der  beseelte  Leib  (vgl.  v.  10,  wo 
Seele  damit  abwechselt)  f.:  die  ganze  Person  (nicht:  Leichnam).  So 
hat  auch  Petrus  A[)g.  2,  36  die  Worte  richtig  verstanden.  —  Sicher 
wohnen.    Die  Grundstelle  ist  auch  hier  Dt,  12,  28,  wie  Ps.  4,  9.  — > — 
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JIO.    Denn  nicht  wirst  du  überlassen  meine  Seele  der  Holle, 
Und  hingeben  deine  Frommen,  —  zu  schauen  die  Grube. 

11.    Du  wirst  kundthun  mir  den  Weg  zum  Leben, 
Sättigung  an  Freuden  bei  deinem  Antlitz, 
Wonnen  durch  deine  Rechte  beständig! 


V.  10:  ''ID  giebt  den  Grund  der  Freude  v.  9  an.  Denn  nicht 
wirst  du  überlassen,  näml.  du,  der  du  nach  v.  5  mir  Alles  bist. 
Zu  !lT5^  ni.  b  einem  lassen,  überlassen,  s.  zu  10,  14.  —  'l^l  ■nn 
nicht  wirst  du  geben,  hingeben  deine  Frommen  zu  schauen 
die  G.,  d.  h.  wirst  nicht  zugeben,  dass  sie  die  G.  schauen.  Ygl.  zur 
Constr.  66,  9.  Was  im  ersten  Gl.  speciell  ausgedrückt  war,  wird  im 
zweiten  allgemein  gesagt,  wie  17,  11.  69,  27.  5,  12.  Die  Wahrheit  gilt 
nicht  blos  von  dem  S.  selbst,  sondern  wird  allgemein  ausgedrückt,  wie 
die  Rede  auch  in  der  letzten  Hälfte  v.  11  auch  tn's  Allgemeine  übergeht. 

Statt  des  Plur.  hn  K'tib,  lesen,  wie  das  ft'ri,  so  auch  viele 

Edd.  und  Codd.,  LXX,  Vulg.  u.  aa.  Vss.  den  Sing.  "^I^ptl«  So  auch 
Apg.  13,  35  nach  LXX.  Allein  es  ist  durchaus  kein  Grund*  vorhanden, 
den  Plur.,  zumal  als  die  schwierigere  Lesart,  zu  entfernen.  —  Zu 
nn^  niJ^^b»  Vgl.  im  N.  T.  MuTu  top  davciTOv.  Die  Grube  schauen 
d.  i.  umkommen,  sterben.  Ps.  49,  10.  rilnili,  worüber  zu  7,  16,  übersetzt 
der  Chald.  richtig  Nri^*^nil3 ,  das  ist  nicht  corrujitio ,  wie  die  Polyglotte 
übersetzt ,  sondern  fovea.  Vgl.  B  u  x  t  o  r  f  Lex.  p.  2343,  Wenn  die 
LXX  l^Eip  (^ia(fx9oQc(u  (vom  Vb.  nriulj)  übersetzten  (auch  Si/7\  Vulg.)^ 
so  macht  Apg.  13,  35.  2,  27.  31  aus  der  eigentlichen  Bedeutung  von 
(^laqO^OQcc:  perdiiio  vielmehr  putredo.  Allein  T\XVC  bedeutet  an 
keiner  Stelle,  weder  Hi.  17,  14  noch  Ps.  55,  24  (wo  nn'O-HNa 
Grabesgrube) ,  Verwesung,  sondern  überall  die  Grube,  Gruft. 
Somit  ist  nntS  niwN^  s.  V.  a.  Iii  n^^l  =  n^)2«  Der  Dichter  verlangt 
hier  nun  aber  nicht,  Gott  möge  ihn  niemals  sterben  lassen,  sondern 
er  bittet  nur  darum,  Gott  möge  ihn  unter  den  gegenwärtigen  Gefahren 
(v.  1)  vor  einem  unzeitigen,  zu  frühzeitigen  Tode  bewahren,  vgl.  49,  16, 
und  warum  er  diese  Bitte  thut,  erhellt  aus  Ps.  6,  6,  nämlich  im 
Schattenreiche  kann  man  Gott  nicht  mehr  preisen. —  Du  wirst  kund- 
thun mir  den  Weg  des  Lebens  d.  i.  z  u  m  L.  {GeTi.  inotus) ,  d.  Ii. 
du  wirst,  im  Gegensatze  zu  dem  Tode  v.  10,  von  dem  du  mich  aber 
errettest,  mich  dann  zum  Leben  führen.  Leben  steht  hier  im  Gegen- 
satze zum  Tode,  wie  Spr.  5,  6  vgl.  v.  5;  2,  19  vgl.  v.  18,  aber  auch 
im  Sinne  von  Heil,  Glück  wie  a.  aa.  00.  und  Spr.  15,  24.  Wie  Jahve 
nach  V.  7  den  Dichter  schon  in  seinein  früheren  Leben  berathen  hatte 
durch  seine  Stimme,  die  Stimme  seiner  Religion,  so  hoift  der  S.  diese 
Führung  auch  von  der  Zukunft,  wenn  Gott  ihn  aus  der  gegenwärtii^en 
Gefahr  errettet  haben  wird,  Gott  wird  ihm  auch  ferner  durch  seine 
Stimme  den  Weg  zum  wahren  Heil  und  Glück  kund  thun  und  dann  wird 
der  S.  immerdar  beseeligt  sein.  ■ —  noch  abhängig  von  '^-*"'nn« 

Die  Sättigung  an  Freuden  bei  dem  göttlichen  Angesicht 
d.  i.  höchste  Fülle  an  allem  Guten  in  diesem  Leben.  Die  Verehrer 
Gottes  wandeln  vor  Gottes  Antlitz,  dieses  ist  ihnen  zugewandt,  4,  7. 
80,  4,  und  hier  ist  eine  Freude  gemeint,  welche  das  Bewusstsein  der 
göttlichen  Gnade,  das  Anschauen  des  göttlichen  Gnadenblicks,  die  innigste 
Gemeinschaft  mit  ihm  gewährt.  Vgl.  21,  7  und  besonders  die  Parall. 
17,  15.  ~   Auch        m)2^:^*2  (worüber  zu  v.  6)  ist  noch  von  ^:5*^'T-n 
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abhängig.    Durch  deine  Rechte  wie  17,  7),  denn  diese  theilt 

gleichsam  die  Wonnen  ans.  Bleibend  (vgl.  HUti)  ist  die  Wonne  des 
Frommen,  nämlich  so  lange  er  im  Lichte  des  Lebens  wandelt.  Wie 
immer,  darf  Hiii  auch  hiei-  nicht  falsch  gedeutet  werden. 

Allerdings  liegt  in  den  letzten  Worten  die  Idee  des  Sieges  über 
den  Tod,  nur  nicht  die  Idee  einer  bewussten  Fortdauer  nach  dem  leib- 
lichen Tode,  ja  auch  nicht  einmal  ein  unentwickelter  Glaube  an 
Unsterblichkeit,  eben  so  wenig  wie  im  13.  Iliob.  Hier  ist  v.  11  überall 
von  dem  Heil  die  Rede,  das  der  Dichter  nach  Rettung  aus  gegenwärtigen 
Gefahren  noch  auf  Erden  erhofft.  Da  die  Apostel  Petrus  (Apg.  2,  25) 
und  Paulus  (13,  34 — 37)  ausdrücklich  erklären,  die  Stelle  v.  9  f.  könne 
nicht  von  David  verstanden  werden,  so  sahen  sie  hier  sicher  eine 
eigentliche  (directe)  Weissagung  auf  den  Messias,  Wie  es  scheint, 
herrschte  nämlich  schon  bei  den  älteren  Juden  die  Vorstellung,  dieser 
Psalm  sei  die  Inschrift  auf  David's  Grabmal  gewesen,  daher  man  bei 
den  LXX  die  Ueberschrift  GiriloyQtcq ia  (Säulenschrift)  liest,  und  man 
glaubte,  David's  Gebeine  seien  unverweslich  gewesen,  wie  die  der 
Patriarchen,  Moses',  Aaron's,  der  Mirjam  und  des  Benjamin.  Vgl.  das 
Weitere  bei  Redepenning  Cnmment.  in  locos  V.  T.  Messian.  P.  I. 
S.  31  (Gotting.  1S40).  Mit  Recht  verwarfen  aber  die  Apostel  jene  Zeit- 
meinung  von  der  Unverweslichkeit  David's  und  wiesen  nach,  dass  nicht 
von  David,  sondern  vom  3Iessias  allein  jene  Unverweslichkeit  ausgesagt 
werden  könne,  denn  die  Juden  jener  Zeit  nahmen  wirklich  an,  der 
Messias  werde  sterben  und  auferstehen.  Schocttffcn  de  Messia  p.  796. 
Die  Apostel  betrachteten  Christi  Tod  und  Begräbniss  nicht  als  Tod  und 
Begräbniss,  sondern  als  Durchgang  zum  Leben  und  erklärten  danach 
den  Psalm.  „Mein  Fleisch"  v.  9  wurde  auch  von  Petrus  (Apg.  2, 27.  31) 
richtig  nicht  vom  Leichnam  verstanden.  Auch  findet  derselbe  a.  a.  O. 
in  den  Worten:  denn  nicht  wirst  du  meine  Seele  in  die  Hölle  lassen 
(f/?  a(iov  od.  äi^rju,  wie  LXX)  nicht  die  Bewahrung  Christi  im  Tode, 
sondern  vor  dem  Tode  ausgesprochen,  denn  der  Tod  gewann  nicht 
den  Sieg  über  ihn  (Apg.  a.  a.  O.  v.  24).  Endlich  aber  vertauschen  die 
Apostel  nach  Vorgang  der  LXX  v.  10  das  verallgemeinernde  „deine 
Frommen"  mit  „deinen  Fronunen"  und  Grube  mit  „Verwesung",  passender 
für  ihre  Argumentation,  Christus  allein  habe  nicht  die  Verwesung 

gesehen,  sondern  über  den  Tod  den  Sieg  gewonnen.  Vermissen  wir 
ei  dieser  Auslegung  die  ideale  Auffassung  des  A.  T. ,  wie  sie  den 
Aposteln  anderweitig  eigen  ist,  so  mögen  wir  bedenken,  dass  die  Apostel 
die  ewige,  göttliche  Wahrheit  verkünden  konnten  und  wollten,  aber 
keine  exegetische  Kunst  üben.  Letztere  mehr  zu  üben,  um  den  rechten 
Schrift  sinn  zu  gewinnen,  wäre  Neueren  zu  ratlien,  dann  würde  sich 
nicht  do^niatische  Befangeidieit  mitiuiter  bis  zum  Unsinn  steigern, 
wie  in  lludolph  Stier's  Gehirn,  der  in  v.  11  sogar  das  Sitzen 
Christi  zur  Rechten  Gottes   angedeutet   findet,    als  wäre 

''i'^Ta'^;^  s.  v.  a.  !    Als  typische  oder  indirecte  Weissagung  kann 

die  Psalmenstelle  iturnerhin  gelten,  denn  die  ganze,  volle  und  tiefe 
Wahrheit  der  Hoffnung  eines  Sieges  des  Lebens  über  den  Tod,  wie  sie 
hier  v.  10  u.  11  allerdings  nur  beschränkt  auf  das  irdische  Leben  aus- 
gesprochen ist,  wanl  erst  in  Christo  erlTdIt,  bewährt  und  deutlich,  sehen 
wir  au(  h  ab  von  der  evangelischen  Darstellung  <ler  letzten  Lebens- 
ereignisse Jesu  als  Thatsachen,  worauf  die  Stelle  von  den  Aposteln 
bezogen  wird. 


72 


XVII. 


XVII. 

Der  Dichter  ruft  in  einem  Abendgebete  (s.  za  v.  13)  um  Hülfe 
vor  seinen  Feinden  zu  Gott  und  beruft  sich  dabei  auf  seine  Gerechtig- 
keit und  Wahrhaftigkeit,  v.  1.  Gott  möge  als  Richter  erscheinen  und 
mit  Unparteilichkeit  prüfen,  v.  2.  Er  beruft  sich  dabei  auf  die  Prüfung 
und  die  Anerkenntniss  Gottes,  der  seine  Lauterkeit  kenne,  und  er  be- 
theuert seine  Gerechtigkeit  der  Bosheit  der  Feinde  gegenüber,  3  —  3. 
Darum  nun  ruft  er,  der  Gerechte,  Gott  an,  ihn  bewahren  zu  wollen 
vor  der  Bosheit  ungestümer,  unversöhnlicher,  hochmüthiger  und  hinter- 
listiger Feinde,  v.  6  —  12,  Dann  wird  nach  der  längeren  Beschreibung 
der  Frevler  der  Anruf  um  Hülfe  noch  kräftiger  erneut.  Ja,  Gott  möge 
ihn  vor  den  Frevlern  retten,  deren  glückliches  Ergehen,  dauerndes 
Leben  und  Glück  so  arg  der  Idee  der  Gerechtigkeit  und  dem  Willen 
Gottes  zu  widerstreiten  scheint;  zu  ihnen  im  Gegensatz,  hofft  er  mit 
Zuversicht  der  Gnade  Gottes  sich  erfreuen  zu  können  und  beim  Er- 
wachen des  Heiles  Gottes  (der  bis  dahin  in  stiller  Nacht  ihn  prüft, 
vgl.  V.  5)  gewiss  zu  werden,  v.  13  —  15. 

Das  Gebet  zerfällt  zunächst  in  zwei  Hälften,  deren  erste  den  Eingang, 
in  fünf  Versen,  bildet,  deren  zweite  die  bedeutsame  Zelmzahl  der  Verse 
aufweist.  Das  Ende  v.  15  kehrt  durch  plitl  zum  Anfange  v.  1  zurück. 
In  der  ersten  Hälfte  v.  1 — 5  wird  der  Ruf  um  Hülfe  angehoben  und 
begründet,  doch  so,  dass  er  in  zwei  Hälften  zerfällt:  v.  1  u.  2  die 
Bitte  um  das  Recht,  v.  3  —  5  die  Begründung  der  Bitte  aussprechend. 
Die  Bitte  wird  dann  v.  6  ff.  noch  lebhafter  angehoben  und  begründet 
durch  die  Bosheit  der  F'revler;  v.  13  f.  wird  sie  dann  noch  kräftiger 
erneut.  Schon  durch  diese  Steigerung  des  Affects  würde  der  zweite 
Theil  in  zwei  Strophen:  vv.  6  — 12;  13  —  15  zerfallen,  doch  lassen  sich 
schicklich  hier  drei  Strophen  abtheilen:  v.  6' — 9  die  Bitte  um  Hülfe 
vor  den  Gegnern ;  v.  10^ — 12  die  nähere  Begründung  der  Bitte  durch 
die  Bosheit  der  Frevler;  v.  13  — 15  den  Widerspruch  ihres  Ergehens 
mit  dem  Willen  Gottes  darstellend  und  daran  den  Ausdruck  der  eigenen 
Hoffnung  anschliessend. 

Obwohl,  gleich  dem  Vorigen,  auch  dieses  Lied  für  alle  Fromme 
bestimmt  und  ein  Hülferuf  der  gerechten  Gemeinde  ist,  wie  man  aus 
„unsern  Schritte"  v.  11  ersieht,  so  hat  der  S.  doch  auch  hier  wiederum 
zugleich  Beziehung  auf  eigene  persönliche  Erfahrungen  und  Leiden 
genommei. ,  wie  aus  „sie  umgeben  mich"  ebend.  hervorgeht.  Das  Lied 
ist  in  gegenwärtiger  und  höchster  Gefahr  gedichtet.   Vgl.  TlTi^  ebend. 
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Ein  Gebet.    Von  David. 

1,    O  höre,  Jahve,  Gerechtigkeit,  — 

O  merk  auf  mein  Flehen,  — 

O  vernimm  mein  Gebet, 

Sonder  —  Lippen  des  Truges! 
3.    Von  dir  mein  Gericht  gehe  aus, 

Deine  Augen  —  mögen  schau'n  mit  Unparteilichkeit. 
3.    Prüfst  du  mein  Herz,  musterst  es  Nachts,  — 

Läuterst  du  mich:  nicht  wirst  du  finden. 

Mein  Denken  —  nicht  überschreitet  mein  Mund. 


V.  1:  Mein  Gebet,  nämlich  wie  es  v.  6  fF.  folgt.  —  Die  Ge- 
rechtigkeit fpllit}  ist  die  Lebensgerechtigkeit,  sie  bezieht  sich  auf 
die  ganze  Richtung  des  Lebens,  das  ganze  Streben  des  Gemüthes, 
ohne  dass  der  Redende  sich  für  absolut  sündenlos  und  heilig  erklärte ; 
auch  spricht  er  sich,  wie  das  Folgende  zeigt,  von  Heuchelei,  nicht  von 
Schwachheit  frei.  Ferner  erinnere  man  sich ,  dass  der  Ps. ,  abgesehen 
von  der  persönlichen  Beziehung  v.  II,  im  Namen  der  Gemeinde  redet, 
welche  darauf  hingewiesen  wird,  dass  die  Gerechtigkeit  die  nothwendige 
Bedingung  der  Gebetserhörung  sei.  Auch  sagt  der  S.  nicht;  „meine 
Gerechtigkeit",  oder:  „mich,  den  Gerechten",  wodurch  er  die 
Parteilichkeit  und  das  Ansehn  der  Person  von  Seiten  Gottes  aufzurufen 
scheinen  könnte ;  vielmehr  kommt  es  erst  auf  die  Prüfung  (v,  3)  an, 
mn  zu  erfahren,  ob  er  die  Gerechtigkeit  besitze  und  wünscht  v.  2 
die  unparteiliche  Untersuchung  von  Seiten  Gottes. —  Die  folgenden 
Worte :  „  O  m  e  r  k  ! "  u.  s.  w.  bilden  die  zweite  Bitte ,  die  aber  der 
ersten  entspricht.  Flehen  und  Gebet  stehen  parallel  und  machen  nur 
einen  Begrilf  aus,  dieser  ist  hier  aber  untergeordnet  und  der  Nachdruck 
ist  auf :  „sonder  Lippen  des  Truges"  zu  legen ,  welche  der 
Gerechtigkeit"  im  ersten  Gl.  entsprechen;  denn  der  Ungerechte  ist  ein 
Heuchler.  Er  beruft  sich  also  auf  die  eigene,  ungeheuchelte  Wahrhaftig- 
keit seiner  Reden,  „sein  Denken  überschreitet  nicht  sein 
Mund",  V.  3.  —  eig.  in  dem  Nichtsein  =  ohne,  sonder,  Num. 


33,  22.  Hi.  8,  Ii,  wofür  auch  blos  wSb  Ps.  59,  4,  oder  S  Nb«  Dass 


werden.    Vgl.  Ew.  §.  448.  V.  2:  Die  Implf.  sind  am  passendsten 

als  Optative  zu  fassen.  Er  fordert  im  Bewusstsein  seiner  Gerechtigkeit 
und  Wahrhaftigkeit  (v.  1)  Gott  als  Richter  auf  und  beruft  sich  auf  die 
unparteiische  Gerechtigkeit  Gottes.  Gott  selbst  soll  das  Gericht  veran- 
lassen, daher:  von  dir  ausgehe  mein  Gericht!  Ueber  den  Unterschied 
von  und  p^ii  s.  Arnheim  zu  Hi.  8,  3.  —    Die  folgenden  W. 

darf  man  nicht  erklären :  „Mögen  deine  Augen  schauen  Rechtschatfen- 
heit",  so  dass  der  „Gerechtigkeit"  und  „den  Lippen  sonder 

Trug"  V.  I  entspräche,  denn  so  würde  das  zweite  Gl.  dem  ersten  nicht 
ents[»rechen.  Vielmehr  erkläre  man:  deine  Augen  mögen  schauen 
(d.  i.  prüfen,  vgl.  II,  4)  mit  Unparteilichkeit,  nicht  also  irrig  und 
verkehrt  wie  irdische  Richter  prüfen.  tD'''n\ü'^)3  (worüber  zu  9,  9)  steht 
adv.  f.  tZ5'^'Tl25''^ä ,  wie  auch  am  passendsten  58,  2.  ~  — 


V.  3 :  I^T  nlDlnl  ist  Bedingungssatz  ohne  die  Part.  S3fi< ,  wie 
Ps.  139,  8-10.  Hi.  19,  18.  30,  26  u.  ö.    Ni:?on  b'2  ist  der  Nachsatz. 


bezweifelt 
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4:.    Mensclientreiben:  aufs  Wort  deiner  Lippen 
Hab  ich  beachtet  —  die  Pfade  des  Wüthrichs, 


Mit  Ausnahme  von  Ipti  besuchen,  mustern,  sind  die  Worte  rprüT 
von  der  Prüfung  der  Metalle  (12,  10  vgl.  v.  7)  hergenommen,  welche 
das  Bild  moralischer  Prüfung  ist,  wie  anderswo  (Ken.  1.  39)  der  Läuterung 

durch  Trübsal.  —  lnb"'b»  Also  in  der  stillen  Nacht,  wo  alle  Gedanken 
stärker  in  der  Seele  hervortreten.  —  NÜi^n  b'2  wie  Ps.  10,  5,  hier  ist 
erläuternd  1  Sam.  29,  3:  TllJli^lJ  Nit^^n  Es  ist       nur  verstärkte 

Negation,  wie  16,  2.  4,  und  bedeutet  niemals:  nichts.  —  Die  AVorte 
Tll^T  gehören  den  Accenten  nach  untrennbar  zusammen, 
so  dass  '^r}i'73t ,  durch  R'bia  vom  Folgenden  getrennt,  nachdrucksvoll 
voransteht,  obwohl  "^nD^T  Accusativ  und  "^ö  Nominativ  ist.  S.  über 
diese  Wortfolge  Ew.  §.  557.  Mein  Denken  überschreitet  nicht 
mein  Mund,  d.  h.  ich  rede  wie  ich  denke  oder  gesinnt  bin,  meine 
Gesinnung  stimmt  mit  meiner  Rede  überein,  meine  Lippen  sind  ohne 
Trug,  vgl.  V.  1.  Das  Wort  "^niTST  ist  nach  den  Acc.  und  der  masoret. 
Note  Milra  vom  Vb.  t2)21  und  dann  Infm.  Von  den  Vbb.  "rh  ist 
nämlich  einigemal  bei  den  Vbb.  5^5^  dichterisch  die  Endung  des  Inf.  c. 
ni  entlehnt,  so  dass  vorher  a  ist.   Ew.  §.354.    &>3T  eig.  stumm  sein, 

daher  summen,  murmeln,  dann  sinnen,  denken  (vgl.  Jl^Ü  und 
zu  1,  2)  und  zwar  mit  dem  Nebenbegriff  des  geheimen,  versteckten 
Sinnens,  arglistiger  Anschläge,  während  im  Ar.  die  sinnliche  Grund- 
bedeutung constringere,  capistrare  herrscht.  V.  4 :  Der  absolute 

Vordersatz  S=3"IN  mbs^öb  „der  Menschen  Thun  od.  Treiben'«- 

(anlangend)  wird  hier  durch  b  eingeleitet,  wie  Jes.  30,  22.  S.  Ew.  §.520 
und  Hitzig  zu  Jes.  32,  1.  Maurer  zu  Jos.  (deutsch)  S.  114.  Es  ist 
auch  hier  nicht  Accusativzeichen ,  wofür  es  vor  Jeremia  überhaupt  ganz 
unsicher  ist.    S.  zu  25,  18.    Das  Thun  oder  die  Handlungsweise  (wie 

!nbi*Ö  28,  6)  der  Menschen  (der  «gewöhnlichen  M. ,  vgl.  zu  4,  3)  d.  i. 
die  gewöhnliche  Handlungsweise  der  Menschen,  nach  ihrer  natürlichen 
Weise,  die  verderbt  ist.  Vgl.  darüber  zu  51,  7.  —  Im  Worte  deiuer 
Lippen  d.  h.  auf  das  Wort  d.  L.  (hin),  auf  Grund  deiner  Oflenbariuig, 
von  deinem  Worte  angeregt,  habe  ich  der  Frevler  Thun,  ihre  weltlichen 

Bestrebungen  beobachtet,    lili  steht  wie  Num.  31,  16  und  ni.  vgl.  3 

1  Chr.  21,  10.  2  Chr.  29,  25.  —  "^iN  bildet  hier,  wie  v.  4  u.  15,  einen 
starken  Gegensatz  zu  den  gottlosen  Feinden,  also:  ich,  der  Gerechte.  — 
"l^^ti  a.  m.  Acc,  wie  18,  22.  Hi.  23,  11,  beobachten;  allerdings, 
um  zu  meiden,  obwohl  man  hier  nicht  gradezu :  ich  habe  ge- 
mieden übersetzen  darf  (das  wäre  Jos.  6,  18).  Indem  der 
Gerechte,  sinnend  über  das  göttliche  Gesetz  und  getrieben  durch  seine 
Macht,  die  Verfahrungsweise  der  gewöhnlichen,  natürlichen  3Iens(hen 
beobachtet  und  sah,  wie  sehr  sie  die  göttlichen  Gebote  vernachlässigen, 
hat  er  sich,  wie  v.  5  weiter  besagt,  sorgfältig  gehütet,  ihren  wSpuren 
zu  folgen.  • —  Die  Pfade  d.  i.  (vgl.  ^^"^j  Handlungsweise.  Der 
Wüthrich,  der  Grausame  (V'^^S  wofür  37,  35  ist  der  gewalt- 
Ihätige  Frevler  v.  9,  der  sich  an  dem  Frommen  vergreift  und  sich 
gegen  die  göttliche  Ordnung  empört.  Vgl.  die  folgende  Erklärung 
V.  7  —  9.  Frevler  werden  nicht  selten  gewaltthätige,  grausame  genannt 
(s.  zu  18,  49)  und  daher  mit  reissenden  Thieren  verglichen.  —  — 
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5»    Festhielten  ■ —  meine  Schritte  an  deinen  Geleisen, 

Nicht  wankten  meine  Tritte. 
6.    Ich  rufe  dich,  denn  du  erhörst  mich,  Gott! 

Neige  dein  Ohr  mir!  —  Höre  meine  Rede! 
U.    Sonderlich  erweise  deine  Gnaden,  Retter  der  Vertrauenden, 

Vor  Empörern  —  durch  deine  Rechte ! 
S»    Bewahre  mich  wie  den  Mann,  Tochter  des  Auges, 

Im  Schatten  deiner  Flügel  —  mögest  du  mich  bergen, 

V.  5:  Parall.  Hi.  23,  II.  37.  Zusammenhang:  Als  ich  so  der  Menschen 
Handlungsweise  beobachtete  (um  sie  zu  meiden),  da  hielten  meine 
Schritte  ohne  Wanken  fest  an  deinen  Geleisen.  ^^^n  m.  ä  fest- 
halten, wie  41,  13.  63,  9.  Ex.  17,  12.  Jes.  42,  1.  Der  Inf.  abs.  'TJ^n 
steht  mit  Nachdruck  fur's  Vb,  fm ,  hier  fiir  ^."DlDT)*  Ew.  §.  583.  Das 
folgende  Nom.  "^^lUJiS  ist  Subj.  des  Satzes. 

V.  6:  "'i^^  ich  (als  der  Gerechte)  steht  nachdrucksvoll  wie  v.  4 

und  15.  —  '^355^n  '^'D  nicht:  du  wirst  mich  erhören,  als  gewisse 
Zuversicht,  auf  seine  Gerechtigkeit  sich  berufend,  denn  dann  würden 
die  folgenden  Imperative  übel  passen,  sondern  das  Impf,  im  Sinne  des 
Pflegen 's  5  wozu  das  Prädicat  :  „Retter  der  Vertrauenden"  v.  7 
parallel  ist,  —  Zu  ^iTN  Ü!"!  vgl.  31,  3.  71,  2.  Wie  du  mich,  den 
Gerechten,  jederzeit  zu  erhören  pflegst,  so  neige  auch  jetzt  meiner 

Bitte  dein  Ohr.  V.  7 :  Sondre  aus  (Jlböin ,  vgl.  4,  4)  deine 

Gnaden  (Gnadenerweisungen),  d.  h.  sondere  sie  aus  der  Zahl  der 
gewöhnlichen  aus,  erweise  sie  sonderlich,  da  nämlich  die  Gefahr  gross 
und  dringend  ist.  —  Der  Voc.  Retter  der  Vertrauenden! 
begründet  die  Hoffnung  auf  Erhörung.  i^ön  steht  hier  absolut,  ohne 
nähere  Bezeichnimg  dessen,  auf  den  sie  vertrauen,  weil  diess  an  sich 
deutlich  ist.  Ebenso  Spr.  14,  32,  Sie  sind  aber  die  Vertrauenden,  weil 
sie  die  Gerechtigkeit  v.  1  haben.  —  Die  Worte  „vor  Empörern 
durch  deine  Rechte"  sind  noch  abhängig  von  ,,Retter"'.  Unter 

i::i)2^pr\l2  (vgl.  zu  8,  3)  ist  eben  der  ^"^'15  v.  4  gemeint,  der  sich  zugleich 

gegen  die  göttliche  Ordnung  empört.     Zu  vgl.  16,  11.  —  — 

V.  8:  Wie  den  Mann,  Tochter  des  Auges.  Frei  wäre  zu  über- 
setzen: w'ie  den  Stern  im  Auge,  d.  h. :  auf  das  sorgfältigste  '^TlU'^iX 
ist  kein  Deminutiv,  denn  die  Endung  o7i  und  zin  hat  keine  verkleinernde 
Bedeutinig.  S.  Hengsten  berg's  Bileam  S.  98.  Das  Wort,  da  diese 
Endung  den  Ab.str.  nicht  selten  eine  bestimmtere,  beschränkte  Bedeutung 

giebt,  bedeutet  'jTlü'^J^  zwar  Mensch,  Mann,  aber  mit  Auge  verbunden 
zunächst  das  Bild  des  Menschen,  welches  sich  im  Auge  abspiegelt,  und 
liienacli  den  Augapfel,  Stern,  welchen  der  Mensch  am  sorg- 
fältigsten vor  jeder  Verletzung  zu  schützen  sucht.    Dt.  32,  10.  Spr.  7,  2, 

i'^i^  tritt  erklärend  zu  "p^JiN  hinzu  und  ist  gleichfalls  dichterische 
Jmschreibung  f.  Augapfel,  auch  hier  genannt  als  das  höchste  Kleinod, 
Nämlich  Tochter  (rii) ,  ebenso  wie  "Jä  (Sohn),  giebt  in  Verbindung 
m\i  Abstraclis  oft  das  Bild  der  Abstammung,  aber  auch  des  Zugehörigen, 
Abhängigen,   wie  im  vSyr.  S  o  h  n  ,  im  Ar.  Vater  und  M  u  1 1  e  r  so 

gebrauclit  wird.  —  biS  Schatten  ist  Bild  des  Scbutzes.  Das  Bild  ist 
von  der  Vogelmutter  hergenommen,  welche  ihre  Jungen  unter  die  Flügel 
ninnnt  und  sie  also  schützt  vor  böser  Witterung  und  dem  Raubvogel. 
Dt,  32,  11.    Gen.  42,  2.    Ps.  36,  8.  57,  2.    Vgl.  Mt.  23,  37.  
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9.    Vor  dem  Antlitz  der  Frevler,  die  mich  verstöreii, 
Meiner  Feinde,  die  mit  Gier  —  mich  umringen. 

lO.    Ihr  Fett  sie  verschliessen 

Mit  ihrem  Munde  —  sie  reden  in  Hochmuth. 

11«    Unsere  Schritte,  mich  jetzt  umgeben  sie, 

Ihre  Augen  sie  richten  —  zu  beugen  zur  Erde. 


V.  8  greift  noch  in  v.  9  hinüber  und  somit  ist  vor:  vor  dem  Antlitz 
der  Frevler  wiederum  "^iT^nDn  zu  ergänzen.  "^-£73  ist  stärker  als 
das  einlache  )'^,*  Der  Verfolger  folgt  dem  Fliehenden,  dem  jener  das 
Gesicht  zuwendet.  —    Zu  ^IT  vgl.  9,  16.  —    Zu  vgl.  zu  \2,  6.  — 

•^n^^«  f.  ''n-'J^  —  f.  ''2  YiiN»    Mit  Lust,  Gier,  Räch- 

muth,  wie  Ps.  27,  12.  41,  3.  Es  steht  wie  Ez.  25,  6.  15.  dijia 
d.  i.  die  ganze  tÖdtliche  Verachtung,  also  Feindschaft,  die,  weil 
sie  in  der  Seele  ihren  Sitz  hat,  auch  auf  nichts  weniger  als  auf  die 
Vernichtung  der  Seele  des  Feindes,  auf  seinen  Tod  geht.  —  ^T^pi^  m.  by 
d.  i.  sich  von  allen  Seiten  her  über  oder  um  Jemanden  herumsfellen, 
ihn  umringen,  denn  es  liegt  in  dieser  Construction  der  Begritf  des  Be- 
deckens, vgl.  2  Kon.  6,  14.    S.  Anm.  zu  Ps.  22,  17.  

V.  10:  Während  sie  also  in  geistlicher  Fiilillosigkeit  verharren, 
öffnet  sich  desto  lauter  ihr  hochmüthiger  Mund  zum  ScFimähen  gegen 
die  Frommen  und  Unterdrückten,  zu  denen  auch  der  Dichter  gehört. 
Ihr  Fett  verschliessen  sie  d.  i.  schliessen  es  fest  zusammen,  wie  einen 
undurchdringlichen  Panzer.  Vgl.  Rieht.  3,  22:  und  Fett  schloss  od. 
ver  sc  bloss  um  die  Schneide  d.  h.  schloss  fest  zusammen.  Fett  ist 
Bild  der  geistlichen  Gefühllosigkeit,  Verhärtung  und  Verstockung.  Vgl. 
Dt.  32,  15.  Hi.  15,  27.  Ps.  73,  7.  119,  70.  Jes.  6,  10.  Vgl.^  im  Gr. 
7ia)rvq,  lat,  lyinguis.  Die  Redensart:  das  Herz  verschliessen, 
gegen  Mitleid,  1  Job.  3,  17,  ist  dem  A.  T.  fremd  und  gehört  zur  Ver- 

gleichung  nicht  hieher.  —    T^a*^!:  adv.  Acc.  f.  'T73''2!3'    Vgl.  zu  3,  5.  

V.  11:  Die  Verfolgungen  der  Feinde  werden  bildlich  beschrieben, 
wie  in  der  ähnlichen  Schilderung  10,  9.  10.  Das  Vb.  IS^D  h.at  hier  einen 
doppelten  Acc.  zu  sich  genommen,  einmal  1-1  wJ? .  dann  das  Suff. 
Vgl.  3,8.  22,  17.  Unsere  Schritte  d.  h.  überall  hin,  wohin  wir, 
meine  Mitdulder  imd  ich,  schreiben  uns  einengend  und  hemmend.  Aus 
ISTlü^^  sieht  man,  dass  der  Ps.  keine  individuelle  Beziehung  hat.  son- 
dern für  alle  Fromme  bestimmt  ist  (s.  zu  10,  10),  doch  mischt  sich 
in  "^ilÜD  auch  die  Erinnerung  an  das  eigne  Leiden  ein.  —  Ün^  recht 
eigentl.  die  Zeit  hin  jetzt.  Es  ist  also  gegenwärtige  und  höchste 
Gefahr.  —  Für  K'tib  "^iiniD  (Dichter  lieben  die  Formen  der  Vbb.  'i'S? 
wieder  auseinander  zu  ziehen  und  die  volle,  tönende  Form  zu  wählen 
Ps.  18,  6)  hat  ft  ri  :  Ii — ,  jedoch  ist  der  Sing,  als  die  schwierigere 
Lesart  und  auf  die  erklärte  Weise  vorzuziehn,  zumal  alle  alten 
ausser  Chald. ,  denselben  haben  und  er  sich  in  der  Parall.  118.  11 
findet.—  tZ)''5Ö  n^lü  wie  Num.  24,  1.  Die  Redensart  ist  vom  Pfeile 
hergenommen  (Vgl.  zum  Sinne  Ps.  10,  8).  Sie  spähen  nach  allen  Seilen 
hin,  um  ihre  boshaften  Plane  auszurichten,  sie  richten  ihr  Absehn 
darauf.  —  Der  Ausdruck :  zu  beugen  an  die  oder  z  u  r  Erde 
f.  niederwerfen,  niederstrecken,  könnte  allerdings  an  einiger  Schwäche 
zu  leiden  scheinen  (f.  i^'^'nlDJl  18,  40)  ,  doch  nur  so  gefasst  passen  die 
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lÄ.    Sein  Gleichniss:  als  wie  ein  Leu  er  gieret,  zu  zerreissen, 
Und  wie  ein  Jungleu ,  —  sitzend  in  Verstecken. 

13.  O  auf!  Jahve! —  O  tritt  entgegen  ilmi!  Streck  ihn  nieder! 
O  rette  meine  Seele  —  von  dem  Frevler  durch  dein  Schwert, 

14.  Von  Männern  durch  deine  Hand,  Jahve,  von  Menschen  von  Dauer, 
Deren  Theil  im  Leben —  und  deren  Bauch  mit  deinem  Gut 

du  fiillest; 

Sie  haben  Kinder  die  Fülle 

Und  lassen  ihr  Erübrigtes  —  ihren  Kleinen. 


Worte  zum  ersten  Gl.  und  zu  v.  12.  V.  12:  1iV21  =  in^lün» 

S  e i  n  G  1  ei  c hni SS  d.  h.  sein  Ebenbild  ist  dieses  od.  er  gleicht.  Das 
Sutf.  geht  auf  den  Feind,  den  er  hier  wie  v.  4  u.  13  als  einen  Einzelnen 
darstellt.  Das  Vb.  tp'D'^  beziehe  man  auf  fT^li^,  auf  den  sich  die 
Participialconstruction  im  2  Gl.  deutlich  bezieht.  Löwe  ist  oft  Bild 
gewaltthätiger,  blutdürstiger  Menschen.    Vgl.  22,  14.  35,  17.  57,  5.  58,  7. 

V.  13:  V:'D  fl'?31p,  wie  95,  2,  tritt  seinem  Antlitz  entgegen, 
komm  ihm  zuvor,  überrasche  ihn.  V  gl.  18,  C.  21,  4.  Schon  kommt  der 
Feind,  wie  ein  wüthender  Löwe  anrennend:  ihm  in's  Angesicht  muss 
sich  Jahve ,  der  starke  Held  und  vSieger ,  werfen.  Die  Worte  JliLjbD 
'^iain  i>1üT?3  "^12)55  entsprechen  auch  in  der  Constr.  ganz  dem  letzten 
Glied  V.  7:  /r\)2l2   tZl^Ölln  ^'^^2 ,    so  dass  deutlich  ersieht, 

sei  Acc.  adv.  (vgl.  v.  3)   f.  '^ä^nn«     Ebenso  "7^^  v.  14.  — 

yt)^  collect.  V.  14:  Das  letzte  Gl.  v.  13  greift  hier  noch  affect- 

voll  herüber,  wie  v.  8  in  9,  denn  Jlübö  muss  aus  v.  13  noch  her  über- 
genommen werden.  Ö'^n'?3  nicht  Leute,  sondern  xar  Männer, 
Hl.  II,  3.  Jes.  3,  25,  eigl.  Langgestrickte,  Ausgewachsene,  vom  Sing. 

und  der  W.  Mn72*  Ew.  §.  382  b.  tZi^ti)p_)2  mit  Raphe  f.  tD^n^3?3«  _ 
■^T^  adv^ ,  vgl.  v.  3.  13.  Emphatisch  wird  dann  tDTl^J^J  wiederholt. 
Dass  ibn  eigl.  die  Bedeutung  des  Schlüpfrigen,  Glatten,  Flüchtigen 
habe,  wie  Maurer  zu  u.  St.  will,  ist  nicht  zuzugestehn.  Dass  vielmehr 
wie  diess  bereits  die  Lexicographen  sahen,  nach  dem  Ar.  die 
Bedeutung  der  Dauer  habe,  zeigt  Jes.  38,  11,  wo  birt  "i^lüT^  mit 
Absicht  den  ^btl  (Ps.  49,  2)  entgegengesetzt  ist,  und  Iii.  11,  17 
passt  der  Begriff  der  Flüchtigkeit  und  Vergänglichkeit  gar  nicht.  Wo 
dieser  hervortritt,  da  geschieht  es  nach  dem  Zusannnenhange  (Ps.  39,  G. 
89,  48),  wie  wir  Aehnliches  bei  SZ11i<  4,  3  erkannten,  bin  Dauer 
bedeutet  anderswo  (Hi.  Ii,  17.  Ps.  39,  6.  89,  48)  das  Leben,  als 
„die  Gewohnheit  des  Daseins",  und  Welt  Ps.  49,  2,  insofern  die 
W^elt,  trotz  aller  vergänglichen  Erscheinungen  im  Einzelnen,  doch  das 
Bleibende  ist.  Iiier  nun  findet  die  Grundbedeutung:  Dauer  statt. 
Also  „Männer  von  Dauer  "  (ibrTJD)  oder  der  Dauer  (d  auernden 
Lebensglücks)  sind  solche:  deren  Glück  und  Bestand  seit  Jahren  dauert. 
Parall.  ist  Ps.  10,  5,  wo  es  von  dem  Frevler  hoisst:  es  dauern  seine 
W(^ge.  —  Reiche  und  glücklichscheinende  Gottlose,  wie  im  F(dgen(len, 
sind  auch  49,  7.  52,  9.  02,  11  gezeichnet.  tD^'^HIn  tDpbn  f.  'n  It:«» 
Deren  Theil  ist  im  Leben,  d.  Ii.  die  im  (gliicklirlu'n)  lii'ben  ihr 
Theil  d.  i.  Loos  haben,  denn  Leben  ist  hier  nicht  der  Ewigkeit 
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15.    Und  ich  —  in  Gerechtigkeit  werde  scliauen  dein  Antlitz, 
Will  mich  sättigen,  beim  Erwachen,  —  an  deinem  Bilde! 


nach  dem  Tode  oder  das  irdische  Leben  dem  ewigen  entgegei?- 
gesetzt.  pbn  f.  L OOS  (vgl.  16,  5)  steht  wie  Hi.  20,  29.  27,  13.  31,  2.  3.— 
Für  ^ä'^Öi?  Q'ri:  '^j^^löi^ ,  ohne  Noth.  Das  Verborgene,  Aufbewahrte, 
das  Gilt,  der  Schatz',  bezeichnet  hier  das  irdische  Gut,  woran  die 
Frevler  nach  dem  Folgenden  üeberflnss  haben ;  es  ist  durch  Härte  und 
Ungerechtigkeit,  wie  v.  11  ff.  besagen,  erlangt.  —  tD^^2  IS^i'O"'  eigl. : 
sie  sind  satt  an  Kindern,  d.  h.  sie  haben  Kinder  die  Fülle.  Es 
wird  hier  der  Widerspruch  darin  herausgestellt,  dass  der  Kindersegen^ 
welcher  als  Lohn  der  Gottesfurcht  erwartet  wird  (Ps.  127,  3.  128,  3.  4), 
auch  den  Gottlosen  zu  Theil  wird,  wie  Hi.  21,  11.  —  Den  Worten: 
„und  sie  (jene  „Menschen  von  Dauer")  lassen  ihr  Erübrigtes 

(od.  Ueberfluss,  H^^,  wie  ^T'^ri'!  Jes.  15,  7)  ihren  Kleinen"  wider- 
spricht es  nur  scheinbar,  dass  der  wS.  Gott  v.  13  aufgefordert  hat, 
gegen  die  Feinde  sich  zu  erheben  und  sie  zu  vernichten.  Die  Schil- 
derung der  anscheinend  so  glücklichen  Frevler  ist  überhaupt  nur  weitere 
Ausmalung  und  trägt  einen  mehr  allgemeinen  Charakter,  ohne  speciell 
und  einzig  das  Geschick  besonderer  Feinde,  über  welche  hier  geklagt 
wird,  ins  Auge  zu  fassen.  Oft  aber  scheint  das  Lebensglück  der  Frevler 
ein  so  dauerndes  und  bleibendes  zu  sein  und  auf  die  Nachkommen  sich 

fortzupflanzen,  worüber  auch  Hiob  klagt.  V.  13 :  Im  Gegensatze 

zu  diesen  Menschen  von  anscheinend  dauerndem  Lebensglück  \\'1inscht 
der  S.,  oder  der  Gerechte  überhaupt,  das  höhere  Glück,  vermöge  seiner 
ausführlich  erwiesenen  Gerechtigkeit,  das  Antlitz  des  himmlischen  Richters 
sich  zugewendet  zu  schauen,  d.i.  in  der  kommenden  Hülfe  die  unmittel- 
bare Nähe,  Gnade  und  Huld  Gottes  zu  empfinden  und  im  vollsten 
Maasse  dieser,  durch  des  Dichters  Bitte  erweckten  und  herzugekehrten, 

gleichsam  leibhaftigen  Gegenwart  Gottes  zu  geniessen.  —  "'-NT  bildet, 
wie  V.  4  u.  6 ,  einen  nachdrücklichen  Gegensatz  zum  Vorigen,  zu  den 

Frevlern.  —  In  Gerechtigkeit  (plSii) ,  auf  welche  er  sich  v.  1 
schon  berufen  hat.  So  kehrt  das  E^ide  zum  Anfange  zurück,  daher  auch 
das  Suffix,  fehlt,  obwohl  der  S.  seine  Gerechtigkeit  meint.  So  wie 
Gott  dadurch,  dass  er  Gerechtigkeit  übt,  als  der  Heilige  erscheint,  so 
der  Gerechte  als  der  Glückliche.  Denn  Gott  schauen  (eine  Folge 
davon,  dass  zuvor  die  „Augen  Gottes  schauen'*  v.  2)  heisst:  in  der 
glücklichen  Wendung  unserer  Schicksale  eine  höhere  Leitung  erkennen ; 
daran,  dass  Recht  geschieht,  von  einem  weltordnenden  Gotte  die  un- 
mittelbare Gewissheit  erlange.  Vgl.  Jes.  38,  11.  Ps.  16,  II.  27,  13 
(die  Güte  Gottes  schauen  im  Lande  der  Lebendigen).  Das  Gegentheil : 
Ps.  31,  13.  —  In  den  letzten  Worten:  Ich  will  mich  sättigen 
an  deinem  Bilde,   worin  ein  Gegensatz  zu  15*13115"'  v.  14, 

steigert  sich  die  Holfnung  zu  dem  Kühnsten ,  dessen  der  Mensch  auf 
Erden  theilhaftig  werden  kann.  Er  will  Heil  und  Freude  in  Fülle  im 
Bewusstsein  der  göttlichen  Gnade  und  innigsten  Gemeinschaft ,  so  augen- 
scheinlich als  möglich,  im  vollständigsten  Maasse,  fast  wie  leibhaftig, 
empfinden.  Vgl.  Hi.  29,  3.  4.  Ps.  41,  13.  36,  14.  73,  28.  Jes.  53,  iT. 
M5l)3n  (worüber  Meier  z.  Joel  S.  65)  ist  immer  Bild,  gleichsam  der 
lichte  vSchatten  der  Gottheit,  und  bezeichnet  das  Höchste,  was  mensch- 
lich davon  zu  fassen  ist.  Vgl.  die  Grundstelle  Num.  12,  8  und  Hi.  4.  16.  — 
y^p'n^  beim  Erwachen,  dann  hofft  er  das  göttliche  Heil  im  vollsten 
Maasse  zu  erfahren,  wenn  sich  seine  Seele  zum  31  o  r  g  e  n  g  e  b  e  t  e 
(vgl.  5,  4)  erhebt  und  Gott  in  der  Stille  der  Nacht  sein  Herz  geprüft 
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iiat  (vgl.  V.  5).  Denn  diess  Lied  ist,  wie  schon  die  Erw.'Ihnnng  der 
Naclit  V.  5  walirsdieinlicli  maclit ,  ein  Abendgebet  ,  wie  Ps.  3  u.  4. 
Aa.  eiklären:  bei  [deinem]  Erwachen,  vom  Erwachen  Jalive's, 
wenn  er,  um  Gerechtigkeit  zu  üben,  sich  erhebt,  wozu  ihn  v.  13  auf- 
forderte. Das  Vb.  Y^p'^i  '^t^'it  nämlich,  wie  Ps.  35,  23.  44,  24,  vgl. 
fi^'y  7,  7,  von  Gott  als  einschreitendem  Richter.    Allein  dann  könnte 

T  '  ' 

das  Suff.  2  Pers.  (":ü:"''poS)  zur  Verständlichkeit  unmöglich  fehlen,  und 
wollte  man  sagen,  das  Suff,  habe  fehlen  können,  weil  es  an  "^nSl^jn 
steht ,  so  fehlt  es  doch  an  Analogieen  ,  dass  auf  diese  Weise  das  Suff. 
2  Pers.  ausgelassen  werden  könnte.  Stellen  wie  Jes.  G,  13.  7,  22,  oder 
gar  Ps.  32,  6,  begründen  eine  solche  Annahme  keineswegs.  —  Diejenigen 
Ausleger,  welche  an  ein  Erwachen  nach  dem  Tode  luid  Auferstehung 
denken ,  f;tssen  die  Formel :  Schauen  das  Antlitz  Gottes  und : 
sich  sättigen  am  Bilde  Gottes  im  eigentlichen,  wörtlichen  V^er- 
.stande,  vgl.  Num.  12,  8,  und  erklären  y""'p!ni  durch  ■'ii'^pilS ,  vom 
Erwachen  aus  dem  Schlafe  des  Todes,  wie  2  Kön.  4,  31.  Jes.  26,  19. 
Jer.  51,  39.  Dan.  12,  2,  vgl.  Ez.  37,  9  (Iliob  14,  12  gehört  gar  nicht 
liieher).  Allein,  abgesehen  von  dem  späteren  Zeitalter  jener  Stellen, 
ist  hier  v.  15  Alles  von  Glück  und  Hülfe  in  diesem  Leben  zu  fassen, 
wie  die  ganze  Tendenz  des  Psalmes  zeigt,  welche  auf  Rettung  vom 
Tode  und  auf  Erhaltung  des  irdischen  Lebens  geht.  Eine  Sehnsucht 
nach  einem  Erwachen  vom  Tode,  nach  der  jenseitigen  Seeligkeit,  würde, 
wenn  sie  hier  so  zuletzt  noch  ausgesprochen  wäre,  jene  Bitte  entkräften. 
Der  Spruch  v.  15  zeigt  aber,  bis  zu  welcher  Erhabenheit  und  Reinheit 
sich  die  Vorstellung  über  irdisches  Gliick ,  auch  ohne  Unsterblichkeits- 
glauben, idealisiren  konnte.    Vgl.  Hi.  29,  3.  4. 


XVIII. 

Das  Lied  zerfällt  in  fünf  vStrophen  (2  —  4;  5  —  20;  21  —  28;  29  —  46; 
47  —  51).  Im  Eingange  preist  David  den  Jahve,  welchem  er  sein  Heil 
verdankt  und  giebt  am  Schluss  das  Thema  des  ganzen  Liedes  an,  v.  2—^4, 
In  den  grössesten  Gefahren  seines  Lebens  rief  er  Gott  an  und  fand 
Rettung  durch  ihn  (5  —  20).  Diese  Rettung  gründet  sich  aber  auf  die 
Gerechtigkeit  David's  (21 — 28).  Wieder  preist  er  dann  die  mannig- 
fachen Rettungen  und  den  Beistand,  den  ihm  (iott  bisher  gewährt  hat 
und  noch  gewähren  wird  (28  —  46),  und  schliesst  mit  Lobpreisungen 
Gottes,  sammt  frohen  Verheissungen  für  die  Zukunft. 

Zunächst  ist  unserni  Liede  Ps.  89  verwandt,  w'o  gleichfalls  ver- 
gangene und  zukünftige  Gnaden  Gottes  gepriesen  werden.  Der  Schluss 
hat  insofern  messianisches  Gepräge,  als  n;ich  v.  51  die  Gnade,  welche 
dem  David  und  seinem  Geschlechte  in  Ewigkeit  erwiesen  wird,  der 
Gegenstand  des  Preises  ist. 

Das  Lied  hat  sich  in  einer  d()j)pelten  Ausgabe,  im  Psalter  und 
2  vSam.  22  im  Kanon  erhallen.  Gern  nehme  ich,  zeilher  eines  Besseren 
belehrt,  die  in  der  Commenlalio  crilica  de  duplicc  Psnlmi  duodc- 
viyesimi  exemplo  (liefjiom.  1833.  i.)  vorgetragene  Ansicht  über  da& 


80 


XVIII,  J— 2. 


kritische  Verliältniss  beider  Texte  theilvveise  zurück.  Die  Varianten 
2  Sam.  können  sich  eben  so  wenig  wie  Ps.  53  (vgl.  Ps.  14)  zufällig 
und  im  Fortgange  der  Zeit  gebildet  haben,  sondern  sind  willkührliche 
und  planmässige  Aenderungen.  Der  Text  2  Sam.  hat  nicht  selten  aus- 
gesuchtere Lesarten,  vollere  und  auch  mehr  dichterische  Formen,  oft 
freilich  auch  triviellere  Formen  und  erklärende  Variationen,  selbst  nur 
Variationen,  in  denen  ein  verschiedener  Sinn  durch  möglichst  ähnliche 
Formen  (wie  Ps.  53)  ausgedrückt  ist  (v.  3.  11  u.  12);  der  Parallelismus 
ist  gleichmässiger,  der  Text  mehr  conform  ;  oft  zeigt  sich  nachdrucks- 
volle Kürze,  um  den  Charakter  des  Liedes  erhabener  zu  machen.  Doch 
ist  er  nicht  überall  consequent.  Ueberall  zeigt  sich  der  Text  iui  Psalter 
als  der  ursprünglichere  und  ältere.  Die  Abschrift  im  Psalter  ist 
aber  die  neuere,  wie  sich  aus  der  grösseren  Masse  Vacalbuchstaben 
ersehen  lässt. 


Dem  Vorsteher.  Vom  Knechte  Jahve's.  Von  David,  welcher 
redete  die  Worte  dieses  Liedes.  Zur  Zeit,  da  gerettet 
Jahve  ihn  aus  der  Hand  aller  seiner  Feinde  —  und  aus 
der  Hand  Saul's, 

Da  sprach  er: 

Herzlich  lieb  ich  dich,  o  Jahve,  meine  Stärke! 


Die  Ueb  er  Schrift,  V.  1.  Die  Worte  von  nitiTüb  bis  "TOJiS  fehlen 
2  Sam.  Dort  wird  gleich  begonnen  ^l'l  'HS'l'^l,  worauf  die  Worte 
dann  übereinstimmen,  bis  auf  die  Variante  Tp)2  für  —  Die  Worte: 
„er  redete  die  Worte  dieses  Liedes"  sind  schon  nach  Dt.  31,  30, 
wofür  sonst  Ex.  15,  1  gesagt  wird:   dieses  Lied.     Das:  „dem 

Jahve"  findet  sich  auch  Ex.  a.  a.  O.  —  Imn"^  "T^i'b«  Zwar  nennen 
sich  oft  fromme  Dichter  selbst  so  (Ps.  19,  12.  14.  27,  9.  35,  26),  und 
in  den  Ueberschriften  der  Pss.  wird  David  so  genannt,  36,  1  (n^ch 
35,  26),  wie  2  Sam.  7,  5 ;  so  auch  Moses  (Ps.  90,  1)  ,  Josua  (Jos.  24,  29), 
Hiob  (Hi.  1,  8.  2,  3);  allein  diese  Bezeichnung  kam  überhaupt  erst 
im  nachdavidischen  Zeitalter  auf,  wie  man  daraus  ersieht ,  dass  sie  sich 
auch  im  Pentateuch  erst  in  den  späteren  Bestandtheilen  findet.    Ken.  I. 

399.  Anm.  2.  S.  459.  —  ^1^)31  d.  h.  und  vornämüch  aus  der  Hand  des 
Saul.  Dieser  wird  noch  besonders  hervorgehoben  als  der  Haupffeind 
David's,  nicht  als  der  letzte.  Aehniich  Jes.  1,1.  Jos,  2,  1  und  besonders 
Ex.  18,  10.  Das  Gedicht  selbst  rechtfertigt  diese  Angabe,  denn  v.  5  —  28 
wird  vorzugsweise  auf  die  Gefahren  und  Rettungen  in  den  Zeiten  Saul  s 
hingesehen,  und  bei  dem  collectiv  aufzufassenden  Feinde  v.  4.  18.  49 

muss  vornämlich  an  Saul  gedacht  werden.  —    Die  Lesart  ^^12  2  Sam. 

ist  aus  Streben  nach  Conformität  entstanden,  da  tpl^  voranging. 

Bemerkensvverth  ist  es,  dass  der  Eingang  des  Liedes  v.  2  —  4 
aus  3  Versen  besteht  und  dreimal  darin  der  Name  Jahve  erscheint, 
dieser  dann  durch  7  Namen  umschrieben  wird  (vgl,  zu  v.  3),  welche 
in  3  Abtheilungen  zerfallen.  'H'JOi^^l  ist  noch  aus  2  Sam,  herübergenommen. 
Dort  ist  es  an  seiner  Stelle,  nicht  hier,  denn  kein  Ps.  beginnt  so  nach 
einer  geschichtlichen  Ueberschrift.    Der  Sänger  schildert  nun,  wie  er 

zu  aller  Zeit  gegen  Gott  gesinnt  ist.  —     V.  2 :  Die  Worte :  '^?3n'15< 
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3,    Jahve  ist  mein  Fels  und  meine  Burg  —  und  mein  Erretter! 
Mein  Gott  ist  mein  Hort,  auf  den  ich  traue! 
Mein  Schild  und  mein  Heilshorn  —  meine  Veste ! 


"iptn  illtT^  (aoristisch  zu  fassen)  fehlen  2  Sam. ,  offenbar  aus  Willkühr, 
denn  ihre  Ursprüngiichkeit  verbürgen  der  Gebrauch  des  sehenen  Qal 
tDH'n,  ferner  der  Name  iTliT^ ,  der  hier  nicht  weggedacht  werden  kann, 
soll  anders  die  Dreizahl  des  Gottesnamens  hervortreten,  endlich  der 
längere  Zusatz  im  Sam.  zu  v.  3,  welcher  hinzugesetzt  ist,  um  die  so  ent- 
standene Lücke  auszufüllen  und  nothwendig  eine  Auslassung  voraussetzt. 
Ein  so  kurzer,  eingliedriger,  aber  nachdrucksvoller  Anfang  findet  sich, 
mehr  oder  weniger,  auch  Ps.  16,  1.  23,  l.  25,  I.  6G,  1.  87,  1.  90,  1. 
100,  I.  Vgl.  Ew.  §.  195.  tDn^  ist  im  Q,.  hier  Hapaxl.,  sonst  im  Pi. 
in  der  Bedeutung  sich  erbarmen.  Es  steht  nach  seiner  Grundbe- 
deutung (s.  auch  Maurer  zu  Ps.  51,  3)  von  jeder  innigen  und  zärtlichen 
Empfindung  und  entspricht  im  Q,.  gradezu  unserem:  herzlich  lieben. 
Die  Worte  sind  der  Ausdruck  des  Dankes,  für  erfahrene  sowohl,  als 
zukünftige  Rettungen.  Luther:  „Aus  dieser  überschwänglichen  Lust 
und  Liebe  kommt,  dass  er  ihm  (v.  3)  so  viel  Namen  giebt,  als  folgt."  — 

inin''  ist  Voc,  wie  man  aus  dem  Suft".  am  Vb.  ersieht.  Dieses  würde 
fehlen,  wäre  das  Wort  Acc.*,  wie  v.  4.  7,  wo  N'np  mit  dem  Acc.  constr. 
ist.  —  —  V.  3:  In  den  nachfolgenden  Namen  (Rottes  wird  die  ganze 
Fülle  der  göttlichen  Gnade  zusammengefasst.  V.  3  u.  4  reden  von 
Jahve  (vgl.  Ps.  46,  4)  und  die  Namen  sind  nicht  als  Vocative  aufzufassen, 
wie  aus  der  richtigen  Deutung  von  ''bi^  hervorgeht.  Doch  sind  sie  2  Sam. 
als  xVnrede  genommen ,  wie  sich  aus  den  Schlussworten  v.  3  daselbst 
(,,der  du  von  Gewalt  mir  hilfst")  schliessen  lässt.  —  pltl  Hapaxl. 
Wie  in  allen  folgenden  Prädicaten  ist  der  äussere  Beistand  Gottes 
gemeint  und  davon  ist  auch  im  Liede  selbst  einzig  die  liede.  —  Mein 
Fels,  d.  h.  mein  vSchutz,  denn  auf  hohe  und  unzugängliche  Berge  und 
Felsen  floh  man,  um  sich  vor  Gefahr  zu  retten.  Ps.  31,  4.  42,  10. 
Dieses  wie  die  folgenden  Epitheta  sind  bildlich,  mit  Ausnahme  des 
eigentlichen  Ausdrucks  "^übö^^  ,  welcher  die  übrigen  bildlichen  er- 
klären soll. —  Und  meine  Burg,  d.  h.  mein  Schutz.  im^:ü^3,  gleich 
den  beiden  gleichbedeutenden   Formen  und   JTli2i'?3 ,    von  1"^.^ 

staunnend ,  bedeutet  eig.  Fang-  oder  Lauerstätte,  daher  fester 
Ort,  Burg,  so  auch  Iii.  39,  28.  1  Sam.  22,  4.  2  Sam.  5,  7;  dann 
tropisch  von  Gott,  wie  31,  4.  71,  3.  Sam.  "Ti'iit^p ,  ohne  1,  was  frühere 
Schreibart  ist.  —  Zu  "'übc^O  fügt  2  Sam.  noch  und  so  auch  die 
Parallelst.  Ps.  144,  2.  Der  Begriff  mein  soll  dadurch  noch  nachdrück- 
licher hervorgehoben  werden ,  als  es  schon  durch  das  einfache  Suff, 
geschieht ;  eine  weitere  Steigerung  des  zu  v.  7  zu  erklärenden  Sprach- 
gebrauchs. Parallelen  für  den  liier  vorliegenden  Gebrauch  linden  sich 
nicht,  denn  27,  2  und  30,  2  gehört  "'b  zu  den  Vbb.  Die  durch  den 
Parall.  als  urspründich  bezeugte  Lesart  '^bN  gab  wohl  selbst  die  Ver- 
anlassung zu  jener  Variante ;  ahsichtlich  wurde  ein  Buchstabe  ausgelassen 
und  somit  ein  ganz  anderes  Wort  gebildet.     Nochmals  aber  benutzte 

der  Ueberarbeiter  die  Lesart  "'bN  und  s(-luieb  liir  ''nü:  "^bi^  mein  (iotf. 
(ist)  mein  Hort  od.  Fels  vielmehr  ^^1^  '^ilbwX  m  e  i  n  F  e  I  s  e  n  g  o  1 1 , 
um  die  Worte  zu  v.  47  conform  zu  machen.  Die  Lesart  <les  Ps.  ist 
auch  hier  ursprünglich,  '^b^^  steht  wie  MllTT'  i.  A.,  ist  also  Subj, :  Mein 
Gott  ist  mein  Hort  u.  s.  w.,  denn  nur  bei  dieser  Auffassung 
von  Lengerke's  Psalmen.  ß 
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4t,    Als  den  Preiswürdigen  ruf  ich  an  den  Jalive, 
Und  von  meinen  Feinden  ■ —  vverd'  ich  gerettet. 


erhalten  wir  7  bedeutungsvolle  Beinamen  der  Gottheit.  Diese  zerfallen 
in  drei  Abtheilungen;  die  erste  enthält  3  Namen,  sowie  die  dritte,  aber 
die  zweite  nur  einen.  Uebrigens  ist  der  seltnere  Gottesnanie. 
Ps.  91,  2  in  der  Parallelst.  Dafür  "^Tlbi^*  —  Die  Bezeichnung  Gottes: 
"l^it  ist  aus  Dt.  32,  4  entlehnt,  wie  gleichfalls  Ps.  92,  16.  "^"nü  ist  nicht 
s.  V.  a.  -^yh^  im  V  origen,  vielmehr  ist  Stein  ein  Bild  der  Festigkeit 
und  Unbeweglichkeit,  also  der  göttlichen  Unveränderlichkeit  und  Treue, 
der  ^151^25^.  Vgl.  Jes.  26,  4  f.  Die  Verbindung  ^^1^  mein 
Felsengott  (nicht:  Gott  meines  Felsens)  ist  also  nicht  logisch 
unmöglich,  sondern  "n^ifc  bringt  das  Prädicat  der  Unveränderlichkeit  und 
Treue.  —    in  rrDniX  f.       "^^N  ,  zu  beziehen  auf  ^bN«     Zu  ^  nC!": 

vgl.  zu  1,  6.  —  Ueber  vgl.  zu  3,  4.  —  Horn  ("pp)  ist  Bild  der 
Kraft,   von  gehörnten  Thieren  hergenommen,   Ps.  89,  18.    148,  14. 

Dt.  33,  27.  1  Sam.  2,  10.  Hi.  J6,  15.  Chald. :  "^r-pirr  —  ^:iy:^l2  meine 
Höhe,  m,  Veste,  als  Bild  der  Zuflucht  und  der  Sicherheit,  Vgl.  Ps.  9,  10. 
46,  8  und  das  Vb.  i^b»  Vgl  Anm.  zu  20,  2.  So  ohne  Cop.  steht  das 
Wort  am  Versende  abgebrochen  da.  Um  also  den  Schluss  voller  zu 
machen,  ihn  mit  v.  49  zu  conformiren  imd  zugleich  die  durch  Auslassung 
von  V.  2  entstandene  Lücke   auszufüllen,    beginnt  der  Ueberarbeiter 

2  Sam.  mit  '^i^U5'?3  ein  viertes  Versgl.  und  dann  folgen  noch  die  Worte : 
„und  meine  Zuflucht,  mein  Retter,  der  du  von  Gewalt 

mir  hilfst."  V.  4:  A 1  s  d  e n  Pr e i s  w  ü r d ig e  n  (^^tT'i),  d.  h. 

in  voller  Anerkenntniss  seiner  Preiswürdigkeit  und  Herrlichkeit,  ruf 
ich  an  den  Jahve.  t'i'ln?3  wird  hiiufig  von  Gott,  seine  Eigenschaft 
bezeichnend,  gesagt:  48,  2.  96,  4.  113,  ^.  145,  3.  l  Chr.  16,  '25.  Der 

Acc.  b'b'nl2  steht  des  Nachdrucks  wegen  voran.  Ew.  §.  557.  —  Die 
Imptr.  i^'np!^^  und  nD^^^^  stehen  wieder  aoristisch,  wie  auch  — 
Statt  "»n^N  ))2'i  hat  2  Sam.  und  v.  49  steht  -^12^2  st.  ""12^  ']12* 

Die  Lesart  des  Ps.  ist  die  seltnere  und  ursprünglichere.  Die  Präp.  'J'?3 
wird  nämlich  in  einigen  Fällen  vor  Art.  und  St.  cstr.  vollständig  gesetzt, 
Jo.  I,  12  (Ew.  kr.  Gr.  vS.  510).  In  jedem  andern  Falle  ist  es  späterer 
S[)racligehrauch ,   vgl.  hier   zu  v.  14,   2  Kön.  18,  17.   (Jes.  36,  2) 

Dan,  11,  23.  

David  blickt  nun  im  ersten  T heile,  v.  5  —  20,  um  zu  zeigen, 
wie  sich  das  v.  4  ausgesprochene  Vertrauen  an  ihm  bewährte,  auf  alle 
die  Gefahren  und  Rettungen  seines  Lebens  zurück,  in  einem  Gesan)mt- 
bilde  sie  zusanunenfassend.  Vorzugsweise  sieht  er  aber  auf  Said  hin, 
wie  schon  die  Ueberschrift  richtig"  besagt ,  und  David  erscheint  hier 
daher,  wie  auch  geschichtlich  in  den  Zeiten  Saul's,  mehr  1  e  i  d  e  lul , 
ohne  sein  Zuthun  von  Gott  errettet.  Ueberall  ist  hier  von  üb  er- 
standener Gefahr  und  empfangenem  Heil,  nicht  von  einem  gegen- 
wärtigen oder  zukünftigen  Zustande  die  Rede,  daher  schildert  der  S. 
die  Erfahrung  der  Vergangenheit  und  seine  Handlungsweise  in  ihr  im 
Perf.  (v.  5.^6.  9),  oder  im  Impf.  m.  Vnv  cojiseq.  (8.  10.  11.  14.  20), 
oder,  wenn  Vav  conscq.  voranging,  nn*t  nachwirkend«'r  Kraft  desselben 
im  Impf.,  im  Sinne  der  Vergangenheit  (12,  17—19,  vgl.  2  Sam.  22,  7. 
14.  16  mit  dem  Psalter),  oder,  da  von  wiederholten  Gefahren  und 
Rettungen  der  Vergangenheit  die  Rede  ist,  es  wechselt  mit  dem  Perf, 
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5.    Es  imirangen  mich  Todesbande 

Und  Ströme  der  Nichtswürdigkeit  überfielen  mich. 
G.    Bande  der  IloIIe  mich  umgaben, 

Es  überraschten  mich  —  Sprenkel  des  Todes. 
8*.    In  dem  Drangsal  rief  ich  Jahve  an  und  zu  meinem  Gott 

ich  schrie. 

Er  hörte  von  seinem  Tempel  her  meine  Stimme 
Und  mein  Geschrei  —  vor  ihn  kam,  in  seine  Ohren. 


in  lebendiger  Vergegenwärtigung  das  aoristische  Impf.  (5.  7.  9),  oder 

dieses  mit  1 ,  wenn  das  Vb.  nicht  den  Satz  eröffnete  (v.  8.  14).  

V.  5:  Zunächst  werden  hier  nun  die  ri.1'?3  niTO'^i*  Ps.  55,  5  geschildert. 

2  Sam.  beginnt  den  V.  mit  dem  begründenden  "^ID,  doch  fehlt  dasselbe 
häufig  in  erklärenden  Sätzen,  wie  auch  hier  v.  26.  48  u.  51  i.  A.  Auch 
die  Parallelst.  116,  3  hat  es  nicht,  daher  sichtlich  ein  erläuternder 
Zusatz.  —  Das  rein  dichterische  bedeutet  im  Pi.  umringen,  plötz- 
lich überfallen;  diese  Grundbedeutung  erhellt  aus  dem  parall.  Pi.  Di^S, 

verw.  mit  "l^^  bedecken  und  15>!3 ,    wov^on  —    ni^i  "^biln 

Stricke,  Bande  des  Todes  (die  den  Tod  bringen),  wie  in  der 
Parall.  Ps.  116,  3,  wofür  v.  6  blJ<t5  ^bnn ,  sind  ein  Bild  der  Gefahren 
und  Nachstellungen,  entlehnt  von  Menschen,  die  mit  Schlingen  und 
Netzen  den  Vögeln  und  andern  Thieren  nachstellen.  Hi.  18,  9.  10. 
Ps.  64,  6.  140,  6.    2  Sam.:  "''inUJ^O  „Wogen  des  Todes",  um 

beide  Versglieder  dem  Parall.  nach  zu  conformiren.    Die  Wiederholung 

von  ■'bin  V.  5  u.  6  rechtfertigt  sich  auch  durch  das  wiederholte 

•'bn:;!  v.  13  u.  14.—  bi^-^bn  "^bmi  (2  Sam.  fehlt  die  Cop.)  Ströme 
der  Vernichtung,  identisch  mit  den  grossen  Wassern  v.  17, 
vgl.  V.  16,  sind  nicht  gradezu  Bezeichnung  der  Unterwelt,  was  aus 
2  Cor.  6,  15  nicht  erwiesen  werden  kann,  sondern  man  erinnere  sich, 
dass  Wasserfluthen  oft  Bild  der  Todesgefahr  sind.  30,  4.  32,  6.  40,  3. 
69,  2.  3.  42,  8.  124,  4  f.  71,  20,  wobei  nach  v.  18  allerdings  zunächst 
die  Feinde  berücksichtigt  sind.  Vgl.  zu  v.  17.  Das  Wort  bi>^bl  stammt 
von  "^b^^  und  bi*;,  V.  St.  b:^^  =  nby ;  eigl.  Nichthöhe  od.  Niedrig- 
keit. Diese  ist  aber  dem  Asiaten  s.  v.  a.  Nichtswürdigkeit,  im 
sittlichen  Sinne.  Es  ist,  wie  der  Verfolg  lehrt,  von  Kriegsgefahren 
gleichsam  von  Menschen  s  t  r  Ö  m  e  n  die  ilede.  Die  Form  "'jIÜö  (auch 
in  der  Parall.  Ps.  118,  1)  ist  die  dichterische,  vgl.  zu  17,  11.  2  Sam. 
findet  sich  die  zusammengezogene  Form  "^-i^O«  —  —  V.  6:  Bande 
der  Hölle,  d.  h.  Stricke  oder  Schlingen,  die  den  Gefassten  der  Hölle 
oder  dem  Tode  überliefern.  'äf)f\l2  (Ew.  §.339)  ist  Sprenkel,  oder  Stell- 
hölzchen am  r;D  (Schlinge,  Strick,  Schlagnetz  aus  Stricken),  welches 
auffährt  (Am.  3,  5),  sobald  der  Vogel  sich  daraufsetzt.  Ken.  I.  175  f. — 

Zu  tH-lp  vgl.  17,  13.  V.  7:  In  "^b^liin,  worüber  zu  4,  2,  werden 

die  mannigfachen  Gefahren,  aus  denen  der  Dichter  errettet  ist  und  von 
denen  v.  5  u.  6  die  Rede  war,  als  die  Eine  grosse  Noth  gedacht, 
hier  und  v.  20.  Statt  des  einfachen  Possessivpron.  wird  nicht  selten, 
wi<:  hier,  die  Präp.  m.  Sufl'.  gesetzt,  zur  grösseren  Eleganz  und  Emphase. 
55,  9.  19.  56,  3.  58,  5.  06,  14.  —  Dass  er  sagt  "^t^bN  mein  Gott  weist 
auf  die  innige  Vertrautheit  und  Gemeinschaft  des  S.  mit  Gott  hin, 
V.  22  u.  29.  —  Statt  ^^IW  steht  2  Sam.  gleichmacherisch  JS^piS.  Allein 

6* 
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8.    Da  wankte  und  schwankte  die  Erd'  —  und  die  Grundvesten 

der  Berge  krachten 
Und  wankend  sie  wurden  • —  denn  entbrannt  war  Er. 
O.    Aufstieg  in  seiner  Nase  Rauch  —  und  Feuer  aus  seinem 

Munde  frass, 
Kohlen  —  brannten  aus  ihm. 


der  Dichter  will  den  vorigen  Gedanken  mit  einer  gewissen  Emphase 

wiederholen  und  gebraucht  daher  das  stärkere  Die  Lesart  wird 

auch  durch  das  folgende  ^DyWl  bestätigt.  —  Statt  ^'12^:^'^  2  Sam.  , 

worüber  zu  v.  12,  • —   h'D^'n  vom  Himmelstempel.    S.  zu  11,  4.  —  Statt 

l^iTiSn  i^nn  l^iDb  •^ni>ri51  2  Sam.  kürzer  l^iTNä  ^^^'ri^^ ,   wobei  man 

i^l^n  ergänzen  müsste ,  wie  im  Liede  oft  aus  dem  vorangehenden  Vers- 
gliede  ein  Vb,  ergänzt  werden  niuss,  vgl.  v.  12.  13.  15.  42.  Der  wort- 
reichere Schluss  im  Ps,  ist  malerisch,  aucli  passender,  da  die  Rede  sich 

steigert.  •  V.  8:  In  Folge  seines  Iiniferufs  zum  höchsten  Himmel 

entbrennt  Gottes  Zorn  im  Himmel,  davon  die  Erde  erbebt.  Die 
ganze  Scene  v.  8  u.  9  gehört  noch  in  den  Himmel,  erst  v.  10  bricht 

die  Zornesgluth  in  einem  Gewitter  auf  Erden  aus.  vStatt  üJ*'^m  bietet 
das  Q'ri  2  Siim.  Üi^^rT'l,  zwar  dem  Genus  nach  passend  zu  l^'lf^- 
da  dieses  Wort  oft  ffcn.  masc.  ist,  allein  nur  entstanden,  weil  das 
Qal  1155^^  hier  ein  Hapaxl.  ist  und  das  Hitp.  noch  einmal  in  diesem  V. 

erscheint.  Auch  die  Paronomasie  m.  'di'''nn,  wie  eine  soldie  ebenfalls 
V.  27  erscheint,  schützt  die  TLi\.    Man  übersehe  in  unserer  Stelle  nicht 

den  Wechsel  der  Zischlaute  T,  D  und  "O ,  in  Verbindung  mit  den  Guttu- 
ralen 'n  und  3",  gleichsam  das  Heulend  -  Knatternde  des  Unwetters  maleiul 
und  den  dichterischen  Nachdruck  vermehrend,    in  der  Folge  der  Vbb. 

ist  zugleich  eine  Steigerung.  • —  ^T^H"^  —  1  aoristisch.  Hätte  das  Vb.  im 
Anfange  des  Satzes  seine  Stelle,  so  würde  ^P^.^^l  stehn.  Vgl.  "|ri."^  —  ") 
V.  14.  —  £Z!'i^?l  '''IDI^J  die  Grundvesten  der  Berge,  gleichsam 
ihre  Wurzeln,  denn  es  wird  <las  Erbeben  der  Erde  in  ihren  innersten 

Theilen  ges('hildert.  Um  einen  Gegensatz  zu  "^""liS  zu  bilden,  schreibt 
der  Ueberarbeiter  2  Sam.  mn5l73  (Irundvesten  des  Him- 

mels, das  wären  die  Berge,  auf  denen  der  Himmel  gleiclisan»  ruht, 
vgl.  Hl.  2G,  II:  tz:^^2^  "11^^:5''  Die  Femininalf.  mnDI^  ist  gewählt 
«ur  Conlormirung  mit  briD  m^DTa  v.  KT.  —  'Crr.rlri  wankend 
werden.    Ew.  §.  243.  —    r>  iTT^n  (vgl.  Gen.  31,  30.  34,  7.  2  Sam. 

19,  43)  f.  lb  'iSwN  !n"in  Ps.  124,  3.  Dt.  C,  15.  V.  9  malt  das 

*lb  inim  V.  8  weiter  aus.  Rauch  begleitet  d.is  Feuer.  Ex.  19.  18. 
Auch  sonst  wird  der  äusserste  Grinnn  Jahve's  als  ein  Rauchen  der  Na^e 
(welche  beim  lebhaft  zürnenden  glüht,  vgl.  v.  8)  dargestellt,  Gottes  Zorn 
aber  mit  Feuer.  Ps.  74,  1.  Dt.  32,  22.  29,  19.  Ez.  38,  18.  ,les.  (k>,  5. — 
Aus  seinem  Munde,  insofern  der  gottliche  Zorn,  der  nnf  dem 
Feuer  verglichen  ist,  alles  Widerstrebeiule  verzehrt  o<ler  frissf. 
blDwNn  ohne  Obj.  Vgl.  50,  3:  b^D^Sn  T^isb  tJN.  —  Kohlen  (^"^Vm, 
brennende  Kohlen,  Feuerkohlen,  vgl.  zu  11,  6)  brannten  aus  von 
ihm  (den»  Munde),  d.  h.  die  Flamme  brennender  Kohlen  schlug  ans 
seinem  Munde,  wie  aus  einem  Feuerofen  (Gen.  15,  17)  heraus.  Brennende 
Kohle  steht  nicht  für  Blitz,  denn  von  diesem  ist  erst  v.  13.  14  die  Rede, 
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I.  0«    Da  neigte  den  Himmel  er  und  stieg  herab, 

Und  Nebelgewölk  —  unter  seinen  Tüssen. 

II.  Und  er  fuhr  auf  dem  Kerub  und  flog 
Und  schwebte  —  auf  Wiuterfittigen, 

18,    Machte  Finsterniss  zu  seiner  Hülle  • —  rings  um  sich  her 

zu  seiner  Hütte, 
Wasserdunkel,  —  dichteste  Wolken; 


als  das  («ewitter  zum  Ausbruch  gekommen  ist.  —  —  V.  10  IF. :  Coltes 
Zorn,  der  im  Himmel  entbrannt  ist  (8  u.  9),  tritt  nun  hervor  auf 
Erden,  in  einem  furchtbar  schweren  tiewitter.  Das  schwere  Gewitter 
siebt,  wie  eine  schwarze,  schwere  Wolkenmasse,  drohend  über  der  Erde, 
und  Jahve  scheint,  den  Himmel  neigend,  in  solcher  dunkeln  Hfille  herab- 
zusteigen, um  seinem  frommen,  in  die  Tiefe  versunkenen  (5  u.  6)  Knechte 
zu  helfen  (17).  Zur  Darstellung  des  ausbrechenden  göttlichen  Zornes 
gegen  die  Feinde  des  Gerechten  wird  das  Bild  von  einem  Gewitter 
entlehnt.  Schilderungen  solcher  Erscheinungen  göttlichen  Wirkens  in 
grossen  Augenblicken  der  Erde  sind  zwar  aucli  sonst  nicht  selten  (Ps.  29. 
68,  9.  Rieht.  5,  4.  Am.  9,  5.  3Iich.  J,  3.  Jes.  30,  30  f.  Hab.  3),  allein 
nirgends  ist  das  BihI  so  vollkommen  ausgeführt,  wie  hier  v.  10 — ^16. 
Da  neigte  den  Himmel  er.  Der  Himmel  scheint  sich  gleichsam 
zu  neigen,  wenn  im  Gewitter  die  VV^oIken  tiefer  gehen.  Das  Herab- 
steigen ist  ein  Herabfahren  auf  dem  Kerub,  vgl.  v.  II.  Das  1  in 
hat  in  Pausa  Athnach  st.  Zere.  S.  über  diese  Vocalveränderung  in  Pausa 
Tuch  z.  Gen.  S.  348  f.  —  Das  zweite  Gl.  ist  Zustandssatz ,  der  den 
Zustand  Jahve's  während  des  Heranziehens  des  Gewitters  beschreibt 
und  ist  deshalb  blos  durch  V^av  an  den  vorhergehenden  Satz  angelehnt 

worden.  Ew.  §.  607.  N  e  b  e  1  g  e  w  ö  1  k  (b^l^' ,  über  die  Form  E  w.  §.  230. 
Meier  zu  Jo.  S.  86)  sind  eben  die  dunkeln  schwarzen  Regen-  und 
Sturmwolken  (Ex.  19,  16.  Dt.  5,  19),  welche  den  zürnenden  Gott  im 
Feuer  umkleiden.  —  —  V.  11  malt  das  ^*T^T  v.  10  weiter  aus.  Lösen 
wir  das  Bild:  er  fuhr  auf  dem  Kerub  auf,  so  fuhr  Jahve  auf  einer 

Gewitterwolke,  wie  auf  einem  mit  Kerubim  (m'HD  collect.)  bespannten, 
von  Winden  gejagten  (m"l  ^l^^'D  b^')  Wagen.  Ps.  104,  3  und  Anm. 
zu  Ps.  68,  18.  I)ie  Kerubiui ,  Bilder  der  schöidVrischcn  Lebenskräfte, 
die  Cw«  7i8Tfiy('(  Jos.  Arch.  3,  6,  5,  die  S[»äter  im  Bilde  vom  Kerubs- 
wagen (vgl.  1  Chr.  28,  18)  dichterisch  Ez.  1  u.  10  weiter  ausgeführt  sind, 
erinnern  an  die  bekannten  yovnfg,  die  Wächter  des  Goldlandes,  und 
diese  Vorstelliuig  oherasiatischen  Urs[Munges  war<l  den  Hebr.  widil  seit 
Salonu).s  weih  n  See-  inid  Handelsfahrlen  bekannl.  Auch  die  Etym.  ist 
sicher  eine  fn-mdländische  uud  hängt  zusanuncn  mit  dem  Sanskr.  fjribhy 
(ireif.  Nach  hebr.  Etym.  wäre  IninS  =  iv^D^  luid  man  hat  dann  i^lbs 
aus  b^!i3  verglichen.  Allein  In'^bs ,  eigl.  Schlagbauer,  hat  seinen 
Namen  vom  Zuklalfen,  iabrj  klappen  uud  kläffen.  Unsere  Lesart 
vNI^I  (vgl.  Dt.  28,  49)  entspricht  dem  Parall.     Die  V'ar.  N^^^^T  2  Sam. 

ist  erkläreuder  Art.  V.  12:  H'^p;    t.  n'd^l  (vgl.  dieVar.  v.  7) 

dichlerisch.  Ew.  §.  297  a.  E.  Stickef  zu  Hi.  's.  185.  Hier  ist  sogar 
(v.  II)  Y'av  cons.  vorangegangen,  welches  nachwirkend  gedacht  w^erden 
kann,  wie  v.  17  —  19,  vgl.  14—16.  Die  Hülle  und  die  Hütte  (iottes 
sind  die  s(  hwarzen  Gewitterwolken,  wie  Hi.  36,  29,  vgl.  Ps.  97,  2. 
Der  Kiirze  zu  lieb  lässt  2  Sam.  TinD  aus  und  schreibt  niSD»  Das 
Sulf.  an  letzterem  Orle  ist  eben  so  unpassend  ausgelassen ,  als  v.  13 
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XVllI,  13-15. 


13.    Vom  Glänze  —  vor  ihm  schwanden  seine  Wolken. 

Hagel  —  und  Feiierkohlen : 

Da  donnerte  in  den  Himmeln  Jahve  — 

Und  der  Höchste  gab  seine  Stimme, 

Hagel  —  und  Feiierkohlen. 
15,    Und  er  sandte  seine  Pfeil'  und  zerstreute  sie 

Und  Blitze  viel  —  und  verwirrte  sie. 


an  tS'^IiSn.  —  Wass  e  r  d  u  nk  el,  dichteste  Wolken,  ist  beides 
Bezeichnung  der  Gewitterwolken.    Der  St.  cstr.  rilD'dri  von  e.  Form. 

abstr,  ll^lZin  und  diese  vom  Nom.  masc.  "T^^^^X^t  wie  iTIS'nn  von  STlj"* 
2  Sam.  ist  durch  Vertauschung  Eines  Biichstäbens  der  Ausdruck  durcli 
das  Hapaxl.  n'Hlülri  Sammlung  (der  Gewässer)  dichterischer  geworden. 
tZJ^pn^  ^"^V  Gewölkeswolken,  d.  h.  dichteste  Wolken,  Ew.  §.  502. 
^gl-  V.Vl-  —  Gewölkeswolke,  dichte  Wolke,  Ex.  19,  9.  IlV  heisst 
schon  an  sich  Dichte,  tZi''pniI5  (nur  im  Plur.)  ist  von  der  Dünnheit 
benannt.  ■ —  —     V.  13 :    Vom  Glänze   vor  ihm  schwanden 

(geschreckt  gleichsam,  vgl.  Jes.  31,  9)  seine  Wolken.  Das 

zweite  Gl.:  Hagel  und  Feuer  kohlen!  ist  ein  Ausruf,  den  furcht- 
baren, unerhörten  Anblick  malend.  Die  Blitze  sclüessen  hier  und  v.  14 
aus  dem  Feuermeer  hervor,  welches  den  zürnenden  Gott  umkleidet  • — 
daher;  „vom  Glänze  A^or  ihm"  —  und  sie  zertheilen  das  Gewölk. 

Die  Lesart  l'ni  wird  durch  v.  14  hinlänglich  geschützt.  Dass  Hagel 
neben  Feuerkohlen  genannt  wird,  kann  um  so  weniger  auffallen,  da  11,  6 
sogar  Schlingen  neben  Schwefel  und  Feuer  vom  Himmel  fallen.  Mit 
Hagel,  in  Palästina  selten,  aber  desto  furchtbarer  gewöhnlich  und  ver- 
derblicher (Hi.  38,  22.  23)  bekämpfte  Gott  auch  die"  Aegvpter  Ex.  9,  2, 
vgl.  Ps.  78,  47.  48,  und  die  Kenaaniter  Jos.  10,  II.  Da  der  Ueber- 
arbeiter  2  Sam.  das  Ungewöhnliche  des  Anfangs  fast  überraschenden 

Ausrufs  ''bri^T  ^'li    vermeiden   und   den  V^.   nach   seiner  Weise 

(s.  V.  1  u.  7)  verkürzen,   vereinfachen  und  verdeutlichen  wollte,  so 

schrieb  er  125^^  '^blni;  Tli^'i  „aus  dem  Glänze  vor  ihm  brannten  Feuer- 
kohlen", wodurch  der  Ausdruck  zugleich  dem  neunten  V.  conformer 

wurde.    Als  überflüssig  fiel  nun  und  die  Cop.  vor  ^Vn^i  aus.  sowie 

auch  l'ni»  V.  14:  Der  Donner  begleitet  eben  jenen  Guss  von 

Hagel  und  Blitzen,  wie  fa^'T'T  zeigt.  2  Sam.  ist  wieder  das  Vav  cons. 
weggelassen.  S.  zu  v.  7.  12. —  tj"'73">I)ä  kann  nicht  angefochten  werden. 
Obwohl  Gott  vom  Himmel  herabgestiegen  ist  (v.  10),  so  ist  er  noch 
beständig  im  Himmel.  Vgl.  Gen.  11,  7  m.  v.  5.  Job.  3,  13.  2  Sam. 
vulgärer  und  verdeutlichend :  "j^S ,    zugleich  späterer  Sprach- 

gebrauch. S.  zu  V.  4.  —  —  1  f.  "|ri.':>  S.  V.  8.  Seine  Stimme 
d.  h.  seinen  Donner,  29,  3-8.  77,  18  u.  ö,  -  Die  Worte  UJN  ^hr^'^-i 
gind,  wie  die  Grundstelle  Ex.  9,  23  lehrt,  noch  abhängig  von  in*'» 
Durch  diese  Wiederholimg  aus  v.  13  wird  gemalt,  wie  unnufhörlich 
während  der  naheschallenden  Donner  die  göttlichen  Waffen  herabge- 
gchleudert  werden.  2  Sam.  fehlen  diese  Worte  gänzlich,  denn  es  fehlte, 
da  V,  13  ausgelassen  war,  das  Interesse  an  der  Wiederholung  der 
Worte,  welche  jetzt  ihre  gute  Wirkung  nicht  mehr  thun  konnte,  zugleich 
wurde  dem  Streben  nach  Kürze,  welches  überall  2  Sam.  durch  die 
Auslassung  genug  gethan,  V,  15:  Die  Worte  ViSH  nbu:-1  auch 
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16.    Da  zeigten  sich  d'm  Wasserbäclie  —  iiiid  eiilliiilltrn  .sich 

die  Grmulvesten  des  Erdballs 
Vor  deinem  Schelten,  Jahve, 
Vor  dem  [lauch  —  des  Odeni's  deiner  Nase. 


in  der  Parall.  144,  6.  —  Um  den  Ansdruck  kürzer  zu  machen,  schreibt 
2  Sam.  ,  mit  Auslassinig  des  Suff,  wie  v.  12,  auch  hier  minder 

gut,  da  Jaiive  nicht  wirkliche  Pfeile,  sondern  seine,  nämlich  eben 
die  Blitze  schoss,  —  In  tZDÜ'^Q"'!  ,  wie  in  tZS^iST"!,  wozu  Ex.  14,  24. 
23,  27  zu  vergleichen  (2  Sam.  kiirzer  tD^i^l) ,  sind  die  Feinde  18  f. 
Object.    Vgl.  zu  9,  13.  —    i"!  tD^p'nm   und  Blitze  viel  (2  Sam. 

kiirzer  p'Ü ,  wie  Ps.  44),  so  dass  l^"!  Adv.  ist,  mit  Qamez  st.  Patach, 
wegen  des  Acc.  dist.  R'bia  mit  Geresch.'  Vgl.  I  Sam.  14,  19.  Ps.  19,  11.  12. 
Eine  solche  Verbindung  des  Nom.  }dur.  mit  dem  Adv.  ist  nicht  unge- 
wöhnlich (Ps.  69,  5),  und  man  hat  aus  dem  Vorigen  wieder  nblü'^  zu 
ergänzen.  Der  Vorwurf,  dass  bei  dieser  Auffassung  der  Gedanke  un- 
willkührlicli  an  einer  gewissen  Unvollständigkeit  und  Mattigkeit  leiden 
würde,  ist  ein  ungerechter,  da  das  Vb.  auch  v.  12.  14  aus  dem  einen  Gl. 
in  s  andere  herübergenommen  werden  muss.    Da  sich  nun  aber  in  der 

Parall.  Ps.  144,  6  die  als  eine  Erläuteriing  lautenden  Worte  '^"'^H  ^^c'P 
finden,  so  haben  Aa.  (Ew.  und  Hitzig  zu  Jes.  59,  17.   Ps.  I.  24) 

'^'l  genommen  für  3  Pers.  von  '2'2'1 ,  verw.  mit  11)21  werfen,  schleudern, 
besonders  Pfeile,  vgl.  Iii.  18,  13.  24,  24.    M  an  erklärt  dann  :  u  n  d 

Blitze  schoss  er.  Allein  man  erklärt  dabei  die  xVusspraclie  '21  f.  '21 
irrig  aus  dem  Acc.  dist. ,  denn  es  zeigt  sich  kein  Grund ,  warum  die 
Pausa  den  Uebergang  von  6  in  ä  vorziehen  sollte,  vielmehr  erfordern 
die  angeführten  Fälle:  v.  18.  Gen.  43,  14.  49,  3.  27.  1  Kon.  22,  34. 
Jes.  59,  17  durchaus  nicht.  S.  noch  Tuch  zu  Gen.  530.  —  • — 
V.  16:  Durch  den  Aufruhr  der  Natur,  Sturm,  Donner  und  Blitz,  wird 
nun  auch  die  Leidenslluth  und  Tiefe  aufgewühlt,  in  welche  der  Leidende 

versunken  war.  Vgl.  v.  5  u.  6.  —  'C2^)2  "'p'^DJ^«  Das  W.  p"'DN  als 
neutr.  von  Dingen  gesagt  bedeutet  nach  dein  herrschenden  vSpracli- 

gebrauch  des  V.  pS5<  im  llebr. :  das  was  etwas  umfasst,  einen 
Hälter,  daher  sogar  Iii.  40,  18  eine  eherne  Röhre;  dann  steht  es 
besonders  vom  Bette  eines  Flusses,  Meeres  oder  Baches,  welche  von 
zwei  Ufern  umschlossen  und  eingefasst  sind  :  Jes.  8,  7  vom  Kanal  eines 

Flusses  und  Hi.  6,  15  vom  Bette  der  Bäche  (tD^bni  p-'SN).     So  sind 

denn  2  Sam.         "'p.'^^.^^  Meeresbetten.    Aber  p''D5<  steht  dann  auch 

wie  und  ^'^^y  für  den  Fluss,  Bach  selbst,  daher  sind  Jo.  1,  20. 

Ps.  42,  2  und  in  unserem  Text  (wo  Ö'^p'^öN  mit  Ö'^bni  v.  5  wechselt) 

v.  ■'p''5J^  s.  V.  a.  Wasserbäche.    Diese  zeigten  sich,  wurden 

sichlbar,  als  nämlich  das  Unwetter  das  Unterste  zu  Oberst  kehrte,  als 
die  Blitze  (v.  15)  die  Nacht  über  den  bi''^b!n  "^bni ,  in  welche  der 
L(Mdende  nach  v.  5  versunken  war,  erhellten.    AVie  tZ^-^p^SiX  den  tZ2"^bn3 

v.  5  entsprechen,  so  rechtfertigt  sich  auch  die  Lesart  tD"''?0  durch  jene 
Stelle.  Nach  seiner  Weise  hat  der  Ueberarbeiter  den  slärkern  Aus- 
druck: Meeresbetten  gewählt,  der  sich  aber  dincli  v.  5  als  spätere 
Correctiu-  ausweist.  Nach  jüngerem  Sprachgebrauch  ist  p"'ÖN  endlich 
s.  v.  a.  bni,  N""^  in  der  Bedeutung:  Thal  mit  einem  Bach  oder 
Fluss,  so  Ez.  6,  3.  32,  6,  vgl.  31,  12.  —  lb:^^1  2  Sam.  ib:*"^  vgl.  v.  7. 14. 
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XVIll.  17  —  20. 


TS,    Er  langte  aus  der  Höh,  er  nahm  mich, 

Er  zog  mich  —  aus  vielen  Wassern; 
18,    Rettete  mich  von  meinem  Feinde  stark 

Und  von  meinen  Hassern,  —  weil  sie  zu  mächtig  mir. 

lO.    Sie  überfielen  mich  am  Tage  meines  Unglücks, 
Da  ward  Jahve  • —  zur  Hülfe  mir 

SO.  Und  führte  micii  heraus  in's  Weite, 

Heraus  er  mich  zog,  —  denn  er  hatte  Lust  an  mir. 


Das  Aufdecken  der  Grundvesten  der  Erde,  also  ihres  innersten  Grundes, 
deutet  auf  die  HÖIle  v.  6  hin,  in  welcher  der  Leidende  mit  Stricken 
gleichsam  gebunden  war.    Warum  die  Wasserbäche  sich  zeigen  und  die 

Grundfesten  der  Erde  sich  enthüllen,  davon  giebt  der  S.  in  '^nn":»'73 
und  gleich  selbst  den  Grund  an:  vor  deinem  Schelten  u.  s.  w. 

Ueber  )12  von  der  Ursache  Ew.  §.  519  a.  E.  Der  rasche  Uebergang 
von  der  dritten  Person  in  die  zweite  (wie  v.  49)  ist  ein  dichterisch 
lebendiger.  Grade  diesem  Liede  ist  aber  der  beständige  Absprung  zu 
einer  anderen  Person,  auch  von  der  zweiten  zur  dritten  (v.  29)  charak- 
teristisch.   Um  den  Ausdruck  gleichmässiger  zu  machen,  schreibt  2  Sam. : 

imiT^  tl1^^)2  und  iSN«  V.  17:  So  zieht  nun  Jahve  v.  17  u.  18 

den  Verlorenen  und  Versunkenen  mit  starker  Hand  hervor,  ihn  mächtig 

vor  allem  Feindlichen  schützend.    Vgl.  71,  20  a.  E.    Zu  tib'^U''  ergänzt 

die  Parallelst.  144,  7  Allein  das  V.  r:b\ü  kann,  wo  im  Zusammen- 

hange schon  deutlich  vom  Nehmen,  Greifen  die  Rede  ist,  auch  absolut, 
ohne  das  Object  „Hand"  stehn ,  wie  sogar  in  Prosa  Gen.  8,  9.  48,  14. 

2  Sam.  6,  6.—  Zu  '^-inp''  vgl.  49,  16. —  Viele  od.  grosse  Wasser 
sind  Bild  grosser  Gefahren,  vgl.  zu  v.  5;  der  Dichter  selbst  giebt  von 
diesem  Bilde  v.  18  die  Erklärung,  übergehend  zum  Wirklichen,  zur 
Schilderung  der  Feinde,  ohne  dass  aber  die  Wasser  gradezu  Bild  der 
Feinde  wären.    Beziehung  ist  hier  genommen  auf  Ex.  2,  10:  „denn 

aus  den  Wassern  zog  ich  ihn."  —  —    V.  18:  T>  collect.,  vgl. 

V.  4.  49,  nach  dem  Parall.  mit  „meinen  Hassern",  wenn  auch  vorzugs- 
weise an  Saul  gedacht  ist.  kann  nicht  etwa  wegen  Pausa  für  73^ 
stehn,  vgl.  zu  v.  15.  Es  ist  also  nicht  nach  Stellen,  wie  Ps.  71,  7. 
2  Sam.  22,  33.  Hab.  3,  8  zu  erklären  (Ew.  §,  51.3),  sondern  Tr  ist  .Adj. 
und  wegen  Pausa  gedehnt  aus  TS?«  Es  kann  aber  der  Art.  am  Adj.  nach 
dem  Suif.  fehlen,  wenn  diess  auch  nur  selten  der  Fall  ist.  Ps.  45,  0. 
Hohl.  C,  12.  Hag.  1,  4.  Ez.  34,  12.  Ew.  §.537.  Vor  ■'N:"»::^^  lässt  2  Sam. 
die  Cop.  aus,  so  dass  das  Wort  erklärend  und  als  Apposition  zu 
^n^N^  tritt.  V.  19:  Die  Rede  geht  nun,  v.  19  u.  20,  nach  Er- 
schöpfung des  grossen  Bildes  ruhiger  in  die  einfachere  Beschreibung 
über.  tD'np  vgl.  V.  5.  11,  13.  —  Statt  p'^^ob  hat  2  Sam.  die  un- 
gewöhnlichere und  gewähltere  Lesart  "ji^ui^J ,  denn  die  Setzung 
des  ^  ist  in  solcher  Gonstruction  gewöhnlich.    Ps.  31,  3.  71,  3.  Ex. 

15,  12.  V.  20:  2  Sam.  -^ni^  'b  i^iiT^I  „und  er  führte  in's  Weite 

mich",  um  des  Nachdrucks  willen,  und  gewählter,  denn  Dichter  ge- 
brauchen das  Wörtchen  HiS  nur  selten.  Hier  wieder  2  Sam.  v.  28. 
Um  des  Nachdrucks  willen  steht  TiN  auch  am  Ende  st.  in  der  Mitte. — 
Zu  ^n'n^^  vgl.  Anm.  zu  v.  37.  —  — 
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Sl,    Es  vergilt  mir  Jalive  nach  meiner  Gerechtigkeit, 
Nach  der  Reine  meiner  Hände  —  erstattet  er  mir ; 

SÄ.    Denn  ich  beachtete  die  Wege  Jahve's 

Und  frevelte  nicht  —  wider  meinen  Gott; 

93.    Sondern  all  seine  Rechte  waren  von  mir 

Und  seine  Satzungen  • —  thue  ich  nicht  ab  von  mir; 

S4.   So  bin  ich  unsträflich  gegen  ihn 

Und  hüte  mich  • —  vor  meiner  Schuld. 


V.  21 — 28  führt  der  S.  nun  die  selbsterfahrnen  Gründe  auf,  warum 
ihn  Jahve  aus  den  v.  5  —  20  geschilderten  Gefahren  gerettet  habe:  weil 
er  nämlich  nicht  nur  in  seinen  Gedanken,  sondern  auch  in  seinen  Hand- 
lungen dem  Jahve  stets  treu  geblieben  sei ,  wodurch  er  dessen  Liebling 
geworden,  den  er  als  solchen  stets  in  den  Gefahren  rette,  denn  Jahve 
liebt  nur  den  Frommen  und  Gerechten,  während  er  den  Stolzen  und 
Uebermüthigen  demüthigt  und  straft.  Die  Worte  v.  21  —  25  stehen  nicht 
im  Sinne  der  Vergangenheit,  sondern  ganz  allgemein  aoristisch,  auch 
von  der  Gegenwart  und  Zukunft,  wie  deutlich  die  Var.  2  Sam.  zu  v.  24: 
J^T73ni2JiS1  lehrt.  V,  22  tritt  das  Pf.  ein,  um  anzuzeigen,  dass  der 
Dichter  diess  nicht  in  seinem  früheren  Leben  gethan,  aber  auch  nicht 
Im  gegenwärtigen  thue.  V.  26.  27  u.  28  sind  ganz  allgemeine  Sätze 
und  danach  das  Impf,  zu  verstehen.  —  Der  erste  und  höchste  Grund 
seiner  Rettung  ist,  dass  der  Dichter  v.  21 — 27  fühlt,  wie  er,  weil  er 
nie  von  Jahve  in  Gesinnung  und  That  abzuweichen  strebt,  auch  wieder 
von  ihm  begnadigt  und  gerettet  werden  muss.  Diess  wird  v.  21  kurz 
gesagt,  dann  aber  v.  22  f.  ausführlicher  begründet.  —  V.  21 :  "'p'lit^. 
Vgl.  zu  17,  1.  2  Sam.:  ^npliti.  S.  über  den  Unterschied  zu  5,  9. 
Dieselbe  Variante  finden  wir  v.  25  und  35,  24  in  vielen  Codd.  Inp^it 
finden  wir  1  Sam.  26,  23  ebenfalls  in  Davids  Munde.  —  bl2>  m.  Acc. 
wie  ev  ttqcUthv  nva.    S.  zu  7,  5.    "'T'  Zu  ID  vgl.  Jes.  59,  19. 

Hände  sind  genannt  als  die  Werkzeuge  und  Vollbringer  der  Schuld, 

von  welcher  der  S,  sich  rein  weiss.    Iii.  9,  30.  22,  30.  V,  22: 

"192125  m.  Acc.  S.  zu  17,  1.  • —  Die  Wege  Jahve's  sind  überhaupt 
ein  Gott  wohlgefälliges  Verhalten,  nicht  die  Religionsgesetze  und  Gebote 
Jahve's  im  Besonderen;  diese  werden  erst  v.  23  erwähnt.  Ich  frevelte 
nicht  von  meinem  Gott  ab,  so  dass  ich  mich  frevelnd  von  ihm 
entfernte,  =  wider  m.  G.  ^{12  S^lü*!  ist  eine  kühne  dichterische  Ver- 
bindung, wie  Jes.  1,  29.  20,  5.  Ez.  3,  18.  32,  30  u.  ö.    Ew.  §.  519. 

Mein  Gott,  ist  mit  Nachdruck  gesagt,  wie  v.  7.  V.  23 :  tZi'^ÜöUJ73 

sind  die  richterlichen  Anordnungen  oder  Rechte  und  ^^J^^^..,  eigtl.  das 
Festbestimmte,  bezeichnet  gleichfalls  im  Plur.  die  Religionsgesetze  oder 
Satzungen.  Statt  Vüö125'73 ,  wie  auch  Q,'ri  2  Sam,,  hat  K'tib  dort  die 
defective  Schreibart  ']X2tjW2 ,  denn  dass  auch  dort  als  Plur.  zu 
sprechen  ist,  zeigt  das  folgen<le  mpn.  —  '^1)2  wegen  Pausa  f.  "'S'^S, 
dichterisch  f.  '^272^/    Ew.  §.  407  a.  E.    2  San»,  liest:  "n^Öw^  Lsb 

ich  weiche  nicht  davon.  Der  Grund  der  Var.  liegt  in  deui  be- 
absichtigten genaueren  Anschluss  an  Dt.  5,  29.  17,  II  und  zugleich  ist 

l-r^lZl^  dichterisch  st.  ir|73«  Ew.  krit.  Gr.  S.  639.  V.24:  ^'^l2r\ 

ganz  mit  ihm,  unsträflich  mit  ihm,  d.  h.  gegen  ihn.  Drr  Ausdruck  ist 
aus  Dt.  18,  13  (Gen.  17,  1)  und  vgl.  die  Schilderung  Davids  I  Kon. 
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Ä5.    So  erstattet  mir  Jahve  nach  meiner  Gerechtigkeit, 
Nacli  der  Reine  meiner  Hände  —  vor  seinen  Augen. 

36.    Gegen  den  Guten  erweisest  du  dich  giitig, 

Gegen  den  unsträflichen  Mann  —  erweisest  du  dich 

unsträflich, 

^7,    Gegen  Lautere  erweisest  du  dich  lauter 

Und  gegen  den  Verkehrten  ■ —  erweisest  du  dich  vei-kehrt. 


14,  8.  15,  5.    Die  Präp.  05?  wird  gesetzt,  sobald  das  Verhalten  des 

Einen  zum  Andern  ausgedrückt  werden  soll,  denn  eigentl.  bedeutet 
eine  Verbindcmg  mit  Jem.,  ein  Begleiten  des  Einen  von  Seiten  des 
Andern,  und  im  Deutschen  sagen  wir  gegen.  Vgl.  hier  v,  26.  27.  39,  13. 
78,  37.  2  Sam.  erklärend:  ib.  —  „Vor  meiner  Sünde'*,  zu  der 
ich  mich  besonders  geneigt  fühlte  und  die  mir  oft  zur  Schuld  \vurde. 
Namentlich  war  David  zum  Jähzorn  geneigt  1  Sara.  25,  13.  32  f.  2  Sam. 

17,  8.    Unmöglich  steht  'NI  hier  von  der  Möglichkeit,  von  der 

Sünde,  die  er  hätte  begehen  können,  im  Sinne  von  ne  peccarem ,  denn 
D.  war  nicht  ohne  Sünde.  Das  SufF.  steht  nicht  pleonastisch  (eben- 
sowenig M'ie  V.  34),  ist  aber  von  den  Vss.  (LXX.  Vulg.  vSyr.)  nicht 
verstanden,  wenn  sie  es  nicht  ausdrücken.  2  Sam.  giebt  durch  die  Formen 
iTT'ilNI  und  JTI^SnUJNT  einen  wichtigen  Fingerzeig  zur  richtigen  Auf- 
fassung. Vgl.  die  Var.  ilSTlNI  v.  38.  Vgl.  Anm.  zu  3,  6.  7,  5.  —  — 
V.  25:  Zu  dem  Gedanken  in  v.  21  zurückkehrend,  fügt  der  S.  hier  noch 
zwei  andere  Worte  hinzu:  vor  seinen  Augen,  d.  h.  er  selbst  sah 

und  kannte  meine  Unschuld.  Statt  ''plüt  hat  2  Sam.  wiederum  wie  v.  21 
■^npliS.  —    Statt  sucht  2  Sam,  wieder  das  Ungewöhn- 

lichere und  schreibt  "^"^^^  ,  wahrscheinlich  durch  v.  27  "n^i  veranlasst. 
Wenn  dieser  Begriff  im  moralischen  Sinne  gebraucht  wird ,   ist  sonst 

„Reinheit  der  Hände"  Sprachgebrauch.  Vgl.  zu  v.  21.    "in,  alleingesetzt, 

bedeutet  sonst  Reinigungsmittel.  Sprach  der  S.  v.  21—25 

von  sich  sell)st,  so  stellt  er  nun  v.  26.  27  das,  was  er  von  sich  selbst 
ausgesagt,  als  eine  allgem^ingeltende  AVahrheit  auf,  oder  er  giebt  den 
ersten  allgemeinen  Grund  des  ihm  wiederfahrenen  Heiles.  TrelTend 
bemerkt  Ewald  zum  Sinne:  „Das  besondere  Gefühl  des  Dichters  be- 
ruht hier  auf  dem  allgemeinen,  ewigen  Verhällniss  des  Gegenseitigen 
zwischen  Gott  und  3Iensch,  wonach  iiott  stets  so  gegen  die  Menschen 
wirkt,  wie  diese  gegen  ihn,  der  3Iensch  stets  Gott  so  empfindet,  wie 
er  ihn  denkt  und  bestimmt.  Wie  also,  wer  fromm,  redlich  und  rein 
sich  hält,  so  auch  seinen  Gott  in  sich  empfindet  und  ausser  sich  erfährt: 
so  wirkt  auf  den  Verkehrten ,  verkehrt  Denkenden  und  Handelnden, 
diese  Verkehrtheit  auch  nothwendig  zurück,  dass  er  in  und  ausser  sich 
das  göttliche  Licht  immer  mehr  verliert  und  endlich,  vom  wahren  Rath 
und  wahren  Glück  verlassen,  wohl  Gott  als  einen  verkehrten.  tückis(  hen, 
ungnädigen  zu  empfinden  glaubt."  V.  26  hätte,  da  v.  26.  27  den  ersten 
allgemeinen  Grund  des  Gesagten  angiebt,  mit  angeschlossen  werden 
können,  vgl.  v.  28,  doch  fehlt  es  wie  v.  5.  48.  51.  —  '"■.'2^>  ist  die 
seltnere,  bei  den  vocalärmern  Aramäern  aber  die  gewöhnliche,  im  Hein-, 
dichterische  Form,  f.  ^^^l  Mann  (Ew.  §.  319).  Hat  auch  von  der 
Stärke  seinen  Namen  ^  so  hat  der  Ueberarbeiter  2  Sam.  doch  das 
stärkere  Wort  gewählt,  nämlich  Ti^A»  d.  i.  ein  Held,  der  sich  in  der 
Uusträflichkeit  als  ein  Held  bewährt  hat,  —     Ö72nD   f.  tD'^rnri» 
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28.    Denn  D  ii ,  elendes  Volk  erreitest  du 

Und  hohe  Augen  senkest  du. 
SO.    Denn  du  lassest  scheinen  meine  Leuchte, 

Jahve,  mein  Gott  —  erhellet  meine  Finsterniss. 


Statt  l'lärin   hat  2  Sam.  linn   und  st.  bnDnn  findet  sich  Vsnrr 

—  i:*  —  T"  __.  __. 

Die  erstere  Form  'H^rj?!  hält  man  für  die  clialdäische  Form  Itta[)hal ; 
eigentlich  niüsste  diese  zwar  lauten  l^sriri ,  allein  das  Dag.  wäre  auf' 
gelöst,  um  des  Gleichklangs  mit  dem  vorigen  'Iii  willen.  Ew.  krit.  Gr. 
S.  477.  Anm.  Gr.  §.  257  Not.  Die  folgende  Var.  bsrin  ist  wahrscheinlich 
zusammengezogen  aus  dem  Hitp.  bErinri,  versetzt  für  briönri ,  und  die 

Form  ist  des  Gleichklangs  mit  tZl'JSnn  willen  gebildet.  V.  28  folgt 

nun,  nach  dem  ersten  (v.  26.  27),  der  zweite  allgemeine  Grund, 
warum  Gott  jederzeit  den  Frommen  rette,  wie  es  der  Dichter  v.  21 — 25 
von  sich  selbst  gesagt  hatte.  Gott  kann  nämlich  nicht  anders,  als  jeder- 
zeit den  Leidenden,  welcher  der  Gerechte  ist,  hülfreich  nahe  sein,  den 
Stolzen,  der  sich  überhebt,  gegen  Gott  und  Menschen,  zu  demüthigen. 
Da  ^■'D  den  zweiten  allgemeinen  Grund  eröffnet,  behält  es  seine  be- 
gründende Kraft.  2  Sam.  blos  1.  —  linN  steht  hier  und  29  mit  Nach- 
druck: du,  der  wahre,  gerechte  Gott.  Das  elende  Vo 
worin  die  tIj'^''-5>  10,  12  als  eine  Gemeinschaft  zusammengefasst  werden, 
sind  dem  Sinne  nach  die  Gerechten,  da  nur  diese  die  rechten 
Leidenden  sind.  Da  der  Satz  ganz  allgemein  ist,  so  kann  man  kaum 
darin  eine  Anspielung  auf  Davids  Anhang  in  den  Saulischen  und  Ab- 

salonischen  Unruhen  suchen.  Statt  t3i>  tiniSI  liest  2  Sam,  lD^  niSI , 
wie  auch  v.  20  daselbst  n!J<  sich  findet.  Der  Art.  war  vor  dichterisch 
nicht  nothwendig  und  tD^  dennoch  ein  bestimmtes  Nom.,  daher  mit  riN» 
Ew.  §.  494.  Unsere  Lesart  wird  als  die  ursprüngliche  schon  verbürgt 
durch  den  Anfang  v.  29.  In  der  Wiederholung  liegt  eine  beabsichtigte 
Feierlichkeit.  —  Hohe  (stolze)  Augen  erniedrigst  od.  senkest  du. 
Die  TLA.  hat  gar  keine  Schwierigkeit ,  denn  der  Hebr.  bezeichnet 
gewisse  Eigenschaften  des  Charakters  durch  die  Organe,  durch  welche 
sie  sich  kund  thun ,  und  sagt  daher  hohe  Augen  f.  stolze  Augen. 
Jes.  10,  12.  37,  23.  Spr.  30,  13.  21,  4;  vgl.  Ps.  101,  5.  131,  1.  2  Sam. 
h'^t'ön  tD^"?:^  bi>  d.  i.  und  deine  Augen  auf  d  i  e'  H  oben 

(Stolzen),  näml.  gerichtet,  erniedrigst  du  (sie).  Hitzig  erklärt: 
„du  senkest  deine  Augen  wider  Stolze."  Das  soll  Bezeichnung  der 
Ungnade  sein  und  er  vergleicht  Stellen,  wie  Hi.  6,  27.  Jer.  3,  12.  Doch 
lässt  sich  aus  ibnen  dieser  Sprachgebrauch  nicht  erweisen.  Hengsten-! 
berg:  „und  deine  Augen  sind  wider  die  Hohen,  dass  du  sie  erniedrigst,*' 
Allein,  wäre  1  vor  b'^SlUn  ausgefallen,  dann  müsste  man  das  Impf,  apoc, 
erwarten.  Vgl.  Stick  el  zu  Hi.  S.  185  f.  Jedenfalls  ist  die  Lesart 
gewählter  und  erhielt  daher  vom  Ueberarbeiter  ihre  Stelle. 

V.  29  —  40.  Der  zweite  Theil.  Nachdem  der  S.  v.  5  —  20  die 
Gefahren  und  Rettungen  in  den  Saulischen  Zeiten  geschildert  und  v.  21 — 28 
den  wunderbaren  Beistand  Gottes  gerechtfertigt  hat,  geht  er  nun  auf 
die  anderweitigen  Hülfen  Gottes  über.  Er  hat  die  allgemeinen 
AValirheiten  v.  20—28  theils  sclion  selbst  auf  das  kräftigste  an  sich  er- 
fahren, theils  noch  von  der  Zukunft  zu  erwarten,  und  zwar  nicht  nur 
für  sich,  sondern  auch  für  seine  Nachkonunen.  So  stehen  denn  die 
Implf.  bis  V.  46  rein  aoris tisch,  gehen  nicht  nur  auf  die  Vergangenheit 
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30.  Denn  mit  dir  anrenn'  ich  Sdiaaren 

Und  mit  meinein  Gott  —  ersprini^  ich  Mauern, 

31.  Dem  Gotte,  dessen  Weg  unsträflich. 
Das  Wort  Jahve's  ist  geläutert, 

Ein  Schikl  Er  —  Allen,  die  ihm  vertrau'n. 


und  Gegenwart,  sondern  auch  auf  die  Zukunft,  wie  schon  die  Variante 
Inöl'nii  2  Sam.  V.  38  deutlich  lehrt.  Auch  spricht  für  diese  Auffassung 
entschieden  der  Schluss  v.  51,  wonach  die  Gnade,  welche  Gott  dem 
David  und  seinem  Geschlechte  in  Ewigkeit  erweist,  der  Gegenstand 
seines  Preises  ist.  Uebrigens  erscheint  der  S.  hier  nicht  leidend  (wie 
in  der  Schilderung  der  Saulischen  Zeiten  v.  5  —  20),  sondern  selbsttliätig 

und  selbstkräftig.  —    V.  29 :  wieder  mit  Nachdruck  wie  v.  28.  — 

Du  lässest  scheinen  meine  Leuchte,  d.  h.  du  bewahrest  mein 
Glück,  unter  deinem  Schutz  wohne  ich  in  Licht  und  Glück.  Das  Fort- 
scheinen der  Leuchte  bedeutet  die  Fortdauer  der  Existenz  und  des 
Glückes,  1  Kon.  tl,  36.  15,  4.  2  KÖn.  8,  19,  dagegen  das  Erlöschen  der 
Leuchte  Untergang,  Verderben.  Hi.  18,  5.  11.  21,  l7.  29,  3.  Spr.  24,  20. 
Das  Bild  erklärt  sich  daraus,  dass  im  Zelte  eine  Leuchte  brennt,  die 
es  bewohnbar  macht;  wo  keine  Leuchte  brennt,  ist  das  Haus  öde.  — 

'^'l'^i  mit  Jod  geschrieben,  wie  "^T^N  v.  19,  nach  der  Etym.  Ueber  den 
Absprung  in  der  Constr.  in  in''^'^  s.  v.  16.  Es  wird  2  Sam.  das  erste  Gl. 
so  wiedergegeben:  51.151^  "^'l'^ä  iriflN  "^S.  Gott  wird  hier  die  Leuchte 
David's  genannt,  wie  Hi.  29,  3  von  einer  Leuchte  Gottes  die  Rede  ist 
(vgl.  Ps.  27,  1).  Leicht  möglich,  dass  in  der  Var.  dem  Ueberarbeiter 
2  Sam.  21,  10  vorschwebte,  wo  David  die  Leuchte  Israels  genannt 
wird.    Er  hätte  auf  Gott  übertragen ,  was  dort  von  David  ausgesagt  ist, 

so  Gott  die  Ehre  gebend.  Statt  ''Inbj^  im  zweiten  Gl. ,  welches  durch 
v.  7.  22.  23  geschützt  ist,  steht  2  Sam.  gleichmacherisch  iTliT*.  —  — 
V.  30:  Durch  Jahve's  Beistand  überwindet  der  Dicliler  alle  Gefahien 
und  Henunungen.  —  Der  S.  lässt  den  David  al)er  nicht  blos  von  seinen 
persönlichen  SVatfenthaten  reden,  sondern  auch  von  den  Siegen  diircb 

seine  Heere.  —  '^H  in  dir  =r  durch  dich.  (lOtt  ist  als  Werkzeug 
gedacht  (vgl.  44,  6.  Ew.  §.  521.  3)  und  David  schliesst  seine  J^elbst- 
thiltigkeit  nicht  aus.  2  Sam.  In^i  die  seltnere  Schreibart.  Ew.  kril. 
Gr.  S.  366,  vgl.  266.  —    T'^^f'  P^^^^^  V*""^*     UnnÖthig  luni 

gegen  den  Parall.  ist  die  Conjectur  (Ew.  und  Olsliausen). 

V'^.'l  mit  Acc.  bedeutet:  auf  etwas  zulaufen;  v<;l.  Ps.  59,  5,  wo  es  gleich- 
falls  mit  dein  Acc.  "pi^  '^'^'2  steht.  So  wird  auch  das  Folgende  .'rl  sonst 
immer  mit  consfruirt,  hier  a!)er  mit  dem  einfaclien  Objert.  Dichter 
haben  im  Gebrauch  der  Präp.  oder  ihrer  »'eglassiing  überhaupt  viel 
Kühnheit  und  Leichtigkeit.  Ew.  §.  477.  —  IT^U  C(dlect.  wie  Tl^,*«. 
Der  Dichter  lässt  David  sich  an  die  von  ihm  eroberten  Städte  erinnern.  — 
Die  Cop.  vor  ^^rbN^i  fehlt  2  Sam.  —  —  V.  31  f.:  ,,V»dl  von  Bewun- 
derung über  die  gegen  ihn  bewiesene  Gnade  Gottes,  preist  er  ihn  als 
den  allein  sittlich  zuverlässigen  und  reinen  v.  31;  als  den,  der  allein 
Gott  sei  V.  32;  der  ihm  daher  auch  nur  allein  solche  innere  Kraft  ver- 
leihen konnte  v.  33  f.  Und  nun  wird  die  Dichtung,  mehr  geschichtlich  das 
Vorhergehende  ergänzend,  aui  eine  ruhigere,  mehr  in's  Ein/.<'liH'  g»  hende 

Beschreibung  seiner  Errettungen  und  Erhebungen  geführt."'-  Ewald.  

V.  31 :  biSn  steht  in  Apposition  zu  "^il^i^^  v.  30,   so  dass  das  erste 
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3S.    Denn  wer  ist  ein  Gott  ausser  Jaliv^e  ? 

Und  wer  ein  Hort  —  ausser  unserm  Gott  ? 

33.    Dem  Gotte,  der  mich  gürtet  mit  Kraft 
Und  unsträflich  macht  meinen  Weg; 


Versgl.  noch  an  v.  30  anlehnt,  wie  v.  33  an  v.  32.  Der  Art.  erkhirt 
sich  auf  diese  Weise  leicht  (vgl.  Ps.  68,  20.  21),  freilich  auch  durch 
die  appellativische  Bedeutung.  —    IlD'Tl  tD'^'?2n   f.    'n  Tdj^»  Immer 

steht  aber  tD'i)3n  im  sittlichen  Sinne.  —    Von  an  wird  die  An- 

lehnung an  den  vorigen  V.  aufgegeben.  Gott  ist  ein  solcher,  welcher 
sein  Wort  d.  i.  seine  Ver  he  issung  sicher  ausführt.  Es  ist  hier 
zunächst  die  Verheissung  2  Sam.  7  gemeint.  ■ —  Zu  Jlötl  m.  folg.  In 
1,0.  —  —  V.  32  begründet  v.  31.  I)er  Dichter  giebt  hier  durch  Kwei 
aufgeworfene  Fragen  zu  verstehen,  dass  er  ausser  Jahve  keinen  anderen 
Gott  als  den  wahren  anerkenne,  der  es  also  hindern  könnte,  was  Jahve 
verheissen  oder  seiner  Hülfe  wehren  könnte.    Es  schwebte  Dt.  32,  4.  18 

vor.  Zu  "n^il:  vgl.  hier  v.  3.  —  Statt  "^nblT  (mit  äusserer  Genitiv- 
bezeichnung), welches  mit  Absicht  aus  2  Sam.  7,  22  entlehnt  zu  sein 
scheint,  hat  2  Sam.  gl  eichmacherisch  wieder  i'IS^bn^:«  Die  L  esart 
einiger  Codd.  "^nblT  daselbst  ist  später  hineingetragen.  —  —  V^.  33 
knüpft  dem  Gedankengange  nach  an  v.  30  an,  obwohl  v.  33  auch  äusser- 
lich  und  innerlich  sich  an  32  anschliesst.  Aeusserlich,  weil  biSJl  als 
Apposition  (s.  v.  31)  von  abhängt,  innerlich  dadurch,  dass  hier 

begründet  wird,  wie  Gott  sich  ihm  als  Hort  ('m^l^)  bewährt.  „Er  preist 
nun  V.  33  —39  die  innere  hohe  Kraft,  womit  dieser  Gott  ihn  ausgerüstet 
und  zum  Sieger  bestimmt  hat;  er  preist  die  vStärke  der  Glieder  und 
die  Höbe  des  inneren  Beuusstseins,  wodurch  er  denn  auch  mit  unwider- 
stehlicher (iewalt  die  Feinde  besiegte.'*  Ewald.  • —  V.  33  u.  34  wie 
Hab.  3,  10.  —  üeber  den  Art.  vor  dem  Partie,  ^^im'ü  vgl.  Ew.  §.  547 
i.  A.  Vgl.  Ps.  19,  11.  34,  13.  35,  27.  49,  7.  62,  4.  Wie  sonst  mit 
W^'ifTen,  so  ist  der  Krieger  hier  mit  Kraft,  mit  göttlicher  Kraft  gegürtet 
oder  ausgerüstet.  Der  Gürtel  giebt  aber  dem  ganzen  Körper  Haltung 
und  Kraft.  Vgl.:  mit  Jubel  gürten  (Ps.  65,  13  f.),  mit  Recht  gürten 
(Jes.  11,  5).  In  der  Constr.  richtet  "l^i^  sich  nach  den  Vbb.  der  Be- 
deckung und  Bekleidung.  —  Impf.  '"|rii1  koiuite  auch  auf  das  Partie, 
folgen,  vvelclies  ins  Vb.  fin.  aufzulösen  ist.  Ew.  krit.  Gr.  S.  540,  Die 
Worte:  und  macht  unsträflich  meinen  Weg,  haben  eine  Be- 
ziehung auf  V.  31:  „dessen  Weg  unsträflich.''    Meinen  Weg,  nändich 

auf  den  Jahve  mich  führt,  und  tZJ'i^Jn  steht  wie  immer  im  sittlichen 
Sinrie.  —  Das  erste  Gl.  lautet  2  Sam.  :  bin  "^rs^^  b^n  „dem  Gott 
meine  Burg  der  vStärke"  d.  h.  „meine  starke  Biu"g '^ist."  ^  Der  üeber- 
arbeiter  wollte  auch  Iiier  blos  mit  dem  Ausdruck  wechseln,  wählte 
aber  eine  dichterische  und  deni  höheren  Style  eigne  Constniction ,  denn 
b^n  •'VyiD  steht  f.  b^n  wie  Ps.  71,  7:  VJ  ^\riip_  f.  ^\r^2 

Tb  nm^,  Ps.  45,  7:  tU^tlbwN^  '-^^O'D  f.  tZ^-^nb^  N5i  ^wXD:)'  Vgl. 
Hab.  3,"  8.  Ez.  16,  27.  Hier  ist  nicht  so  (mit  Ew.  §.  513  a.  E.)  zu  er- 
klären, als  ob  der  *S7.  fslr.  durch  das  vSulT.  unterbrochen  wiirde,  son- 
dern so,  dass  dem  ersten  Subst.  mit  dem  Sulf.  ein  zweites  als  dienitiv 
beif'efügt  wird  ,  vor  dem  das  vorangehende  Nomen  als  Nom.  reg.  in 
Gedanken  wiederholt  werden  muss,  so  dass  jener  Genitiv  nur  in  Ap[)0- 
sition  und  epexegetisch  steht.    Ew.  §.  547.  (von  TT^) ,  auch  im 
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34t.    Der  gleich  macht  meine  Füsse  den  Hindinnen 
Und  auf  meine  Hohen  —  fest  mich  stellet ; 

3d.    Der  da  gewöhnt  meine  Hände  zum  Kriege, 

So  dass  beugen  den  ehernen  Bogen  —  meine  Arme. 


St.  cstr.  also  lautend  Ez.  30,  15  wird  Gott  auch  27,  1.  31 ,  5  genannt. 

Man  sollte  im  t  ein  Dag.  erwarten,  da  das  Schureq  hier  gleich  gilt  mit 
der  verschiedenen  Figur  Kibbuz  (Ew.  krit.  Gr.  S.  69),  wie  man  denn 
auch  z.  St.  Ps.  37,  39  l=ini>7D  und  Ps.  45,  4  t=|i'.;!3  findet.  Allein  das 
Fehlen  des  Dag.  erklärt  sich  daraus,  dass  die  V^bb.  auch  schon  statt 
der  Verdoppelung  den  langen  gedehnten  Vocal  der  Vbb.  ^y  annehmen, 
Ew.  a.  a.  O.  S.  472,  wie  sich  denn  auch  Gegentheils  in  der  Sprache 
sehr  häufig  die  Verdoppelung  statt  der  Dehnung  findet.  Für  unsere 
Texteslesart  spricht  übrigens  auch  die  Fortsetzung  des  Partie,  v.  34.  35.  — 
Wieder  blos  um  eine  Variation  zu  machen,  schreibt  2  Sam.  im  zweiten 
Gl.:  TlDlil  tH'^^^n  "nri^T  und  er  führt  den  Unsträflichen  seinen 
Weg  (seinem  Wege  nach).  ^ril3  =  '^"n  —  *l'nn  im  Hiph.  zurecht- 
weisen.   Das  SulF.  im  Acc,  IlD'Tl  muss,  wie  das  folgende  vV^^  z^igt, 

auf  Ö'')3n«    Das  Q.'ri  ^'D^l  ist  aus  der  Recension  des  Ps.  V.  34 : 

flTlüTS«  Auf  ein  Partie,  mit  Artikel  (v.  33)  können  zwar  auch  andere 
folgen  mit  Art.  (Ps.  94,  9.  10.  103,  3  —  5),  oft  aber,  wo  die  Rede  in 
ruhigere  Beschreibung  übergeht,  kann  im  Verfolge  auch  der  Art..  welcher 
nachwirkt,  fehlen.  So  hier  v.  34.  35.  Vgl.  v.  48.  49.  94,  11.  103,  6.  7. 
104,  3.  4.  Hi.  5,  10.  12.  9,  7  ff.  —  Gleich  den  Hindinnen,  d.  h. 
gleich  den  Füssen  der  Hindinnen.  In  einer  Vergleichung  mit  'D  wird 
oft  das  Ganze  st.  des  Theiles  verglichen.  Ps.  48,  7.  55,  7.  58,  5. 
Jes.  5,  29.  Jer.  3,  31  u.  ö.  Schnelligkeit  und  Ausdauer  war  wohl  be- 
sonders den  weiblichen  Thieren  eigen,  den  Hindinnen,  denn  dass  m?''55 
beide  Geschlechter  umf.KSsen  (wie  mini^  Gen.  12,  16.  Hi.  1,  3),  ist 
unverbürgt.  Vielmehr  ward  auch  in  Aegypten  in  den  Hieroglyphen  die 
Schnelligkeit  durch  eine  laufende  Hindin  dargestellt.  Schnelligkeit  gehört 
aber  zu  den  Eigenschaften  eines  tüchtigen  Kriegsmannes,  2  Sam.  1,  19. 
2,  18.  1  Chr.  12,  8.  Hier  sind  die  Worte  zunächst  eigentlich  zu  fassen, 
von  der  durch  Gottes  Gnade  erlangten  Schnelligkeit  im  Angriff,  Be- 
siegung  und  Verfolgung  der  Feinde.  —  Die  Schreibung  T^b^il  2  J^lam. 
wurde  nothwendig,  da  v.  33  n;>ch  jener  Recension  von  dem  Unsträflichen 
in  der  dritten  Person  die  Rede  war.  —  Und  auf  meine  H  Ö  h  e  n 
fest  mich  stellet.  Die  Höhen  sind  die  Höhen  des  Landes  (Dt.  32,  13. 
33,  19,  vgl.  STlto  m)2^^^3-b5^  Rieht.  5,  18).  Der  sie  Behauptende  ist 
jeder  von  den  Feinden  zu  befürchtenden  Niederlage  entrückt,  von  ihnen 
herab  kann  er  als  Sieger  über  die  Feinde  triumphiren.  \'gl.  das  Bild 
Jes.  33,  16.  58,  4,  auch  Ps.  30,  8.  Das  Suff,  drücken  unter  den  >'ss. 
hier  nur  Chald.  und  Aq.  aus,  es  wird  aber  auch  diuch  die  parall.  Stelle 
Hab.  3,  19  geschützt.  David  nennt  die  Höhen  die  s  e  i  n  i  g  e  n ,  denn  sie 
werden  es  eben  dadurch,  dass  er  in  der  Kraft  Gottes  (vgl.  v.  33)  auf 
ihnen  einherschreitet.  So  steht  das  Suff,  auch  v.  24.  — —  V.  35.  Vgl. 
Ps.  144,  1.  wird  mit  ^  hier  construirt,  und  da      nicht  Zeichen 

des  Acc.  sein  kann,  so  erkläre  man:  zu  etwas  gewöhnen.  —  Als 
Beispiel  der  Kraft  und  Uebung  folgt:  ^•^in'^T  ncmr-nCp  Jirnr-« 
Ueber  die  Construction  des  Nom.  im  }'cm.  plur.  mit  dem  vorangestellten 
Vb.  im  fem.  sing,  (wie  z.  B.  Gen.  49,  22.  Sach.  6,  14)  vgl.  Ew.  §.  568. 
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36.    Und  (hl  giebst  mir  deinen  Heilsscliild 

Und  deine  Rechte  stützet  mich 

Und  deine  Demuth  mehret  mich. 
37*    Du  weitest  —  meinen  Schritt  unter  mir 

Und  nicht  wanken  —  meine  Knöchel. 

38.  tch  verfolge  meine  Feinde  und  ereile  sie 

Und  nicht  umwend'  ich  —  bis  7ai  ihrer  Vertilgung. 

39.  Ich  zerschmeltre  sie  nnd  nicht  können  sie  sich  erhebe», 
Sie  füllen  —  unter  meine  Füsse. 


Die  Lesart  2  Sam.  riri!:l  ist  nicht  schlechter  (Ew.  §.  5G7)  und  einfach 
<^ine  Variation,  rirt!:  erscheint  übrigens  nur  dichterisch  f.  I'l^*  Das  Pi. 
herabsteigen  machen ,  niederdrücken,  beugen,  besonders  von  der  Bogen- 
sehne gesagt,   daher:  den  Bogen  spannen,  vgl.  65,  11,   wofür  sonst 

gewöhnlich  gesagt  wird  ntSp  7,  13.  11,  2. —  Aus  Mangel  an  Eisen 

wurden  im  Alterthume  die  Waffen  früher  aus  Erz  als  aus  Eisen  ge- 
fertigt. S.  de  Wette  z.  u.  St.  —  —  V.  3G:  Und  deine  Rechte 
stützt  mich.    Diese  Worte  sind  2  Sam.,  der  Kürze  wegen,  ganz 

ausgelassen.  Bei  yiZ"^  ist  eigentlich  1^  hinzuzudenken,  daher  ist  es  gen. 
€omm.  und  hier  fem.,  wie  21,  9.  137,  5.  —    ^T]^^!  von  151^;,  wie 

Zeph.  2,  3  s.  V.  a.  lnT55>  Ps.    Eigtl.:  die  Herablassung,  Erniedrigung 

des  Geistes.    Sonst  wird  J^!]^^.  und  1!3!3>  uur  von  Menschen  ge- 

sagt, von  ihrer  Demuth  und  der  auf  der  Demuth  beruhenden  Sanft- 
mut h.  Hier  steht  das  Wort  von  der  Denuith  und  Herablassung,  Avomit 
Gott  selbst  sich  herablässt,  um  seinen  Knecht  zu  erheben.  Wollte  man 
die  Lesart  2  Sam.  '^ribi^T  deuten:  und  dein  Erhören,  so  würde  diess 
allerdings  einen  ungefälligen,  keineswegs  einen  mehr  dichterischen  Sinn 
geben.  Der  letztere  tritt  hervor,  wenn  erklärt  wird:  und  dein 
Niedrigsein.    Dafür  spricht,  dass  auch  v.  45  der  Inf.  für 

das  Nom.  i^'JOlUb  gesetzt  ist.  Freilich  steht  das  Vb.  sonst  nur  von 
äusserer  Niedrigkeit.  Ps.  116,  10.  Jes.  25,  5.- — —  V.  37:  Du  weitest 
meinen  Schritt  d.  h.  du  machst,  dass,  wohin  ich  gehe,  ich  mit 


weitem,  freiem  Schritte,  also  frei  und  ungehindert,  gehen  kann.  V 
v.  20  und  31,  9.  Wo  der  Raum  weit  ist,  kann  man  sicher  ausschreiten, 
wo  er  eng  ist,  stossen  die  Füsse  leicht  an  und  werden  aufgehalten. 
Der  Gegensatz  ist :  die  Schritte  beengen ,  Spr.  4,  12.  Hi.  18,  7.  — 
Statt  "'rinri  hat  2  wSam.  ''^ritin»  Es  findet  sich  riHri  schon  fast  immer 
im  Sf.  cstr.  ohne  Pluralendung  mit  Sulf.  pl.,  weil  die  Sprache  allmälig 
die  Bedeutung  des  Plur.  vergessen  hat.  Die  Lesart  2  Sam.  mit  wSuff. 
sing,  und  eingeschaltenem  Nun  ist  die  ungewöhnlicbe  und  erscheint  nur 
noch  V.  40.  48.  Gen.  2,  21.  Vgl.  Ew.  §.466.—  'Tj.I  ^^bl  der  Knöchel 
am  Fusse  darf  seinen  Dienst  nicht  versagen,  was  unbedingt  Fallen  zur 

Folge  haben  würde.  —  —  V.  38:  Statt  tp^^  2  Sam.:  SlS^^1&5  ich 
will  verfolgen.  Das  He  steht  ebensowenig  bedeutungslos  wie  2  Sam, 
22,  24.  Ps.  42,  5.  57,  5  (vgl.  Iiier  zu  v.  24)  und  zeigt  deutlich,  dass 
die  Scbilderimg  v.  29  f.  au(-h  auf  die  Zukunft  bezogen  werden  muss,  — 
vStatt  tD!i''uiN1  hat  2  Sam.,  um  der  Piirall.  mit  dem  Folgenden  willen: 
to'l'''72wN'l  und  ich  vernichte  sie.  Unsere  Lesart,  wonach  der 
(Jedanke  fortschreitet,  ist  geschützt  durch  Ps.  7,  6.   Ex.  15,  9,  wo  q^'i 

und  ^"^l^n  so  zusammenstehen.  V.  39:   Dieser  Vers  drückt  den 
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4:0.    Und  du  gürtest  mich  mit  Kraft  zum  Kriege, 
Beugst  meine  Widersacher  unter  mich. 

4:1.    Meine  Feinde  —  du  giebst  mir  den  Nacken 
Und  meine  Hasser  —  ich  vernichte  sie. 

48.    Sie  schreien,  und  da  ist  kein  Helfer, 
'  Ziü  Jahve  - —  und  nicht  erhört  er  sie. 


Erfolg  des  Verfolgens  v.  38  aus.  Des  Nachdrucks  wegen  (vgl.  v.  43) 
schiebt  2  Sam.  aus  dem  vorhergehenden  tzniTD  —  1"*  noch  iZZT^N" 
und  ich  vernichte  sie,  um  zu  zeigen,  dass  es  mit  Vernichtung 
Ernst  sei.  —    tZilp  ib'D'^  Den  Inf.  ohne  b  an  bs"'  zu  schliessen, 

ist  namentlich  den  Prosaisten  eigen,  vgl.  Gen.  37,  4.  44,  1.  Ex.  IS.  23. 
wie  auch  bei  andern  Vbb.,  vgl.  Gen.  8,  10.  Ex.  2,  18.  Die  Lesart 
2  Sam.:  "p'^^^p'^  und  sie  stehen  nicht  auf,  ist  wohl  nicht  blos 

der  Kürze,  sondern  auch  des  mehr  dichterischen  Ausdrucks  wegen  ge- 
wählt. —  Zu  ^h^l  nnn  Vpö'^  vgl.  45,  6.  —  —  „V.  40  tf.  bringt  der 
Dichter  nun  noch  einmal  kürzer  und  kräftiger  das  ganze  Bild,  das  er 
v.  33—39  ausgeführt  hat  und  zwar  mit  dem  neuen  Gedanken:  wie  auch 
die  Feinde  zwar  in  der  Noth  um  Hülfe  zum  Himmel  rufen,  aber  umsonst, 
da  der  blosse  Hülferuf  noch  nicht  Rettung  bringen  kann."  E^vald. 
Zu  V.  40  vgl.  V.  33.  —  •'J^.tä^ni  Pi.  m.  Sulf.  Ueber  das  fehlende  Dag. 
in  T  mit  Schwa  s.  Gesen.  Lehrg.  S.  310.  7.  Ew.  krit.  Gr.  S.  277. 
Dafür  2  Sam,  "'^'HTinV  Grade  in  den  Verbalformen  ist  diess  Uebergehen 
des  ^5  als  1  Rad.  seltener  (Ew.  §.297),  obwohl  im  Aram.  häufiger.  Als 
die  seltnere  und  gewähltere  Schreibart  ist  sie  2  Sam.  gewählt.  Hitzig 
verwirft  sie,  weil  diese  Lesart  der  Volkssprache  angehöre,  allein 
diese  finden  wir  ja  auch  sonst  im  dichterischen  hebr.  Sprachgebrauch. 

S.  zu  V.  41.  —  tZj^  hat  hier  die  Kraft  eines  Subst. ,  s.  v.  49.  44,  6. 
59,  2.  Hi.  27,  7.    Vgl.  zu  Ps.  14,  6  (53,  0).  —    Statt  \-inn  2  Sam. 

wieder  "^^ririn  wie  v.  37.  ■  V.  41:  '^i'^i^l  und  meine  Feinde  — 

steht  absolute  voran.  Innni  du  giebst  mir  den  Nacken, 

nämlich  der  Feinde,  ist  kühne  Redensart  für:  du  lässest  sie  fliehen, 
21,  13,  Ex,  23,  27.  2  Chr,  29,  6.  —  Hitzig  verwirft  die  absichtlich 
gewählte  Schreibart  tll^ri  wieder  (vgl,  zu  v,  40),  weil  sie  der  Volks- 
sprache angehöre ;  allein  so  findet  sich  auch  "^ni  w5  f.  "Tlin^U"'  Ps.  23,  6, 
vgl,  Jer.  42,  10,  f.  ^"i;  Rieht.  19,  II,  np  f.  npb  Ez.  17,  5, 
fanp  f,  önpb  Hos.  11,  3,\n:D0  f.  nSOi  Ruth,  3,  3.  —  Die  TLA. 
des  zweiten  Gl,  wird  durch  den  Parall.  geschützt.  2  Sam.  nachdrück- 
licher und  dichterischer:  Sl^rT'^JiiNT  iNSb^J  „meine  Hasser  —  die  ver- 
tilge ich".  Vgl,  Hi.  4,  6.  Spr,  23,  24,  2"  Sam.  15,  24.  S,  über  diese 
Anknüpfung  durch  Vav  nach  dem  absolut  vorangesetzten  Nom.  Ew. 

krit.  Gr.  S.  551,  V.  42:  Statt  ^yv^)  2  Sam.:  ^.V^^,  sie  schauen 

aus,  als  der  seltnere  Ausdruck,  vgl.  jes.  17,  7.  Die  TL\.  wird  durch 
v,  7  und  das  im  zweiten  Gl,  folgende  05"  isbl  als  die  ursprüngliche 
beglaubigt,  —  ^'^Ü  wird  mit  b^  constr. ,  wie  auch  sonst  die  Vbb,  des 
Sprechens,  Rufens  und  Schreiens,  weil  „Jahve  gleichsam  das  Substrat 
des  Schreiens  ist,  derjenige,  airf  den  das  Schreien  ruht,"    Vgl.  1  Sam. 

1,  10  (wo  aa.  Codd.  irrig  bx).  Ew.  §.  524.  2  Sam.  erklärend,  aber 
weniger  bezeichnend  bi^»    Obwohl  im  Aram.  by  ganz  gewöhnlich  ist 
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43.    Ith  malme  sie,  —  wie  Staub  v^or'm  Winde, 

Wie  Gassenkotli  ich  aus  sie  schütte. 
4:4t,    Du  rettest  mich  aus  Volkesfehden, 

Setzest  mich  zum  Haupt  der  Heiden, 

Volk,  das  nicht  ich  kenne,  —  dienet  mir. 
45,    Nach  dem  tJerilcht  des  Ohres  —  sie  mir  sich  gehorsam  zeigen, 

Sühne  der  Fremde  —  schmeicheln  mir. 


und       sich  gar  nicht  findet,  so  ist  doch  keine  Stelle  aufzuweisen,  worin 

im  Hebr.        f.       gesetzt  wäre.  S.  meine  Commentatio  S.  35—37.  

V.  43  :  Ich  malme  sie  —  wie  Staub  vor'm  Winde,  näml,  wie 
Staub  vor'm  Winde  zerstiebt,  eben  so  leicht  und  gänzlich,  vgl.  Hi.  38,  30. 
30,  14.  Zeph.  1,17.    Statt  m"l  -^50  b5>  bietet  2  Sam.  f^^N  ^DN^i), 

d.  h.  nicht:  trockenes  Land,  Erdreich  (vgl.  Hi.  14,  19),  was  hier  nicht 

zu  prit5  passen  würde,  sondern  Staub  der  Erde,  wie  Gen.  13,  16. 
28,  14.  Ex.  8,  12.  13.  Am.  2,  7.  Jes.  40,  12.  Diese  Lesart  ist  hier  um 
des  Parall.  mit  Dliilll  willen  gewählt.  —  Ich  schütte  sie  hin 
(gleichsam  als  unreines  Wasser)  wie  S  t  r  as  s  e  n  k  o  t  h ,  d.  h.  ■ —  nach 
dem  Parall.  mit  dem  ersten  Gl.  — :  wie  man  Strassenkoth  zertritt. 
Der  Vergleichungspunkt  ist  die  verächtliche  Behandlung,  wie  Jes.  10,  6. 
Sach.  10,  5.  tip'i'nN  gehört  also  nicht  mehr  zu  LD'^ü,  denn  Strassen- 
koth, der  nicht  nothwendig  als  ein  flüssiger  zu  denken  ist,  wird  nicht 
ausgeschüttet,  sondern  zertreten.  Weil  aber  u'^Ü  so  als  Obj,  ge- 
nommen wurde,  schien  2  Sam.  passender:  ich  mache  sie 
dünn  od.  klein.  Daneben  steht,  wie  zur  Verstärkung  (vgl.  v.  39) 
in  jener  Hecension  noch  toi^jlJ'^N  ich  zerstampfe  sie.  LXX.  Syr.  Ar. 
lassen  diese  Epexegese  weg.  —  —  V.  44  —  46.  Aus  allen  solchen 
Kämpfen  geht  der  Dichter   desto   mächtiger  und  allgemeingeachteter 

hervor.  V.  44:         '^in'^'n^«    Unter  t3''l3'i^  sind  die  Zwistigkeiten 

(wovon  in'^'l  das  eigentliche  Wort,  Ps.  35,  1.  1  Sam.  25,  39)  gemeint, 
welche   bei  David's  Thronbesteigung   stattfanden.  ist   jede  Ver- 

bindung von  Menschen,  hier  sind  die  Volksgenossen  des  Dichters  gemeint 
wie  62,  8.    Wir  finden  2  Sam.  die  Lesart  d.  i.  unmöglich,  wie 

Ewald  §.  359  will,  abgekürzter  Piinal  —  welcher  entschieden  an  allen 
wStellen  geläugnet  werden  nuiss  (s.  zu  22,  17.  45,  9)  — ,  sondern  die 
Bedeutung  ist:  mein  Volk.  Im  Mimde  eines  Königes,  wie  ihn  hier 
der  Dichter  reden  lässt,  hat  '^'72^'  noch  mehr  Gewiciit,  als  wenn  ein 
Einzelner  aus  dem  Volk  so  spricht.  V^gl.  zu  Ps.  14,4. —  Du  setztest 
mich  ('^S^'^lün)  zum  Haupte  der  Heiden,  nändich  diuch  die 
wiederholten  Siege  über  dieselben.    Um  des  Parallelismus  willen  liest 

2  Sam.  i^l  "'S'l^tjri  du  bewahrest  mich  zum  Haupte  der  H. 
Dadurch,  dass  David  den  Anfeindimgen  des  eigenen  Volkes  entging, 
ward  er  bewahrt  für  die  Herrschaft  über  die  Heiden.  —  steht 
parallel  m.  tZi^i:\.  —  '"^  i<b  f.  ^^b  T^wN«  „Volk,  das  mir  bisher 
iVemd  war",  lässt  der  S.  den  David,  nach  so  vielerrimgeneu  Siegen 
'über  fremde  VcWker,  mit  Recht  sprechen.  —  — •  V.  45:  Na(;li  dem 
Hören,  <ler  Kunde  des  Ohres,  d.  h.  sobald  sie  von  mir  Ixirtcn, 
auf  das  blosse  Gerücht  von  mir,  im  Gegensatz  des  Sehens.  Vgl.  Hi. 
42,  5  inul  hier  v.  44  „Volk,  das  ich  nicht  kannte".    Hi.  42,  5.  —  JViph. 

S'^UDi  ist:  sich  gehorsam  machen,  zeigen,  beweisen,  wie  '^"^j^^  sich  heilig 
von  Lerigcikc  s  l'.salincii.  y 


98  XVllI,  46-48. 

4:6.    Söhne  der  Fremde  welken 

Und  sie  zittern  —  hervor  aus  ihren  ^Schlössern, 

Lebendig  ist  Jahve  und  benedeit  sei  mein  Hort. 

Und  erhaben  ist  —  mein  Heilsgott, 
48.    Der  Gott  —  der  mir  Rache  giebt 

Und  zwingt  —  Völker  unter  mich! 

zeigen.  Ew.  §.  243.  Not.  1.  vgl.  §.  240  a.  E.  Zu  l^Tl'D'^  (entlehnt 
66,  3)  vgl.  45,  13:  ^"^iö  iVtr^»    Der  ganze  Satz  ist  2  Sam.  umgestellt: 

Die  Umstellung  ist  gemacht,  weil  die  Worte,  so  gestellt,  dem  Ohre 
irgendwie  gefälliger  und  dem  Sinne  nach  deutlicher  erschienen.  Zur 
Verstärkung  ist  die  ausdrucksvolle  vSteigerungsform  des  reflexiven  Hitp. 

tüniDDlTT  gewählt,  zugleich  um  den  Parall.  mit  dem  reflexiven  Niph.  i*72w- 

genauer  herzustellen.    Der  Inf.  S'TTO'db  schien  deullicher,  als  die  seltene 

Segolatform  5>73U5b»    Ew.  §.  354.  V.  40:  ibs^»    Sie  welken,  ihre 

Kräfte  erschlafft  durch  die  Kriege,  welche  ich  mit  ihnen  geführt  habe. 
Vgl.  Ex.  18,  18.  Ein  Cod.  de  B.:  ^)bp^  wie  Ps.  71,  13  und  Vzb^^ 
(wie  Ps.  35,  4),  wird  von  Symmachus  ausgedrückt.  Vnfff.  deflu.verunt 
= Statt  sie  zittern  hervor  aus  u.  s.  w.,  welche 

Lesart  Hos.  11,  11.  Mich.  7,  17  (vgl.  aiich  1  Sam.  IG,  4  '■^  nN'npb  l^n) 
geschützt  wird,  bietet  2  Sam.:  Tl^tT^V  Der  syrische  Spracligel)raiul^ , 
wonach  erklärt  wird:  sie  hinken  hervor  (s.  m.  Conuuent.  S.  40), 
scheint  doch  zu  ferne  zu  liegen,  näher  der  hebräische,  wonach  zu  er- 
klären wäre:  sie  gürten  sich;  vgl.  das  Cürten  zur  Abreise  Ex.  12,  11 
nnd  2  KÖn.  4,  29.  Natürlich  dann  Constr. praegn. —  St.  falTf^DTli  t^lZH 
2  Sam.  öil —  Das  Suft".  t3—  ist  die  fnihere  Snffixendung  (Ewald 
krit.  Gr.  S.  374),  kraft  des  Verhältnisses  von  Jes.  2,  4  (Hznh^n)  z,mi» 
jüngeren  Zeitgenossen  Mich.  4,  3  (wo  ÖlTiTii^n). 

V.  47 — 51  wird  der  Inhalt  des  Ganzen  noch  einmal  zusnmmen- 
gefasst.  Jahve  ist  also  der  hülfreiche  und  lebendige  Gott,  mein  Erretter 
und  Bt^schützer ;  desshalb  mnss  ich  ihn  preisen ,  denn  er  wird  auch 
künftig  den  David,  seinen  Liebling,  schützen  und  beschirmen. —  V.  47: 
Bemerkenswerth  ist  hier  die  Dreizahl,  wie  im  Eingange.  imlT^  "^rt 
lebendig  ist  Jahve,  d.  h.  hülfreich  und  wirksam,  nicht  todt,  gleich 
den  Götzen.    Sonst  kommt  IrnJT^  Tl  nur  als  Schwurformel  vor,  ist  aber 

hier  nicht  Wunsch,  sondern  blosse  Aussage,  wie  tSTT' ,  wofür  in  der 
Bedeutung  des  Wunsches  impf.  apoc.  stehen  müsste.  3Ian  darf  also 
nicht  übersetzen:  es  lebe  J. ,  dann  müsste  ij-ji  gesetzt  sein,  wie  in 
'rjb'73?j  "^n"?-  —  tDTl''T  und  erhaben  ist,  näml.  in  unserm  Bewnsst- 
sein,  d.  h.  gepriesen.    So  auch  nach  dem  Parall.    Vgl.  zu  21,  14.  — 

■^S^lü"^  ijnbi^  mein  Gott  des  Heils  =  mein  Heilsgott:  eine  Ver- 
bindung, die  in  den  Pss.  oft  wiederkehrt ,  v.  3.  25,  5.  27,  9.  33,  5, 
vgl.  43,  4.  51,  16.  Bei  den  Propheten  aber  nur  Jes.  17,  10.  Mich.  7,  7. 
Hab.  3,  18.  Im  N.  T.  vgl.  Luc.  1,  47  {r)ycdXiaas  to  Tirfvfiä  uti  tnl 
TW  t(o  acojTiQi'  liiH).  Vgl.  Ps.  3,  9.  2  Sam.:  ^TÖ;^.  'I^lit  ''J7>N  der 
Gott  meines  Felsens  des  Heils  d.  h.  der  mein  Heilsfels  ist.  Die  Ein- 
fügung des  'n^Üt  vgl.  V.  3  ist  verstärkend.  —  —  V.  48:  Dieser  Vers 
begründet  den  vorigen  und  könnte  durch  d  e  n  n  angeschlossen  sein. 
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4^0.    Der  mich  enettet  —  von  meinen  Feinden; 

Auch  i'iber  meine  Widersacher  erhöhst  du  mich, 

Vom  Gewaltmann  rettest  da  mich. 
30.    Drum  werd'  ich  preisen  dich,  unter  den  Heiden,  Jahve 

Und  deinem  Namen  will  ich  singen , 
51.    Der  erhöht  das  Heil  seines  Königes 

Und  erweiset  Gnade  seinem  Gesalbten,  — 

Dem  David  und  seinem  wSaamen  —  in  Ewigkeit! 

S.  zu  V.  5.  —    bi^ln  wieder  in  Apposition  zu  "^i^lü"^  "^"rh^  v.  47.  — 

Der  Plural  m):p5  hier  (Ps.  58,  11  der  Sing.  i=ip,5),  weil  sich  David 
mehr  als  einmal  an  seinen  Feinden  gerächt  hat.  Passend  beziehen  wir 
diess  auf  den  Geist  der  Empörung,  den  Gott  brach,  wie  das  Folgende 
sich  auf  die  Siege  bezieht,  welche  David  mit  Gottes  Hülfe  über  seine 
Feinde  errang.  Vgl.  v.  44.  —  Und  zwingt  Völker  unter  mich. 
Die  Worte  auch  Ps.  47,  4.  T^li'lo  ist:  in  eine  Ordnung  treiben,  zwingen, 
bezwingen.    Vgl.  144,  2.    2  Sam. :  ^'^'li^^'l,   ein  Interpretament ;  und 

statt  ''nnn  wieder  '»mnn ,  wie  V.  37.  40.  V.  49 :  Die  Lesart 

'^übö'?^  ist  schon  durch  v.  2  gerechtfertigt.    2  Sam.  der  mich 

herausführt.  Zurückweisend  auf  v.  20.  ^ —  Die  verstärkende  Cop.  t]5^ 
ist  schon  durch  den  kühnen  Uebergang  in  die  zweite  Person  (s.  zu  v.  16) 
gerechtfertigt.  Jahve  hat  David  nicht  blos  im  Kriege  von  seinen  F«inden 
befreit,  sondern  auch  über  sie  zu  grosser  Macht  erhoben.  '^^75~']^ 
2  Sam.  "^lil^^A»    S.  zu  v.  4.  m.  'J^O  Constr.  praegn.    Mit  tD7ai^ 

(auch  27,  5.' 37,  34)  steht  Ps.  59,  2  synonym.  -  D^jn  "»IJ-^N  collect., 
wie  der  Paralielismus  lehrt,  wie  ^l''^^  v.  18.    2  Sam.  verstärkend  lü'^J^ 

tZl^D^on  (vgl.  Ps.  140,  2.  5),  nach  Analoi^ie  von  tZ5'^'?3"I  113''^?.  

V.  50:  Der  S.  lässt  den  David  schon  den  Entschluss  aussprechen,  auch 
die  Heiden  zur  Religion  Jahve's  führen  zu  wollen.  Vgl.  Röm.  15,  19. 
Statt  der  gewöhnlichen  Wortstellung  imn-«  to-^LIi  ^"IIN  (vgl.  Ps.  57, 10. 
108,  3)  hat  2  Sam.  die  gewähltere:  tZi^i:;::  imn^  "711^?.—  Die  Form 
i^^'?3Ti<  zu  Ende  des  Verses  ist  volltönender,  und  bei  Aufforderung  zum 
Singen  wird  das  He  der  Bewegimg  gewöhnlich  angefügt.  2  Sam.  T73.Ti^, 
obwobl  jene  Recension  v.  22  u.  38  mit  dem  He  nicht  spart.  —  — 
V.  51  begründet  den  vorigen,  wie  v.  48  den  47sten.  Vgl.  zu  v.  5. 
Gross  machend  d.  h.  denn  er  macht  gross.  Statt  b'l^'Tp,  wie 
auch  2  wSam.  im  K'tib,  hat  dort  ü'ri  b"1.1^2  ein  Thurm,  als  Bild  des 
Schutzes  und  der  Wehr,  vgl.  Spr.  18,  10.  Ps.  28,  8.  Ol,  4,  ohne  Zweifel 
erst  aus  unserer  TLA.  entstanden.  —  Der  Plur.  mi^T^Ji  weist  auf  die 
Fülle  des  Heiles  hin.  —  Die  zusammengehörigen  Worte  li^'lTbl  ^Tlb 
treten  erklärend  zu  ItT'tJ^^»  Hier  spriclit  sich  Davids  Zuversicht  auf 
die  Erfi'illung  der  V^tMlieissurjg  (vgl.  v.  31)  an  seine  Familie  2  Sam. 
7,  20.  20  aus.  Es  ist  also  kein  (.'ruiul  vorhanden,  diese  Worfe  fiir  eine 
spätere,  auf  den  Messias  bezi'igliclie,  (blosse  zu  halten.  Obwobl  ein 
späterer  Sänger  in  di<!sem  Liede  den  David  redend  einführt,  so  zeigt 
doch  hier  die  Art  der  Erwähnung  des  Königs,  dass  dieser  nicht  eigentlich 
selbst  redet,  wie  diess  auch  in  der  verwandten  Stelle  28,  8  nicht  der  l'\'ill 
ist.  So  geht  unser  Dichter  noch  weiter  als  andere,  welche  den  König 
neben  ihrem  Volke  in  ihr  Gebet  einschliessen  (28,  8.  (il,  7.  03,  12.  84,  10). 
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Drei  Strophen:  2—7;  8—11;  12—15.  Der  Himmel  ist  der  be- 
redteste Zeuge  und  sprechendste  Verkiinder  der  höcJisteii  Herrlichkeit 
des  Schöpfers,  und  diese  Verkündigung  und  diese  Erkenntniss,  Avelche 
von  den  Himmehi  ausgeht,  dauert  unaufhörlich,  als  würde  sie  von  einem 
Tage  dem  andern ,  von  einer  Nacht  der  andern  mitgetheilt  und  in  un- 
unterbrochener Folge  verkündet.  Durch  die  ganze  Erde  geht  diess  \\'ort 
der  Himmel  und  besonders  wird  die  SchÖpfergrösse  Gottes  durch  die 
Sonne  gepriesen  v.  2  —  7.  Diese  Herrlichkeit  des  Weifengottes  offenbai-t 
sich  .auch  in  der  besonderen  Beziehung  ziun  Volke  Israel  in  seinem 
Gesetze  v.  8 — 11.  Aber  jemehr  der  S.  die  erleuchtende  und  beseeligende 
Kraft  des  Gesetzes  aus  seinem  eigenen  Bewusstsein  kennt  und  in  je 
näherem  Gnadenverhältnisse  zu  Gott  der  fromme  Knecht  steht,  desto 
mehr  fühlt  er  seine  Unvollkonmienheit  gegenüber  dem  vollkommenen 
Gesetze.  Daher  endlich  die  Bitte  an  Jahve,  die  unbekannten  Fehllritte 
und  unabsichtlichen  Schvvachheitssünden  ihm  zu  vergeben,  auch  ihn  vor 
der  sittlichen  Herrschaft  frecher  und  stolzer  Frevler  zu  schützen ,  damit 
er  nicht  durch  deren  Ueberredung  und  Zwang  zu  grober  Missethat 
verführt  werde.  Endlich  nimmt  er  noch  Gottes  Wohlgefallen  für  sein 
Gebet  in  Anspruch  und  schliesst  mit  dem  Ausdruck  freudigen  Vertrauens. 

Das  Lied,  welches  der  S.  nicht  in  seinem  Namen  allein,  sondern 
in  dem  Aller  spricht,  die  gleichen  Empfindungen  zugänglich  sind,  wird 
durch  folgenden  Grundgedanken  als  ein  Ganzes  zusammengehalten :  der 
allgemeine  Weltengott  (El,  vgl.  Ken.  I.  237),  dessen  Herrlichkeit  der 
Himmel  mit  seinen  Wundern  verkündet  ,  hat  ( —  und  wie  muss  dadurch 
die  Ehrfurcht  vor  dem  Gesetze  gesteigert  werden  !  — )  als  Gott  Israel, 
als  Jahve  (hier  nach  sieben  Mal  genannt)  seinen  Willen  im  unver- 
gleichlichen Gesetz  offenbart,  dem  gegenüber  auch  der  fromme  Mensch 
seine  Schwäche  und  ünvollkommenheit  fühlen  muss.  So  dienen  also 
v.  1  —  7  als  Einleitung,  um  dinch  den  Hinblick  auf  die  Herrlichkeit 
Gottes  als  Urhebers  der  äusseren  Schöpfung  desto  stärker  die  Un- 
vergleichlichkeit der  geistigen  Schöpfmig,  des  Gesetzes,  dessen  ein 
so  erhabener  Gott  sein  Volk  gewürdigt,  hervorzuheben.  Zuerst  wird 
V.  5  die  irdische  Sonne  gepriesen,  um  dann  auf  die  geistige  Sonne, 
das  Gesetz  —  das  seinem  Geist  und  Wesen  nach  gepriesen  wird  — 
überzugehen.  So  verknüpft  ein  innerer  Gedanke  nothwendig  das  Ganze. 
Dass  der  S.  in  demselben  Liede,  welches  mit  erhabener  und  freudiger 
Naturanschauung  beginnt ,  dann  v.  13  f.  auf  seine  eigene  Schwäche 
kommt,  fände  schon  an  8,  5  seine  Parallele,  wenn  es  sich  nicht  dadurch 
erklärte,  dass  sich  der  S.  ja  zunächst  dem  vollkommenen  Gesetze  gegen- 
über betrachtet.  Wie  jener  Ps.  mit  jubelndem  Preise  Gottes  schliesst, 
so  dieser  mit  zuversichtlicher  Freudigkeit,  da  er  Gott  seinen  Hort  und 
Erlöser  nennt,   den  er  die  wohlwollende  Aufnahme  seines  Gebetes 


XIX,  2  —  4. 


101 


anheimstellt.  Bleibt  der  Uebergang  zum  Preise  des  Gesetzes  v.  8,  trotz 
des  deutlich  hervortretenden  Grundgedankens,  auch  allerdings  ein  rascher 
und  plötzlicher,  so  niuss  man  diess  doch  der  dichterischen  Eigenthüm- 
lichkeit  zurechnen.  Der  S.  setzt  hier  die  Einsicht  in  den  leitenden 
Grundgedanken  beim  Hörer  voraus.  Ist  Ton,  Bewegung  und  Rhythmus 
der  Sprache  v.  8  ff.  ruhiger  und  gemessener  als  im  Vorigen,  so  erklärt 
sich  diess  aus  dem  Gegenstande  der  Befrachtung,  dem  Gesetze,  welches 
nicht  wie  die  äussere  Schöpfung  in  das  Gebiet  der  lebhaft  angeregten 
Anschauung  fällt. 


Dem  Vorsteher.    Ein  Gesang  David's, 

Ä.    Die  Himmel  —  erzählen  die  Ehre  Gottes 

Und  das  Werk  seiner  Hände  —  kündet  das  Firmament. 

3.  Tag  dem  Tage  strömet  Rede  zu 

Und  Nacht  der  Nacht  —  kündet  Erkenntniss. 

4.  Nicht  Rede  ist  ('s)  und  nicht  sind  ('s)  W(Ä*te, 
Nicht  —  gehört  wird  ihre  Stimme: 


V.  2:  Nichts  verkündet  und  bezeugt  so  überredend  die  Herrlichkeit 
Gottes  als  Weltenschöpfers,  als  im  Orient  die  Pracht  des  sternenbesäten 
nächtlichen  Himmels  oder  dessen  durchsichtige  Klarheit  und  tiefe  Bläue 
bei  Tage.  Daher  verweilt  hier  der  S.,  vor  allen  Wundern  der  Schöpfung, 
allein  beim  Himmel.  • —  Himmel  und  Firmament  (Veste)  treten  hier 
wie  |)ersÖnlich  auf  und  sind  nach  Gen.  1 ,  8  identisch ;  ^"^pl ,  auch 
Ps.  150,  l,  ist  aber  der  Genesis  entnommen  und  bezeichnet  das  Himmels- 
gewölbe mit  Sonne,  Mond  und  Sternen,  Gen.  1,  14  f.  Beide  Vers- 
glieder sind  auseinander  zu  ergänzen:  Die  Himmel  erzählen,  oder 
das  Firmament  verkündet  (lehrt  kennen,  nämlich  durch  sich  selbst, 
durch  sein  Dasein)  das  Werk  seiner  Hände  (d.  h.  das  was  Gott 
gemacht  hat,  sein  wSchöpferwerk)  und  (somit)  die  Herrlichkeit 
Gottes  (d.  h.  was  er  ist,  sein  majestätisches  Wesen ,  wie  ja  'llilD 
die  Summe  der  göttlichen  Attribute  ist,  somit  ihn  als  20,  3, 

"ihl^  24,  7,  hier  zunächst  den  mächtigen  und  majestätischen  Schöpfer). 
Vgl.  Röm.  1,  20,  wo  dtirch  „ewige  Kraft  und  Göttlichkeit" 

umschrieben  wird.  Die  Vbb.  'HED  erzählen  und  l'^^t'Tt  verkünden 
(d.  h.  lehrt  kennen,  nicht  gradezu  preisen)  stehen  parallel.  Die 
Parfic,  welche  einen  festen,  dauernden  Zustand  ausdrücken,  stehen  im 
Sinne  des  aorist.  Praes,  und  können  somit,  als  dem  Impf,  nahe,  welches 
V.  3  eintritt,  damit  abwechseln.  —  —  V.  3:  Tag  (an  welchem  stets 
die  Sonne  leuchtet)  dem  Tage  zuströmt  (verkündet,  überliefert  in 
Fülle)  Rede,  nändich  die  Rede,  die  ihm  von  den  Himmeln  mitgetheilt 
ist,  und  Nacht  (in  welcher  Mond  und  Sterne  leuchten)  der  Nacht 

k  li  n  d  e  t  Erkenntniss  (ni^l  niemals  Kunde),  nämlich  der  „Ehre 
Gottes"  Erkenntniss,  welche  vom  Firmamente  ausgeht.  Wie  bis  v.  7 
die  Beziehung  durchweg  auf  den  Hirnntel  v.  1  genommen  ist,  so  steht 

auch  hier  in  Beziig  auf  tD^IED^J   und    n5>T   auf  —  — 

V.  4  II.  5  gehören  dem  Gedanken  nach  sehr  enge  zusammen,  so  dass 
V.  i)  eine  Art  Gegensatz  zu  v.  4  bildet.  Sinn:  die  Rede  und  Erkenntniss 
des  Himmels,  die  Tag  und  Nacht  unaufhörlich  fortpflanzen,  ist  zwar 
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5.    In  die  ganze  Erde  geht  aus  ihr  Schall  — 
Und  an's  Ende  des  Erdballs  ihre  Worte, 
Der  Sonne  —  hat  gesetzt  er  ein  Zelt  an  ihnen. 


keine  gewöhnliche,  menschliche  Rede  im  eigentlichen  Sinne  ( —  denn 
dass  eine  solche  gemeint  sei,  besagt  das  zu  "H/iiS  ""'N  erläuternd  hinzu- 
gesetzte SZD'^'nil  '•pN  — ),  aber  für  jeden  tiefer  fühlenden,  für  den  tiefer 
forschenden  Geist  reden  Himmel  und  Firmament  durch  die  ganze  Erde 
eine  sehr  vernehmbare  Sprache.  Auch  hier  bezieht  sich  1'?2N ,  dessen 
Erklärung  tD'^^!!'!,  auf  die  Rede  und  Verkündigung  des  Himmels  oder 
Firmaments,  und  auf  Himmel  und  Firmament  bezieht  sich  auch  das  Suff, 
in  tublp.  —    Die  Worte  Sziblp  ^bi  sind  nicht  relativ  zu  fassen 

und  gehen  das  Verständniss  zum  Vorigen.    Auf  dem  vorangestellten 

i>^3t53  liegt  der  Nachdruck.    Zu  ^bn  vgl.  Ew.  §.506.  V.  5:  Die 

beiden  erstem  Gl.  werden  Rom.  10,  18  auf  die  Verbreitung  der  Herr- 
lichkeit des  Evangeliums  über  die  ganze  Erde  angewendet.  Die  Suff, 
in  tD^p,  tJJT^V^J  und  tDiÜ  gehen  auch  hier  wieder  auf  Himmel 
und  Firmament  zurück.  Pf.  Nlü'^  aorist.  —  Das  schwierige  Wort  '^^ 
(Ew.  §.318.4)  hat  anderweitig  die  Bedeutung  Messschnur  und  sonach 
ist  erklärt  worden:  Ueber  die  ganze  Erde  (besser:  durch  die 
ganze  E.)  geht  aus  (Jer.  31,  39,  vgl.  m.  Jes.  15,  3)  ihre  Mess- 
schnur, d.h.  die  ganze  Erde  ist  ihr  (des  Himmels  und  des  Firma- 
ments) Antheil  und  Gebiet.    Allein  gegen  diese  Auffassung  spricht 

schon  der  Parall.  mit  dem  folgenden  ,  der  so  augenscheinlich  ist 

(wie  auch  bin  Iniipä  dem  y'lNln  entspricht),  dass  Gesenius 

und  01s hausen  selbst  tZiblp  conjecturirten  und  die  Vss.  entsprechend 
übersetzen  (LXX.  (fO^oyyog.  Si/mm.  ij/og.  Viüg.  sonus).  Ferner  ge- 
winnen wir  dann  keinen  unmittelbaren  Gegensatz  zum  Vorigen,  der,  um 
den  Inhalt  von  v.  4  richtig  würdigen  zu  können ,  doch  notlnvendig  ist. 
Auch  wäre  der  Ausdruck  für  jenen  Gedanken  zu  breit,  denn  dass  das 
Gebiet  des  Himmels  über  die  ganze  Erde  geht,  besagt  schon  "*iSJl  --S, 
auch  wenn  wir  tDlp  Nit''  anders  deuten.  Endlich  liegt  die  Bedeutinig 
Schall,  Laut  wirklich  in  dem  AVorte,   das  hier  mit  dichterischer 

Kühnheit  gebraucht  ist.  1p  gehört  nämlich  zum  St.  illp  eig.  strengen, 
.spannen,  wie  rf/Vw,  (endo,  Pi.  anhalten,  warten,  harren,  un»l  indem 

ersteres  auf  die  Stinune  übertragen  wird ,  ist  1p  s.  v.  a.  die  Intension 
der  Stimme,  Spannung  der  vSlimme,  Ton,  wSchall,  wie  lovog  sowohl 
Strick  als  Ton  und  lotnaa  laute  Stimme  bedeute.  Dabei  ist,  nach 
Ewald,  dem  wir  diese  Erklärung  verdanken,  auch  zu  berücksichtigen, 
dass  die  Alten  noch  keine  Darmsaiten  hatten,  sondern  ihre  Saiten- 
instrumente mit  üanz  aewöhnlichen  Stricken  und  Fäden  bezogen.  — 
Die  Worte:  ,,und  an's  Ende  des  Erdball's  (<?inn,  worüber  zu  9,  9)  ihre 

Worte"  sind  den  vorigen  pari  dl.  -  1:^1  il373'öb  ebensowenig  wie  v.  4 
ein  rel.  Satz.  Die  Worte  stehen  zwar  etwas  abgerissen  da ,  treten 
aber  erläuternd  ziun  Vorigen:  Durch  die  ganze  Erde  geht  jene  Ver- 
kündiginig  des  Himmels;  da  ja  an  diesem  die  Sonne  prangt,  das 
.Staunenswertheste  Wunder,  welche  das  beredteste  Zcugniss  von  dem 

Schöpfungswerke  Gottes  und  somit  seiner  Herrlichkeit  ablegt.  C-'C  ist 
hier  masc.  gen.  wie  v.  6.  Fast  alle  Orientalen  stellen  die  Sonne,  das 
befruchtende  Princip  (Baal)  als  männlich  dar,  im  Hebr.  ist  w):w5  sonst 
freilich,  ausgenommen  wenige  Stellen  (Gen.  19.  23.  Ps.  113.  3)  immer 
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O.    Und  sie  —  wie  ein  Bräutigam,  der  liervort^elit  ads  seiner  Kammer, 
Sie  frohlockt  wie  ein  Held  —  zu  laufen  die  Bahn. 

U,    Von  dem  Ende  der  Himmel  ist  iiir  Ausgang 
Und  ihr  Ablauf  auf  ihren  Enden, 
Und  nicht  ist  Verborgenes  —  vor  ihrer  Gluth. 

8,    Das  Gesetz  Jahve's  ist  unsträflich,  Seelener(juickend, 

Das  Zeugniss  Jahve's  ist  sicher,  —  weise  machend  Einfalt; 


f/en.  fem.  Ew.  §.  366.  Hier  wegen  des  dichterischen  Bildes  masc. 
(Ew.  §.  569  a.  E.) ,  da  die  Sonne  mit  einem  Bräutigam  verglichen  wird. 
Sachs  und  Köster  daher:  Sonnen  ball,  Ewald:  Sonnenkönig 
oder  sogar  Helios,  ganz  unpassend,  denn  einen  solchen  kannten  die 
Hehr,  nicht.  —    In  iDb  ist  b^t.  v.  2  Subj.    Er  hat  ihr  ein  Zelt  (d.  i. 

Wohnzelt)  gesetzt,  d.  h.  ohne  Bild:  ihr  einen  Platz  angewiesen.  

V.  6:  In  beiden  (ill,  ist  —  wie  namentlich  das  zweite  Gl.  hier  und  der 
Schluss  v,  7  lehren  —  die  rüstige,  frische,  selbstbewusste  Kraft  der 
Vergleichungspunkt.  —  Niti"'  Apposition  zu  ^Vitl.  —  Kammer 

<!.  i.  Brautkammer,  eheliche  Kammer,  denn  !nErt  (worüber  Meier 
zu  Jo.  S.  114)  ist  jederzeit  thalamus  nupiialis.  Fränkel  in  Fürst's 
Orient  1840.  S,  326.  —  tlDIpn  ist  nicht:  Kreislauf,  Umlauf,  sondern 
überall:  Ablauf,  d.  h.  hier  Untergang,  =  ,  entgegengesetzt  Nitl'JS 

(wie  denn  i^iH  das  eigentliche  Wort  vom  Niedergange,  NÜ"^  vom  Auf- 
gange der  Sonne).  —    Das  Suff,  in  ÖDIiTp         geht  auf  ÜD'^'JJ^^in 

im  vor.  Gl.  und  die  Präp.  by  erklärt  sich  daraus,  weil  es  den  Alten 
schien,  als  ob  die  Sonne  auf  die  Grenzen  des  Ilinnnels  (und  somit  der 
Erde)  heral)käme.  —  Und  nicht  ist  Verborgenes,  d.  h.  nicht 
ist  etwas,  was  geborgen  wäre,  vor  ihrer  Gluth  d.  h.  vor  ihrem 
erwärmenden  Lichte.  — 

V.  8 — 10  wird  nun  die  geistige  Schöpfung,  die  geistige  Sonne  ge- 
priesen (vgl.  die  Inhaltsangabe).  Zwölffacher  Preis  des  Gesetzes 
wird  ausgesprochen,  so  al)er,  dass,  wie  Jes.  II,  2,  die  Wirkungen  des 
göttlichen  Geistes  paarweise  si<'h  gruppiren  und  9,  5  die  Namen  des 
Messias,  so  auch  hier  die  Lobsprüche  des  Gesetzes  in  sechs  Paare 
zusaunnentreten.  Der  Aussage  über  das  Gesetz  folgt  jederzeit  die  Wir- 
kung (z.  B.  das  Gesetz  Jahve's  ist  vollkommen  [und  daher]  Seelen- 
er(piickend).  Diess  wird  dadurch  angezeigt,  dass  jedesmal  beim  ersten 
Tiobs[u-uch  der  Name  Jahve's  steht  und  beim  zweiten  die  ('op.  fehlt. 
Der  Name  Jahve's  hallt  bedeutsam  un<l  nachdrucksvoll  siebenmal  wie<ler. 
Der  erhaliene  und  njaj<*stätische  Weltenschöpfer  (2  —  7)  ist  der  Gott 
Israf'ls,  ist  Jahve.  —  V.  8:  Das  Gesetz  Jahve's  ist  vollkommen, 
nämlich  insofern  es  vollkommner  Ausdriu;k  des  göttlichen  Willens  ist, 
und  daher  S  e  e  1  e  n  e  r  q  u  i  c  k  e  n  d  d.  h.  beruhigerid,  weil  das  Gesetz 
in  allen  Fällen  Aiifschhiss  giebt  ül)er  den  Willen  (Jottes.  "5^05  n:n^1ü'?3 
eigtl.  z  II  ni  ck  f  ü  h  r  e  n  d  d  i  <■  Seele,  weil  sie  beim  Kummer  gleichsam 
zu  entfliehen  scheint,  Klagl.  I,  II.  vgl.  das,  v.  Ki.  Rulli.  4,  15.  Ueber 
den  St.  rslr.  hier  und  im  Verfolge  Ew.  ^.  503.  —  Zeugniss  wird 
das  Gesetz  Jahve's  genannt,  weil  es  vom  Willen  (ilottes  z<Mgt,  natürlich 
also  auch  geg«'n  die  vSünde.  Das  Zeugniss  ist  sicher,  in  allen  Fällen 
bewährt  iiiul  zuverlässig,  dalu-r  au<  li  w  e  i  s  e  m  a. c  Ii  e  n  d  Einfalt. 
Vgl.  cxnfi'aai  2  lim.  3,  Ii),  aurli  «'rinnere  man  sich,  dass  der  Hebr. 
di<'  tl'72Dn  nur  im  religiösen  Sinne  kennt.  Das  Abstr.  "^ns  steht  als 
Massenwort  f.  die  Einfältigen,  Unerfahrnen,  zu  denen  zwar  nicht  der 
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9,    Die  Gebote  Jalive's  schlicht,  Herzerfreuend, 

Die  Verordnung  Jahve's  lauter,  —  Augenerleuchtend; 

10.  Die  Furcht  Jahve's  rein,  bestehend  für  ewig, 
Die  Rechte  Jahve's  sind  Wahrheit, 

Sind  gerecht  allzumal, 

11.  Die  köstlicher  sind  als  Gold  und  viel  glänzend  Gold 
Und  süsser  als  Honig  —  und  Seim  der  Honigscheibe. 

IS,    Auch  dein  Knecht  ist  erleuchtet  durch  sie. 
In  ihrem  Bewahren  —  ist  reicher  Lohn. 

13.    Verirrungen,  wer  kann  sie  merken? 
Von  verborgenen  sprich  mich  frei ! 


Thor  (bäS  14,  1)  gehört,  weil  zu  ihm  die  Stimme  des  Gesetzes  nicht 
dringt,  aber  grade  der  Gerechte,  dem  es  noch  oft  an  der  rechten  Er- 

kenntniss  fehlt.  V.  9:  Die  Gebote  Jahve's  sind  schlicht,  ohne 

Falsch  und  nicht  trügerisch ,  wie  menschliches  Meinen  und  das  des 
eigenen  Herzens,  und  daher  He r  z  e  r  f r  e u e  nd  ,  mit  Dank  und  Freude 
erfüllend,  —  Die  Verordnung  Jahve's  ist  lauter,  ohne  Trug  und 
Makel,  daher  Augenerleuchtend  d.  h.  fröhlich  machend;  denn  in 

der  Freude  strahlt  das  Auge.    Vgl.  Ps.  13,  4.  34,  6.  V.  10:  Die 

Furcht  Jahve's  steht  hier  und  34,  12  anders  als  5,  8.  Sie  ist  hier: 
die  Anleitung  Jahve  zu  fürchten,  das  Gesetz,  wie  auch  Spr.  1,  29. 
2,  5.  15,  33.  vgl.  Dt.  17,  19.  Die  Furcht  J.  ist  rein,  ohne  Makel  und 
daher  bestehend  für  ewig,  nicht  veränderlich  gleich  Menschen- 
satzungen, sondern  seinem  Wesen  nach  für  alle  Zeiten  gegeben,  daher 
es  denn  auch  eine  Vorbereitung  zum  Evangelium  war.    Mt.  5,  17.  18. 

Vgl.  Ken.  I.  549  f.  Zu  1)2^  vgl.  Ps.  33,  II.  112,  3.  -  Die  Rechte 
Jahve's  sind  Wahrheit  (nachdrucksvoll  das  Abstr.  n72i<  Ew.  §.  547), 
also  nicht  lügnerisch  und  daher  sind  sie  gerecht,  dem  Begriff  des 
Rechtes  entsprechend  allzumal.  —  • —  V.  11  schliesst  ab  und  preist 
im  Ganzen  die  Herrlichkeit  des  im  Vor.  im  Einzelnen  gepriesenen  Ge- 
setzes.   Der  Art.  vor  dem  Part.  Ö^l^on^  geht  auf  ^"i  ^'^^'02  v.  10 

zurück.    S.  zu  18,  33.  

V.  12^ — 15.  Der  vorhergehende  Gedanke  führt  den  Gerechten  auf 
sich  selbst  zurück.  Obwohl  ein  Knecht  Gottes  (s.  zu  18,  1),  voll  freudiger 
Zuversicht  zu  ihm,  daher  er  ihn  v.  15  seinen  Hort  und  Erlöser  nennt, 
fleht  er  Gott  doch  an  —  da  ja  grade  auch  der  Gerechte  oft  nicht  ohne 
Einfalt,  vgl.  v.  8  z.  E.  • —  ihn  von  begangenen  Schwachheitssünden  und 
unbewussten  Fehltritten  freizuspreclien ,  aber  auch  von  groben  und 
frechen  Sündern  fernzuhalten ,  dann  Averde  er  von  grober  und  muth- 
williger  üebertretung,  zu  welcher  ihn  jene  verführen  könnten,  frei 
bleiben.  —  V.  12:  Er  ist  erleuchtet,  belehrt  (vgl.  Spr.  6.  23, 
wo  das  Gesetz  eine  Leuchte  heisst),  nämlich  dauernd,  wie  das  Partie, 
aussagt.  Vgl.  zu  v.  2.  —  tD^n  geht  auf  die  "^"^  ''ÜS-^J^:  v.  10.  —  In 
ihrem  Bewahren  (ilirer  Haltung)  ist  grosser  Lohn,  also  auch 
für  mich,  deinen  Knecht.  —  —  V.  13:  Der  wird  zu  dieser  Bilte 
veranlasst,  weil  er  durch  die  hier  v.  13.  14  gemeinten  Sünden  des  grossen 
Lohnes,  (1er  in  der  Haltung  des  Gesetzes  liegt  (v.  12),  verloren  gehen 
könnte.  Hier  v.  13  werden  zuerst  die  subjectiven  Hindernisse  genannt. 
Verirrungen  (Fehltritte),  wer  kann  sie  merken?  Wer  kann  sie 
alle  verstehen  und  zäiden,  da  sie  so  zahllos  sind  und  man  so  leichl  in  ^ie 

verfällt?    ll^'^^'O  =  n^^Jp  im  Gesetz.    mJ<\VO  (der  dritte  Rad.  n  in  N 
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14.  Auch  von  Stolzen  halte  fern  deinen  Knecht  — 
Nicht  mögen  sie  herrschen  über  mich ! 

Dann  bin  unsträflich  ich 

Und  freigesprochen  —  von  grosser  Missethat. 

15.  Seien  zum  Wohlgefallen  die  Worte  meines  Mundes  und  mein 

Herzenssinnen  vor  dir, 
Jahve,  mein  Hort  und  mein  Erlöser! 


gewandelt)  sind  Irrthüiner,  Fehltritte,  mit  dem  Nebensinn  des  Unvbr- 

sätzlichen ,  die  näher  bezeichnet  werden  durch  riTinDi  verborgene 
wSünden,  deren  keine  in  der  Seele  wie  unbewusst  sich  entwickelt,  jeden- 
falls unvorsätzliche.  —  —  V.  14  :  Es  giebt  aber  auch  ob  jective 
Hindernisse,  z.  B.  der  sittlich  und  religiös  verderbliche  Einfluss  der 
frechen  Frevler,  daher  der  Knecht  Gottes  fleht,  ihn  fern  von  denselben 
zu  halten.  Die  Ö'^^T ,  die  Stolzen,  Uebermüthigen,  sind  solche,  die 
mit  Wissen  und  Willen  frech  dem  Gesetze  Gottes  zuwiderhandeln  (vgl. 

das  Vb.  I^T  und  die  Derivv.  Ex.  21,  14.  Dt.  18,  22.  17,  12.  1  Sam. 
17,  28.  Jes.  13,  11),  sie  sind  die  frechen  Verächter  Jahve's  und  seiner 
Verehrer.  Vgl.  Jes,  13,  11.  Ps.  86,  14.  —  Nicht  mögen  sie  herr- 
schen über  mich!  Man  denke  hier  an  eine  sittliche  Herrschaft,  wie 
eine  solche  der  Sünde  selbst  zugeschrieben  wird,  Gen.  4,  7,  vgl.  Rom. 
6,  14.  —  T^?  dann,  nämlich  wenn  du  mich  von  solchen  Menschen  und 
ihrem  verderblichen  Einfluss  zurücl^hältst  —  dann  bleibe  ich  freige- 
sprochen von  grosser  Missethat,  in  die  ich  sonst  leicht  verfallen  könnte, 
frei  also  von  bewiisster  und  absichtlicher  Versündigung  überhaupt,  und 
gehe  des  grossen  Lobnes,  der  in  der  Haltung  des  Gesetzes  liegt  (v.  12), 
daher  nicht  verlustig,  weil  du  mir  auch  die  unabsichtlich  begangenen 
Irrthüraer  nicht  anrechnest.  ist  1  Pers.  Impf.  Q.  von  tu^jn , 

f.  ÖriiS:/  Der  V^ocal  e  ist  plene  m.  Jod  geschrieben.  In  vielen  Codd. 
fehlt  es  auch.    Vgl.  Ew.  §.  270.  2.  steht  von  der  Treulosigkeit 

gegen  Gott,  der  Gottlosigkeit,  und  ist  Missethat,  das  stärkste  Wort 
für  die  Sünde.  Vgl.  Hi.  34,  37.  Das  Vb.  ^U5&  ist  eigtl.  in  sinnlicher 
Bedeutung:  sich  sperren,  ungehorsam,  treulos  sein;  daher  in  geistiger 
Bedeutung:  grob  sündigen,  im  Nif.  in  sinnlicher  Bedeutung:  sich 
sperren.    Ewald  zu  Spr.  18,  19.  —    *^ri''jP2  führt  zurück  auf 

V.  13.  •    V.  15:  Der  dringende  ernste  Inhalt  des  Liedes  erheischte 

nun  auch  eine  dringende  wSchlussbitte.  —  ^lii'lb  Vn"*  ist  ein  Ausdruck 
vom  Opfer  entlehnt.  Lev.  19,  5.  7.  22,  19.  20.  29.  23,  11.  Jes.  56,  7. 
60,  7.  Köm.  12,  l.  —  „Worte  meines  Mundes"  (eigtl.  meine  3Iundes- 
worte)  und  „mein  Herzenssinnen (eigtl.  mein  Sinnen  des  Herzens) 
sind  eben  das  Gebet  v.  2  — 12  selbst.  So  steht  5,  2  "^^Mtl  neben  '•'lÜN* 
Vgl.  39,  4.  Vgl.  zu  1,  2.  —  "i^5Db  (zu  )V:^Tt  gehörend)  vor  dir 
d.  h.  dir  angenehm.    Gen.  6,  9.  —   Zu  "^^liT  vgl.  18,  3.  47. 
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XX. 

Drei  Strophen:  v.  2-6;  7  —  9;  10.  Das  Volk  spricht  gegen  den 
Jahve  den  Wunsch  aus,  er  möge  den  König  in  dem  bevorstehenden 
Kriege  schützen  und  ihm  den  Sieg  erringen  helfen ;  sein  Volk  möge 
jauchzen  und  siegreich  sein  und  so  die  Wünsche  des  Königes  erfüllen, 
V.  2 — 6.  Gott  wird  —  so  sagt  dem  Volke  seine  Zuversicht  ■ —  dem 
Könige  den  Sieg  schenken,  und  diese  Zuversicht  ist  in  dem  hin- 
gehendsten Vertrauen  auf  Gott  begründet,  v.  7  —  9.  Aufforderung  zur 
Hülfe  und  wiederholter  Wunsch  schliessen  das  Lied.  —  Die  drei  Strophen 
scheiden  sich  auch  durch  das:  „er  erhöre  dich"  v.  2,  „er  erhöre  ihn" 
V.  7  und  „er  erhöre  uns"  v.  10. 

Das  Lied  geht  auf  eine  Zeit  der  Noth  (v.  2),  da  man  Gott  um  Hülfe 
anruft  (v.  10),  beim  Auszuge  eines' Königes  (v.  7,  aus  Juda,  v.  3,  vgl. 
21,  8)  in  den  Krieg  gegen  mächtige  Feinde,  v. -8,  von  deren  Druck 
das  Volk  sich  zu  erheben  wünscht,  v.  9.  Es  ist  laut  v.  4  unter  Opfern 
gesungen.  Eine  bestimmte  Veranlassung  darf  man  nicht  suchen ;  das 
Lied  ist  vielmehr  bestimmt,  von  der  Gemeinde  gesungen  zu  werden, 
so  oft  der  König  in  den  Krieg  zieht,  so  oft  das  Volk  von  Feinden  be- 
droht ist  und  zu  Gott  um  Hülfe  fleht,  daher  steht  v.  2:  „zur  Zeit  der 
Noth"  und  v.  10:  ,,zur  Zeit  unseres  Rufens."  Das  Volk  redet  überall 
und  der  Gebrauch  der  ersten  Person  wSing.  v.  7  spricht  dagegen  el>eu- 
sowenig,  wie  z.  B.  in  Ps.  9.  Die  Annahme,  dass  der  Vf.  ein  König 
sei,  der  das  Lied  für  sich  selbst  und  zum  Gebrauch  der  Gemeinde  ge- 
dichtet habe,  lässt  sich  nur  aus  dem  Interesse  für  davidische  Abfassung 
der  Psalmen  erklären. 


Dem  Vorsteher.    Ein  Gesang  David's. 

Erhöre  dich  Jahve  zur  Zeit  der  Noth! 

Erhöhe  dich  —  der  Name  des  Gottes  Jaqob'sl 
3.    Er  sende  deine  Hülfe  aus  dem  Heiligfhum 

Und  von  Zion  aus  —  er  dich  stütze! 
4:«    Er  ge<l(Mike  all  deiuer  Speiseopfer 

Und  deine  Brandopfer —  woll'  er  halten  werlh!  [Pa«ise.J 

Dass  V.  2  —  6  Alles  als  AVunsch  zu  fassen  sei,  lehrt  die  Form 
JlUlüT^  V.  4  und  JÜi'lS  v.  6,  sowie  das  Schlusswort  v.  10  „er  erhcire 
uns",  da  dieses  zum  Anfange  zurückkehrt.  —  V.  2:  Am  Tage,  oder 
zur  Zeit  der  Noth  (4,"  2)  d.  h.  so  oft  als  uns  eine  Kriegsgefahr 
droht.  ■ —  „Er  erhöhe  dich",  d.  h.  schütze  dich,  nach  dem  Bild,  wonach 
Gott  eine  Höhe  (i-'Ü^o)  d.  h.  Zuflucht,  vSchutz  genannt  wird.  vgl.  9.  10. 
18,  3.    So  auch  59,  2.  09,  30.  91,  14  luid  18,  49  —    D  e  r  N  a  m  e 

des  Gottes  Jaqob.    Vgl.  zu  5,  12.    Zu  ipi""  vgl.  zu  14,  7.  

V.  3:  „Aus  Zion",  vgl.  14,  7.  HO,  2.  -    Zu  vgl.  18,  36.  — 

V.  4:   Er  gedenke,  vergesse  nicht,   nehme  nicht  gleichgültig  auf. 


XX,  5  — a 
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5.    Er  gebe  dir  nach  deinem  Herzen 

Und  all  deinen  Ratlischlag  er  vollführ. 
6«    Mögen  wir  jubeln  in  deinem  Heil  — 

Und  im  Namen  unseres  Gottes  gross  wir  sein! 

Erfülle  Jahve  —  alle  deine  Begehren ! 
If,    Jetzt  ich  weiss,  —  dass  da  hilft  Jahve  —  seinem  Gesalbten, 

Ihn  erhören  wird  ans  seinen  heiligen  Himmeln 

Durch  rettende  Siegesthaten  —  seiner  Rechten. 
8.    Diese  der  Wagen  und  jene  der  Rosse, 

Doch  wir  des  Naraen's  Jahv^e's  unseres  Gottes  gedenken. 

Um  der  frommen  Gesinnung  willen,  mit  der  diese  Opfer  beim  Auszüge 
des  Königs  in  den  Krieg  dargebracht  werden  (vgl.  1  Sam.  13,  9),  haben 
sie  für  Gott  Werth.  Das  Sei  ah  steht  auch  hier,  wie  4,  3,  inmitten 
der  Strophe  am  rechten  Orte,  Man  hat  sich  eine  Pause  zu  denken, 
während  welcher  die  Opfer  dargebracht  werden ;  dann  fährt  die  Ge- 
meinde fort.  —  Er  erkläre  für  fett  (fiPß^T.) ,  eig.  er  mache  fett,  halte 
dafür,  d.  h.  er  nehme  wohlgefällig  an,  halte  werth,  vgl.  23,  5,  denn 
nach  dem  Glauben  der  Alten  waren  die  fettesten  Opfer  der  Gottheit 
am  angenehmsten  und  lieblichsten.  Ueber  das  He  der  Bewegung  il— 
statt  In—  vgl.  Ew.  §.  294  a.  E.  Selten  steht  es  so  an  der  dritten  Person, 
weil  das  Streben  des  Genuiths,  wenn  es  Wünsche  an  Abwesende  betrilft, 
.sich  nicht  so  stark  ausdrückt.  Doch  vgl.  Jes.  5,  19.  Ew.  §.  293.  —  — 
V.  6:  Auch  hier  ist  Alles  noch  Wunsch,  wie  im  Vorigen,  somit:  Mögen 

wir  jubeln  u.  s.  w.  Das  Ile  der  Bewegung  konnte  an  fehlen, 
da  es  vorangegangen  ist.  Man  hat  b^'^  auch  hier  als  Denom.  von  b.^'l 
die  Fahne  aufgelässt:  Fahnen  tragen.  Mögen  wir  Fahnen  tragen, 
wäre  nach  dem  Zusammenhange  s.  v.  a. :  mögen  wir  Fahnen  zum  Zeichen 
unseres  Jubels  erheben,  Panier  schwingen!  Wir  erklären:  mögen  wir 
stark  oder  gross  sein  =  siegen,  wie  Part.  Pa.  b^^*!  Hohl.  5,  10 
im  Sinne  von:  ausgezeichnet;  denn  b^l  ist  s.  v.  a.  eig.  drehen 
(vgl.  b^n,  b^ri).  LXX.  f.uycdvvdr](56fxeOaj  Vulg.  magniftcabimur. 
So  ist  man  einer  Conjectur,  welche  nahe  läge,  überhoben.  Man  könnte 
nämlich  b  ,  vgl.  Ps.  34,  3,  schreiben  wollen.  Dort  mit  b  construirt, 
wäre  das  Vb.  hier  im  Sinne  von  rühmen  m.  i  verbunden,  wie  im 


Vorigen  ■]!:'-|,   sonst  JT^^tS ,   yh^J  u.  Aa.  —     Zu        fa'^in  vgl.  44,  G 


V.  7:  Auch  hier  spricht  das  Volk,  obwohl  der  Sing,  eintritt.  Es 
redet  von  sich  als  von  einem  Einzelnen,  einem  Ganzen,  der  Gemeinde. 
Plötzlich  kommt  aber  die  feste  Zuversicht  der  Erhörung,  daher:  jetzt 
ich  weiss.    Vgl.  zu  6,  9.  • —    Im  Feuer  der  Rede  steht  von  der  gewissen 

Zukunft  zuerst  das  Pf.  i'''^  115 "Iii ,  dann  tritt  in  der  Fortsetzung  ruhiger 
die  zweite  Form  ein.  Ew.  §.  G12,  —  Dass  hier  die  Hülfe  vom  Himmel 
konunt,  v.  3  von  Zion  aus  erwartet  wird,  steht  in  keinem  Widerspruch. 
S.  zu  7,  8.  —    i*UJ^  gehört  zusannnen.     ^'^'l  wie  12,  6.  — 

Seiner  Recht(;n,  vgl.  18,  30.  —  —  V.  8.  9  wird  der  Grund  der 
Hoffnung  der  Erhörung  vom  Himmel  ausgeführt:  Jahve  ist  unsere  Zu- 
versicht ,  der  wird  schon  helfen ,  während  die  Feinde  mit  irdischen 
Kriegswalfen,  Kriegswagen  und  Streitrossen  herbeiziehn.  Vgl.  33,  Ki.  17. 
44,  7.  Jes.  31,  3.  I  Sam.  17,  45.  Die  Hebr. ,  welche  überhaupt  erst 
imterSalomo  die  Kriegführung  mit  Wagen  und  Kossen  zu  üben  begannen, 
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O.    Sie  sich  krümmen  und  Hillen, 

Doch  wir  stehen  auf,  ■ —  und  besteh'n ! 
lO.    Jahve,  o  hilf! 

O  König!  erhör'  uns  zur  Zeit,  da  wir  rufen! 


konnten  bei  der  bergigen  Beschaffenheit  des  Landes  nie  viel  darauf 
halten,  auch  war  dem  Könige  eine  kriegerische  Einrichtung  nach  Art 
anderer  Völker  verboten.  Dt.  17,  16.  Zum  ersten  Gl.  kann  aus  dem 
Folgenden  nur  l'T^lDTIn  ergänzt  werden.  Ti^Ttl  heisst  immer  erwähnen, 
verkünden,  wie  auch  hier  die  Grundstellung  Ex.  23,  13  zeigt;  niemals, 
auch  Ps.  71,  16  nicht,  gradezu  s.  v.  a.  preisen.  Da  es  nun  aber  mit  ^ 
construirt  ist ,  so  hat  Gedenken  allerdings  den  Sinn  des  rühmenden 
Gedenkens,  vgl.  zu  5,  12.  9,  3.    T^STi  steht  übrigens  wohl  in  Beziehung 

auf  UDl^  V.  4:    Er  gedenke  unserer  Opfer,  wie  wir  seiner  rühmend 

gedenken,  nur  auf  ihn  vertrauen.  V.  9:   Auch  hier  spricht  sich 

die  feste  Zuversicht  im  Ps.  aus.    Eine  nachdrückliche  Verbindung  wie 
lim  auch  22,  18.  23,  4.  27,  2.    Hi.  24,  13.  —    Wir  stehen 

auf,  erheben  uns  (vgl.  zu  tD^p  J,  5),  nämlich  von  dem  feindlichen 
Druck  und  der  Uebermacht,  welcher  wir  bis  jetzt  erliegen.  —  Die 
Bedeutung  von  leitet  sich  ab  von  der  des  in  sich  Gesammellseins, 

des  Festseins.  Vgl.  i=)^Oi>.  —    l^li^ni  140,  9.  147,  6.  LXX.  ayoQ&(6&}iu(y. 

V.  10:  Die  Zuversicht,  welche  die  Gemeinde  v.  7^ — 9  ausgesprochen 
hatte,  drängt  nun  zur  zuversichtlichen  Aufforderung,  während  An- 
fangs (2^ — 6)  nur  erst  der  Wunsch  um  Hülfe  laut  werden  konnte, 
daher:  ,,0  hilf!"  in  Beziehung  auf  v.  7:  „er  hilft".  Nachdrucksvol! 
besteht  das  ganze  Versglied  nur  aus  diesem  kurzen  Ausruf.    Das  Athnaih 

bei  steht  nicht  wie  etwa  R'bia  z.  B.  v.  7,  wo  es  bei  ni^lla:» 

mir  den  Tonfall  aufhält,  obwohl  i^'O"'  enge  dazu  gehört;  es  kann  nicht 
das  unmittelbar  zum  Verb,  gehörige  Ohj.  von  diesem  trennen  ;  auch 
21 ,  5  ist  diess  nicht  der  Fall ,  denn  dort  ist  vor  'l^T  '^^iX  vielmehr 
wiederum  Innni  zu  ergänzen.  Man  müsste  also  das  Athnach  nach  ^^7211 
setzen  und  erklären:  o  hilf  dem  Könige!  Allein  zu  einer  solchen 
Aenderung  des  Accentes  ist  überhau|)t  gar  kein  ausreichender  Grund 
vorhanden.  Vielmehr  wird  Gott  hier  zum  Beginn  des  zweiten  Vers- 
gliedes mit  Nachdruck:  „O  König!"  angerufen,  als  der  König  der 
Könige  in  einem  Gebete  für  den  irdischen  König  und  das  \o\k.  Vgl. 
zu  5,  3.  —  Der  lebhafte  Ton  der  Aufforderung  senkt  sich  zu  En(ie 
in  den  AVorten :  „Er  erhöre  uns"  wieder  herab  zu  dem  ruhigeren  des 
Wunsches,  und  so  kehrt  das  Lied  zum  Anfange  der  ersten  untl  zweiten 
Strophe  v.  2.  7  zurück.  Der  Refrain  v.  1  u.  10  klingt  nur  an.  Vgl. 
zu  24,  9.  ' 


XXI. 

Das  Ganze  zerfällt  in  drei  Strophen:  v.  2  — 8;  9—13;  14.  Der 
neunte  V.,  wo  sich  die  Rede  an  den  König  wendet,  ist  ein  Haupt- 
abschnitt; V.  14  scheidet  sich  durch  seinen  Inhalt  und  seine  Rückkehr 
zu  V.  2  im  Ausdruck  (durch  „ob  deiner  Kraft")  als  eigene  Schluss- 


XXI,  1  —  3. 
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Strophe  ab.  —  Der  Sänger  spricht  den  Dank  des  Königs  für  Heil  und 
Stärke,  die  er  ihm  nach  dem  Wunsche  seines  Herzens  gewähren  wird, 
aus  (v.  1  u.  2),  und  genauer  wird  diess  dann  dahin  bestimmt,  dass  das 
Heil  und  die  Stärke  in  der  Herrschaft  v.  4,  in  langem  Leben  v.  5, 
in  Ehre  und  Glanz  v.  6,  im  segensreichen  Wirken  v.  7,  in  der  Be- 
siegung aller  Feinde  v.  9  ff.  bestellen.  Für  die  gewiss  erhoffte  Erfüllung 
dieser  Hoffnung  wird  dem  Herrn  v.  14  Preis  verheissen: 

Man  hat  sich  gewöhnt,  Ps.  20  u.  21  als  ein  Psalmenpaar  zu  be- 
trachten und  Einem  Verf.  beizulegen ,  ohne  dass  nach  Inhalt  und  Aus- 
druck dafür  ein  stichhaltiger  Grund  aufgebracht  werden  könnte.  Weil 
man  aber  annahm ,  dieses  Lied  schildere  die  ErfiiUung  der  in  Ps.  20 
ausgesprochenen  Wünsche  und  sei  bei  der  Rückkehr  des  Königs  aus 
siegreichem  Kriege  gesungen,  reihte  man  es  zu  Ps.  20.  Schon  die 
Inhaltsangabe  erweist  diese  Ansicht  als  eine  irrige ;  vielmehr  haben  wir 
hier  ein  Lied ,  wie  es  beim  Regierungsantritt  eines  Königes  gesungen 
werden  konnte.  Es  schildert  wie  Ps.  2  die  ideale  Person  des 
Königes,  den  König  seiner  Idee  nach,  spricht  frohe  Hoffnungen  für 
dessen  bevorstehende  Herrschaft  aus  und  verheisst  v.  14  dann  Preis  für 
die  gewiss  erhoffte  Erfüllung  derselben,  nicht  für  schon  gewährtes  Glück. 
So  hat  das  Lied  durchweg  prophetischen  Charakter,  auch  insofern  v.  5 
und  7  („auf  ewig")  Beziehung  genommen  scheint  auf  die  Verheissungen 
2  Sam.  7.  23,  1  —  8  (Ps.  132,  12).  Diese  ideale  und  messianische  Fär- 
bung zeigt  sich  auch  sonst  im  Einzelnen  („du  setzest  ihn  zu  vSegnungen" 
V.  7,  vgl.  Gen.  12,  2  —  und  v.  10  „zur  Zeit  deines  Antlitzes",  ein  Aus- 
druck, der  sonst  nur  von  Gott  vorkommt). 


Dem  Vorsteher.    Ein  Lied  David's. 

Ä,    Jahve  ob  deiner  Macht  sich  freut  der  König 

Und  ob  dciniMU  Heil  —  wie  jubelt  er  sehr. 
3.    Den  Wunsch  seines  Herzen's  giebst  du  ihm 

Und  das  Begehr  seiner  Lippen  —  nicht  du  verweigerst.  [Pause.] 


V.  2:  m\D  und  h^!^  m.  S  in  =r  ob,  über.  S.  zu  5,  12.  9,  3. 
20,  5.  —  "TblD,  wofür  V.  8  1,h)2Tl*  Der  Art.  konnte  dichterisch  (vgl. 
2,  12.  45,  2)  um  so  eher  fehlen,  da  nicht  nur  von  der  Person  eines 
bestimmten  Königes,  sondern  von  dem  Könige  auf  David's  Thron  über- 
hiuipt  die  Rede  ist.  h^^'l  !n/>  Q'i  i :  b^'^~'n)2  ,  was  nicht  als  Jussiv 
aufzufassen  ist.  Der  Accent  wird  aber  nach  einem  Gesetze  des  A\  ohl- 
lautes von  der  letzten  Sylhe  auf  die  vorletzte  zurückgezogen,  weil  ein 
einsylbiges,  betontes  AVort  folgt.    Vgl.  Hitzig's  krit.  N.  zu  20,  2. 

Evv.  §.  252  a.  E.    Vgl.  noch         2  Sam.  17,  16.  V.  3:  Die  Pff. 

V.  3  u.  5  stehen  aoristisch,  wie  die  Implf.  v.  2.  4.  6  ff. —  Der  Wunsch 
seines  Herzens  und  das  Hegehr  seiner  Lippen  ist  eben  Wunsch  und 
Beg(!hr  nach  Heil  und  Stärke  in  Gott  (v.  1),  oder  genauer  laut  dem 
Folgenden  v.  4  f.,  nach  vielen  „Segnungen  des  (-llücks",  näudich  nach 
Ertlieilung  der  Herrschaft  v.  4,  nach  Dauer  und  langem  Leben  v.  5, 
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^,    Denn  du  überrasdiest  ihn  mit  Segnungen  des  Glilcks. 

Setzest  auf  sein  Haupt  —  eine  feingoldene  Krone. 
5.    Leben  er  bittet  von  dir:  du  giebst  [es]  ihm, 

Dauer  der  Tage  —  auf  immer  und  ewig. 


nach  den  v.  6  f.  9  f.  verheissenen  Segnungen.  Die  Beziehung  auf  das 
V.  5  Verheissene  erhellt  aus  dem  Anfange  v.  5,  der  an  v.  3  anknüpft: 
dass  aber  auch  das  v.  6  flf.  Verheissene  zugleich  der  Wunsch  des  Herzens 
sei,  erhellt  aus  dem:  „in  deinem  Heil",  zurückweisend  auf  v.  2.  — 
Zu  ib  '2  läb  m^^n  vgl.  37,  4:  ^J^b  nib^^;d^3  -b  -(nv  Zur  seltneren 
volleren  Schreibung  Jl3n —  f.  Sri —  vgl.  Ew.  §.  281.  —  Das  Hapaxl. 
niü'HN  verw.  mit  lüh^  urspr.  bedürfen,  begehren,  an  sich  reissen:  vgl. 
Nif.  von  IIJ'T^  m.  lül"!  arm  sein;  cupio  verw.  m.  cajno ,  occupo, 
daher  n^ü'lN  s.  v.  a.  ll^'l^  61,  6.  —  Zum  St.  t'':l2  vgl.  Meier  z.  Jo. 
S.  65.  —  Sei  ah  steht  hier  an  der  rechten  Stelle,  weil  v.  4  f.  weiter 
ausgeführt  wird,  worin  der  Wunsch  des  Herzens  v.  3  besteht.  Die 
Pause  soll  zur  Besinnung  und  Sammlung  dienen,  denn  es  gilt  nun  die 
nähere  Entwicklung  des  Wunsches,  welchen  Gott  dem  Könige  gewährt 
und  zum  Theil  schon  gewährt  hat.  —  —  V.  4  beginnt  das  V  orige  weiter 
auszuführen,  begründet  v.  3  und  sagt,  worin  der  Wunsch  des  Herzens 
(v.  3)  nach  Heil  (v.  2)  bestehe.  Hier  folgt  die  erste  Begründung  von 
V.  3,  die  Segnungen  entwickelnd,  die  der  König  und  sein  Haus  selbst 
erfahren  wird,  v.  7  dann  die  zweite  Begründung,  worin  zugleich  gesagt 
wird ,  wie  von  der  Königskrone  auch  reicher  Segen  auf  Andere  aus- 
gehe. —  ö'lp  wie  17,  13.  18,  6,  hier  mit  dopp.  Acc.  wie  59,  11. 
Ew.  §.  479.  —  „Segnungen  des  GWicks."  Ganz  allgemein  gesagt.  Worin 
sie  bestehen,  wird  sogleich  hier,  dann  v.  5.  6  ff.  im  Einzelnen  gesagt.  — 

Das  Impf.  iTilün  hat  in  dieser  allgemeinen  Schilderung  den  Sinn,  dass 
Gott  fortwährend  die  Krone  seinem  Haupte  aufsetzt;  ..der  Ktinig  stirbt 

nicht",  da  auch  seine  Nachkommen  die  Krone  tragen.  ■  V'.  5  knüpft 

an  V.  5  an  und  ist  fortgesetzte,  weitere  Beschreibung  der  „Segnungen 
des  Glücks."  Die  Pff.  wie  v.  3.  Der  König  erbittet  Leben  d.  i.  zugleich 
Fortleben  in  seiner  Dynastie  und  Fortdauer  derselben;  Jahve  gewährt  es 
ihm  und  noch  mehr:  er  giebt  ihm  das  längste  Leben,  das  in  die  fernste 
Zukunft  reicht.—  Vor  t2^l2''  '^^N  (in  diesem  Sinne  34,  13  blos  0^7^^, 
vgl.  23,  6)  ist  aus  dem  Vorigen  wiederum  iim^  zu  ergänzen;  so  wegen 
des  Athnach.  Vgl.  zu  20,  10.  Der  Ausdruck  "li'l  — bi:*  besagt  nicht, 
dass  der  König  für  seine  Person  ewig,  unsterblich  leben  solle  (Gen.  3,  21. 
Dt.  32,  40).  Vielmehr  deutet  tzhVJ  (worüber  zu  5,  12),  verbunden  mit 
13^  (wie  es  in  dieser  Verbindung  sonst  nur  von  Gott  gesagt  wird:  Ex. 
15,  18.  Ps.  10,  16.  19,  10.  145,  21,  obwohl  ^5'b  auch  vom  Thun  der 
Menschen  22,  27.  61,  9)  nichts  an,  als  die  im  Sinne  des  Redenden  un- 
begrenzte Zeit,  eine  Zeit  also  auch,  deren  Ende  der  Dichter  dermalen 
nicht  sieht  und  nicht  wünscht.  Das  „auf  immer  und  ewig"  bezieht  sich 
also,  da  so  eben  von  der  Herrschaft  des  Königs,  auch  von  seinen 
Nachkommen,  die  Rede  war,  nicht  nur  auf  das  persönliche  Leben  des 
einzelnen  Königs,  sondern  zugleich  auf  die  längste  Dauei-  des  königlichen 
Hauses,  wie  sie  in  den  Verheissungen  2  Sam.  7,  13.  16.  23,  1 — 8  (vgl. 
Ps.  132,  12),  auf  welche  hier  gerücksichtigt  scheint,  dem  David  zugesaü;t 
war.  In  diesem  Sinne  wird  eines  Königs  Herrschaft  stets  als  ewig 
gewünscht:  45,  3.  7.  18.  61,  7.  8.  72,  5.  17.  HO,  4  und  die  Behauptung 
(Hitzig's  Pss.  II.  III),  dass  nur  ausländischen  Königen  ein  ewiges 
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G.    Gross  ist  seine  Ehre  durch  dein  Heil. 

Glanz  und  Pracht  —  legst  du  auf  ilin. 
'S.    Denn  du  setzest  ihn  zu  Segnungen  auf  ewig, 

Du  erheiterst  ihn  mit  Wonne  —  bei  deinem  Antlitz. 
S.    Denn  der  König  vertraut  auf  Jahve 

Und  durch  die  Gnade  des  Höchsten  —  nimmer  wird  er  wanken. 
9,    Erreichen  wird  deine  Hand  alle  deine  Feinde, 

Deine  Rechte  —  erreichen  deine  Hasser, 
lO.    Du  wirst  zurichten  sie  wie  ein  Feuerofen,  zur  Zeit  deines 

Erscheinens, 

Jahve  in  seinem  Zorne  wird  vernichten  sie 

Und  es  v^erzehret  sie  Feuer. 


Leben  ange wünscht  werde  (Dan.  %  4.  3,  0.  5,  10),  ist  somit  irrig.  

V.  6:  Fortwährend  wird  sich  der  Köni«j  des  vollen  Genusses  der  kö- 
niglichen Ehre  und  Pracht  erfreuen.  —  lud  e  i  n  e  m  Heile  =  durch 
dein  Heil,  sieht  auf  v.  2  zurück.  • —    ^llm  TlJl  wie  45,  4.  —    Zu  TlW 

vgl.  16,  8.  V.  7:  Es  folgt  mit  '^'D  ein  zweiter  Grund,  sich  an- 
schliessend an  V.  4  —  6.  Denn  du  setzest  ihn  zu  Segnungen. 
Er  wird  [nach  der  Grundstelle  Gen.  12,  2  ein  unerschöpflicher  Segen, 
eine  „Seegen-Seele"  nach  Spr.  11,  5  für  Andere  sein.  Der  Plur. 
müD'nlS  steht  dichterisch  von  der  grossen  Fülle  des  Segens,  wofür  Gen. 

a.  a.  O.  Jes.  19,  24.  Ps.  37,  26  der  Sing,  ili^ä  d.  h.  Ge-enstand  des 
Segens,  der  von  dem  der  Segen  ausgeht.  —  In  dem  „auf  ewig"  liegt 
wieder,  dass  auch  in  seinen  Nachkonnnen  dieser  Segen  fortdauern  werde.  — 
Bei  deinem  Antlitz  d.  i.  in  deiner  Gemeinschaft  und  Gnade.  Vgl. 
16,  11.  17,  15.    In  ihrem  Genuss  wird  der  König  der  göttlichen  Freude 

(heilhaflig.  V.  8  giebt  mit  '^'D  den  Grund  jenes  Segens  und  jener 

religiösen  Freude  an,  denn  es  gründet  sich  Ix'ides  auf  dem  festen  Gott- 
vertrauen des  Königs,  Gott  werde  auch  für  alle  Zukunft  sorgen.  —  — 

V.  9 :  Die  Rede  wendet  sich  nun  an  den  König.  Weitere  Ent- 
wicklung der  „vSegnungen  des  Glücks"  v.  4.  Hott  wird  ihm  den  mäch- 
tigsten Sieg  über  seine  Feinde  verleihen.  Hier  hindert  nichts,  die  Impf, 
im  Sinne  des  Fut.  zu  nehmen.  Es  ist  grade  nicht  an  ausländische  Feinde 
zu  denken,  die  damals  im  Lande  gestanden  hätten  (v.  11).  • —  iS2i'?J 
bedeutet  eigtl.  sich  erstrecken  (verw.  m.  fin^J ,  lnri"73,         ,  ^n)3, 

vgl.  oüS) ,  also  mit  b  der  Richtung  conslr.  bis  zu  etwas  reichen, 
d.  h.  es  erreichen,  linden,  vgl.  Jes.  10,  10,  imd  ist  hier,  wie  Jes. 
a.a.O.,  von  der  strafenden  Hand  zu  verstehen.  Das  Vb.  kann  dann 
aber  auch  unmittelbar  mit  dem  Acc.  verbunden  werden,  wie  im  zweiten 
(idien',  vgl.  1  Sam.  23,  17,  wodurch  der  ganze  V.  Mannigfaltigkeit  ge- 
wonnen hat  und  der  Parallelismus  nicht  eintönig  geworden  ist.  ■ —  — 
V.  10:  Du  wirst  sie  machen  (zurichten)  wie  ein  Feuerofen 
(sie  zinichten  würde,  vgl.  18,  34.  43),  nämlich  sie  werden  durch  Feuer 
vertilgt  werden.    Man  hat  Stellen  wie  Hos.  7,  4 — -7  oder  2  vSam.  12,  31 

zu  vergleich(;n.  —  '^'^-D  n*'b  eig.  zur  Zeit  deines  Antlitzes,  d.  h.  - 
so  oft  du  sie  anl)lickst,  zur  Zeit,  da  du  in  Person  gegen  die  Feinde 
auftreten  wirst,  also  —  zur  Zeit  deiner  (Gegenwart,  deiues  Erscheinens. 
Von  dem  Könige  wird  hier  in  der  prophetisch  -  idealen  Schilderung  aus- 
gesagt, was  ähnlich  Ps.  34,  17  von  Gott,  dessen  blosser  Zornblick  den 
Sünder  vernichtet  und  bei  dem  tD"'2Ö   seine  Gegenwart  bedeutet. 
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11,    Ihre  Frucht  von  der  Erde  wirst  du  tilgen 

Und  ihren  Saamen  —  aus  den  Menschenkindern. 
lÄ.    Denn  sie  neigen  gegen  dich  Böses, 

Ersinnen  einen  Anschlag,  —  nichts  vermögend. 
13.    Denn  du  wirst  sie  machen  zur  Schulter, 

Auf  deinen  vSehnen  wirst  an  du  legen  —  auf  ihr  Antlitz, 
llr.    O  Preis  dir,  Jalive,  ob  deiner  Macht! 

Wir  wollen  sinken  und  spielen  —  deine  Stärke! 


„Diess  ist  allerdings  vom  menschlichen  Könige  und  seinen  Nachkommen 
sehr  hoch  gesprochen,  aber  eben  in  der  Voraussetzung,  dass  der  König 
der  echte  Mann  Gottes  sei,  durch  Jahve  auch  furchtbar  mächtig  und 
augenblicklich  durch  sein  Erscheinen  das  BÖse  tilgend."    Ew  ald.  — 

Doch  folgt  sogleich  in  'l^l  ISNin  die  Erklärung,  indem  Jahve's  Wirken 
selbst  eingeführt  wird.  Durch  Jahve's  Beistand  wird  also  der  König 
die  Feinde  besiegen,  Gott  wird  sie  verzehren,  und  es  scheint  dem 
Ausdrucke  nach  auf  Num.  16  hingewiesen,  wo  die  Sage  aus  zwei  ver- 
schiedenen Berichten  zusammengearbeitet  ist.    Ken.  I.  566.    Denn  zu 

vgl.  Num.  16,  32  und  zu  bSN  Num.  a.  a.  O.  v.  21.  35.  

V.  11:  Ihre  Frucht,  d.  i.  ihre  Nachkommenschaft.  Hos.  9,  16.  —  — 
V.  12  giebt  den  Grund  an,  warum  die  Feinde  des  Königs  so  hart  bestraft 

werden  müssen.    Zwischen  Vb.  und  Obj.  (i^^'n)  ist  ein  kleines 

Wörtchen  eingeschoben ,  was  nach  ästhetischem  Principe  gern  geschieht. 
Ew.  krit.  Gr.  S.  635.    Das  Bild  des  ersten  Gl.  ist  nicht  vom  Ausspannen 

der  Jägernetze  entlehnt,  denn  Jlü!]  steht  nie  davon,  sondern  man  erkläre: 
sie  neigen  Böses  über  dich,  um  es  auf  dich  herabzustürzen. 
Vgl.  1  Chr.  21,  10:  drei  Dinge  neige  ich  über  dich,  wo  in  der  Pa- 
rallelst. 2  Sam.  24,  12  ich  hebe  (b^2^-)  steht.    Sinn:  Wenn  dir  deine 

Feinde  auch  Verderben  zu  bereiten  suchen,  vergel)Iich  ist's!  -'D'^  steht 
absolute  wie  Jes.  3,  6.  Gen.  30,  18.  Eigentlich  sollte  man  in  dem  unter- 
geordneten Zustandssatze  ib^T*  b'2  das  Partie,  erwarten,  doch  ist  es 
von  b'D'^  noch  nicht  gebildet,  auch  steht  das  Vb.  fm.  dichterisch  wegen 
der  Negation  (s.  zu  15,  3)  und  zwar  im  Impf,  wie  35,  8.  56,  5.  12. 
140,  II.  Ijj.  29,  24.  34,  31.  Spr.  5,  6.  19,  23,  anderswo  mit  Perf. 
Ijj.  3,  18.  9,  25,  sonst  aber  selten:  Ps.  62,  5.  107,  5.  V.  13  giebt 

mit  den  Grimd  an ,  warum  die  Feinde  nicht  obsiegen  werden.  D  u 
w  irst  sie  machen  zur  Schulter  d.  h.  dass  sie  ganz  Schulter  sind, 
sie  diese  ganz  dir  zuwenden  =  du  wirst  sie  in  die  Flucht  jagen.  Vgl. 
18,  41.  —  Das  folgende  Gl. :  auf  deinen  S  e  h  n  e  n  (den  "S.  deines 
Bogens)  wirst  du  legen  (anlegen,  laden,  vgl.  7,  3.  11,  2)  auf  ihr 
Antlitz  ist  dem  Sinne  nach  das  aiitecedejis.  Dadurch,  dass  du  auf 
ihr  Angesicht  anlegst,  d.h.  schon  durch  die  blosse  Drohung,  wirst  du  sie 
in  die  Flucht  jagen,  — 

V.  14 :  Begeisterter  Anruf  Jahve's.  Preis  wird  gesagt  und  verheissen 
für  die  zuversichtlich  erholFte  Erfüllung  der  bisherigen  Verheissungen. 
Durch  '^TS^il  kehrt  das  Lied  zum  Anfange  v.  2  zurück.  Der  Dichter 
spricht  aber  im  Namen  des  Volks.  Es  ist  also  ein  Gemeindelied.  — 
T\12^'^  d.  i.  nach  dem  Parall.  sei  erhaben  (in  unserm  Bewusstsein) ,  d.  h. 
sei  gepriesen,  wie  auch  57,  6.  12.  Zu  vergl.  ist  Ps.  18,  47,  nicht 
Jes.  30,  18,  also  man  erkläre  nicht:  erhebe  dich  (zum  Gericht), 
wofür  51731  jP,  vgl.  7,  7.  9,  20,  gesagt  wäre.  —    "^T^'l  eig.  in  deiner 
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Macht,  d.  Ii.  ob  der  M.,  denn  der  Preis  ist  begründet  in  der  Macht 
oder  Machtoffenbarung  Gottes,  durch  welche  der  König  das  nur  vermag, 
was  bisher  von  ihm  ausgesagt  ist. 


xxn. 

Das  Lied  zerfällt  in  zwei  Theile :  v.  2  —  22  und  23  —  32.  Der 
Strophen  sind  drei;  v.  2  — 11;  13  —  22;  23 — 32,  jede  von  zehn  Versen, 
denn  die  Bitte  v.  12  ist  zwischen  die  erste  und  zweite  Strophe  ein- 
geschoben und  leitet  zum  Folgenden  hinüber.  —  Der  leidende  Gerechte 
fragt  klagend:  warum  ihn  sein  Gott,  dem  er  doch  ganz  anhängt,  ver- 
lassen und  vergessen  habe  und  klagt  angstvoll  über  endloses,  vergebliches 
Hülferufen:  v.  2  u.  3.  Er  entwickelt  die  Gründe,  warum  ihm  Gott 
Rettung  nicht  versagen  könne,  denn  hat  er  doch  auch  nach  dem  Zeug- 
niss  der  alten  Geschichte  die  V^orfahren  gerettet,  wenn  sie  vertrauend 
zu  ihm  riefen  v.  4  —  6.  Der  Gerechte  ist  aber  der  zertretendste  und 
allgemein  verachtetste  Mann,  kaum  noch  Mensch,  auf's  tiefste  verhöhnt 
eben  wegen  seines  Vertrauens  auf  Gott  7  —  9.  Und  gewiss  müssen  die 
wüthenden,  grausamen  Verhöhner  doch  darin  recht  haben,  dass  sie  — 
freilich  nur  ironisch  —  fordern,  Jahve  möge  ihm  helfen  und  das  Ver- 
trauen des  Gerechten  rechtfertigen;  denn  gewiss  ist  dieser  ja  vom  ersten 
Augenblick  seines  Lebens  an,  als  in  der  Gemeinde  Jahve's  geboren  und 
gross  geworden,  auf  Jahve  als  Schutzgott  hingewiesen  v.  10.  II.  — 
Nachdem  der  Gerechte  sich  so  vergegenwärtigt  hat,  dass  Gott  ihn  nicht 
verlassen  könne,  dass  die  Fortdauer  seiner  Leiden  unmöglich  sei, 
bricht  er  in  die  Bitte  aus:  Gott  möge  mit  seiner  Hülfe  nicht  fern  sein, 
da  jetzt  ihm  nicht  helfen,  ja  so  viel  als  ihn  verlassen  sein  würde,  denn 
die  Noth  ist  auf's  äusserste  gestiegen  und  es  ist  kein  Helfer  v.  12.  — 
Diese  Noth  wird  dann  näher  dargelegt.  Die  Feinde,  von  deren  Wuth 
und  den  Tod  drohenden  Angriffen  der  Leidende  gar  keine  Rettung  sieht 
und  zugleich  die  innere  gänzliche  Auflösung  und  Verzehrung  aller  Kräfte 
des  Körpers  und  die  auch  dadurch  drohende  Nähe  des  Todes  werden 
geschildert  v.  13  —  19.  Dann  kehrt  er  zur  Bitte  v.  12  mit  mehr  Aus- 
führlichkeit zurück  und  fleht  mit  Rücksicht  auf  v.  2,  durch  die  Ver- 
gegenwärtigung  der  grossen  Noth  noch  entschiedener  und  dringender 
geworden:  Gott  möge  ihm  also  nicht  ferne  sein,  sondern  aus  der  Gewalt 
der  Feinde  erretten,  und  geht  schliesslich  in  die  Zsiversicht  der  Erhörung 
über  V.  20  —  22.  —  In  dieser  Zuversicht  der  nahen  Errettung,  wendet 
sich  der  Dichter  im  zweiten  Theile  zum  Gelübde  und  damit  zum 
Andenken  an  die  Zukunft.  Er  hebt  v.  24  u.  25  ein  Loblied  (v.  2G)  an, 
wie  er  es  nach  erfolgter  Errettung  in  der  Versammlung  des  Volkes 
anstimmen  will.  Dann  schildert  er  die  seeligen  Folgen  seiner  Errettung 
für  Israel  (v.  27)  und  die  Heiden  (v.  28).    Ist  dann  nämlich  eine 

von  Lengerke'8  Psalmen.  ft 
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allgemeine  Anerkennung  Jalive's  in  Israel,  so  wird  diess  auch  auf  die 
Heiden  wirken,  am  Heile  Jahve's  Theil  zu  nehmen.  Alle  Völker,  auch 
die  fernsten  nach  Ort  und  Zeit,  werden  sich  zu  seiner  Verehrung  wenden, 
denn  Jahve  ist  der  König  der  ganzen  Erde,  also  auch  der  Heiden,  v.  29. 
Dann  wird  aber  kein  Unterschied  mehr  in  Stand  und  Lage  sein ,  das 
Reich  Gottes,  das  Alle,  Arme  und  Reiche,  Elende  und  Glückliche  um- 
fasst,  wird  sich  vollenden  (v.  30),  und  durch  alle  Zukunft  geht  der  Preis 
für  die  Gerechtigkeit  Gottes,  welche  sich  so  herrlich  kundgethan  hat. 

Der  Situation  nach  befindet  sich  der  leidende  Gerechte  {^-2-*  v.  25) 
in  einem  Zustande  völliger  Erschöpfung,  Abgezehrtheit  und  Verzweiflung, 
V.  15  f.  18  (vgl.  6,  3.  4.  8),  dem  Tode  anheimgefallen,  v.  16,  über 
dessen  Kleider  man  schon  das  Loos  wirft,  v.  19  (dass  er  im  Gefiingniss 
war,  besagt  v.  19  nicht).  Die  Feinde  des  Gerechten  und  derer,  die 
mit  ihm  leiden,  sind  v.  13  f.  mit  bissigen  und  grausanieu  Thieren  ver- 
glichen (wie  Ps.  7,  3.  10,  9)  und  v.  17  (vgl.  26,  5)  werden  sie  Uebel- 
thäter  genannt.  Nirgends  ist  angedeutet,  dass  bei  diesen  Feinden  an 
Heiden,  wenigstens  zunächst,  zu  denken  sei;  vielmehr  sind  zunächst 
abtrünnige,  grausame  Volksgenossen  gemeint,  wie  sicher  in  den  ver- 
wandten Pss.  35  (das.  v,  13.  14)  und  38  (das.  v.  21).  Das  Subj,  des 
Psalmes  (zunächst  verwandt  mit  Ps.  6.  31.  35.  38.  69)  ist  der  leidende 
Gerechte  seiner  Idee  nach,  eine  Vorstellung,  die  später  in  dem 
„Knechte  Gottes",  der  trotz  seines  tiefsten  Leidens,  ja  eben  wegen  dieses 
den  Sieg  erringt,  bei  Deuterojesaja  weiter  ausgebildet  und  entwickelt 
wurde.  Hier  erscheint  der  leidende  Gerechte  weder  durchweg  als  eine 
personificirte  Gemeinschaft,  noch  auch  als  ein  Individuiun.  Auf  eine 
solche  personificirte  Gemeinschaft,  die  Gemeinde  der  Gerechten,  welche 
dem  Volke  d.  h.  den  Frevlern  in  Israel  v.  7  gegenübersteht,  führt  das: 
unsere  Väter,  v.  4;  doch  spricht  sich  auch  das  Individuelle  aus 
V.  10  u.  11,  und  es  tritt  v.  23  ein  Einzelner  allen  seinen  Brüdern,  d.  Ii. 
allen  Gliedern  Israels  gegenüber.  Bei  dem  Einzelnen  und  Individuali- 
sirenden  (v.  7  —  9;  13 — 19)  schwebte  dem  Verf.  das  eigene  Leid  und 
das  frommer  Volksgenossen,  namentlich  mancher  Propheten  vor. 

Ohne  dass  "sich  erweisen  Hesse,  Christus  und  die  Apostel  häden 
das  Subj.  des  Ps.  für  den  leidenden  und  bussenden  Messias 
gehalten,  so  wird  dieser  Ps.  im  N.  T.  doch  auf  das  Leiden  und  Sterben 
Chrisli  angewandt  und  daraus  lässt  sich  zinn  Theil  erst  die  Komposition 
der  ev^angelischen  Berichte  begreifen.  Die  Züge,  welche  sich  iu  der 
Darstellung  des  Todes  Christi  eingemischt  haben ,  sind  v.  2  vgl.  mit 
Mc.  15,  34.  Mt.  27,  46;  v.  8  vgl.  Mt.  27,  39  —  43;  v.  9  vgl.  Mt.  27,  43. 
Die  Schilderung  v.  15.  16  klingt  im  Evangelium  wieder;  vgl.  besonders 
Job.  19,  28.  Zum  Theil  der  Kleider  v.  19  vgl.  Mc.  15,  24^  Ml.  27,  35. 
Luc.  23,  24.  Joh.  19,  23.  Zu  v.  23  vgl.  Hebr.  2,  12.  Job.  20,  17. 
Mt.  28,  10.    Zu  V.  32  vgl.  Joh.  19,  30. 
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Dem  Vorsteher,  über  die  Hindin  der  Morgenröthe.  —  Ein 

Gesang  David's, 

55,    Mein  Gott!  mein  Gott!  warum  hast  du  mich  verlassen? 

Fern  von  der  Hülfe  mein,  —  den  Worten  meiner  Klage? 
3.    Mein  Gott,  —  icli  rufe  Tag's  und  nicht  erhörest  du 

Und  Nachts  —  und  nicht  wird  Rulie  mir. 
4:.    Und  du  bist  heilig, 

Thronend  —  über  Lobgesängen  Israel's  ! 
3.    Auf  dich  vertrauten  unsere  Väter, 

Vertrauten  —  und  du  rettetest  sie. 
O*    Zu  dir  sie  schrien  und  waren  befreit, 

Auf  dich  sie  verti'auten  —  und  nicht  wurden  sie  zu  Schanden, 
ly.    Ich  aber  bin  ein  Wurm  und  Unmann, 

Schmach  des  Menschen  —  und  verachtet  vom  Volk. 


V.  2 :  Die  dreimalige  Anrufung  Gottes  v.  2  u.  3  scheint  bedeutsam. 
In  dem  nachdrücklich  wiederholten  Ausruf:  „mein  Gott!  mein  Gott!" 
liegt  die  Berechtigung  zu  der  folgenden  Frage:  warum?  denn  so  konnte 
nur  der  Gerechte  fragen,  der  Gott  als  den  seinen  weiss,  während  der 
Sünder  sich  immer  der  Gründe  seiner  Leiden  bewusst  ist.  —  pIlTn  steht 
in  Beziehung  auf  Gott,  wie  das  ptl^T)  v.  12  u.  20  zeigt.  Zu  pllll 
vgl.  Jer.  12,  2.  Die  Worte  sind  hier  nicht  eigentlich  gemeint. 
Sie  kommen  eben  so  häufig  vor  (10,  1.  35,  22.  38,  22,  vgl.  13,  1),  als 
das  Nahesein  Gottes.  Beide  Aeusserungen  sind  Ausdruck  einer  Em- 
pfindung, die  sich  ihrer  Sid)jectivität  wohl  bewusst  ist.  —  Gebrüll  = 
laute  Klage.  • —  ■ —  V.  3 :  In"''731^  ist  allerdings  zunächst  Schweigen, 
hier  aber  dem  Parall.  nach  Ruhe,  d.  i.  Aufhören  der  inneren  Unruhe, 
wie  das  Vb.  Jer.  14,  17  steht.    Weder  sendet  ihm  Gott  äussere  Hülfe, 

noch  auch  innere  Beruhigung.  •  V.  4:  Und  du  —  darin  liegt 

die  Berechtigung  zu  der  Frage  v.  2  —  bist  der  Heilige,  der  also 
Sünde  und  Unrecht  nicht  will  und  es  nicht  erträgt  —  und  doch  bin  ich 
von  dir  verlassen!  Zu  innNI  vgl.  3,4.  5,7.  lUTlp  vollst,  b^^^ü^  m'p 
Ps.  71,  22  und  im  Jesajanischen  Sjjrachgebrauch.  —  Thronend  über 
den  Lobgesängen  Israel's,  d.  h.  jederzeit  als  der  Helfende  und 
Rettende,  als  der  du  dich  bewährt,  von  Israel  gepriesen.  Wie  sonst 
Jahve  genannt  wird  t3^m^3!-I  iUST^  Ps.  80,  2,  oder  tD^m^^D  90,  I, 
so  hier  mViiri  ilüT^ ,  die  Loblieder  sind  also  gleichsam  der  Thronende 
Gottes.  mit  dem  Acc.  (s.  zu  9,  12)  heisst  hier:  wohnen,  wo  etwas 

ist ,  also  hier :  thronen ,  wo  die  Loblieder  Israel's  erschallen.  Ueber 
diese  Constr.  von  vgl.  Tuch  z.  Gen.  S.  116.  —  —    V.  5:  Nach- 

drucksvoll wird  das:  sie  vertrauten  vvicMlerholt,  um  so  nahe  wie 

möglich  dem  Vertrauen  die  Errettung  folgen  zu  lassen.  V.  0:  Mit 

Nachdruck  wird  hier  noch  einmal:  sie  vertrauten  wiederholt  und 
diese  dreimalige  Wiederholung  v.  5  u.  6  ist  bedeutsam.  —  • —  V.  7 : 
■^D-iST  bildet  einen  Gegensatz  zum  Vorigen.  —  Der  im  Staube  liegende 
und  fortkriechende  Wurm  ist  Bild  der  Hülf losigkeit  und  des  verachteten 
Daseins,  Iii.  25,  6.  Das  Bild  vom  Wurm  ist  wiederholt  und  auf  ganz 
Israel  bezogen  Jes.  41,  13.  —  SZUli^  Mölln  Schmach  des  (der)  M. 
d.  h.  von  M.  geschmäht,  wie  Ps.  30,  9.  bni  nD"in  S  c  h  m  ach  des 
Thoren  f.  vom  Th.  geschmäht.  —    Zu  t=li>  (Ew.  §.  503.  2) 
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S»    Alle,  die  mich  sehen,  spotten  mein, 

Reissen  auf  die  Lippen,  • —  schütteln  das  Haupt. 

9.    „„Wälz'  auf  Jahve!""   „Ev  mög'  ihn  retten! 
„Und  er  befreie  ihn ,  —  weil  Er  Lust  an  ihm ! " 
lO.   Denn  du  Messest  mich  brechen  aus  Mutterleib, 

Liessest  vertrauen  mich  —  an  meiner  Mutter  Brüsten. 


vgl.  tD'lNS  ^'^1^  Jer.  49,  15  vom  Volke  Israel.  Das  Volk  ist  zunächst 
dasjenige  V^olk  Israel's,  das  nicht  der  Idee  des  Gerechten  entspricht.  — 
Zu  tJ-^N  i<h  (Ew.  §.  506)  vgl.  tZi'^ti^N  b"jn  Jes.  53,  8.  V.  8; 

Durch  tlDÜDS  TT^üC^  wird  der  vorige  Gedanke  verstärkt.  Eigtl.:  sie 
machen  einen  Riss  in  oder  mit  der  Lippe ,  d.  h.  sie  reissen  sie  auf.  um 
etwa  verhöhnend  die  Zunge  herauszustrecken.    Jes.  57,  4.    So  steht 

Hi.  16,  10  rrsn  'nys,  dagegen  29,  23  ohne  >  Parall.  ist  Klagl.  2.  16. 
3,  46  im  A.  und  Ps.  35,  11  -^by'  in^til^.  —     Zu  CwNI  i-^rri, 

auch  Hi.  16,  4,  vgl.  xinTy  rtp^  y.6(fc().rju  Mt.  27,  39.    Nii  r£i'w,  nuo  ist 

verw.  m.  ,  aber  ersteres  ist  bestimmt  das  verneinende,  ver- 
weigernde Schütteln  des  Kopfes,  daher  verneinen,  verweigern.  Es 
wird  durch  diese  Geberde  der  rettungslose  Zustand  des  Leidenden  ge- 
schildert, sie  geben  ihn  völlig  auf  und  denken,  es  sei  aus  mit  ihm.  

V.  9:  Dem,  was  die  Feinde  bereits  durch  ihre  äusserliche  Geherde 
gesagt  hatten ,  dass  es  nämlich  aus  mit  ihm  sei ,  geben  sie  nun  aticli 
wörtlichen  Ausdruck.  Die  Worte  „„Wälz'  auf  den  Herrn!"'-  sind  im 
Munde  der  Feinde  die  wörtliche  Anführung  eines  Trost  -  und  Wahl- 
spruches des  leidenden  Gerechten;  diesen  Wahlspruch  rufen  ihm  nun  die 
Verhöhner  ironisch  und  spottend  zu.  —  Nun  —  so  setzen  die  Spottenden 
im  2  Gl.  hinzu  • —  „er  mög'  ihn  retten!"  u,  s.  w.  Innerlich  sind  sie 
aber  überzeugt,  dass  die  Erfüllung  dieses  Wunsches  unmöglich  sei,  und 
denken  (freilich  irrthümlich,  wie  v.  10  u.  11  zeigen),  der  Leidende  selbst 

sei  in  seiner  scheinbar  rettungslosen  Lage  davon  überzeugt.  kann 
nur  Imper.  sein,  wie  in  den  Parallelst.  37,  5.  55,  23.  Spr.  16.  3,  vgl. 
1  Petr.  5,  7,  wo  vollständig :  ID^I  T^H^  bwS  bb^j^  oder  iTrcy^l'  ..Wälz' 
auf  den  Herni !"  d.h.  überlasse  dich  ihm  ganz,  befiehl  ibm  deine  Wege. 
Der  bildliche  Ausdruck  ist  von  dem  entlehnt,  der  auf  die  Schidter  eines 
Andern  die  Last  legt,  die  ihm  selbst  zu  schwer  wird.  • —  Denn  er 
(Gott)  hat  Lust,  W^ohlgefallen  an  ihm.  So  reden  noch  die  gottlosen 
Feinde  und  Jahve  ist  noch  Subj.,  vgl.  18,  20  (5,  5).  Mt.  27,  43.  Gott 
hat  Gefallen  an  ihm,  denn  der  Leidende  vertraut  ihm  ja  so  ganz,  dass 
er  ihm  sich  völlig  überlässt.  —  —  V.  10:  "^3  folgert  aus  dem  spöttisch 
gesagten  Tllb'^Ü''  v.  9;  man  kann  es  immerhin  auch  durch  ja  erklären, 
welche  Bedeutung  ja  aus  dem  Grundsinne  (worüber  3Iaurer  zu  Ps. 
49,  20)  zunächst  sich  ableitet.  —  '  Zu  dem  Parall.  von  "p^  und  tHH^ 
(spec.  Mutterschooss)  vgl.  Jer.  1,  5.  —  "^115  eig. :  du  bist  mein  Hervor- 
brechet d.  h.  der  Urheber  meines  Hervorbrechens,  nach  einer  Metonyniie 

gesagt,  die  wir  auch  71,  6  finden.    Das  Vb.         steht  auch  Hi.  38,  8 

vom  Hervorbrechen  aus  dem  Multerleibe.     Die  Form  !?pp  kommt  in 

früher  Sprache  nie  in  den  Vbb.  "l^  vor  und  ist  überhaupt  selten,  er- 
scheint aber  doch  in  intransit.  wie  auch  transitiven  Vbb.  Vgl,  Ps.  71,  6, 
Sach.  10,  5.  Ez.  32,  30.  18,  7.    2  Kön.  16,  7.  Ew.  krit.  Gr.  S.  406.  — 

ist  mit  Beziehung  auf  llnül  v.  5  u.  6  gesagt.    Du  liessest 
mich  vertrauen,  durch  deine  Wohlthaten  berechtigtest  du  mich  zum 
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Auf  dich  ward  geworfen  vom  Miitterschoosse  an, 
Vom  Leib  meiner  Mutter  an  • —  bist  mein  Gott  d  u  ? 
Nicht  ferne  sei  von  mir,  denn  Noth  ist  nahe, 
Denn  es  ist  kein  Helfer ! 
Umgeben  haben  mich  Stiere  viele. 
Die  Starken  Basan's  umzingelt  mich. 
Aufsperren  sie  wider  mich  ihren  Mund, 
Ein  Löwe,  • —  zerreissend  und  brüllend. 
Gleich  dem  AVasser  bin  ich  ausgegossen 
Und  es  lösten  sich  —  alle  meine  Gebeine, 
Geworden  ist  mein  Herz  wie  das  Wachs, 
Zerschmolzen  —  inmitten  meiner  Eingeweide. 
Trocken  ist  wie  die  Scherbe  meine  Kraft 
Und  meine  Zunge  klebt  an  meinem  Gaumen, 
Und  in  den  Todesstaub  wirst  du  mich  legen, 

Vertrauen.  —  —  V.  11:  Im  ersten  Gl.  ist  Rücksicht  genommen  auf 
die  Sitte,  dass  der  Vater  das  Kind  auf  den  Schooss  nahm,  wie  der 
Römer  von  der  Erde  (tol/ej  e).  3,  12  u.  ö.  Ausser  Ps.  71,  6,  Jes.  49,  1 
vgl.  m.  zu  unserer  Stelle  noch  den  im  Ausdruck  verwandten  Spruch- des 
Sünders  Ps.  58,  4.  —  Die  letzten  Worte:  „bist  du  mein  Gott"  sehen 
zurück  auf  die  ersten  Worte  v,  2:  „Mein  Gott!  mein  Gott!" 

V.  12:  Diese  Bitte  ist  zwischen  die  erste  und  zweite  Strophe  ge- 
schoben und  leitet  zur  folgenden  hinüber  durch  die  Wort^:  denn  Noth 
ist  nahe,  denn  diese  Noth  wird  eben  im  Folgenden  genauer  geschil- 
dert. —  Jetzt ,  da  er  gewiss  geworden ,  dass  dott  ihn  nicht  verlassen 
und  ihm  nicht  für  iumier  ferne  bleiben  k  ö  n  n  e  ,^  sagt  er  nicht  mehr 
(du  bist)  ferne,  vgl.  v.  2,  sondern:  sei  nicht  ferne,  wie  v.  20. 
In  diesen  Worten,  die  71,  12  wiederkehren,  steht,  wie  schon  Abenesra 
bemerkte,  das  Nahe  in  einem  absichtlichen  Gegensatz  gegen  das  Ferne, 
und  man  darf  daher  nicht  aus  den  Worten  schliessen,  der  Redende 
erwarte  die  Noth  erst  als  bevorstehend.  •  

V.  13  ff.    Weitere  Ausführung  des:  „denn  Noth  ist  nahe"  u.  s.  w. 

v.  12.  wSliere  (tS'^'nD) ,  eigtl.  junge  Stiere,  Farren  nennt  er  seine  Ver- 
folger un<l  zwar  die  vStarken  Bas  an 's,  denn  die  Stiere  dieser  weide- 
reicben  (legend  jenseits  des  Jordan  (Dt.  32,  14.  Am.  4,  1.  Ez.  39,  18) 
waren  die  stärksten  und  wütbendsten.  Das  dichterische  Beiwort  des 
Stieres:  der  starke  f.  den  Stier  selbst,  • —  —  V.  14:  Die  Verfolger 
stürzen  auf  ihn  ein,  wie  blutdürstige  Löwen.  Vgl.  zum  Bilde  zu  17,  12 
hier  v.  17.  Die  Worte  'l^l  lr5'''ntS  sind  eine  Apposition  statt  der  Ver- 
gleirliung,  wie  1 1 ,  1  u.  ö.  —  —  V.  15:  Ein  Bild  völliger  Auflösung 
und  iiinfäiligkeit  geben  die  Worte:  Ich  bin  ausgegossen  wie  das 
Wasser,  das  schnell  im  Boden  verschwindet.  Ps.  58,  8.  Vgl.  2  Sam. 
14,  14.  Die  Knochen  an  dem  schwindenden,  abgemagerten  Körper 
trennen  sich,  kaum  zusammengehalten  ,  so  dass  sie  g  e  z  ä  h  1 1  werden 
(v.  18  vgl.  141,  7)  und  die  innerste  Lebenskraft  scheint  zugleich  wie 
vom  brennendsten  Feuer  verzehrt.  Vgl.  Ps.  G8,  3.  Jes.  13,  7.  Ö?35  Nif. 
von  C072,  wofiir  Ps.  112,  10  Ü)2>  In  die  letzte  Sylbe  des  Nif.  der 
V'bb.  drir.gt  bisweilen  Zere.  Ew.  krit.  Gr.  S.  467.  —  ^^''>2  "Tina 
wie  10,  9.  Jer.  15,  IG.  Vgl.  übrigens  Ov.  ex  Pont.  1,  2,  57:  Sic  mea 
pevpetuis  lif/Uf'.scun(  nertora  ruris ,  hfnibus  admntis  ul  nova  ccra 
Sütel.  V.  lü:  Daher  auch,  in  Folge  der  durch  ungeheure  Angst 
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17.    Denn  umgeben  haben  mich  ■ —  Hunde, 

Eine  Rotte  der  üebelthäter,  haben  sie  mich  umklammert. 
Wie  der  Leu  —  meine  Hände  und  meine  Füsse. 


angefachten ,  inneren  Ghith  ein  Vertrocknen  aller  Lebenskraft,    inb  ist 
hier  die  Lebenskraft,  die  von  dem  Hebr.  in's  Blut  gesetzt  wird 
(daher  USl-^),  vgl.  Gen.  9,  4  f.    Aehnliche  Bilder  Ps.  32,  4.  Spr.  17,  22. 
Meine  Zunge  klebt  an  meinem  Gaumen.    In  Folge  des  Schmerzes 
und  der  Angst.    Vgl.  Ps.  69,  4,  wo  der  in  tiefstem  Elende  und  in  Ver- 
zweiflung Schmachtende  spricht :  "^-11^  iri-»    Das  Part.  Hoph.  'p'D,*ll2 
dichterisch  mit  dem  Acc.    Ew.  §.477.  482.    )W'b  ist  hier  sichtlich,  nicht 
wie  gewöhnlich  gen.  fem.,  sondern  masc.  wie  68,  24.    Ew.  §.  366. 
So  muss  den  Dichter,  augenblicklich  wenigstens,  die  Furcht  beschleichen, 
Gott  werde  ihn  in  den  Todesstaub  legen  (ri0iz3  verw.  m.  riTl25) ,  seinen 
schon  fast  dahingestorbenen  Körper  gänzlich  in  Todesstaub  zerfallen 
lassen.    Parall.  7,6:  p^""  ^öi^b  "^^m::.  ^  —    V.  17:   Der  Dichter 
kehrt  hier  und  im  Folg.  zur  Schilderung  der  Feinde  v.  13.  14  zurück. 
„Von  der  doppelten  Gefahr,  den  inneren  Leiden  und  den  Feinden  ge- 
ängstigt, irrt  selbst  in  der  Beschreibung  die  Seele  des  Dichters  von 
einem  zum  andern."    Ewald.  —   Hunde  sind  die  Feinde  des  Dichters, 
wie  bei  Homer  y.vveg.    Hier  ist  das  Bild  von  Jagdhunden  entlehnt,  deren 
man  sich  schon  in  alter  Zeit  bediente.    Jos.  Arch.  ll.  10,  11.  Ken.  I.  175. — 
ITlS^  hat  hier  den  Übeln  Sinn:  Rotte,  Schaar,  und  ist  als  Collect,  mit 
dem  PI.  construirt,  oder  der  Plur.  richtet  sich  nach  dem  Genit.  ti:"'>"!7-' 
Vgl.  parall.  Ausdrücke:   Ps.  26,  5.  64,  3.  —    "^:i£^pSn   sie  haben 
mich  umklammert.    57) ,  im  Hiph.  schon  17,  9,  bedeutet  eigentl. 
schlagen,  zusammenschlagen,  zusammentreffen,  wie 
davon  tlj^b  das  Abschlagen  der  Olive  und  Pi.  sr|j52  Holz,  Bäume  um- 
schlagen.   Vgl.  das  Chaid.  u.  Arab.    Vom  Zusammentreffen  stammt  dann 
die  Bedeutimg :  z  u  s  a  m  m  e  n  h  a  n  g  e  n  ,  in  z  u  s  a  m  m  e  n  h  a  n  g  e  n  d  e  r 
Folge  stehn;  so  herrschend  im  Syr. ;  im  Hebr.  vom  Kreislauf  der  Zeit 
im  Q.  und  Nif.    Jes.  29,  1.  Hl.  1,  5.    Hieran  schliesst  sich  dann  die 
Bedeutung:  rings  umgeben,  und  zwar  nicht  blos:  umstehen,  um- 
lagern, von  Personen  gesagt,  sondern  auch  von  sachlichen  Gegenständen, 
z.  B.  vom  Strick,  den  man  um  den  Leib  schlingt,  daher  J^Sp-.  Strick, 
auch  vom  Netze,  welches  man  um  Einen  schlägt,  um  ihn  zu  fangen, 
Hi.  19,6,  daher  hier  vom  Löwen,  der  seine  Beute  umklammert, 
die  Klauen  um  sie  schlägt,  und  zwar  um  Hände  und  Füsse,  also 
oben  und  unten,  so  dass  weder  Gegenwehr  noch  Flucht  möglich  ist. 
Entweder  nehme  man  die  letzten  Worte  als  Acc.  von  dem  noch  fort- 
wirkenden ID'^pSl  regiert  (sie  haben  mich  u  m  k  1  a  m  m  e  r  t )   de  m 
Löwen  gleich  (näml.  umklammern  sie)  meine  Hände  und  meine 
Füsse,  oder  m.  fasse  jene  Worte  als  Acc.  der  näheren  Bestinimnn|;, 
wie  17,  11. —    Ausser  den  Consonanten  der  TLA.  findet  sich  eine  zwei- 
fache Variante:  ^"13  und  ^li^S«    Die  erstere  findet  sich  in  keinem  Ms. 
ersten  Ranges  im  Text,  letztere  als  TLA.  in  zwei  alten  Codd.,  no.  337 
de  R.  und  no.  39  Kenn.,  alle  übrigen  Codd.  sind  entweder  von  einer 
zweiten  Hand  corrigirt  oder  von  Christen  besorgt.    Dass  früher  mehrere 
Codd.  noch  IH^i)  im  Text,  dagegen  ^^NlD  am  Rande  gelesen  haben, 
scheint  die  grosse  Masora  zu  P^um.  24,  9  zu  bestätigen,  wo  es  heisst, 
dass  Ps.  22,  17  in  mehreren  Codd.  I^i^^  im  Text  geschrieben  sei.  Nach 
diesen  beiden  Lesarten  hat  man  nun  auf  zwiefache  Weise  erklärt. 
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18,    Ich  zähle  alle  meine  Gebeine, 

Sie  da  schauen,  —  weiden  sich  an  mir; 


Ewald,  welcher  11N!D  lesen  mochte,  denkt  an  l'^.'D  —  IISlD  —  liniD 

binden,  fesseln,  nach  dem  Ar.  "HIlD»  Allein  diese  Bedeutung  ist  ganz 
unerwiesen  und  findet  sich  weder  im  Qamus,  noch  bei  (ilolius.  Vielmehr 
ist  der  Hauptbegriff  der  des  Sanunelns  und  das  Binden  wird  nur  bei- 
läufig als  etwas  mit  zum  Sammeln  Gehörendes  erwähnt.  Auch  wird 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  selbst  in  der  Bedeutung  sammeln  das  Vb. 
nur  von  Sachen  gebraucht  werde.  —    Andere,  die  dann  als  Perf.  ^"HlD 

lesen,  denken  an  'H^Üi  in  der  Bed.  durchbohren,  oder  sie  halten, 
bei  gleicher  Erklärung,  die  Consonanten  der  TLA.  fest  und  sprechen: 

"''liO,  oder  sie  behalten  die  Punktation  fest  und  sehen  darin  das 

Part,  von  '1^3,  nach  einer  Participialform  QNp^,  die  aber  im  Hehr, 
nicht  vorhanden  ist;  denn  nicht  gehören  hieher  Üos.  10,  14.  Ez.  28,  24.  26; 

auch  kann  die  Endung  "^—r  nicht  abgekürzte  Pluralendung  f.  tl2''— sein. 
S.  zu  18,  44.  Ueberdiess  ist  graben,  was  "H^ID  =  iTT^i  bedeutet, 
noch  nicht  durchgraben,  durchbohren,  auch  nicht  Ps,  40,  7.  ,Tene 
Auslegung  ist  auch  schon  desshalb  unpassend,  weil  man  wohl  den  Leib 
des  Feindes  zu  durchbohren  pflegt ,  nicht  aber  Hände  und  Füsse,  Es 
erliellt  nicbt  einmal,  was  das  Durcbgraben  oder  Durchbobren  hier  be- 
deuten sollte,  denn  dass  der  Gerechte  individualisirend  sagen  sollte: 
er  sei  sclion  in  der  letzten  Pein,  etwa  am  Kreuze,  streitet  gegen  den 
ganzen  Zusammenhang  des  Liedes,  besonders  gegen  die  Bitten  um  Reftung 
und  gegen  v.  21,  wonach  der  Dichter  noch  gar  nicht  verwundet  ist. 
Die  Erklärung  der  LXX.  (oQv^au  (danach  Vulff.  fodcrunt ;  Si/r.;  Hex.  syr.; 
aber  Chald.  verbindet  in  mnrdentcs  instar  leonis  eine  dop[»elte  Er- 
klärung) wird  nicht  einmal  im  N.  T.  benutzt,  tun  auf  Cliristi  Kreuzigung 
angewandt  zu  werden;  sie  wurde  also  gewiss  damals  schon  für  unrichtig 
gehalten.  Aus  Luc.  24,  39  folgt  nicht,  dass  luisere  Stelle  vom  Durch- 
bohren der  Hände  und  Füsse  verstanden  sei  und  sagt  nicbt  ausdrücklich, 
dass  Jesu  Hände  und  Füsse  durchbohrt  seien,  vielmehr  ist  Job.  20,  27 
nur  von  den  Wunden  in  Jesu  Händen  und  in  der  Seite  die  Rede. 
Ueberliaupt  aber  lässt  sieb  aus  den  dafür  angeführten  Beweisstellen 
(Plaut.  Mostellaria  yf .  2.  Sr.  1.  v.  13.,  Terlullian  adv.  Marcion.  Hl.  10. 
ed.  Wilrzb.  /.  403)  niclil  erbärlen,  dass  aus  besonderer  Grausamkeit  bei 
den  Kreuzigungen  nicht  blos  Hände  und  Füsse  angebunden ,  sondern 
auch  beide  mit  einander  angenagelt  seien.  —  Die  TLA.  '^'^NlD  ist  aller- 
dings die  einzig  gesicherte,  doch  zu  erklären:  wie  der  Jj'öwe,  nacli 
Am.  5,  19.  Jes.  38,  13  vgl.  Ps.  59,  7,  sowie  diircb  V^ergleicbung  unseres 
Psalmes  selbst,  vgl.  v.  13,  14.  21.  22  und  zu  7.  3,  wie  denn  im  Parall. 
des  V.  schon  voranging:  es  haben  uncb  umgeben  H  u  n  d  <\  D^'r  Sing, 
stellt,  mit  Einscbluss  des  Art.  wie  das  Qamez  zeigt,  für  die  («attung; 
so  nach  dem  Parall.,  obwolil  diese  Auffassung  an  sieb  nicbt  nothwendig 
wäre.  —  —  V.  18:  Eine  Folg»;  dieser  gross<'n  Gefabren  und  Aengsfe 
war  gänzliche  Abmagerung,  woran  sich  die  Feinde  ergötzen.  Vgl.  Hi. 
33,  21.  "nSDN  stellt  aorist.,  wie  die  folgenden  Aoriste  lehren,  —  Die 
Satzverbindung  mit  iH'^Dr;  ist  wie  Ps.  20,  9.  23,  4.  Die  beiden  \hh.  als 
Symm.  sind  uavnhio)';  neben  einander  gestellt.  Vgl.  Ps.  10,  10.  —  Zu 
ü"':!?^  un<l  zu  Int^'n  mit  1  (das  in  einem  (iegenstan<le  verweilende  vSelien, 
das  Sellen  mit  Tlieiliialiiiie  ausdrückend  und  zw;ir  besonders  von  der 
Scliadenlreude  gesagt)  vgl.  Ps.  37,  34.  54,  9.  112,  8.  Obadj.  12.  Der 
vSinn  ist  also:  Sie  weiden  sich  an  meinen  Leiden  und  lind*'»  an  dem 
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19.    Theilen  meine  Kleider  sich, 

Und  über  mein  Gewand  —  werfen  sie  Loos. 
SO*    Du  also,  Jahve,  sei  niclit  fern ! 

Meine  Stärke  —  zu  meiner  Hülfe  o  eile! 
Äl.    O  rette  vom  Schwerte  meine  Seele, 

Aus  Gewalt  des  Hundes  —  meine  Einsame! 
33.    Rette  mich  aus  dem  Mund  des  Löwen 

Und  aus  den  Hörnern  des  Büffels  erhörst  du  mich! 
33*    Verkünden  will  ich  deinen  Namen  meinen  Brüdern, 

Inmitten  der  Gemeinde  will  ich  dich  preisen ! 


Anblicke  meines  Elendes  Vergnügen.  V.  19:  Der  Dichter  bringt 

einen  individuellen  Zug  an.  Wie  v.  21  bildlich  gesagt  ist,  vgl.  v.  2^, 
so  ist  auch  dieser  V.  bildlich  zu  verstehen ,  und  das  Bild  scheint  vom 
Spoliiren  entlehnt ,  das  sicherlich  nicht  immer  an  schon  erschlagenen 
Feinden  vorgenommen  wurde.  Der  Leidende,  dem  man  schon  die  Kleider 
ausgezogen  hat,  erwartet  so  eben  den  Todesstreich.  Die  Impff.  stehen 
wieder  aoristisch.  In  der  Folge  von  C2"ii:\l  und  lUinb  findet  eine 
Steigerung  statt,  denn  erstere  sind  die  Kleider  im  Allgemeinen,  letzteres 
das  Hauskleid,  nach  dessen  Ausziehen  man  ganz  nackend  ist.    Vgl.  Hi. 

24,  7  f.  Ps.  35,  13.  Job.  19,  23.  24.  V.  20:  „Sei  nicht  ferne!" 

Vgl.  zu  V.  12.    imb'^N  ist  mit  Beziehung  auf  "^b^  gesagt.    ri^b^Nt.  ist 

noch  stärkere  Form  als  b'^N»  Ew.  §.  344.  —  Die  Schlussworte  :  z  u 
meiner  Hülfe  o  eile!,  welche  Ps.  71,  12  wiederkehren,  sehen  zurück 

auf  V.  12:  „denn  es  ist  kein  Helfer."  V.  21:  O  rette  vom 

Schwerte  meine  wSeele  ist  Bild  der  dringendsten,  nahesten  Todes- 
gefahr. Hi.  19,  29  vgl.  15,  22.  27,  14.  Sach.  11,  17.  Ueberall  ist  schon 
hier  v.  21.  22  von  dem  bereits  ergriffenen  .Schlachtopfer  die  Rede, 
welches  nun  die  wuthentbrannten  Feinde  umringen,  um  ihm  den  Tod 

zu  geben.  —  aus  der  Hand  —  Gewalt,  weil  hier  eigentlich 

Menschen  unter  den  Hunden  (ib^  v^on  der  Gattung,  vgl.  v.  17)  gemeint 
sind.  T^^O  steht  nicht  gradezu  für  )12  ^  wie  später  und  im  Aram. 
für  13.  —  ■^riT^tr^  meine  Einsame  (nicht:  meine  Einzige)  nennt  er 
die  Seele,  wie  die  Parall.  25,  16.  35,  17  lehren.  Luthe>:  „Er  will 
sagen,  dass  seine  Seele  allein  sei  und  von  Jedermann  verlassen,  dass 
Niemand  da  sei,  der  ihm  hülfe,  seiner  wahrnehme  und  tröste,"  Vgl. 

Ps.  142,  5.  V.  22:  Die  Verbindung  ^rn'^rs?       ^^-^p2  ist  Constr. 

jpraeffn. :  Aus  den  Hörern  erhörest  (und  rettest)  du  mich.  Ew. 
§.  518.  Die  Zfi  versieht,  in  welche  hier  der  Leidende  am  Schlüsse 
des  ersten  Theiles  übergeht,  wird  im  Perf.  (vgl.  zu  11,  2)  bestinnnt  und 
sicher  ausgesprochen.  Beziehung  ist  genommen  auf  v.  3:  „nicht  er- 
hörest du."  • —    ta'^'?3iS'l  od.  to""^^^.  entsprechen  den  Stieren  v.  13.  •  

V,  23.    Vgl.  Hebr.  2,  12.    Er  stimmt  jetzt  v.  24.  25  ein  Loblied 

(!nbMn  v.  26)  an,  wie  er  es  nach  der  v.  22  a.  E.  zuversichtlich  erhofften 
Errettung  in  der  Versammlung  des  Volkes  singen  will.     Eine  solche 

Jlblnri  slimmt  auch  der  Leidende  Ps.  40  mitten  in  der  höchsten  Gefahr 

(v.'l2  f.)  an  (v.  5-11  vgl.  v.  4).  Vgl.  28,  7.  -  'nsD  konnte,  wie 
andere  Vbb.  des  Redens,  mit  dem  Acc.  constr.  werden  (erzählen  von 
etwas  =  verkünden),  Ew.  §.  478,  anderweitig  mit  b,  hier  v.  31.  oder  bx 
3,  7.  —    Deinen  Namen,  d.  h.  dich  aU  den  niächtigen  und  hülf- 
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3#.    Furchtige  Jahve's,  preiset  ihn !  — 
Aller  Saame  Jaqob's,  ehret  ihn ! 
Und  banget  vor  ihm  —  aller  Saame  Israel's ! 

35.  Denn  nicht  verachtete  er  und  nicht  verwarf  er  das  Elend 

des  Elenden 
Und  nicht  er  barg  sein  Angesicht  vor  ihm. 
Und,  als  er  schrie  —  zu  ihm,  er  horte. 

36.  Von  dir  sei  mein  Lobgesang  in  voller  Gemeinde, 

Meine  Gelübde  vverd'  ich  zahlen  —  Angesichts  seiner 

Fürchtigen. 

37.  Essen  werden  die  Sanftmüthigen  und  sich  sättigen,  ■ — 
Preisen  den  Jahve  die  ihn  Suchenden. 

Auf  leb'  euer  Herz  für  immer! 


reichen.  S.  zu  5,  12.  —  Die  Brüder  der  leidenden  Gerechten  sind 
das  ganze  Volk  Israel  (24  —  27),  von  dessen  Vätern  v.  5  die  Rede  war, 
im  Gegensatz  zu  den  Heiden  v.  28.  —  Die  Versammlung  oder 
Gemeinde  ist  die  ganze  Versanunlung  Israel's,  wie  Lev.  IG,  17. 

Dt.  31,  30,  auch  Ps.  35,  18.  40,  10.  49,  1.  V.  24  u.  25  folgt  nun 

das  Loblied  (v.  26),  welches  er  anstimmen  will,  wenn  er  gerettet  ist, 
daher  v.  25  das  Perf.  als  solches  zu  fassen  ist.  Da  die  Sache  des 
leidenden  Gerechten  die  aller  Frommen  ist,  mögen  sie  nun  mit  ihm 

leiden  (vgl.  v.  27  t3'^125^)  oder  nicht,  so  sollen  diese  auch  Ps.  35,  27. 

40,  4.  17  Gott  preisen  ob  seiner  Rettung.  —  —  V.  24:  11^  mit  )12 
sich  fürchten  vor,  von  der  Grundbedeutung  abbiegen,  ablenken,  bei 
Seite  treten.    Der  Furchtsame  geht  aus  dem  Wege,  tritt  zurück.  Hier 

aber  von  der  Gottesfurcht,  wie 

33,  8.  V.  25 :  SnTi  i^b  mit  Rück- 
sicht auf  "^ITä  v.  7  gesagt.  —  „Hörte  er"  weist  zurück  auf: 
„du  erhörst  mich"  v.  22.  —  • —  V.  26 :  Der  Leidende  redet  nun  wieder 
aus  seiner  Gegenwart  heraus.  '^riJ<'?3  eigtl.  aus  der  Verbindung  mit  dir, 
d.  h.  von  dir  und  deiner  Gnade  aus  soll  mein  Loblied,  wie  es  v.  24.  25 
angedeutet  ist,  anheben,  von  dir  soll  der  Iniialt  meines  Lobliedes  aus- 
gehen, du  sollst  dessen  Gegenstand  sein.  In  der  Parallelst.  Ps.  71,  6 
"Tibinn  ^l.  > —  Mein  Lobgesang  sieht  zurück  auf  die  „Lobgesänge 
Israel's"  v.  4.  —  M  e  i  n  e  G  e  1  ü  b  d  e  u.  s.  w.  Diese  bestehen  in  der 
Dank-  und  Lobpreisung  Gottes  in  der  grossen  Versamndung  des 
Volkes,  V.  23.    Gelübde  stehen  hier  also  im  sittlichen  Sinne  wie  50,  14. 

56,  13  (76,  12)  und  an  jenen  Stellen  parall.  mit  JTlin  (54,  8),  vgl.  61,  9 
m.  V.  6.  Ursprünglich  ist  die  Redensart  tZ5'^"115  tZJ'^b'ÜDÜ,  aber  nach 
Hi.  22,  27  hergenounnen  von  der  Darbringung  der  eigentlichen  Dankopfer 
nach  Erhörung  des  Gebetes.  —  —  V.  27:  Es  ist  hier  nicht  von  wirk- 
lichen Opfermahlzeiten  die  Rede,  wie  sie  bei  Dankopfern  (inyTin  "TliT 
Ps.  27,  0)  gehalten  wurden  und  wozu  man  (Dt.  12,  18.  16,  11)  Wittwen, 
Waisen  und  Arme  einhid,  sondern  das  Bild  ist  nur  daher  enilehnt.  Dass 
hier  Alles  nur  bildlich  luid  im  geistigen  Sinne  zu  fassen,  zeigt  schon  v.  30 
und  bezen-en  die  Parall.  Vgl.  23,  5.  34,  3.  11.  36,  9.  37,  19.  25.  63,  6. 
65,  5.  69,  33.  Jes.  25,  6.  Wir  sehen  deutlich,  nicht  der  leibliche  Genuss 
ist  genieint,  sondern  die  geistliche  Sätti'jun^^  und  Labung,  die  „Sättigung 
an  Wonnen  beim  Antlitze  Jahve's"  Ps.  16,  11.  Daraus,  dass  die  geistliche 
Nahrung  gemeint  ist,  wird  nun  auch  das  li^b  erst  recht  verständlich.  —  — 
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Ä8.    Gedenken  werden  und  sich  wenden  zu  Jalive  alle  Enden 

der  Erde, 

Und  sich  neigen  vor  dir  —  alle  Heidengeschlechter. 
SO.    Denn  Jahve's  ist  das  Reich 

Und  er  herrschet  —  unter  den  Heiden. 

30.  Es  essen  und  werden  sich  neigen  alle  Fetten  der  Erde,  — 
Vor  ihm  werden  sich  beugen  Alle,  die  in  den  Staub  gestiegen 
Und  wer  sein  Leben  nicht  fristete. 

31.  Der  Saame  wird  dienen  ihm, 

Erzählt  wird  von  dem  Herrn  dem  Geschlecht. 


V.  28  f. :  Auch  die  Heidenwelt  wird  durch  diese  Rettung  des  Gerechten 
erweckt  werden.  Gedenken  werden,  nämlich  des  Dankes  un«l 
Preises  der  Gerechten  v.  26  und  der  Fülle  geistiger  Güter,  die  in  Folge 
seiner  Rettung  dem  Volke  Israel  zu  Theil  geworden,  v.  27,  und  somit 

der  Gerechtigkeit  Gottes  v.  32,  "HiT  ist  nicht  blos:  sich  erinnern,  son- 
dern auch  bedenken,  zu  Herzen  nehmen.  —    i11I5  sich  abwenden  (siehe 

zu  9,  18),  nämlich  vom  Bösen  zu  Jahve.  —    Zu  "^DtN  vgl.  2,  8.  — 

Im  zweiten  Gl.  schwebten  die  Verheissungen  Gen.  12,  3.  28,  14  vor.  —  ■ — 

V.  29  giebt  mit  '^'D  den  Grund  der  vorhergehenden  HofFnung  an.  Grade 
weil  Jahve  der  König  der  ganzen  Erde,  also  auch  der  Heiden  ist. 
werden  sich  auch  diese  endlich  zu  dessen  Religion  bekehren.    Ps.  9(),  10. 

97,  I.  99,  1.  Das  Part.  b\r51^2  steht  wie  66,  7  allein,  obwohl  die  Person 
bestimmt  ist  (deutlicher  wäre  iN^ÜTTl)  und  muss  in  s  Präsens  auf- 

gelöst werden,  wie  auch  33,  5.  7.  65,  8.  97,  19.  —  —  V,  30  entliält 
allerdings  einen  Rückblick  auf  v.  27,  indem  das  Bild  vom  Danko|»fer- 
niahl  wieder  aufgenommen  ist,  doch  ist  der  Gedanke,  wie  der  Zusammen- 
hang mit  V.  28.  29  lehrt,  ein  erweiterter.  Alle  werden  an  dem  Segen 
Theil  haben,  die  Reichen  und  Glückliclien,  sowie  <lie  Armen  und  Lei- 
denden (vgl.  49,3),  selbst  wenn  ihnen  jede  Hofl'nung  geschwunden  scheint. 
Natürlich  ist  nicht  gesagt,  dass  die  Armen  blos  ani)eten  und  knieen 
sollen,  vielmehr  ist  iblDiS  auch  noch  auf  T!i  '^I^V  b'D  im  zweiten  G\. 
zu  beziehen,  sowie  1^"!^'^  der  Armen  dem  TirUTÜlTJ  der  R<*ichen  ent- 
spricht. Die  hebr.  Dichter  lieben  es  nämlich,  in  zweigliedrigen  Versen 
das  zu  Sagende  in  beide  Glieder  zu  verlheilen,  so  dass  eines  das  andere 
ergänzt.  Vgl.  Beispiele  dieses  Parall.  42,  9.  45,  13.  72,  3.  Jes.  II,  12. 
18,  6.  Sach.  9,  17.  —  Die  „Fetten  der  Erde"  sind  die  Reiclien  inid 
Glücklichen,  und  wie  yu^/l  gebrauchen  die  Griechen  ihr  nnyvi  und  ni\or.  — 
Alle  die  in  den  Staub  (d.  h.  den  Todesstaub,  wie  der  (ierechte 
v.  16)  gestiegen,  die  also  bereits  dem  Grabe  verfallen  sind,  obwohl 
sie  noch  den  Schein  des  Lebens  haben.  —  'l-M  T^r^l  Relativsalz. 
Ew.  §.  620.  Derselbe  rasche  Uebergang  vom  Plur.  in  den  Sing.  Ps.  27,  12. 
Wer  sein  Leben  nicht  fristete  d.  h.  nicht  blos:  wer  es  durch 
Nahrung  nicht  fristen  konnte  (wenn  Jes.  7,  21  iTT^n  auch  vom  Ernähren 
des  Viehes  vorkommt),  sondern  überhaupt:  wer  sein  Leben  vom  Tode, 

dem  es  anheim  gefallen,  nicht  befreien  konnte.  In^n  leben  machen, 
am  Leben  erhalten  d.  h.  es  fristen,  so  mit  "CSS  1  Ktin.  20,  31.  Ez.  18,  27, 

inid  ohne  dasselbe  Ps.  30,  4.  33,  19.  41,  3.  V.  31*:  i'^T  und 

ist  nicht  das  gegenwärtige,  sondern  das  kommende  Geschlecht,  wie  71.  18. 
also  l^nrii^         48,  14.  78,  4,  tD'^'inN  49,  11,  ibi:         hier  v.  32.  - 
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3Ä.   Kommen  werden  sie,  dass  sie  verkündigen  seine  Gerechtigkeit 
Dem  Volke,  das  [dann]  geboren  ist, 
Dass  Er 's  gethan  ! 


Das  h  (oder  biS)  vor  IfO  stellt  von  der  Person  oder  Sache,  auf 
welche  die  Rede  geht,  oder  von  der  man  redet.    41,  6.  69,  27.  71,  10. 

Ew.  §.  520.  2.  1  a.  E.  V.  32:  In  ISJ:^''  sind  Subj.  ^11  und  l'il 

v.  31.    Sie  werden  kommen,  das  bezeichnet  sie  als  Nachkommen. 

ISIä  steht  wie  71,  18.  Q,oh.  1,  4  f.:  in  die  Welt  kommen,  geboren 
werden.  Vgl.  Ps.  102,  19.  —  Seine  Gerechtigkeit,  nicht  blos 
allgemein  gesagt,  sondern  in  Beziehung  auf  die  als  wirklich  geschaute 
Rettung  des  leidenden  Gerechten.  —  Dem  Volke,  das  [dann] 
geboren  ist,  wie  Ps.  102,  19.  Nicht  nöthig  ist,  zu  sagen  (mit  Ew. 
§.  596),  das  Part.  Niph,  drücke  bisweilen  das  Part.  fut.  pass.  (also 

hier  nascendus)  aus.  —    Das  Object  von  liegt  im  Vorigen.  Was 

er  gethan  hat,  ist  im  Vorigen  geschildert.  So  ist  tTl!55^ ,  wenn  es  al)solute 
gesetzt  scheint,  überall  aus  dem  Zusammenhange  zu  erklären:  37,  5. 
39,  10.  52,  11.  Jes.  44,  23,  vgl.  hy't>  Ps.  68,  29.  Hierauf  bezieht  sich 
das  TEjiXeaiai  Jesu  am  Kreuze.    Joh.  19,  30. 


xxm. 

Drei  Strophen.  V.  1  stellt  den  Grundgedanken  hin ,  dieser  wird 
2  —  5  weiter  ausgeführt  und  v.  6  kehrt  zur  Allgemeinheit  des  Anfanges 
zurück.  —  V.  1  s])richt  es  allgemein  aus:  Gott  ist  mein  Ilirte,  mir 
mangelt  nichts.  Dieser  Gedanke  wird  dann  weiter  ausgeführt  und  er- 
wiesen, wie  Gott  als  geistlicher  Hirte  Alles  an  den  Seinen  thue,  was 
einem  leiblichen  Hirten  zu  thun  gebühre.  Er  giebt  Ruhe  dem  Miiden 
(v.  2),  Erquickung  dem  Ermatteten  (v.  3),  Trost  und  Schutz  im  Leiden 
(v.  4),  aber  auch  eine  reiche  Fülle  von  Segen  und  Freude  (v.  5).  Der 
Grundgedanke  (v.  1)  wird  v.  6  positiv  und  in  eigentlichen  Worten  aus- 
gedrückt: Gottes  Güte  und  Fürsorge  folgen  dem  Fronunen  alle  Zeit 
und  dieser  lebt  in  Gottes  vertraulichster  Gemeinschaft ,  erfreut  sich 
seiner  Gnade. 

Da  das  Bild  von  einem  leiblichen  Hirten  auf  den  geistlichen  i'iber- 
tragen  ist,  so  wird  mitunter  von  den  natürlichen  Verhältnissen  abgesehen, 
v.  3.  5.  Der  Ps. ,  der  den  Geber  alles  Guten  preist,  ist  in  einer  Zeit 
der  Ruhe  und  Erquickung  gedichtet,  nachdem  der  S.  schon  oft  d(u-ch 
das  Thal  der  Leiden  gewandelt  war,  v.  4.  Zwar  spricht  sich  in  dem 
Liede  die  persönliche  freudige  Stimmung  des  S.  aus,  auch  thut  er  v.  4 
wohl  einen  Rückblick  auf  selbsterfahrene  Leiden  und  ist  nach  v.  5 
(„Angesichts  meiner  Widersacher")  und  v.  0  (vgl.  das:  „sie  verfolgen 
mich")  noch  von  Feinden  umgeben,  doch  lässt  sich  auch  hier  die  Be- 
stimmung zu  gottesdienstlichem  Gebrauch  für  die  Gemeinde  nicht  ver- 
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kennen,  da  das  Bild  vom  Hirten  (s.  zu  v.  I)  überall  nur  da  angetroffen 
wird,  wo  die  Fürsorge  Gottes  für  das  Volk  oder  die  Gemeinde  ge- 
schildert ist. 


Ein  Gesang  von  David. 

1,    Jahve  ist  mein  Hirt,  — 

Nicht  hab'  ich  Mangel. 
3.    Auf  grünen  Auen  er  mich  lagert, 

An  Wassern  der  Ruhe  er  mich  pflegt. 
3.    Meine  Seel'  er  erquickt, 

Er  leitet  mich  in  Geleisen  der  Gerechtigkeit  — 

Umwillen  seines  Namens. 
4t»    Auch  wann  ich  wandte  im  Thale  des  Schattens, 

Nicht  fürcht'  ich  Böses,  ■ —  denn  du  bist  bei  mir, 

Dein  Stab  und  deine  Stütze  —  sie  trösten  mich. 


V,  1:  Das  Bild  von  einem  fürsorgenden  und  leitenden  Hirten,  um 
die  Treue  Gottes  gegen  die  Seinen  zu  schildern,  findet  sich  auch  Gen, 
48,  13.  49,  24.  Mich.  7,  14.  Ps.  28,  9.  80,  2.  95,  7.  78,  52.  Ez.  34,  13  f. 
Jes.  40,  II.  63,  9.  Joh.  c.  10  vgl.  1  Petr.  2,  25.  5,  4.  Hebr.  13,  20. 
Vgl.  Ken.  I.  145.  Anm,  —  'iDriJ^  5<b  aoristisch,  wie  die  Impff. ,  mit 
denen  v.  5.  6  Pf.  abwechselt,  überall.  Zum  Sinn  und  Ausdruck  vgl.  34,  II. 
Dt.  2,  7.  8,  9.  

V.  2 :  Der  Gnmdgedanke  v.  1  wird  bis  v.  5  weiter  ausgeführt. 
Der  Hirte  lagert  seine  Heerde  in  der  Schwüle  des  Mittags.  Hohl.  1,  7. 
So  giebt  Gott  den  Seinen  Ruhe  und  Erquickung  in  der  ^Schwüle  de.s 
Lebens.  Nach  dem  Parall.  sind  Wasser  der  Ruhe  solche,  an  denen 
man  ausruhen  kann.  Der  Plur.  Ruhen  (nini>2)  weist  darauf  hin,  dass 
die  Ruhe  wiederholt  gewährt  wird,  im  Pi.  ist  wegen  des 

ebenso  wie  in  der  Parallelst.  Jes.  49,  10  s.  v.  a.  pflegen,  schützen. 
So  auch  Ps.  31,  4.   Jes.  40,  11.    2  Chr.  32,  22.   Gen.  47,  17.  Hithp. 

Gen.  33,  14  (sich  pflegen).  -  —  V.  3 :  nnr^n"'  ^^Cs:)  vgl.  zu  19,  8.  - 
Der  dem  ersten  Gl.  parallele  Sinn  des  zweiten  ist:  er  sendet  mir  aiif 
meinem  Lebenspfade  Heil.  ''b^y^J  sind  nicht  grade  Gleise, 

sondern  da  der  Dichter,  wie  das  Folgende  lehrt,  hier  das  Bild  verlässt, 
eigentl. :  Geleise  der  Gerechtigkeit  eines  3Ienschen  vor  Gott, 
welche,  wo  sie  sich  findet,  nothwendig  Heil  zur  Folge  hat,  daher 
p^iS  und  InplÜ  nicht  selten  zugleich  in  diesem  Sinne  gesetzt  wird 
(Ps.  24,  5.  132,  9  vgl.  m.  v.  16.  6.5,  6.  Jes.  46,  13.  51,  6.  8.  56,  I  u.  ö.), 
im  Parall.  mit  ii'lü'^  Jes.  45,  8.  51,  5.  —  Um  seines  Namens  willen, 
d.  h.  um  sich  als  Jahve,  als  den  hülfreichen  Gott  (vgl.  zu  5,  12)  kund- 
zuthun  und  zu  verherrlichen.  —  —  V.  4 :  Auch,  nämlich,  wie  das 
Folgende  lehrt,  auch  mitten  unter  Schrecken  und  Gefahren,  —  "^D  von 
der  Zeit,  wie  8,  4.  • —  nT^sbüt  ist  nicht  Thal  des  Todesschattens,  d.  h. 
des  finstersten  (vgl.  m)3  nil2^!^  55,  5,  r\1)2  '^'ÜJpi^D  18,  6  und  m^J  ''blnn), 
denn  dem  Semitismus  ist  es  eigen,  solche  Zusammensetzungen  zu  meiden, 

sondern,  wie  das  aram.  ^'?3bü :  Finsterniss,  Schatten.  Thal  des 
Schattens  ist  ursprünglich  Bezeichnung  eines  schauerlichen  Thaies,  vgl. 
Jes.  9,  1,  vielleicht  (nach  Ewald)  des  Thaies  Akhor.   Hos.  2,  17. 
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5.  Dil  ordnest  vor  mir  den  Tisch,  —  Angesichts  meiner  Dränger, 
Salbst  mit  Oele  mein  Haupt,  — 

Mein  Becher  ist  Ueberfluss. 

6.  Nur  Glück  und  Huld  verfolgen  mich  alle  meine  Lebenstage, 
Und  ich  wohne  im  Hause  Jahve's  —  für  die  Dauer  der  Tage. 


Jes.  65,  10.  Jos.  c.  7  u.  15,  7.  S.  Ken.  I.  634.  Heiterkeit  und  Oede 
der  Gegend  wirkten  grade  in  jener  Zeit  mächtig.  —  Unter  Stab  und 
Stütze  ist  der  Hirtenstab  verstanden.  • —  —  V.  5 :  Auch  dieser  V. 
preist  Jahve's  Hirtentreue.  Wie  der  leibliche  Hirt  seine  Schaafe  mit 
Futter  und  Wasser  A  ersorgt,  so  gewährt  auch  der  geistliche  Hirte  den 
Hungrigen  und  Durstigen  Speise  und  Trank.  Unter  dem  Bilde  eines 
Gastmahls  (vgl.  22,  27.  30)  wird,  in  einem  der  Stelle  31,  20  sehr  ähn- 
lichen Satze,  der  reiche  Segen  der  göttlichen  Wohlthaten,  des  5n5T^  ä^ü 


27,  13.  31,  20.  Jer.  31,  14  geschildert.  —  -S)^  ^^'^s  auf  der 


Erde  ausgebreitete  Leder,  das  zum  Tische  dient,  steht  wie  Ps.  69,  23  f. 
reichbesetzte  Tafel  und  diese,  wie  dort,  für  Segensfülle.  —  Angesichts 
meiner  Dränger.  Darin  zeigt  sich  eben  die  grosse  Sicherheit  des 
Gerechten,  dass  er  trotz  seiner  Feinde,  selbst  unter  ihren  Augen,  die 
Freude  in  Gott,  die  hier  vornämlich  gemeint  ist,'  geniesst,  ohne  dass 
diese  ihm  zu  schaden  vermöchten,  wie  sehr  es  sie  auch  verdriesst.  Vgl. 
31,  21.  —  Salbst  mit  Oel  mein  Haupt.  Das  Salben  des  Hauptes 
war  zu  aller  Zeit  bei  üppigen  Gastmahlen  im  Orient  Sitte.  Ueberhaupt 
aber  ist  das  Salben  Zeichen  der  Freude.  2  Sam.  14,  2.  Daher  )r<2i\D  "J^SID 
FreudenÖl.  Ps.  45,  8.  Jes.  61,  3.  —    Mein  Becher  (s.  zum  Bilde 

16,  5  und  Anm.  zu  11,  6)  ist  Ueberfluss.  iTT^I^  das  Nom.,  eigentl. 
Fem.  von        AdJ.,  welche  Form  neben  il'l'^  gedacht  werden  muss.  — 

V.  6 :  Der  Sinn  des  Bildes  v.  1  wird  hier  in  den  ersten  Worten 
positiv  und  eigentlich  ausgedrückt.  —  "^i^  Ew.  §.  456.  —  Sie  ver- 
folgen mich  d.  h.  gehen  mir  allezeit  und  in  rascher  Folge  nach.  — 
Der  bildliche  Ausdruck  ist  gewählt  im  Gegensatze  zu  der  Verfolgung 
der  Feinde  v.  5.  Zu  vgl.  Ps.  34,  15.  Zur  Erklärung  des  Ausdrucks 
vgl.  40,  12.  —  Die  Worte :  Ich  wohne  i  m  Hause  Jahve's  sind 
auch  hier  wie  immer  (15,  1.  27,  4.  5.  31,  21.  36,  9.  52,  10  f.)  bildlich 
zu  fassen.  Wohnen  im  Hause  (iottes,  also  sein  Hausgenosse  (Eph.  2,  19) 
sein,  d.  h.  mit  ihm  in  der  innigsten  und  vertraidichsten  Gemeinschaft 
leben,  seiner  Gnade  sich  erfreuen.  '^n.^'P  kann  nicht  Inf.  für  "Tläp 
sein,  wie  man  aus  Ps.  27,  4  schliesseu  möchte,  denn  dafür  fehlt  es 

an  aller  Analogie.  Es  ist  Pf.  für  '^rii^'J  und  das  Pf.  tritt  hier  ein  wie 
V.  5.   Beispiele  dieser  Apoko[)e  s.  zu  18,  41.    Auch  Jeremia  kennt  diese 

Apokope,  wenn  er  42,  10  niui  f.  schreibt.—    t2^7Qi  -f^Nb  21,  5. 

Klagl.  5,  20  =  "^^n  27,  4.  - 
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Drei  Strophen:  v.  1—2;  3  —  6;  7  —  10.  Das  Ende  (s.  zu  v.  10) 
kehrt  zum  Anfange  zurück  und  ergänzt  diesen.  Dort  wird  Gott  als  Herr 
der  Erde,  hier  als  Welte ngott  gepriesen.  —  Jahve  ist  der  Herr 
der  ganzen  Erde,  denn  er  ist  der  Schöpfer  (Gründer)  und  Erhalter 
derselben,  1  —  2.  Ist  der  Herr  so  gross  und  herrlich,  wer  wird  denn 
seine  heilige  Gemeinschaft  erlangen  und  beständig  darin  verbleiben  ? 
Die  Antwort  ist:  nur  wer  rein  ist  in  Werken  und  Gesinnung,  wer  weder 
in  Gedanken  noch  Worten  sündigt,  der  wird  jenen  Gnadensegen  davon- 
tragen. Nur  die  solches  thun,  die  Gott  suchen  und  seiner  Gnade  nach- 
streben, sind  die  wahre  Gemeinde,  v.  3—6.  —  Indess  ist  die  Bundeslade 
in  feierlicher  Prozession  bis  zum  Tempel  gelangt  und  an  dessen  Thore 
wird  die  Aufforderung  gerichtet,  sich  zu  erheben  und  zu  erweitern, 
um  den  König  der  Ehre  einzulassen.  Und  wer  dieser  König  der  Ehre 
sei?  Die  Antwort  auf  jene  Frage  ist:  Jahve  sei  es,  ein  Kriegesheld! 
Jene  Aufforderung  und  Frage  werden  dann  wiederholt,  um  in  der 
Antwort  noch  vollständiger  zu  sagen,  wer  der  König  der  Ehre  sei: 
es  sei  der  Weltengott;  8 — 10. 

Der  Einzug  der  Bundeslade  gab  dem  S.  Veranlassung,  den  allge- 
meinen Gedanken  auszuführen,  wie  Jahve  der  Herr  der  Erde  (v.  1.  2), 
ja  der  Welt  (v.  10)  sei  und  wie  das  wahre  Verhältniss  der  Gemeinde 
zu  Gott  beschaffen  sein  müsse.  Das  Lied  kann  nur  bei  der  Rückkehr 
aus  dem  Kriege  gesungen  sein,  als  die  Priester  die  Bundeslade,  über 
welcher  Jahve  thronend  gedacht  wurde  (2  Snm.  6,  2),  in  den  Tempel 
zurückbrachten,  denn  nur  so  lässt  es  sich  genügend  erklären,  wie  der 
einziehende  Jahve  v.  8  ein  Kriegesheld  genannt  werden  kann,  ebenso 
wie  Ps.  47,  vgl.  dort  v.  6  m.  68,  2.  Num.  20,  35,  nur  durch  diese  Be- 
ziehung auf  die  Bundeslade  deutlich  wird.  Weil  ein  Sieg  über  Heiden- 
Völker  errungen  war,  wird  Jahve  als  Herr  der  Erde  (v.  1.  2)  und 
als  Weltengott  (10)  gepriesen,  um  daran,  abgesehen  von  der  Beziehung 
auf  die  Gemeinde  Israel's,  zugleich  zu  lehren,  wie  Jahve  auch  zugleich 
der  Herr  der  Heiden  (22,  29)  sei.  Ausserdem  wird  diese  Beziehung 
auf  eine  Siegesfeier  durch  Ps.  47  bestätigt ,  welcher  zur  Verherrlichung 
einer  solchen  gedichtet  sein  muss.  Dass  die  Bundeslade  mich  dem  Er- 
eigniss  2  Sam.  6,  12  ff.  nicht  mehr  in  den  Krieg  mitgenommen  sei  (wie 
Vatke  Rel.  des  A.  T.  I.  318  und  Aa.  annehmen),  ist  ganz  unerwiesen. 
Vgl.  Movers  Chron.  S.  289.  Mein  Ken.  I.  565.—  Der  Ps.  ist  v.  3  —  5 
verwandt  mit  Ps.  15;  auch  ist  Ps.  19  zu  vergleichen,  indem  dort  v.  l  —  7 
eine  Einleitung  parallelen  Inhaltes  bilden  mit  v.  1.  2  unseres  Liedes  und 
der  Uebergang,  dort  zum  Preise  des  Gesetzes,  hier  zur  Anforderung 
an  die  Thore,  gleich  plötzlich  erscheint. 
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Von  David.    Ein  Gesang. 

1,    Jalive's  ist  die  Erd'  und  was  sie  ffillet, 
Das  Eidriind  —  und  die  Wohner  darauf. 

S.    Denn  er  hat  über  Meeren  sie  gegrüiulet 
Und  über  Strömen  —  er  sie  festigt. 

3,    Wer  wird  steigen  auf  den  Berg  Jahve's 

Und  wer  bestehn  —  an  seiner  heiligen  wS(;i(te? 
Wer  reiner  Hände  und  lauteren  Herzen.^  ist 
Und  nicht  hinträgt  7Jun  Eitehi  seine  wSeele 
Und  nicht  schwöret  zum  Truge, 


V.  I  u.  2  bihlen  die  Einleitung  und  Grundlage  des  Ganzen  :  die 
Grösse  des  Herrn  als  Weltengottes  j)reisend,  wie  19,  1  —  7  als  Einleitung 

zu  V.  8  ff.  dient.  —  V.  I.  Vgl.  Jes.  34,  l.  ist:  was  etwas 
anderes  füllt,  Ausfüllung,  Inhalt  desselben,  Tih'joojficc.  Jes.  6,3.  8,8.'  

V.  2:  Das  Impf.  ll!r51!D''  drückt  dns  Fortwährende,  die  Erhaltung  aus, 
aber  auch,  dass  dieses  Wunder  der  göttlichen  Alhnacht  noch  täglich 
fortgeht.  Nach  alter  Meinung  ist  die  Erde  eine  aus  dem  Wasser  sich 
emporhebende,  vom  Ocean  umströmte  Fläche,  wie  unter  der  Erde 
Quellen  und  Ströme  diess  zu  bestätigen  schienen.  Je  loser  der  Grund, 
desto  wunderbarer  schien  die  durch  Berge,  als  tiefste  Säulen ,  gestützte 
Haltung  des  festen  Landes.  Ps.  136,  6.  Spr.  8,  27.  29.  Gen.  1,  2.  9.  10. 
Vgl.  besonders  Iii.  26,  7.  —  — 

V.  3 :  Ist  Jahve  so  gross  und  herrlich,  ist  er  der  Herr  und  Erhalter 
der  Erde,  wer  wird  dann  Zutritt  zu  ihm  erlangen  und  in  seiner  hei- 
ligen Nähe  verbleiben?  wer  wird  zu  seiner  heiligen  Gemeinschaft  zu- 
gelassen und  nimmer  daraus  weichen  ?  Als  wenn  gesagt  wäre :  wer 
wird  wahrhaft,  nicht  äusserlich,  steigen  auf  den  Berg  Jahve's  u,  s.  w. 
Der  Hinaufzug  der  Prozession  selbst  ist  als  Bild  benutzt.  Nicht  von 
dem  äusserlichcn  Zutritt  ziun  Heiligthiime  ist  hier  allein  die  Rede,  denn 
dieser  war  keinem  Nachkommen  Jaqob's  verwehrt,  sondern  die  Worte 
stehn  wie  23,  6  vgl.  15,  I  bildlich  von  dem  geistigen  Wohnen  bei 
Gott,  von  des  wahren  geistlichen  Nachkommen  Jaqob's  (v.  6)  Gnaden- 
verhältniss  zu  Gott  und  Gemeinschaft  mit  ihm  (v.  5),  von  dem,  der  den 
Tempelberg  wahrhaft  als  den  Berg  des  Herrn  und  dessen  Stätte  wahr- 
haft als  die  heilige  Stätte  weiss  und  dort  beständig  bei  ihm  wohnt, 
wenn  er  auch  dem  Fleische  nach  abwesend  ist.  Die  Frage  soll  hier 
und  V.  8  nur  die  Aufmerksamkeit  erwecken  und  ist  wie  15,  1.  Die  Impff. 
sind  also  als  reine  Fut.  zu  fassen.  Die  Frage  war  zur  Zeit,  als  die 
Bundeslade  mit  äusserem  Gej)ränge  zurückgebracht  wurde,  um  so  mehr 
an  ihrem  Orte,  als  jederzeit ,  und  so  oft  diese  heilige  Prozession  auch 
vor  sich  ging,  nachdrücklich  darauf  hinzuweisen  war,  wie  die  Gemein- 
schaft mit  dem  Herrn  nicht  eine  äusserliche,  sondern  innerliche,  geistliche 
sein  müsste  und  nur  eine  solche  zum  Genüsse  seiner  Segnungen  (v.  5) 

verhelfe.  V.  4 — 6  erschallt  die  Antwort,  wie  15,  2  auf  v.  1. 

V.  4  u.  5  gehören  genau  zusanunen, —  V.  4:  Nach  Q'ri  wäre  zu  lesen 
■'IÜÖj:  wer  nicht  zum  Bösen  (frevelhaft)  ausspricht  (zu  15,  3) 
meine  Seele,  d.  i.  mich,  also:  wer  nicht  bei  mir  falsch  sch\v(Jrt. 
Allein  weder  hier  noch  v.  3  u.  5  spricht  Jahve,  noch  ist  auch  jene 
Lesart  an  sif  h  passend,  denn  man  würde  für  das  unj>nssende  "^IIJÖU 

erwarten,  auch  hat  die  Formel  b  ^'^3  oder        den  bestinnnten 
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Ö.    Davon  wird  er  tragen  Segen  von  Jahve 

Und  Gereclitigkeit  —  von  seinem  Rettungsgott. 

G.    Diess  ist  das  Geschlecht  derer,  die  ihn  verehren, 
Die  da  suchen  dein  Antlitz  sind  Jaqob.  [Pause.] 

7,  Erhebt,  ihr  Thore,  eure  Häupter 
Und  erhebet  euch,  ewige  Pforten, 
Dass  komme  —  der  König  der  Ehre! 

8.  Wer  da  der  König  der  Ehre? 
Jahve,  stark  und  ein  Held, 
Jahve,  ■ —  ein  Kriegesheld. 


Sinn:  seine  Seele  tragen,  hintragen  zu  etwas  d.  h.  seine 
Gedanken  auf  etwas  richten,  herzlich  danach  verlangen.  Vgl.  Ps.  25,  I. 
86,4.  143,8.  Hos.  4,  8.  Spr.  19,  18.  Dt.  24,  15.  Jer.  22,  27.  Uebrigens 
entspricht  das  !sb  dem  Nb"!  v.  5.  —  Zu  Nv::  vgl.  26,  4.  31,  7. 
Man  hat  an  alles  Nichtige,  alle  Täuscherei,  besonders  aber  auch  an 
Götzendienst  zu  denken,  V.  5 :  Diese  Worte  deuten  den  bild- 
lichen Ausdruck  v.  3  Jlp^it  Gerechtigkeit,  d.  i.  als  Gabe  Gottes:  Heil 
und  Gnade.    Vgl.  zu  23,  3;  31,  2.  69,  28.  132,  9.  —   Zu  i:^":?"'  vgl. 

18,  47.  V.  6:  Das  Pron.        behält  seine  Demonstrativkraft  als 

Adv.  dem.  da.  S.  hier  v.  8.  25,  12.  34,  7.  68,  9.  48,  15.  Ew.  §.  579.537. 
Maurer  zu  Jos.  7,  10  (deutsch).  —  K'tib  T^l^,  Q'ri  T^D^^^.  Vgl. 
zu  9,  II.  • —  In  den  Worten:  die  dein  Antlitz  suchen,  d.  h.  um 
deine  Gnade  .sich  bewerben,  ist  ein  schneller  Personenwechsel  und  es  tritt 
lebhafte  Anrede  ein.  Die  Redensart:  das  Antlitz  (die  Gegenwart) 
des  Herrn  suchen  ist  vom  Herrscher  hergenommen,  Spr.  29,  26, 
und  ist  s.  V.  a.  um  seine  Gnade  sich  bewerben.  Ps.  27,  8.  105,  4. 
Hos.  5,  15.  2  Sam.  21,  1.  Nie  steht  die  Phrase  vom  Tempelbesuch, 
ebensowenig  wie  die  abgekürzte :  den  Herrn  suchen.  Dt.  4,  29. 
2  Sam.  12,  16.  2  Chr.  15,  2.  20,  4.  —  Vor  Jaqob  ist,  wie  die  Ueber- 
setzung  zeigt,  das  Vö.  subst.  sind  zu  ergänzen.  Jaqob  (zu  14,  7)  be- 
zeichnet die  wahren  geistlichen  Nachkommen  Jaqobs,  die  dieses  Namens 
Werth  sind,  nicht  die  Nachkommen  blos  dem  Fleische  nach. 

Die  feierliche  Prozession  ist  zum  Tempel  gekommen.  Sobald  die 
Gemeinde,  sammt  den  Priestern,  welche  die  Bundeslade  tragen,  den 
Thoren  des  Tempels  sich  genähert  haben,  rufen  sie  dieselben  an  und 
fordern  sie  auf,  sich  zu  erlieben,  zu  erhöhen,  gleichsam  ihre  Häupter 
zu  erheben ,  weil  sie  für  Jahve's  Majestät  viel  zu  niedrig  seien ,  dass 
er  einziehe.  Man  vgl.  die  Worte,  welche  ein  späterer  Berichterstatter 
dem  Salomo  in  den  Mund  legt,  1  Kön.  8,  27.  2  Chr.  6,  18.  Ganz  grund- 
los ist  die  Meinung,  diese  Aufforderung  setze  voraus,  dass  der  Herr 
zum  Ersten  male  in  die  Thore  einziehe.  • —  Ewige  konnten  die 
Pforten  des  Tempels  theils  wegen  ihres  Alters,  welcher  zur  Zeit  des 
Dichters  schon  ein  uralter  war,  genannt  werden,  theils  wegen  ihrer 
erhofften  Dauer  in  der  Zukunft,  wie  1  KÖn.  8,  13  der  ganze  Tempel 
ein  ewiger  genannt  wird.—    Wie  hier  König  der  Ehre  (vgl.  19,  2), 

heisst  Jahve  29,  3  „Gott  der  Ehre",  wofür  v.  10  das.  blos  König.  

V.  8 :  Die  Frage  ist  zu  verstehen  wie  v.  3  das.  Anm.  Z»i  n7  vgl.  v.  6.  — 
Held  —  Krieges held.  Jahve,  überhaupt  als  Kriegesgott  gedacht, 
1  Sam.  17,  45  vgl.  47.  Ex.  15,  3  f.,  zieht  als  solcher  "im  Symbole 
der  Bundeslade  seinem  Volke  voran :  Nuin.  10,  35.  36  vgl.  2  Sam.'  5,  24. 


XXIV,  9  —  10. 
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O.  Erhebet,  ihr  Thore,  eure  Häupter 
Und  erhebet  [sie],  ewige  Pforten, 
Dass  komme  —  der  König  der  Ehre. 

lO.    Wer  ist  da  der  König  der  Ehre? 
Jahve,  der  Heeresschaaren ! 
Er  ist  der  König  der  Ehre !  [Pause.] 


Ps.  44, 10.  66,  12.  V.9:  Statt  des  zweiten         steht  v.  7  INUJSni^» 

Es  ist  aber  bei  den  Kehrversen  gewöhnlich  und  gehört  zu  ihren  Schön- 
heiten, anstatt  starrer  Gleichmässigkeit,  kleine  Variationen  anzubringen, 
selbst  durch  Umbiegung  eines  einzigen  Buchstabens.    Vgl.  hier  v.  10 

m  i^rr^  -^12,   wo  V.  8  !1T  42,  6  vgl.  v.  12.  43,  5.  49,  13.  21. 

56,  5.  II.  57,  12.  (Ö-^TO©  und  Ö-^TD^il)  59,  10.  11.  18.  62,  2.  3  vgl. 

6.  7.  V.  10:  Jahve  Zebaoth  besagt  mehr,  als  das  Prädicat: 

„stark  und  ein  Held",  „ein  Kriegesheld v.  8,  denn  wäre  in  diesen 
Worten  keine  Steigerung  enthalten ,  würde  hier  die  Antwort  nicht  mehr 
über  den  König  der  Ehren  aussagen,  als  dort,  dann  wäre  die  Wieder- 
holung von  Aufforderung  und  Frage  matt,  und  wäre  Jahve  Zebaoth  hier 
weiter  nichts,  als  der  Kriegesgott,  dann  würde  der  Schluss  des  Liedes 
nicht  zum  Anfange  zurückkehren  und  dem  Gedichte  fehlte  es  an  Ab- 
rundung.  Allerdings  knüpfte  sich  in  alter  Zeit  und  daher  aus  geschicht- 
licher Erinnerung  noch  im  B.  Sam.  an  diesen  Namen  die  Vorstellung 

von  Gott  als  Vorstreiter  der  Heerschaaren  seines  Volkes  (tllSTi 
Ex.  12,  41),  vgl.  1  Sam.  17,  45  m.  2  Sam.  5,  24.  Ps.  44,  10,  wie  er 
auch  hier  v.  8  „stark  und  ein  Held",  ein  „Kriegesheld"  genannt  wird; 
allein  als  die  Hebräer  den  Gestirndienst  kennen  lernten,  gebrauchten  sie 
diesen  Namen,  im  Gegensatz  zum  Sabäismus,  von  Gott  als  dem  Herrn 
der  himmlischen  Heerschaaren,  der  Gestirne  (Sonne,  Mond  und 
Sterne),  aber  auch  der  himmlischen  Geister  oder  Engel,  als  Bewohner 
der  Gestirne  (vgl.  zu  29,  1),  somit  als  vom  Weltengott.  Durch 
dieses  Prädicat  kehrt  also  der  Schluss  zum  Anfange  zurück  und  ergänzt 
denselben.  Dort  erscheint  Jahve  als  Herr  der  Erde,  hier  als  der  Herr 
der  himmlischen  Heerschaaren ;  er  ist  also  der  Weltengott.  Dass 
dieses  Prädicat  älter  sei,  als  der  hebr.  Gestirndienst,  darf  man  auch 
schon  aus  der  Pluralform  schliessen,  da  bei  dem  Gestirndienst  und  der 
sich  daran  schliessenden  Engelvorstellung  gern  der  Sing.  tD'^?3'iJlrT  Mlalü: 

oder  imiT^  erscheint.    S.  zu  29,  1.    In  den  Worten  Gen.  2,  1  : 

„und  so  waren  vollendet  die  Himmel  und  die  Erde  und  all  ihr  Heer" 

steht  von  der  ganzen  lebendigen  und  todten  Schöpfung  des  Uni- 

versums, oder  (vgl.  Gen.  2,  4)  Himmels  und  der  Erde  (wie  sonst 
also  ungenau  (wie  auch  Jes.  34,  28  tZ:Niil:  blD  auf  ein  Nomen  bezogen 
wird,  mit  dem  es  gemeinhin  nicht  verbunden  wird)  und  nur  durch  t2'^'?31üo 
veranlasst,  daher  die  Stelle  Neh.  9,  6  auch  aufgelöst  und  correcter 
gemacht  wird:  „die  Ilinmiel  und  ihr  Heer,  die  Erde  und  was  auf  der- 
selben ist",  und  auch  Ps.  33,  6  jene  Worte  „all  ihr  Heer"  einzig  auf 
die  Gestirne  bezogen  werden.  Die  Bezeichnung  Jahve  Zebaoth 
in  diesem  Sinne,  im  Gegensatz  zum  Sabäismus,  erscheint  nur  im  Munde 
der  Propheten  und  aus  Conlormation  an  diese  (Hitzig  zu  Jes.  wS.  426), 
vgl.  Ps.  46,  8.  48,  9.  69,  7.  In  späterer  Zeit  galt  der  Name  Zebaoth 
indess  nicht  mehr,  als  in  unserem  Kirchenliede  :  „Herr  Zebaoth",  und 
die  LXX.  (obwohl  sie  auch  yvQiog  aaßcmO  schreibt,  wie  im  N.  T.  Röm. 
9,29.  Jac.  5,  1)  giebt  diese  Bezeichnung  oft  wieder  durch  7r«»'roxo«rw(>, 
von  Lcnficrkc  6  Psaliiitu.  () 
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liebt  also  nm*  den  Begriff  der  Erhabenheit  und  AHmacht  hervor.  Im 
Pent.  Jos,  und  Rieht,  erscheint  die  Bezeichnung  überli.iiipt  noch  nicht, 
geschweige  denn  in  dem  Sinne  des  Weltengottes,  und  zwar  aus  der 
richtigen  geschichtlichen  Erinnerung,  dasS  in  der  Urzeit  der  Gegensatz 
zum  Sabäismus  noch  nicht  eingetreten  war.  Auf  der  Stufe  der  Natur- 
religion  scheint  man  mit  "^^^^5  „meine  Herren"  Sonne  und  Mond, 
als  männliches  und  weibliches,  zeugendes  und  empfangendes  oder  leidendes 
Naturprincip,  angeredet  zu  haben;  dann,  als  man  später  den  Namen 
auf  Jahve  übertrug,  schrieb  man,  zum  Unterschiede  von  jener  profanen 

Bedeutung,  "^^^ii^/  Uebrigens  stehen  die  Worte  niJ^laiü:  !miT>  nicht 
im  St.  cstr.,  so  dass  iTIIiT'  für  "^nbjJ^,  als  seinen  WechselbegriflF,  gesetzt 
und  zu  erklären  wäre:  „Jahve  der  Heerschaaren".  Das  Nom.  pr.  ll'tr"' 
kann  nicht  im  St.  cstr.  stehn,  sondern  der  allgemeine  Begriff  Gott 
("^ITiVn)  ist  aus  inST»  herauszunehmen  und  vor  'ü:  zu  ergänzen.  Für 
'iS  findet  man  daher  Jes.  10,  16  auch  'i:  "^riw^^  und  Ps.  SO,  8.  15 
to-^mbi^  oder  gar  voller:  '"^  tZD-^n^N  ^nrr^  Ps.  59,  6.  80,5.20.  84,9, 
wo  nach  den  Acc.  der  ersten  Stelle  abzutlieilen  ist:  Jahve,  Gott,  der 
Heerschaaren,  so  dass  aus  tU'^lribiS  wiederum  '^iTibj?  hinzugedacht  ^verden 
muss,  denn  R'bia  trennt  tlS'^tlbN  von  'Si,  wie  daselbst  v.  10 
von  '^'2.^^12*  Erklärend  und  vollständiger  wird  daher  auch  gesagt: 
'iS  "^InVvS  Am.  4,  13.  Hos.  12,  6. 


XXV. 

Das  Lied  kann  seinen  Gedankenwendungen  nach  in  sechs  Strophen 
(1—3;  4  —  7;  8-11;  12—14;  15-19;  20—22)  zerlegt  werden.  Der 
Schluss  V.  22  kehrt  durch  seine  äussere  Form  zum  Anfansre  zurück.  — 
Der  S.  wendet  sich  mit  herzlichem  \'erlangen  hülfesuchend  an  Gott 
und  fleht,  von  Feinden  ihn  und  alle  Frommen  zu  erretten,  daniit  sie 
nicht  zu  Schanden  würden,  1 — 3.  3Iöciite  Gott  das  Heil  und  die  Treue, 
die  er  in  den  Verheissungen  an  die  ^Seinen  bewährt ,  auch  den  S.  er- 
fahren lassen,  wie  Gott  seine  Erbarmungen  und  Gnaden  zu  aller  Zeit 
an  den  Seinen  offenbarte.  Älöchte  sich  diess  zuvörderst  in  der  Ver- 
gebung seiner  Sünden  kundthun,  nach  Gottes  Gnade  uud  Güte;  v.  4 — 7. 
Dieses  Heil  und  diese  Barmherzigkeit  bewährt  Gott  gegen  die  (Glieder 
seines  Bundes,  wenn  sie  auch  nicht  frei  von  Schwachheitssünden  sind, 
und  auch  der  S.  darf  darum  Vergebung  hoffen,  v.  8 — 11.  Das  v.  8— 10 
allgemein  Gesagte  wendet  der  S.  dann  auf  alle  Menschen  an,  wie  v.  II 
auf  sich.  Die  Frommen,  wenn  auch  nicht  frei  von  Schwachheitssünden, 
finden  Heil  und  Rettung  bei  Gott,  indem  sich  der  Segen  seines  Binides 
an  ihnen  kundthut,  v.  12 — 14.  Dann  konunt  der  S.  wieder  auf  sich 
selbst  zurück.  Grade,  weil  Jahve  die  Fronnnen  stets  zu  retten  ver- 
heissen  hat ,  grade  desshalb  schaut  auch  der  S.  zu  ihm  empor,  deuu  ihn 
umgeben  grosse  Gefahren,  gewaltthätige  Feinde,  und  so  wird  er  auch 
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ilin  erretten  5  15 — 19.  Er  schliesst  dann  v.  20  mit  erneuerter  Bitte  um 
Hülfe  und  Rettung. 

Das  Lied  mit  alphabetischer,  aber  frei  behandelter  Anordnung,  ist, 
wie  alle  Lieder  dieser  Art,  ohne  individuelle  Veranlassung,  sondern 
für  jeden  Leidenden  in  Zeiten  feindlicher  Bedrängung,  von  Seiten  treu- 
loser und  gewaltthätiger  Menschen,  v.  3.  19  bestimmt.  Auch  v.  7,  eben- 
sowenig wie  V.  2  vgl.  m.  v.  3,  spricht  nicht  für  eine  individuelle  Be- 
ziehung, sondern  für  eine  allgemeine,  die  Bitte  für  Israel  am  vSchlusse. 


Von  David. 

1,    Zu  dir,  Jahve,  —  meine  Seel'  ich  trage. 

Mein  Gott,  —  auf  dich  ich  vertrau, 
Nicht  möge  zu  Schanden  ich  werden. 
Nicht  ,mögen  frohlocken  meine  Feinde  über  mich, 
3.    Auch  Alle,  die  harren  dein,  nicht  mögen  zu  Schanden  sie  werden, 
Seien  zu  Schanden  —  die  Räuber  ohn'  Ursach'. 


V.  1:  Der  S.  verlangt  herzlich  nach  dem  Herrn,  da  er,  wie  das 
Folgende  besagt,  Hülfe  bei  ihm  sucht.  Ueber  •Cjp  v^l.  zu  24,  4. 
Der  ganze  V.  kehrt  wieder  86,  4.  143,  8.  Selten  ist,  wie  hier  und  im 
Schlussverse,  der  V.  einfach,  d.  h.  aus  einem  einzigen  Abschnitte  be- 
stehend. Doch  vgl.  zu  18,  2.  Der  Vers  steht,  wie  der  Schliiss  v.  22, 
eigentlich  ausserhalb  der  alphabetischen  Ordnung,  da  v.  2  wieder  mit  N 
anfängt.  Damit  das  Lied  aber  gleich  Anfangs  als  ein  alphabetisches 
erkannt  werde,  wird  es  durch  i< ,  statt  jedes  andern  Buchstabens,  er- 
öffnet. .  Ein  Wunsch  wie  v.  2.  3  auch  28,  4.  31,  18.    Man  hat 

gesagt ,  der  alphabetischen  Anordnung  nach  habe  man  v.  2  i.  A.  H 
zu  erwarten  und  Ewald  und  Hitzig  ziehen  daher  "^ilbt?  noch  zum 
ersten  V.  Allein  die  alphab.  Ordnung  ist  überhaupt  immer  frei  behandelt, 
und  dass  v.  1  vollständig  sei,  bestätigen  die  Parall.  86,  4.  143,  8. 
Ausserdem  fehlt  das  i  auch  gar  nicht,  sondern  erscheint  hier  nach  dem 

ersten  Worte,  wie  v.  5  das  Vav  in  der  Versmitte.  Das  N  konnte  hier 
mit  Einem  Worte  abgefertigt  werden ,  da  ihm  v.  1  schon  sein  Recht 
geschehen  war.  ■ —  Das  Pf.  "^nntSi  steht  wie  das  Pf.  v.  17.  21  von 
dem,  was  noch  in  die  Gegenwart  hinreicht,  also  im  Sinn  des  Praes. 
Ew.  §.  262.  —  Die  Negation  steht  selten  mit  In  an  der  ersten 
Person  Vb. ,  wie  hier  in  iniül^N  b^»  S.  aber  auch  31,  2.  Der  Zu- 
sammenhang ist :  möge  diess  mein  Vertrauen  auf  Gott  nicht  zu  Schanden 

werden,  od.:  darum  möge  ich  nicht  u.  s.  w.  —    Die  Constr.  des  y'bi^ 

mit  b  ist  wie  n)3^  m.  b  30,  2.  35,  24.  V.  3  :  Auch  das  Vertrauen 

aller  derer,  die  gleich  mir  auf  deine  Hülfe  harren  und  vertrauen,  lass 
nicht  zu  Schanden  werden.  Die  Feinde  (vgl.  v.  2),  die  den  Leidenden 
mit  Hass  verfolgen  (s.  v.  19),  heissen  ,  d.  h.  hier  nicht  Treu- 

lose, solche,  die  gegen  ihren  Nächsten  die  PHicht  der  Liebe  und  Treue 
verletzen,  auch  nicht  „Versteckte"  (Spr.  11,3  vgl.  tZl'^73bi»3  Ps.  26,  4), 
sondern  nach  dem  Parall.  m.  v.  19:  Räuber.  So  werden  die  gevvalt- 
thätigen  Feinde  Israel  s  (v.  22)  genannt.    Vgl.  bt:*  33, 10  und  i^^in  10,  3. 

9* 
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4t.    Deine  Wege,  Jahve,  lass  mich  kennen, 

Deine  Pfade  lelire  midi ! 
ö.    Leite  mich  in  deiner  Wahrheit  und  lehre  mich,  — 

Denn  du  mein  Heilsgott  bist, 

Dein  harre  ich  —  alle  Zeit. 
6.    Denk'  deiner  Erbarmungen,  Jahve,  und  deiner  Gnaden, 

Denn  von  Ewigkeit  sie  sind. 
'S»    Meiner  Jugendfehle  und  meiner  Missethaten  —  nicht  gedenke? 

Nach  deiner  Gnade  gedenke  mein  D  u , 

Umwillen  deiner  Güte,  Jahve! 


Sie  sind  es  ohne  Ursache,  ohne  dass  sie  gereizt  wären,  vgl.  7,  5 

und  DSn  35,  7.  69,  5.  —    Die  Impff.  stehen  wie  v.  2.  

V.  4:  Gott  soll  ihm  seine  Wege  kund  thun,  damit  er  sie  betrete. 
Die  Wege  und  Pfade  Gottes  sind  aber  solche,  die  zum  Heil  und 
zur  Rettung  führen,  vgl.  v.  9.  10.  23,  3.  27,  II,  denn  Gott  ist  ein 
Heilsgott,  v.  5.  Er  wiederholt  also  nur  die  im  Vorigen  schon  vor- 
getragene Bitte.  •  V.  5:  In  deiner  Wahrheit,    Die  tTlil""  r.l2^ 

Ist  jederzeit  die  Wahrhaftigkeit  und  Treue  Gottes  in  seinen  Verheissnngen 
imd  seinen  Geboten  (Ps.  19,  10),  die  Treue  in  der  Haltung  seines  Bundes 
(v.  14),  vgl.  26,  3.  30,  10.  31,  6.  40,  II.  43,  3.  57,  4.^  71,  22.  91,  4. 
Diese  W^ahrheit  ist  gleichsam  der  Weg,  in  welchem  Gott  ihn  leiten 
soll  (v.  9.  26,  3),  d.  h.  diese  Wahrheit  soll  sich  an  den  Schicksalen 
des  S.  offenbaren.  —  Und  lehre  mich,  nämlich:  deine  Wahrheit, 
gieb,  dass  ich  ihren  Segen  an  mir  selbst  erfahre.  Das  \'av,  Avelches 
anscheinend  in  der  alphab.  Anordnung  fehlt,  erscheint  hier  vor  "^^^72^ 
wie  V.  2  nach  "^ilbiS»  Mit  ''21)3^1  den  Satz  zu  eröffnen,  schien  dem  S. 
wohl  zu  nachdruckslos,  da  sogleich  die  volle  Begründung  des  Vorigen 
folgt.    Er  setzte  also  in  "^ri^iNä  "'ü'^'n^ir;  noch  den  Gedanken  aus  v.  4 

fort  und  wiederholt  in  abrupter  Weise  das  Schlusswort  "^i^^ob  aus  v.  4, 
um  so  wieder  daran  anzuknüpfen  und  anzudeuten ,  dass  die  aiphabet. 
Anordnung  eigentlich  nicht  unterbrochen  sei.  —  Die  Worte:  denn  du 
u.  s.  w.  begründen  zugleich  v.  4.  Jene  Bitte,  ihn  auf  den  Weg  des 
Heiles  zu  führen,  ist  ge";ründet  auf  die  Zuversicht,  dass  er  ein  Ileilsgott 
sei,  und  v.  6  darauf,  (lass  er  stets  erbannend  und  liebend  der  Seinen 
sich  angenommen  hat.  —  —  V.  7 :  Zuerst  sollen  sich  Gottes  Erbar- 
mungen und  Gnaden  (v.  6)  darin  an  dem  S.  kund  thun.  dnss  er  ihm 
seine  Sünden  vergiebt.  Der  S.  bezeichnet  mit  Jugend  fehlen  oder 
Jugendsünden  nicht  absichtliche,  sondern  Schwachheitssünden,  aus  Leirlif- 
sinn  und  Unbesonnenheit  begangen  (Ps.  19,  13),  vgl.  zu  31,  11.  Die 
Vergebung  solcher  Schwachheitssünden  darf  der  S.,  wie  überhaupt  jeder 
Mensch  hoffen,  Hi.  13,  26  vgl.  2  Tim.  2,  22;  wie  auch  kein  Mensch, 
selbst  der  Unsträfliche  und  Gerechte  nicht,  frei  davon  ist,  «laher  sich 
der  vS.  41,  5  Sünde  und  v.  13  Unsträflichkeit  beilegen  kann.  Nicht 
individuelle  Beziehung  haben  diese  Worte,  sondern  der  S.  redet  ajicli 
hier  im  Namen  des  Volkes  (v.  22),  dessen  Jugendzeit  der  lelzfe 
Aufenthalt  in  Aegypten  und  in  der  Wüste  ist  (Ken.  I.  451)  ,  und  damals 
hatte  es  den  Herrn  erzürnt.  Dt.  9,  7.  —  Meiner  Missethaten  ist 
eine  Steigerung  des  Ausdrucks  und  sie  deutet  an ,  wie  tief  der  S.  seine 
Verschuldung  fühlt,  wie  gross  sie  ihm  scheint,  vgl.  v.  II  a.  E.  ^ —  Nach 
deiner  Gnade,  nicht  nach  der  unerbittlichen  Strenge,  welche  die  trifft, 
die  nicht  innerhalb  deines  Bundes  stehen  und  seinen  Segen  (vgl.  v.  10.  14) 
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8.    Gütig  und  redlich  ist  Jahve, 

Drum  weiset  er  Sünder  auf  den  Weg; 
O.    Leitet  Sanftmüthige  in  dem  Recht 

Und  lehrt  Sanftmüthige  seinen  Weg. 

10.  Alle  Pfade  Jahve's  sind  Gnad'  und  Wahrheit 

Denen,  die  da  wahren  seinen  Bund  —  und  seine  Zeugnisse, 

11.  Umwillen  deines  Namens,  Jahve,  ■ — 
Verzeihest  du  meine  Schuld,  —  denn  gross  ist  sie. 


nicht  an  sich  erfahren  können.  —  Umwillen  deiner  Güte,  weil 
du  gütig  bist,  nämlich  gegen  die,  welche  innerhalb  deines  Bundes  stehn 
(v.  10),  so  kannst  du  nicht  anders,  als  meiner  erbarmend  gedenken  und 

meine  Schwachlieitssünden  vergeben.     ilirT^  ilü  heisst  i  m  m  e  r  die 

Güte,  das  Gutsein  des  Herrn,  vgl.  Ps.  27,  13.  31,  20.  Sach.  9,  17.  

Die  Erwähnung  der  Güte  Gottes  v.  7  lührt  den  S.  v.  8  — 10  zur 
Betrachtung  seiner  gnädigen  Handlungsweise,  wodurch  auf's  Neue  die 
Zuversicht  so  gestärkt  wird,  dass  er  v.  11  wiederholt  um  Vergebung 
seiner  Sünde  flehen  kann.  —    V.  8:  Die  Verbindung  IIÜ"*!  IIÜ  auch 

Jer.  26,  14.  40,  4.  "^^^i  unser  schier,  geht,  wie  plii,  vom  Begriff 
des  Geraden  aus,  dieser  dann  in  den  des  Starren  und  Festen,  daher 

H^"^  verw.  m.  Tn^»  Das  Adj,  entspricht  unserem  schlicht  und  be- 
zeichnet die  natürliche,  von  selbst  verstandene  Uebereinstimmung  des 

Handelns  mit  der  Idee  des  Guten.  —  ^Tll  d.  i.  illtl"*  '^'ü'}^,  wie 
V.  4.  9.  12,  und  ist  auch  hier  der  Weg  zum  Heile,  wie  32, '8,  wo 

dieselbe  Constr.  des  n^lil  mit  n.  Vd.  Hi.  27,  11.  Ew.  §.  521.  2.  d . — 
Die  Sünder  d.  h.  die  Glieder  des  Bundes  Gottes  (v.  10),  trotz  ihrer 

Schwachheitssünden  (v.  7).  V.  9 :  Tj'l.ll  f.  S.  zu  11,  6. 

Er  leitet  (eig.  lässt  treten,  s.  über  '^'Tl  Maurer  zu  Ps.42,  5)  Sanft- 
raüthige  (d.  Ii.  eben  die  vSünder  v.  8,  nämlich  die  Bundesglieder  mit 
denen  ihnen  anklebenden  Sünden)  in  dem  Recht,  auf  der  Balm  des- 
selben (vgl.  V.  5),  und  es  ist  das  Recht  gegen  die  gewaltthätigen  Be- 
drücker V,  19,  gegen  die  Räuber  v.  3  gemeint.- — —  V.  10:  Die  Pfade 
Gottes,  sein  Verhalten.  —  n)3NT  "Jön  ,  vgl.  57,  4.  Zu  n'üt?  hierv.  5.— 
„Die  da  wahren  deinen  Bund",  die,  obwohl  nicht  frei  von  Schwach- 
lieitssünden (v.  7)  und  daher  Sünder  (v.  8),  deinen  Bund  doch  nicht 

absichtlich  und  frech  libertreten.  ■    V.  11  :  Nach  der  Betrachtung 

V.  8  — 10  wendet  sich  der  S.  nun  an  Gott  mit  seiner  Bitte  um  Vergebung 
der  Sünden  und  noch  entschiedener  als  v.  7,  denn,  hiess  es  dort:  nicht 
gedenke,  so  hier:  du  verzeihst  meine  Schuld.  • —  Um  deines 
Namens  willen  d.  h.  hier,  wo  der  Name  oder  das  Wesen  Gottes 
nach  seiner  Schlichtheit  (Rechtschaffenheit)  und  Güte  im  Vorigen  (8 — 10) 
geschildert  ist ,  s.  v.  a. :  weil  du  gütig  und  schlicht  (rechtschaffen)  bist. 

S.  zu  5,  12.—  Zu  dem  Nachsatz  nnSoi  vgl.  Ew.  §.613.  Wollten  wir 
die  Verbindimg  des  HbD  mit  b  treuer  wiedergeben,  so  würde  zu  er- 
klären sein:  du  ertheilst  Verzeihung  meiner  Schuld,  denn 
da  der  Grundsinn  des  Vb.  HbO  der  des  Aufhebens  ist  (vgl.  übD  = 
Nbo,  bbO),  so  theilt  es  die  Constr.  von  ni^ünb  ,  vgl.  hier  v.  18, 
d.  Ii.  Verzeihung  ertheilen  der  Si'inde.  Das  ^  ist  Dativz.  Das  auch 
spiiter  und  überhaiipt  sehr  seltene  Accusativzeichen  b  (Ew.  krit.  Gr. 
S.  594,  Gr.  §.  520)  darf  man  hier  ebensoweiüg  sehen  wollen,  wie  17,  4, 
34,  4.  60,  3.  69,  11  u.  an  aa.  St.  —    Denn  gross  ist  sie.   Vgl.  die 
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Wer  da  der  Mann,  ein  Fiirchtiger  Jahve's, 

Er  weiset  ihn  —  auf  den  Weg,  den  er  wählen  soll. 

13,  Seine  Seel'  im  Glück  wird  übernachten 
Und  sein  Saame  ■ —  wird  erben  das  Land. 

14.  Gemeinschaft  Jahve's  wird  seinen  Fürchtigen 
Und  sein  Bund,  —  sie  zu  unterweisen. 

15«    Meine  Augen  [sehn]  beständig  nach  Jahve, 

Denn  er  wird  führen  aus  dem  Netze  meine  Füsse. 

16.    Wende  dich  zu  mir  und  begnade  mich, 
Denn  einsam  und  elend  ich  bin. 

l?*.    Die  Aengste  meines  Herzens  erweitern  sie, 

Aus  meinen  Bedrängnissen  führe  mich  heraus ! 


Parall.  2  Sam.  24,  10.  Das  '^'D  ist  auch  hier  causal,  wie  v.  19.  Grade 
weil  die  Schuld  so  gross  ist,  bedarf  er  so  sehr  der  göttlichen  Verzeihung. 

Das  V.  8 — 10  allgemein  Gesagte  und  v.  11  auf  sich  Bezogene  wendet 
der  S.  nun  (v.  12' — 14)  allgemein  auf  alle  Menschen  an.  ^ —  V.  12:  Durch 
die  Frage,  mit  "^12  eingekleidet,  wird  der  Betriff:  „Jedermann",  oder 
„wer  nur  immer  vorhanden"  eingeleitet.  Ps.  34,  13,  14.  107,  43.  Die- 
selbe Verbindung  Jer.  9,  11.  Ew.  §.  626.  —  Zu  tlT  vgl.  24,  6.  — 
Der  Weg  ist  wiederum  der  Weg  zum  Heil.  —    'nn^'i  f.    ■<  ^UJi«» 

Vgl.  7,  16.  V.  13:  Uebernachten  {yh  wie  49,  13  u.  ö.)  d.  i. 

beständig  dauern  und  bleiben.  —  Um  die  Dauer  des  Glücks,  das  der 
Fromme  geniesst,  nachdrücklich  zu  bezeichnen,  lässt  er  auch  die  Nach- 
kommen daran  Theil  nehmen.    Sein  Saame  wird  erben  das  Land. 

Y*li^  ohne  Art.  in  dichterischer  Rede  vom  Lande  Kenaan,  wie  44,  4. 
S.  zu  2,  11.  Dieselbe  Verheissung  wird  wiederholt  Ps.  37  gegeben 
nach  Ex.  20,  12.  Lev.  26.  Dt.  28.  Vd.  Anm.  zu  Ps.  34,  17^  ^Vom 
Wieder  besitz  des  Landes  (Jes.  57,  13.  Ez.  33,  25  f.),  so  dass  das 
Lied  in  die  Zeit  des  Exiles  gehörte,  ist  nicht  die  Rede.  —  —    V.  14: 

Gemeinschaft  Jahve's  (seine  Freundschaft,  vgl.  zu  Hi.  29,  4 
und  Ps.  55,  15)  seinen  Für  cht  igen,  näml.  wird  zu  Theil,  und  sein 
Bund  (näml.  die  Verheissungen  seines  Bundes)  —  wird  ihnen  zu  Theil  — 
um  sie  zu  belehren,  sein  Bund  ist  vorhanden,  damit  seine  Fürchtigen 
durch  die  Erfüllung  seiner  Verheissungen  belehrt  werden.  Gott  fuhrt 
an  den  Seinen  seine  Verheissungen  und  seinen  Bund  aus  und  diess 
belehrt,  stärkt  und  leitet  die  Frommen,  wesshalb  auch  der  Dichter  um 
Heil  fleht,  wie  es  ja  eben  Jahve's  Bund  mit  Israel  verspricht.  '^ii*''T1?lb 
führt  auf  '^ii^i'nil  v.  4  zurück,  und  zu  der  Stelliuig  vgl,  2  Sam.  7,  21. 
In  der  Strophe  v,  15 — 19,  wie  in  der  Schlussstrophe,  kommt  der  S. 

wieder  auf  sich  zurück,  —    V.  15:  Zum  zweiten  Gl.  vgl.  9,  16.  

V.  16:  Einsam,  d.  h.  von  aller  menschlichen  Hülfe  verlassen.  68,  7, 
Vgl.  zu  22,  21  und  zu  27,  10.  —  —  V.  17:  Die  ersten  Worte  hat  man 
erklärt :  die  A  e  n  g  s  t  e  meines  Herzens  weiten  sich,  das  soll 

heissen :  bekommen  Luft.  Allein  ä'^ln'nlrT  kann  nicht  intransitive 
gefasst  werden  und  die  Bilder  4,  2.  18,  20.  37.  31,  9  können  nicht  ver- 
glichen werden.  Aa. :  die  A  e  n  g  s  t  e  machten  weit  d.  h.  ölfneten 
mein  Herz,  d.  h.  öffneten  es  der  Belehrung  Jahve's.  Allein  von  der 
Fremdartigkeit  des  Gedankens  an  unserer  Stelle —  wenn  auch  Ps.  119.  32 

;2''lnlw  vorkommt  — ,  so  spricht  dagegen  schon,  dass  man  in  n'I'^iS 

"'ärjb  einen  St.  cstr.  erwartet  (vgl.  nTHi:  31,  8),  obwohl  sonst 
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18.    Sieh  mein  Elend  und  mein  Leid 

Und  vergieb  —  alle  meine  Fehle. 
1.0,    Sieh  meine  Feinde,  denn  ihrer  sind  viele, 

Und  mit  Hass  der  Unbill  sie  mich  hassen. 
SO.    O  bewahre  meine  Seele  und  rette  mich. 

Nicht  muss  zu  Schanden  ich  werden,  denn  dir  ich  vertrau! 
Äl.    Unsträflichkeit  und  Schlichtheit  mögen  mich  behüten. 

Weil  —  dein  ich  harre. 
313.    Erlöse,  o  Gott,  Israel  aus  allen  —  seinen  Aengsten! 


die  Folge  von  Subj.  Obj.  Verb,  nicht  ohne  Beispiel  wäre,  v^gl.  Jes.  13,  IS. 
Aa.  conjecturiren :  i'^iTj'nri  oder  l^'^ri'^n  und  lesen  '2^)2)21:  mache  weit 
(iiieb  Raum)  die  Drangsale  meines  Herzens,  näml.,  dass  sie 
allmälig  aufhören.  Diese  Conjectur  ist  schon  desshalb  misslich,  weil 
die  TLA.  die  schwierigere  ist.  Diese  erkläre  man  :  die  Aengste  meines 
Herzens  erweitern  sie,  nämlich  die  Feinde  v'.  4  u.  19;  sie  bewirken, 
dass  die  Aengste  meines  Herzens  weit  gehn,  das  Herz  immer  mehr  aus- 
füllen. Dadiuch  wird  die  grosse  Noth  geschildert,  daher  im  zweiten  Gl. 
die  dringende  Aufforderung  an  Gott.  —  —  V.  18  u.  19  beginnen  beide 
mit  1  und  das  p  fehlt,  nach  der  freien  Beliandlungsweise  der  alphab. 

Ordnung.  Unpassend  also  mit  Ewald  ^»'^.'p  st.  ilN^.  zu  schreiben  und 
zu  erklären:  „trag  Elend  mir  und  Mühe."    Zudem  —  wie  hart!  — 

Zu  bl2^'  vgl.  7,  15.  —    Zur  Constr.  von  m.  b  vgl.  zu  v.  II.  — 

Statt  des  Plur.  "'mNt:n  a.  Lesart:  \nwNt:3n  als  Sing.  V.  19:  l^'H  "'S 

vgl.  55,  19.  56,  3.  38,  20  und  hier  zu  v.  11.  —    Hass  der  Unbill, 

gewaltthätiger  Hass,  nämlich  der  v.  3,  Um  den  VerbalbegrifF 
zu  erhöhen,  ergänzt  sich  das  Vb.  durch  sein  Nom.  syn.  im  Acc.  Vgl. 
Jer.  6,  13.  11,  1.    Zu  D)2n  vgl.  27,  19.  35,  II.  

V.  20:  „Gottes  Ehre  erfordert,  dass  er  hilft",  denn  sonst  würde 
der  S.  vergeblich  Gott  vertraut  haben.  —  —  V.  21  :  Weil  er  auf  Gott 
harrt,  innig  nach  ihm  verlaugt  und  sein  Vertrauen  auf  ihn  setzt  (v^l. 
V.  1.  5),  so  bittet  er,  dass  bei  den  feindlichen  Bestrebungen  Unsträflich- 
keit und  Schlichtheit  bewahren  m(")gen,  weil  nur  diese  das  wahre  Heil 
erwerben  liKssen.  Dincli  diesen  Wunsch,  der  auch  einzig  zu  v.  22 
passt  (ni(  ht  die  reine  Zeitform  des  Fiit.) ,  kehrt  das  Ende  zum  Anfange 
V.  2  —  3  zurück,  wie  in  den  Worten:  „ich  harre  dein"  zu  v.  1.  Das 
Pf.  \n^1p  steht  wie  v.  2.  —  ^^"^1  ÖD  (Hi.  1 ,  2.  8  "T^^l  ön)  er- 
scheinen hier  persönlich,  wie  i'^'n  D7sn  55,  10.    Zum  Ausdruck:  Ön 

l^^l  vgl.  40,  12.  ^  —    V.  22:  Dieser  V^ers  steht  schon  ausser- 
halb der  al|)habetischen  Ordnung,  d;dier  ist  es  rein  zufällig,  dass  er 

mit  ö  beginnt,  und  es  hätte  auch  jeder  andere  Buchstabe  stehen  können, 

nicht  als  oh  das  D  hier  für  ph  stimmte  (an  der  ersten  vStelle  f.  /)),  wie 
das  gr.  71  später  als  (f  wieder  erscheint,  woran  Spielerei  der  Verse 
sichei-  nicht  gedacht  hnt.  Dnss  der  erste  und  dei"  letzte  V.  nur  Ein 
Glied  Ii.iIm'ii,  wodurch  das  Ende  zinn  Anfange  zunickkehrt ,  war  Absicht 
des  S.  und  es  wird  der  V  .  schon  dadiuch  vor  dem  \'erdiH  hte  geschützt, 
als  ob  er  später  hinzugesetzt  sei,  als  von  dem  Liede  (illeutlicher  Ge- 
brauch gemacht  wurde.  Ein  solcher  Schluss  allgemeinen  lidialtes,  welcher 
andeutet  ,  d;iss  der  licdcudc  d;is  LIcmI  <'ig<'ullich  der  ganzen  (Gemeinde 
in  den  Mund  legt,  liudet  sich  Öfter:  3,9.  1,7.  11,7.  28,9.  29,11.  31,23. 
09,34  —37.  71,20.    Die  Aengste  Israel's  sind  also  die  v.  17  gemeinten. 
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Nach  einem  einleitenden  V.,  Bitte  und  Begründung  derselben  , 
aussprechend  (v.  1),  führt  der  S.  in  zwei  Strophen  (2  —  8;  9  — 11), 
in  denen  die  Siebenzahl  und  Dreizahl  hervortreten,  zuerst  die  Be- 
gründung weiter  aus  (2—8),  und  wendet  sich  dann  zur  Bitte  zurück 
(9  —  11).  Zuletzt  spricht  v.  12  die  Zuversicht  der  Erhörung  und 
Errettung  aus.  So  vollendet  sich  das  Lied  in  der  bedeutsamen  Zwölf- 
zahl. —  Der  S.  fleht  um  Hülfe  in  der  Noth  und  beruft  sich  dabei  auf 
seine  sittliche  Unsträflichkeit  und  sein  Vertrauen  auf  Jahve,  d.  h.  seine 
Frömmigkeit,  v.  I.  Diese  Unsträflichkeit  und  diese  Frömmigkeit  werden 
V.  2 — 8  weiter  nachgewiesen.  Der  Sänger  will  zeigen,  wie  beide  lauter 
und  ungeheuchelt  waren  und  spricht  es  v.  2  daher  zunächst  aus,  dass 
er  die  strengste  Prüfung  seines  Herzens,  als  der  Quelle  aller  Gedanken, 
nicht  zu  scljeuen  habe  und  weiset  die  darin  liegende  Behauptung,  dass 
seine  Unsträflichkeit  und  sein  Gottvertrauen  ungeheuchelt  und  lauter 
waren,  v.  3  —  8  begründend  weiter  nach.  Er  übte  ungeheuchelte 
Frömmigkeit  (4)  und  Sittlichkeit,  so  dass  er  nie  mit  den  Uebelthätern 
gemeinschaftliche  Sache  machte  (v.  4.  5),  Von  alier  Missethat  weiss  er 
sich  rein  (6  a.).  Dann  beruft  er  sich  wiederum  auf  seine  Frömmigkeit 
(6b.  7.  8)  und  führt  die  Bitten:  „richte  mich"  und  „nicht  mög'  ich 
wanken"  v.  1  weiter  aus.  Er  bittet  also,  ob  solcher  Gesinnung  und 
Handlungsweise  ihn  nicht  das  Schicksal  der  Uebelthäter,  mit  denen  er 
nichts  gemein  hatte,  theilen  zu  lassen  (9 — 11).  Schon  gewiss  seiner 
Erhörung  und  Errettung  hofft  er  sicher,  in  den  Versammlungen  der 
Gemeinde  Gott  dafür  preisen  zu  können,  v.  12. 

Der  Ps.  führt  den  Gedanken  aus :  wer  nur  wahrhaft  fromm  und 
sittlich  ist ,  der  wird  auch  nicht ,  gleich  den  Bösen ,  mit  denen  er  nie 
gemeinschaftliche  Sache  machte,  im  Leiden  hingerafft  werden,  der  kann 
mit  Zuversichtlichkeit  auf  die  göttliche  Hülfe  hoffen.  Der  Gerechte,  der 
hier  redet,  ist  mitten  im  Leiden,  ist  solches  auch  nicht  näher  bezeichnet; 
er  fleht  daher,  nicht  dahingerafft  zu  werden  (v.  9),  er  fleht  um  Hülfe 
und  Errettung  (v.  10).  Auch  in  den  aus  gewisser  Zuversicht  gesprochenen 
Schlussworten  v.  12:  „mein  Fuss  steht  auf  ebenem  Plane"  liegt  es, 
dass  der  wS.  bisher  auf  rauher  und  gefahrvoller  Lebensbahn  ging.  — 
Aus  der  Bitte  v,  9  lässt  sich  wie  aus  28,  3  folgern,  dass  damals  Gefaiir 
von  Aussen  dem  von  Parteien  innerlich  zerrissenen  Staate  drohte. 
Inwieweit  bei  dem  S.  die  Erfahrung  eigener  Leidenszustände,  in  welchen 
er  sich  zur  Zeit  befunden,  auf  die  Schilderung  eingewirkt  habe,  lässt 
sich,  wie  bei  so  vielen  Liedern,  z.  B.  gleich  in  Ps.  27,  auch  hier  nicht 
mehr  erkennen.  In  der  That  konnte  das  Lied  als  der  Ausdruck  jedes 
leidenden  Gerechten  gelten.  Man  hat  darin  den  Tugendstolz  der  Späteren, 
der  Pharisäer,  finden  wollen.  Allein  das  (vor  Menschen)  lautwerdende 
Bewusstsein  der  Frömmigkeit  und  Sittlichkeit,  als  des  leitenden  Lebens- 
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princips,  wie  es  hier  sich  ausspricht,  kann  gar  wohl  mit  wahrer  Demuth 
(vor  Gott)  bestehn.    So  hier  und  in  dem  verwandten  Ps.  101. 


Von  David. 

1,    Richte  mich,  Jahve,  denn  ich,  in  meiner  Unsträflichiveit  bin 

icli  gewandelt 

Und  auf  Jahve  hab'  ich  vertraut.  —  Nicht  mög'  ich  wanken ! 
3.    Prüfe  mich,  Jahve,  und  versuche  mich, 

O  lautre  meine  Nieren  und  mein  Herz. 
3.    Denn  deine  Gnade  war  mir  vor  Augen 

Und  ich  wandelte  —  in  deiner  Wahrheit. 

Nicht  sass  ich  mit  Leuten  des  Luges 

Und  mit  Versteckten  —  nicht  komm  ich. 


V.  1  :  R  i  c  h  t  e  m  i  c  h  ,  d.  h.  da  ein  Gerechter  redet ,  der  seiner 
guten  Sache  gewiss  ist:  schaffe  mir  Recht  (43,  I)  und  daher:  hilf 
mir,  denn  weiteres  Verharren  im  Leiden  wäre  ein  widerrechtlicher 
Zustand.  Vgl.  zu  ü5U5  10,  18.  Somit  entsprechen  die  ersten  Worte 
denen  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Gl.:  „nicht  mög'  ich  wanken." 
In  beiden  Fällen  fleht  er  um  Hülfe  in  der  Noth.  —  Die  Worte  der 
zweiten  Hälfte  des  ersten  Gl.  entsprechen  denen  der  ersten  Hälfte  des 
zweiten  Gl.  In  meiner  Unsträflichkeit  (wie  v.  11.  41,  13.  101,  2, 
vgl.  hier  den  Gegensatz  v.  10)  d.  h.  in  der  Gerechtigkeit,  der  sittlichen 
Unbescholtenheit,  die  ich  mir  zum  Gesetze  meiner  Gesinnung  und  meines 
Handelns  gemacht  habe  (vgl.  zu  25,  7),  bin  ich  gewandelt  d.  h. 
habe  ich  gehandelt.  Und  a  u  f  J  a  h  v  e  ich  vertraute.  Aus  diesem 
Vertrauen  zu  Gott,  der  Hingabe  an  ihn,  also  der  Frömmigkeit,  ging 
eben  die  Unsträflichkeit  seines  Wandels,  das  Princip  reiner  Sittlichkeit 
hervor.  ■ —  Nicht  mög'  ich  wanken,  d.  h.  nicht  zu  Grunde  gehn. 
18,  37.  37,  21.  Hi.  12,  3. 

V.  2  sieht  auf  das:  „in  meiner  Unsträflichkeit  bin  ich  gewandelt" 
(v.  l)  zurück.  Das  K'tib  ist  Jlöl'lli^  als  Imperat.  zu  lesen.  Die  Maso- 
rethen  stellten  das  Q'ri  SlSD'nliS  daneben,  wonach  der  Imp.  nach  der 
später  allgemein  gültigen  Regel  gesprochen  wurde.  Diese  Variante 
iindet  sich  auch  Riciit.  9,  8.  12.  l  Sam.  28,  8  (vgl.  ähnliche  Infinitivs. 
Ps.  38,  21),  sämmtlich  Stellen,  avo  nach  älterem  Sprachgebrauch,  wie 
es  auch  am  nächsten  liegt ,  Cholem ,  in  einfache  Sylbe  eintretend ,  an 
seinem  Platze  bleibt.  Ew.  §.  294.  Irrig  halten  Aa.  das  K'tib  f.  Part.  Pu. 
inc^12i»  Dass  das  Herz  lauter  sei,  also  diese  Begründung  der  Worte: 
„in  meiner  Unsträflichkeit  u.  s.  w."  versteht  sich  nach  dieser  Auffordenuig 
von  selbst,  das  "^13  v.  3  ist,  wenn  das  K'tib  im  Sinne  des  Q,'ri  erklärt 
wird,  vollkonunen  erklärlich  und  für  die  Gleichartigkeit  der  Verbalformen, 

somit  für  die  TLA.  sprechen  auch  die  Parall.  Ps.  17,  3.  G6,  10.  

V.  3 — 8  giebt  den  Grund  an,  warum  er  die  strengste  Prüfung  nicht 
scheut.  V.3  ist  weitere  Ausfiihrung  von:  „auf  Jahve  hab'  ich  vertraut" 
V.  1  und  bezeugt  somit  die  wahre  Frömmigkeit  des  S.  Er  hat  nie  den 
Blick  von  der  Gnade  und  Liebe  Gottes  verwandt,  stets  war  er  ihrer 
eingedenk;  er  ist  gewandelt  in  der  Wahrheit  Gottes  (alsAVeg  gedacht, 
wie  25,  5.  9),  nie  ist  er  herausgetreten  aus  dem  Glauben  an  die  Wahr- 
haftigkeit und  Treue  der  göttlichen  Bimdesverheissungen  (über  T\12!A 
a.  zu  25,  5),  war  ihrer  stets  sich  bewusst.  —  —    V.  4  —  G  a.  gehen 
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ö.    Ich  hasse  die  Versammlung  der  Uebelthäter 
Und  bei  Frevlern  —  nicht  sitz'  ich. 

G«    Ich  wasch'  in  Reinheit  meine  Hände 

Und  will  umkreisen  —  deinen  Altar,  Jahve, 

7,    Um  zu  verkünden  mit  der  Stimme  Preis 
Und  zu  erzählen  —  alle  deine  Wunder. 


wieder  zurück  auf:  „in  meiner  Unsträflichkeit"  u.  s.  w.  v.  I  und  schildern 
die  ^Sittlichkeit  (Gerechtigkeit)  des  S.  Alles  diess  ist  nur  die  Folge  der 
Frömmigkeit,  wie  sie  v.  3  ausgesprochen  ist,  und  dadurch,  dass  die 
nähere  Begründung  seiner  Sittlichkeit  v.  4  —  6  a.  in  die  Mitte  der  Be- 
gründungen seiner  Frömmigkeit  v.  3  ii.  6  b.  K  tritt ,  wird  der  innige 
Zusammenhang  von  ^Sittlichkeit  und  Frömmigkeit  angedeutet.  V.  4  u.  5 
stehen  die  PfF.  im  Sinne  der  Vergangenheit,  die  Impft",  vom  Pflegen. 
Zu  aller  Zeit  war  und  ist  der  S.  in  dieser  Verfassung.  Das  Perf.  drückt 
die  in  die  Gegenwart  hereinreichende  Vergangenheit  aus,  wie  27,  4.  8,  9 
(stets  und  namentlich  jetzt).  Ew.  262.  —  V.  4:  Der  Gerechte 
hat  nie  gemeinscliaftliche  Sache  mit  den  Uebelthätern  gemacht.  Zu 
Mb  ergänzt  man  am  besten:  tZD^i^pS  aus  ^en.  49,  6.  Vgl.  zu 
diesem  V.  Ps.  1,  1.  Jer.  15,  17.    Vgl."  16,  8.  —    Die  Nr:5  sind 

die  i^W-'^'b^Tl  )=i^1l2^  31,  7.     Zu  NVC:  vgl.  24,  4.  V.  3:  Zu 

tD^^'l)^  b'np  vj;l.  ')2  r\^y  22,  17.  —    Zum  zweiten  Gl.  vgl.  1.  1.  

V.  6:  Gl.  1  schildert  noch  seine  Sittlichkeit,  dann  aber  geht  er  wieder 
zur  Schilderung  seiner  Frömmigkeit  über,  denn  v.  6b  —  8  ist  wieder 
weitere  Ausführung  von:  .,auf  Jahve  hab'  ich  vertrauet v.  1.  —  Ich 
wasche  u.  s.  w.,  d.  h.  ich  bin  rein  von  ^Schuld.  Die  Worte  sind  sym- 
bolisdier  Ausdruck  nach  dem  Ritus  Dt.  21,  6;  nach  diesem  erklärte  sich 
rein  und  schuldlos,  wer  sich  die  Hände  wusch.  Ps.  73,  13.  Hi.  9,  30. 
Vgl.  Mt.  27,  24.  —  Ich  will  umkreisen.  Der  Dichter  ist  schon 
im  Begriff*,  diess  wieder  zu  thun,  wie  er  es  schon  bisher  gethan,  daher 
?1— des  Willens.  'NT  f.  'i^V  Ew.  §.  297.  3.  nin.iD  umgeben,  um- 
kreisen, umzingeln  (^^''^ö  ist  Am.  3,  11  Umzingelung),  kommt  auch 
sonst  von  einem  Einzelnen  vor,  aber  in  anderem  Sinne:  Dt.  32,  10. 
(im  vSinne  von  schützen)  Jer.  31,  22.  (im  Sinne  der  Anhänglichkeit, 
sich  um  thun,  werben,  ambire,  um  einen).  Hier  ist  allerdings  der 
Sinn,  wie  ihn  Luther  giebt:  „Ich  halte  mich,  Herr,  zu  deinem  Altar"" 
nnd  die  Worte  deuten  nicht  auf  eine  höhere  Werthachtung  des  äusseren 
Cultus,  allein  der  mehr  bildliche  Ausdruck,  die  Gemeinschaft  nn't  Gott 
schildernd,  scheint  doch  hergenommen  von  einer  alten  Sitte,  dass  die 
Opfernden  singend  und  dankend  während  der  heiligen  Handlung  den  Altar 
umkreisten,  wie  wir  einen  ähnlichen  Ritus  noch  bei  unserer  Abendmahls- 
feier antreß"en.  —  Der  Altar  Jahve's  steht  im  Gegensatze  zu  der 
Versammlung  der  Uebelthäter  v.  5.  —  —  V.  7 :  Das  Umkreisen  des 
Altares  v.  0  hat  das  zum  Zweck,  was  hier  gesagt  wird;  so  hangen  denn 
beide  Iniin.  ab  von  IniliDN.  Der  S.  hält  sich  nicht  an  den  Altar  Gottes 
um  des  äusseren  Cultus  willen,  sondern  um  (Jott  dort  laut  zu  loben 
und  zu  preisen  und  somit  sein  Vertrauen  auf  Gott  (v.  1)  zu  bethätigen. 
Eigtl. :  u  m  h  ö  r  e  n  zu  lasse  n  ,  zu  verkündigen  ,  mit  der  S  t  i  m  m  e , 
d.  i.  laut,  mit  lauter  St.  (vgl.  Ps.  3,  5).  Vgl.  zu  Vipi  ^^12'::^  Ez.  27,  30 
und  die  Redensart  hlp^  "jn^  Ps.  46,  7.  Jer.  12,  8.  -  "nEp  steht  wie 
22,  23.  Es  steht  hier  nicht  wie  Ps.  50,  16  im  Sinne  von  Herzählen, 
denn,  wie  es  Ps.  40,  6  heisst,  '1'20)2  C1'rn.sb23).    Der  S.  opfert 
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8,    Jahve !  Ich  liebte  die  Wolinstatt  deines  Hauses 
Und  den  Ort  —  der  Wolinuni?  deiner  Herrlichkeit. 

O.    Nicht  raffe  hin  mit  Sündern  meine  Seele 
Und  mit  Mordgesellen  mein  Leben; 

10.  In  deren  Händen  Arglist 

Und  deren  Rechte  —  voll  Bestechung. 

11.  Und  ich,  in  meiner  Unsträflichkeit  ich  wandle,  — 
Löse  mich  und  begnade  mich. 

18,    Mein  Fuss  steht  auf  ebenem  Plan, 

In  Versammlungen  —  werd'  ich  preisen  Jahve  ! 


Gott  Preis  und  Dank,  ni'in»    S.  darüber  zu  50,  14  und  zai  22,  26.  

V.  8 :  Ort  der  Wohnung  deiner  Herrlichkeit  d.  i.  Ort  der 
Bundeslade.  1  Sam.  4,  21.  22.  2  Sam.  15,  25  vgl.  (Ps.  78,  61.  132,  8) 
m.  Ex.  40,  34.  Diese  Liebe  zum  Ileiligthume  als  der  Wohnstätte  Gottes 
drückt  nicht  sowohl  die  Liebe  zum  äusseren  Cultus  als  zu  Gott  selbst 
aus ;  es  liegt  also  in  den  Worten  keine  Ueberschätzung  des  ersteren 
angedeutet.  

V.  9  — 12  führen  das:  „Richte  mich"  und  das  „Nicht  werd'  ich 
wanken"  v.  1  weiter  aus.     V.  9:  steht  mit  Beziehung  auf 

V.  4  u.  5.  Da  ich  nie  gemeinschaftliche  vSache  mit  den  Uebeltliätern 
machte,  also  nach  Gesinniuig  und  Wandel,  innerlich  von  ihnen  geschieden 
war,  so  raffe  mich,  der  ich  jetzt  im  Leiden  bin,  dem  äusseren  Ergehen 
nach  nicht  mit  ihnen,  gleich  ihnen  hin  (vgl.  28,  3).  Lass  mein  äusseres 
Ergehen  ein  anderes  sein,  als  das  ihrige.    Gerücksichtigt  ist  auf  Gen. 

18,  23  f.    Vgl.  auch  Ps.  28,  3.  —  auch  Ps.  59,  3.  

V.  10.    Vgl.  7,  4.  15,  5.  V.  11  vgl.  V.  1.  V.  12  bringt 

die  Erfüllung  des  AVunsches:  ,, nicht  mög'  ich  wanken"  v.  1.  In  dem 
Bilde  der  ersten  Worte  spricht  sich  die  gewisse  Zuversicht  der  Errettung 
aus,  daher  auch  das  Pf.  Der  Anfang  des  V.  ist  verwandt  m.  27,  11. 
31,  5  vgl.  45,  7.  67,  5. —  Das  zweite  Gl,  verkündet  die  Erhörung  des: 
„richte  mich"  v.  1.  In  Versammlungen,  d.  h.  in  gottesdienstlichen. 
Ps.  9,  15.  22,  23.  68,  27.  — 


XXVII. 

Der  Knecht  Gottes  (v.  9)  ist  voll  freudiger  Zuversicht  und  fürchtet, 
wenn  er  von  dem  Herrn  nur  geschützt  wird  und  ihm  mit  seiner  Gnade 
nahe  ist,  keine  Gefahr,  sondern  Errettung  und  wSieg  über  seine  Feinde, 
und  ist  so  gewiss  der  Erhörung,  dijss  er  schon  das  Gelöbniss  des 
Preises  für  seine  Rettung  thut,  1  —  6.  Allein  noch  ist  er  miüen  in  der 
Gefahr,  und  in  die  schreckenvolle  Gegenwart  zurückblickend,  fleht  er 
den  lirrrn  um  Hülfe  an  vor  jenen  Feinden,  welche  theils  mit  Lug  und 
Trug,  theils  mit  olfener  Gewalt  sein  V^erderben  suchen,  7 — 12.  Ja, 
wenn  er  nicht  fest  vertraute,  die  («üte  Gottes  noch  in  diesem  Leben 
zu  erfahren,  —  er  müsste  verzweifeln!    Allein  er  hat  diese  Zuversicht, 
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er  selbst  ruft  es  sich  wiederholt  zu,  auszuharren  und  stark  zu  sein,  auf 
den  hinweisend,  von  dem  ihm  allein  die  Kraft  kommen  kann,  13  — 14. 

Das  Lied,  voll  hoher  Kunst,  vollendet  sich  in  der  doppelten  heiligen 
Siebenzahl.  Die  Z  w  Ö  1  f  z  a  h  1  der  beiden  Haupttheile  theilt  sich 
in  zwei  Strophen  je  zu  sechs  Versen.  Auf  Zwölf-  und  Siebenzahl 
wird  ferner  hingewiesen  durch  die  sechsmalige  Nennung  Jalive's  im 
ersten  Theil  (1 — 6)  und  die  siebenmalige  in  ?■ — 14;  auf  die  heilige 
Z  e  h  n  z  a  h  1  durch  den  zeimmaligen  Jahvenamen  v.  1  —  12  ;  auf  die 
Drei  zahl  durch  dreimalige  Nennung  Jahve's  v.  13 — 14.  Zudem  be- 
ginnt und  schliesst  das  Lied  mit  dem  Namen  Jahve. 

Der  S.  ist  aller  menschlichen  Hülfe  verlassen  v.  10,  von  Feinden 
rings  umgeben  (v.  6),  die  ihn  theils  mit  Lug,  theils  mit  offener  Gewalt 
verfolgen  und  von  deren  Wuth  seinem  Leben  Gefiihr  droht,  v.  12. 


Von  David. 

1,    Jahve  ist  meiu  Licht  und  mein  Heil, 

Vor  wem  sollt'  ich  mich  fürchten? 

Jahve  meine  Lebenswehr  — 

Vor  wem  sollt'  ich  zittern? 
S,    Nahen  sich  wider  mich  Uebelthäter,  zu  fressen  mein  Fleisch, 

Meine  Dränger  und  meine  Feinde  mir, 

Sie  —  straucheln  und  fallen. 

3,    Wenn  sich  lagerte  wider  mich  ein  Lager, 
Nicht  w^ürde  sich  fürchten  mein  Herz, 
Wenn  aufstünde  wider  mich  Krieg, 
Dabei  —  war'  ich  sicher. 


V.  1  :  Der  lange  Vocal  (Qamez  imp.)  unter  der  ersten  Sylbe  des 
St.  cstr.  Tii>^  (Vestung,  Wehr- Schutz,  2  Sam.  22,  33.  Ps.  31,  5.  37,  39. 
43,  2)  ist  geblieben,  weil  das  AVort  eine  verkürzte  Form  ist  und  ein 
Guttur.  folgt.  Vgl.  28,  8  und  Anm.  zu  18,  33.  —  Mein  Licht  heisst 
Jahve  auch  Mich.  7,  8  und  in  der  Variante  2  Sam.  22,  29,  so  Hi.  29,  3 
die  Leuchte  des  Gerechten,  und  erklärt  wird  der  Ausdruck:  mein 
Heil,  im  Gegensatz  zu  der  Finsterniss,  als  Bild  der  Gefahr.  Vgl.  Mich, 
a.  a.  O.  —  —  V.  2  hypothetisch  wie  v.  3.  Der  St.  cstr.  IZl"«^^^  mnpl 
ist  durch  ein  kleines  Wort  unterbrochen,  wie  Gen.  4,  5.  Dt.  19,  3. 
Jos.  20,  3.  Jer.  21,  1.  40,  1.  hat  den  Sinn  des  Ueberwälti^enden, 
Feindlichen.  Zu  den  Worten  vgl.  Ps.  32,  9.  55,  19.  Es  sind  Uebel- 
thäter, darum  eben  kann  der  Gerechte  mit  so  freudiger  Zuversicht 
des  Sieges  gewiss  sein,  wie  sie  sich  v.  1  aussprach.  —  Zu  fressen 
mein  Fleisch,  vgl.  zu  14,  4  und  Mich.  3,  2.  Hi.  19,  22.—  "^b  gehört 
zu  n^p,  vgl.  32,  9.  Hi.  33,  22,  wie  das  Vb.  Ps.  55,  19  zu  sich 
nimmt.  —  in^ntl  steht  des  Nachdrucks  wegen  voran  und  beginnt  <len 
Nachsatz.  Vgl.  zu  20,  9.  V.  3:  Der  Satz  ist  eben  so  hypo- 
thetisch, wie  der  parallele  3,  7  und  in  23,  4.  -■    Ir52n73,  sonst  masc. 
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4-,    Eines  begehrt'  ich  von  Jahve,  das  such'  ich: 

Dass  ich  wohn'  im  Hause  Jahve's  alle  meine  Lebenstage, 
Anzuschann  die  Holdseeliaikeit  Jahve's  — 
Und  zu  überlegen  in  seinem  Tempel. 

Denn  er  birgt  mich  in  seiner  Hütte  am  Tage  des  üngh'icks. 
Schirmt  mich  im  Schirme  seines  Zeltes, 
Auf  einen  Fels  —  er  mich  erhöht. 


wird  hier  als  fem.,  wie  Gen.  32,  19  behandelt  (Ew.  krit.  Gr.  S.  305), 
weil  dichterisch  der  Ort  für  das  sich  lagernde  Heer  steht.  —  DiXtS 
wie  Lev.  2G,  27,  vgl.  niST-b::^  Hi.  1,  22.  —  Die  Worte  tlÜS  "^iN 
entsprechen  den  vorigen  :   nicht  w  ü  r  d  e  f  ü  r  c  h  t  e  n   m  ein  Her  z. 

steht  absolute,  wie  Rieht.  18,  7.  Jer.  12,  5.  Spr.  II,  15.  

V".  4:  Der  S.  hegt  stets,  und  auch  jetzt.  Einen  Wunsch,  vor  diesem 
schwinden  alle  anderen  Wünsche.  In  der  Gemeinschaft  und  Gnade  des 
Herrn  will  er  bleiben,  dann  fürchtet  er  keine  Gefahr,  denn  der  Herr 
ist  sein  Licht  und  Heil  (v.  1).  lieber  den  Wechsel  des  Perf.  und  Impf., 
hier  und  v.  8,  s.  zu  2C,  4  — 6a, —  Mein  Wohnen  f.  dass  ich  wohne. 
Wohnen  in  dem  Hause  Jahve's  (52,  10.  92,  14)  steht  wieder 
(vgl.  V.  5)  bildlich  (vgl.  15,  1.  23,  G.  61,  5)  f.  in  der  Gemeinschaft  und 
Gnade  des  Herrn,  gleichsam  als  dessen  Hausgenosse  bleiben.  Mich 
zu  weiden  (llOn  m.  i  mit  Vergnügen  schauen)  an  der  Holdseelig- 
keit  Jahve's,  d.  h.  diese,  wie  sie  sich  in  ihrer  Gnadenführung  kund- 
giebt,  auf  das  lieblichste  zu  erfahren.  Und  [sie]  zu  überlegen  in 
seinem  Tempel  (blD''!n  zu  5,  8),  denn  dort  wird  der  S.  ihm  kraft 
v.  6  Preis  singen  für  die  Holdseeligkeit,  die  er  an  ihm  kundgethan. 
1)514  heisst  immer  genau  untersuchen,  daher  nachsinnen,  überlegen, 
2  kön.  16,  15.  Spr.  20,  25,  und  als  Obj.  (da  das  Vb.  nie  mit  i  ver- 
bunden wird)  ist  iriN ,  auf  tsi^i  bezogen,  zu  ergänzen.  —  —  V,  5: 
Das  ""Üi  knüpft  nicht  an  v.  3  an,  sondern  giebt  den  Grund  von  v.  4. 
Ich  hahe  nur  den  Einen  Wunsch,  im  Hause  des  Herrn  zu  wohnen  u.  s.  w., 
denn  er  birgt  mich  (jederzeit)  —  d.  h.  er  schützt  mich  —  in  seiner 
Hütte  oder  seinem  Zelte.  Der  Zusammenhang  mit  v.  4,  wo  Haus  des 
Herrn  und  Tempel  genannt  waren,  nuiss  mit  Hütte  und  Zelt, 
welche  H,  und  Z.  Jahve's  genannt  sind,  allerdings  das  Heiligthum 
selbst  geuieint  sein,  ebenso  wie  v.  6.  Dass  aber  die  Ausdrü/ke  nur 
bildlich  auf  das  Heiliglhum  übertragen  sind,  lehren  die  Schlussworte. 
Wie  anderswo  (Ps.  31,  21)  der  Schutz  Jahve's  eine  Hütte  (?l3ö) 
genannt  wird,  so  der  Tempel;  seine  (Jahve's)  Hütte  (Q'ri  iSDIa  als 
gewöhnlichere  Schreibart)  oder  sein  Zelt,  als  Bild  der  Gemeinschaft 
und  des  Schutzes.  Somit  ist  es  richtig,  dass  der  Ausdruck  Zelt  an 
keiner  Stelle  gradezu  von  der  Stiftsliütte  auf  den  Tempel  übertragen 
wird,  sondern  hier  nur  in  bildlichem  Sinn:  insofern  findet  aber 
doch  immer  jene  Ueberlragimg  statt,  als  auch  die  Sliftshütte  ein  Zelt 
der  Zusammenkunft,  der  Gemeinschaft  war.  Dasselbe  gilt  von  InSD, 
welches  76,  3  vom  heiligen  Zelte  vorkommt.  —  Zu  InO  vgl.  31,  21. 
32,  7.  91,  1.  —  11^1  ist  immer  das  äussere  Uebel,  das  Unglück,  da- 
gegen ^"1  im  sittlichen  Sinne  das  innere  Uebel  (Bosheit)  mit  seinen 
F(dgen.  —  Zu  tp^Jll  vgl.  9,  14.  18,  49.  —  'Tlii  wie  Jes.  31,  9,  wie 
Berg  Ps.  30,  8  Bilder  der  Sicherheit,  des  sicheren  Wohnens,  des  festen 
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6.    Und  nun  wird  erheben  sich  raein  Haupt  über  meine  Feinde 

rings  um  mich  her,  — 

So  will  ich  opfern  in  seinem  Zelte  Jubelopfer, 

Will  singen  und  spielen  —  dem  Jalive. 
IJ,    Höre,  Jahve,  mit  meiner  Stimm'  ich  rufe 

Und  begnade  mich  und  erhöre  mich! 
8.    Stets  hielt  dir  vor  mein  Herz:  „Suchet  mein  Antlitz!'* 

Dein  Antlitz,  Jahve,  such'  ich. 
O,    Nicht  birg  dein  Angesicht  vor  mir, 

Nicht  Verstoss'  im  Zorn  —  deinen  Knecht! 

Meine  Hülfe  du  wärest, 

Nicht  verwirf  mich  und  nicht  verlasse  mich,  ■ — 
Mein  Heilsgott! 

lO.    Denn  mein  Vater  und  meine  Mutter  haben  verlassen  mich 
Und  Jahve  wird  auf  mich  nehmen. 


unerschütterlichen  Glückes.  V.  6  folgert  aus  v.  1  —  5.    Wie  immer 

möge  er  mich  auch  nun  (inni^l  wie  2,  10.  39,  8)  schützen  und  nach 
meiner  Errettung  will  ich  ihn  dann  preisen,  vgl.  26,  7.  —  Zu  ölT' 
vgl.  3,  4.  —  üeber  das  Vav  der  Folge  vor  JiratwS  vgl.  Ew.  §.  618.  — 
iiyi"in  TliT  sind  Jubelopfer  (vgl.  Üi'l^n  Ps.  33,  3.  Num.  23,  21  z= 

Tll^n  Ps.  26,  7).  An  Dankopfer  mit  Posaunen  schall  (Num.  10,  10. 
29,  1)  ist  nicht  zu  denken,  denn  die  Posaunen  wurden  bei  Privatopfern 
nicht  geblasen.  —  — 

V.  7:  Ueber  den  adv.  Acc.  ^blp  vgl.  zu  3,  5.  V.  8:  "^b  ist 

immittelbar  mit  1l2i^  zu  verbinden  (vgl.  zu  3,  3  u.  ö.).  Es  ist  nach 
Hengstenberg  übersetzt  worden:  Stets  hielt  dir  vor  mein  Herz. 
Eigtl.:  zu  dir  sprach  (nämlich  stets,  daher  auch  jetzt,  vgl.  zu  v.  4) 
mein  Herz,  näml. :  deinen  eigenen  Ausspruch,  wie  er  in  den  Worten: 
Suchet  mein  Antlitz,  d.  h.  bewerbt  euch  um  meine  Gnade,  sogleich 
folgt.  Vgl.  zu  24,  6  die  Redensart:  das  Angesicht  (die  Gegenwarf) 
des  Herrn  suchen,  wechselt  mit  der  abgekürzten:  den  Herrn 
suchen.  Dt.  4,  29.  2  Sam.  12,  16.  2  Chr.  20,  4.  15,  2,  und  dieser 
Ausspruch  hier  deutet  hin  auf  das  Gebot  Dt.  a.  a.  O. :  ,, und  ihr  suchet 
von  dort  den  Herrn  deinen  Gott,  und  du  findest  ihn,  wenn  du  ihn 
suchen  wirst  mit  deinem  ganzen  Herzen."  Mit  Beziehung  auf 
die  letzten  Worte  steht  hier:  es  spricht  mein  Herz,  nachdrucksvoller, 

als  stünde  Mos  31,  23.  15.  41,  5.  30,  7.  32,  5.  V.  9:  narum 

entziehe  mir,  der  ich  ja  dein  Knecht  bin,  der  du  stets  meine  Hülfe 
wärest,  der  du  mein  Heilsgott  bist,  dem  also  allein  und  ganz  ich  an- 
hange, deine  hülfreiche  Gegenwart  nicht.  nicht  Verstösse. 
Vollständig  steht  Hi.  24,  4  ö  Tp'^IZ  inüSl  Jem.  vom.  Wege  (seitwärts) 
beugen  d.  i.  Verstössen,  und  Äm.  2,  7  (seitwärts)  beugen  den  Weg 
Jemandes  d.  h.  aus  dem  W.  stossen.  'nll^  steht  dichterisch  f.  ^iT^ 
wie  35,  2.  —  In  n'^'^in  wird  wieder  die  in  die  Gegenwart  hereinreichende 
Vergangenheit  ausgedrückt.  Vgl.  zu  v.  4.  8.  — V'.  10:  Die  Rede 
ist  entweder  individualisirend  oder  sprichwörtlich,  des  Sinnes:  ich  bin 
von  aller  menschlichen  Hülfe  verlassen.  Die  Aeltern,  als  <lie  liebendsten, 
stehen  statt  Aller.  Sach.  13,  3.  Vgl.  Ps.  31,  12.  38,  12.  69,  9.  88,  9.  19. 
Hi.  19,  13  und  Ps.  25,  16  ("I^H;)-  —   Jahve  wird  mich  aufnehmen, 
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II.    Zeige  mir  Jahve,  ■ —  deinen  Weg 

Und  leite  mich  auf  ebener  Balm 

Umvvillen  —  meiner  Späher. 
lÄ.    Nicht  gib  mich  in  den  Willen  meiner  Dränger, 

Denn  aufstehn  wider  mich  Zeugen  der  Lüge 

Und  der  da  alhmet  Gewalt. 
1.3.    Wenn  nicht  gewiss  ich  wäre,  zu  schaun  die  Güte  Jahve's  — 

Im  Lande  des  Lebens  

Harre  —  auf  Jahve  ! 

Sei  stark!  und  er  festige  dein  Herz! 

Und  harre  —  auf  Jahve ! 


wie  der  Gastfreie  den  erschöpften  Wandrer  im  Zelt  aufnimmt,  vgl.  v.  .5. 

Jos.  20,  4.  Rieht.  19,  15.  V.  11 :  Der  Weg  Gottes  ist  der  Weg 

zum  Heil,  wie  25,  4  das.  Anm.  —    Zu  Gl.  2  u.  3  vgl.  5,  9.    Zu  tTlN^l 

"irc^^l^  vgl.  26,  12.  V.  12.   Vgl.  35,  II.  41,  3.    Zu         vgl.  17,  9. 

Zu  der  Redensart  'C^t^^  )r\^  vgl.  41,  3.  —  Gl.  2  u.  3  wird  eine  doppelte 
Klasse  von  Feinden  (den  Spähern  v.  1 1)  bezeichnet.  Als  lügnerisclie 
und  trügerische  Menschen  bezeichnen  die  frommen  Dulder  nicht  selten 
ihre  Feinde  (5,  10.  12,  3.  28,  3.  35,  11,  vgl.  26,  4.  24,  4),  ebenso  als 
gewaltthätige,  vgl.  25,  19.  35,  11.  In  ö'^jn  ns"'1  ist  rascher  Uebergang 
vom  PI.  zum  Sing.,  wie  22,  30  h!?.^  vom  St.  absol  n-^ö^  Ew.  §.  410, 
vgl.  351  (nö'^  Hab.  2,3  ist  impf.  apoc.  und  zu  verstehen  wie  ^TdlT^ 
Ps.  11,  6).  Eigtl.  Impf,  wie  i^^.";,  vgl.  zu  Ps.  35,  1  und  Ew.  §.  245. 
CTjri  n"'^lrr  ist  wie  das  latein.  spirave  minas ,  anhelare  scelus  oder 

crudelitatem.    Vgl.  Apg.  9,  1 :  ^fxnrtTv  unedrig  y.al  qors.  

V.  13:  In  der  Schlussstrophe  wird  Gott  nicht  mehr  angeredet,  son- 
dern von  ihm  ist  die  Rede.  —  Nach  diesem  V.,  der  als  Ausruf  gefasst 
werden  muss,  ist  affectvoll  der  Nachsatz  ausgelassen,  etwa:  dann  müsst' 
ich  verzweifeln,  dann  wär'  ich  verloren,  ^^.sVln  \"n.^ä5^  TN;  Ps.  119,  92! 
Wie  verzweifelt,  so  fühlt  der  S.  zuletzt  hoch  am  lebendigsten,  wie 
verzweifelt  wäre  seine  Lage,  wenn  er  nicht  diesen  Glauben  hätte,  die 
Güte  Gottes  sich  noch  in  diesem  Leben  an  ihm  offenbaren  zu  sehen 
(vgl.  Ps.  17,  15).  Die  Masorethen  haben,  wie  überhaupt  über  15  Wörtern 
im  A.  T. ,  üher  isblb  d'ia  puncta  cxtr.  geschrieben,  weil  sie  das  Wort 
nach  der  Tradition ,  die  sie  befolgten ,  unbecjuem  fanden ;  so  auch  der 
Vss.,  welche  es,  ausgenommen  den  Chald. ,  nicht  ausdrücken.  Man 
nuiss  sich  auch  hi'iten,  da,  wo  die  S[»rache  eine  Aposiopese,  wie  Gen. 
31,  42.  50,  15.  2  Sam.  23,  17,  zulässt,  eine  Lücke  im  Text  zu  wittern. 
Ew.  §.627. —  Zu  schaun  (zu  erfahren)  die  Güte  Jahve's.  S.  über 
rnir;^  n^Ü  zu  25,  7.  —    tZl^-^n  ist  nicht  Land  der  Lebendigen, 

sondern  Land  des  Lebens  im  Gegensatz  „zum  Lande  des  Dinikels 
und  Schattens"  Hi.  10,  21.  Daher  steht  Ps.  30,  10.  Iii.  3,  20  "liw\  mit 
tZ-^^n  im  Parall.  (vgl.  zu  Ps.  56,  14).    S.  Ps.  52,  7.  53,  9.  Jes.  38,  11. 

Iii.  28,  13.   Jer.  II,  19.   Ez.  26,  20.  32,  2.3.  V.  14:   Der  S.  hat 

das  letzte  schreckliche  Wort:  „dann  wär'  ich  verloren!"  nicht  aus- 
gesprochen. Er  unterbricht  sich  selbst,  fühN'ud,  wohin  es  ihn  führen 
würde,  wenn  er  sich  ganz  der  V^erzweillimg  hingäbe,  und  ringt  mit  sich 
seihst,  um  zu  der  gewissen  Zuversicht,  von  der  er  v.  1  ausgegangen, 
die  aber  dui  ch  den  schmerzlichen  Hinblick  auf  seine  Leiden  von  v.  t  an 
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schwer  angefochten  war,  wieder  zurückzukehren.  Er  ruft  sich  selber  zu, 
auszuharren  und  wiederholt  den  Zuruf,  stark  zu  sein.  Er  weiset  aber 
auch  auf  den  hin ,  von  dem  allein  die  Kraft  ihm  kommen  kann ,  in  den 
Worten:  und  Er  festige  dein  Herz!  Jahve  ist  Suhj.,  wie  auch 
31,  25,  aber  der  Name  brauchte  nicht  besonders  genannt  zu  werden, 
denn  an  keinen  Andern  war  zu  denken.  Nur  von  Gott  konnte  ihm 
Stärke  kommen,  menschliche  Hülfe  hatte  ihn  verlassen  (v.  10). 


xxvni. 

Vier  Strophen:  v.  l;  2  —  5;  6 — S;  9.  Den  Eingang  bildet  sichtlich 
V.  1,  da  v.  6  erst  auf  v.  2,  als  Anfang  des  ersten  Ilaupttheiles,  zurück- 
geht. Die  beiden  Haupttheile  vollenden  sich  in  der  heiligen  Sieben- 
zahl und  zerfallen  in  vier  und  drei  Verse;  in  den  letzteren  erscheint 
der  Name  Jahve  dreimal,  der  im  Ganzen  fünfmal  wiederholt  ist.  — 
Im  Eingange  fleht  der  S.  zu  Gott  um  Erhörung,  da  er  sonst  rettungslos 
verloren  wäre,  v.  1.  Er  fleht,  zum  Heiligthume  gerichtet,  ihn  zu  hören 
und  nicht  mit  den  Frevlern  voll  Lug  und  Trug,  denen  er  das  göttliche 
Gericht  anwünscht,  zugleich  hinzuraffen,  aber  sie  ihrem  Thun  gemäss 
zu  vernichten.  Weil  sie  ganz  und  gar  verblendet  sind,  wird  Gott  sie 
vertilgen,  v.  2  —  5.  Die  ErhÖrung  seines  Gebetes  wird  ihm  aus  dem 
Heiligthum  zu  Theil,  und  ihrer  gewiss  geworden,  verheisst  er  ein  Lied 
des  Preises,  das  (v.  8)  den  Jahve  als  Retter  seines  Volkes  und  seines 
Gesalbten  verherrlicht,  v.  ß — 8.  Gott  möge  sich  auch  ferner  • —  wie 
jetzt  die  Hülfe  zuversichtlich  erhofft  wird  —  seines  Volkes  rettend  und 
segnend  annehmen,  v.  12. 

Der  S.  scheint  rettungslos  verloren  und  hofft  einzig  bei  dem  Herrn 
die  Hülfe  zu  finden,  v.  1,  vor  Feinden  voll  Lug  und  Trug  v.  3.  Dass 
der  S.  ein  König  war,  besagt  v.  8  nicht,  vielmehr  sind  Gesalbter  und 
Dichter  verschiedene  Personen.  Vgl.  18,  51.  Der  S.  litt  nicht  allein, 
sondern  mit  ihm  das  Volk  und  somit  auch  der  König,  in  einer  Zeit,  wo 
das  Verderben  des  Staates  und  die  Verblendung  der  Parteien  (vgl.  v.  5). 
solcher  Menschen,  die  durch  Künste  der  Verstelhuig  ihr  Ziel  zu  er- 
reichen suchten  (v.  3),  überhand  genommen  hatte.  A'gl.  Jes.  9,  7.  Das 
Lied  des  Gerechten  (vgl.  v.  3  den  Gegensatz  zu  den  Frevlern),  als  eines 
aus  dem  Volke,  ist  aus  der  Seele  des  ganzen  Volkes  und  somit  auch 
des  Königes  in  solcher  bedrängten  Lage  gesungen.  Der  Ps.  erinnert 
insofern  an  Ps.  26,  als  der  S.  hier  (v.  3)  dieselbe  Bitte  ausspricht  wie 
dort  (26,  9) :  Jahve  möge  den  Gerechten  nicht  mit  seinen  Feinden  dahin- 
raffen. Hier,  wie  dort  (vgl.  29,  11),  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass 
Gefahr  von  auswärtigen  Feinden  damals  den  innerlich  entzweiten 
Staat  bedrohte,  ja  aus  v.  5,  dass  das  Strafgericht  wohl  schon  begonnen 
hatte. 
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Von  David. 

l.    Zu  dir,  Jahve,  icli  rufe !  — 

Mein  Hort,  nicht  schweige  mir, 

Dass  nicht,  verstummst  du  vor  mir, 

Ich  gleiche  —  den  Fahrenden  in  die  Grube. 
S.    Höre  die  Stimme  meines  Flehens,  da  ich  schreie  zu  dir. 

Da  ich  erhebe  meine  Hände  —  zu  deiner  heiligen  Elalle : 
3*    „Nicht  zieh  mich  hin  mit  Frevlern  und  mit  Uebehhätern, 

Die  da  reden  —  Friede  mit  ihren  Nächsten, 

Da  docli  Böses  ~  in  ihrem  Herzen. 
4-«    Gib  ihnen  nach  ihrem  Thun  und  nach  ihrer  Bosheit  Thaten, 

Nach  dem  Werk  iiirer  Hände  iimen  gib, 

Erstatte  ihre  Gabe  ihnen 


V.  1:  Mein  Hort.  wS.  zu  IS,  2.  Er  ist  der  ewig  treue  und 
zuverlässige  Gott  und  kann  daher  nicht  schweigen  (im  Gegensatz  der 
that sächlichen  Rede  vgl.  50,  21),  wenn  den  Gerechten  der  Untergang 
bedroht.  —  Nicht  schweige  mir,  eigtl.  nicht  schweige  (abgewandt 
von)  mir.  Constr.  praeffn.  Vgl.  35,  22.  (39,  13)  39,  3.  Ebenso  ist: 
„nicht  verstummst  du  vor  mir"  aufzulösen.  —  Die  relative  Form  des 
Perf.  mit  Vav,  wie  hier  in  folgt  auf  das  Impf.,  wenn  dieses 

mit  dem  Begriff  des  Conj.  steht,  z.  B.  nach  und  biS,  und  sie  be- 
schreibt so  blos  die  nothwendige  und  sichere  Folge  der  ersten  Handlung. 
143,  7.  Ew.  §.  616.  Zu  tD^  bei  dem  Vb.  des  Gleichens  vgl.  88,  5, 
vgl.  3  b^!?25  Ps.  49,  13.  —    Zu  im  ^^"^V  vgl.  zu  -iDi^       22,  30. 

Iiri  steht  vom  Grabe  (Jes.  11,  19)  und  Sehe  ol  (Jes.  14,  15.  Ps.  30,  4). 

Vgl.  Ps.  30,  4.    So  auch  hier.  

V.  2:  Die  Stimme  (den  Schall)  meines  Flehens,  d.  i.  meiner 
flehentlichen  Klage,  wie  31,  23.  Das  bip  drückt  niH*  das  Laute  aus 
und  das  Flehen  ist  das  eigentliche  Object  der  ErhÖrung.  —  Da  ich 
erhebe  u.  s.  w.  Man  erhob  oder  breitete  die  Hände  aus  (symbolisch 
die  Erhebung  des  Herzens  andeutend)  beim  Beten.  Ps.  61,  5.  1  Kön. 
8,  22.  Jes.  I,  15.  Klagl.  2,  19.  3,  41.  1  Tim.  2,  8.  Man  erhob  sie  ent- 
weder zum  Himmel,  vgl.  1  Kön.  a.  a.  O.,  oder  gegen  das  Allerheiligste 
(l^^*!)  und  den  Tempel  überhaupt.    Vgl.  zu  Ps.  5,  8.  Es  folgt 

v.  3  u.  4  das  Gebet  (v.  2)  selbst.  Zu  v.  3  vgl.  26,  9.  '^Ui^a  bezeichnet 
überall,  auch  in  den  Derivaten,  eigentlich  ein  gewaltsames  Ziehen, 
daher  theils  zu  sich  heran,  theils  nach  etwas  hin,  wie  hier,  wo  ein 
Hinziehen  in  die  Grube  (v.  2),  in's  Verderben  gemeint  ist  (auch  ander- 
weitig blos:  in  die  Länge  ziehen).  S.  Böttcher  Proben  S.  161  ff. — 
Zu  Gl.  2  vgl.  den  parall.  Ausdruck  Jes.  9,  7.  —  Ein  imtergeordneter 
Zeit  -  oder  Zustandssatz  wie  wird  durch  die  Cop.  an  den 

vorigen  Satz  angereiht,  wie  50,  8.  139,  16.  —  Zwischen  ln!3>'n  und  ^'H 
hier,  wie  zwischen  v.  4  ist  eine  Paronomasie.  Ueber  Ini*"!  zu  27,  5. 
Auch  hier  das  äussere  Uebel,  das  Unglück,  das  sie  dem  S.  bereiten 
wollen,  vgl.  41 ,  8.  —  ■ —  V.  4  :  Der  Wunsch  klingt  hart  und  schroff, 
ciUein  V.  5  a.  E.  giebt  zu  erkennen,  wie  der  S.  nicht  blos  persönlicher 
Reizung  folge.  Der  Herr  muss  die  Frevler  seinem  Wesen  nach  nieder- 
reissen  und  vertilgen ,  somit  bittet  der  Dichter  nur  um  Verwirklichung 
der  sittlichen  Weltordnung,  die  oft  zu  zögern  scheint.    Die  Worte  im 
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5.    Denn  nicht  merken  sie  auf  Jalive's  Tlinn,  • — 

Noch  auf  (las  Werk  seiner  Hände: 

Er  wird  sie  niederreissen  —  und  nicht  ban  n ! 
G.    Gesegnet  Gott! 

Denn  er  hat  gehöret  —  die  Stimme  meines  Flehens. 
7*    Jahve  meine  Stärke  und  mein  Schild! 

Auf  ihn  vertraut  mein  Flerz  —  und  mir  ist  geholfen, 

Und  so  jauchzet  mein  Herz 

Und  durch  mein  Lied  will  ich  preisen  ihn  : 
8.    „Jahve  [war]  ihnen  Kraft 

Und  Wehr  des  Heiles  seines  Gesalbten  Er!" 


Einzelnen  haben  Aehnlichkeit  mit  Jer.  25,  14.  Klagl  3,  64.  Der  Aus- 
druck tarr^bby^S  yi  kehrt  später  oft  bei  Jer  emia  wieder:  4.  4.  21,  12. 
23,  2.  22.  26,  3.  44,  22,  doch  auch  sonst:  Hos.  9,  15.  Dt.  28,  20.  —  — 
V.  5  gehört  nicht  mehr  zum  Gebet,  sondern  ist  Reflection  des  8.,  daher 
auch  die  Anrede  an  Gott  hier  aufgehoben  wird.  Die  letzten  Worte, 
welche  schon  zuversichtlicher  reden,  bilden  den  Uebergang  zur  folgenden 
Strophe,  dem  Ausdruck  der  gewissesten  Zuversicht.  —  Thun  und 
Werk  der  Hände  Gottes  steht  vom  Strafgerichte  Gottes.  Ps.  64,  10. 
92,  5.  Jes.  5,  12.  28,  21.  29,  23.  f.  Hh'^yB^  ist  Handlungsweise, 

Thun.  Vgl.  Ps.  17,  4.  —  Die  Worte  tDO'n'rr'i  folgern  aus  dem 
Vorigen,  also :  darum  wird  er  sie  niederreissen.  Das  Bild  ist  von  einem 
Hause  hergenommen.  Derselbe  Gegensatz  von  Personen:  Jer.  24,  6. 
42,  10,  wie  auch  sonst  die  beiden  Begriffe  einander  gegenübergestellt 

^Verden:  Jer.  45,  4  vgl.  Hi.  12,  14.  

V.  6  knüpft  an  v.  2 ,  als  den  Anfang  des  ersten  Haupttheiles ,  an. 
Der  S.  hat  die  Ueberzeugung  gewonnen ,  dass  Jahve  sein  Gebet  aus 
dem  Heiligthume  (vgl.  v.  2)  erhört  habe  (vgl.  zu  Ps.  6)  und  bricht  dess- 
halb  schon  hier  in  Danksagung  aus.  —  —    V.  7:  3Iein  Herz.  Mit 

Nachdruck  gesagt,  vgl.  27,  8.  In  den  Worten  'l^l  '^^^^121  folgt  ein 
Gelübde  wie  22,  23.  Eigtl.:  aus  meinem  L. ,  oder  von  meinem  L.  her, 
d.  h.  durch  mein  Lied,  da  das  Lob  vom  Liede  ausgeht,  das  Lied  des 

Lobes  Q,uelle  ist.  Das  wird  auf  eine  Handlung  bezogen ,  die  von 
einer  Sache,  als  ihrer  unmittelbaren  Ursache,  ausgeht.    Iii.  7,  14,  — 

f.  ^liX»  Das  n  ist,  wie  im  Chald.,  nach  dem  Praeform.  stehen 
geblieben.  So  auch  45,  18.  Ewald  krit.  dir.  S.  388.  3.  Hitzig  zu  Jes. 
S.  473.  —  —  V.  8  muss,  wie  v.  3  u.  4  das  Gebet  ist,  welches  v.  2 
angekündigt  wird,  nothwendig  das  Lied  des  Preises  sein,  welches  der  S. 
nach  V.  7  anstimmen  will,  wie  22,  24.  25  das  Lied  bilden,  welches  das. 
v.  23  angelobt  wird.  Es  geht  aus  diesen  Worten  indess  nicht  hervor, 
dass  der  Sänger  mit  dem  Gesalbten  hier  eins  sei.  Vielmehr  leidet  der  S. 
mit  König  und  Volk  und  dankt  daher  für  die  Rettung  beider.  So  wird 
auch  in  andern  Liedern,  in  welchen  zudem  meistens  nicht  das  Individuum 
für  sich  und  von  seinem  besondern  Leiden,  sondern  der  Einzelne  im 
Namen  der  ganzen  Gemeinde  redet,  nicht  seilen  am  Schlüsse  das  Volk 
mit  in's  Gebet  geschlossen  (3,9.  25,22.  29,  11),  oder  der  König  (18,51), 
oder  König  und  Volk  (61,  7.  63,  12.  84,  10).  —  Das  erste  GL  ist  sehr 
abgerissen ,  doch  müssen  wir  das  Pluralsuff.  1l2b  auf  das  Collect. 
V.  9,  das  auch  dort  als  solches  behandelt  ist,  beziehen.  Man  hat  ge- 
glaubt, LXX.  Vulg.  Syr.  u.  Ar.  hätten  'i'73^b  gelesen,  allein  sie  über- 
setzen nur  erklärend  und  man  darf  nicht  etwa  nach  29,  II  auf  diese 
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O.    O  hilf  deinem  Volk  —  und  segne  dein  Erbe 

Und  weide  sie  und  trage  sie  —  bis  in  die  Ewigkeit. 

Lesart  schliessen.  Wäre  v.  8  ein  selbstständiger  und  abgeschlossener 
Liedervers,  so  nu'isste  allerdings  nothvvendig  der  Deuflichkeit  wegen 
T?33>b  geschrieben  sein,  allein  er  ist  nur  Theil  eines  grösseren  Ganzen 
und  mit  diesem  im  Zusammenhange,  daher  weist  der  Dichter  in  dem 
Pronom.  schon  vorläufig  im  Feuer  der  Rede  auf  das  Volk  v.  9  hin. 
Vgl.  zu  9,  13.  Verführt  durch  die  Stelle  Jer.  IG,  19,  wo  11^121  1^ 
zusammenstehn,  hat  Sachs  auch  hier  tl5^^0  noch  zum  ersten  Gl.  ziehen 
wollen.  Allein  dagegen  spricht  schon  die  Accentuation ,  da  Athnach  das 
Vorige  abscheidet,  auch  würde  dann  D^b  TlS^^il  T5>  geschrieben  sein, 
und  endlich  eignet  sich  der  PI.  m5>l\25^  (auch  Ps.  18,  51.  42,  6)  nicht 
als  Prädic.  zu  Nl^i»     Vielmehr  gehören  mi^Tvü'^  TIS»^  Wehr  des  Heils, 

rettende  Wehr,  zusannnen,  und  über  das  Qamez  in  1'1^')2  vgl.  zu  27,  I, 
wo  es  gleichfalls  im  Sf.  cstr.  steht.  —  — 

V.  9:  Der  Parall.  Volk  und  Erbe  ist  wie  Dt.  1,  29.  Zu  Erbe 
vgl.  33,  9.  68,  10.  94,  5  und  Ken.  I.  497.  —  Und  weide  sie  und 
trage  sie  (tZIN^S).  Zu  diesem  Bilde  vom  Hirten  vgl.  Jes.  40,  II. 
63,  9  und  die  Anm.  zu  Ps.  23,  1.  Die  Erklärung:  erhebe  sie  (vgl. 
2  Sam.  5,  12)  passt  gar  nicht  zum  Hilde. 


XXIX. 

Das  kunstreiche  Lied  zerfällt  in  drei  Strophen :  2 ;  7 ;  2.  Da  in  der 
mittelsten  Strophe  von  7  Versen  die  Stimme  Jahve's  grade  sieben- 
mal wiederkehrt  (vgl.  Apoc,  10,  3.  4),  wie  Ps.  14  siebenmal  der 
Name  Jahve's,  so  ist  diese  Symmetrie  sichtlich  beabsichtigt;  so  auch, 
dass  ebenda  der  Name  Jahve's  zehnmal  erscheint;  endlich,  dass 
derselbe  in  der  ersten  »Strophe  viermal  genannt  ist,  wie  in  der  letzten, 
also  im  Ganzen  achtmal  wie  im  folgenden  Psalme.  —  Die  Gottessöhne 
werden  aufgefordert,  anzuerkennen,  dass  Jahve  Ehre  und  Kraft  besitzt, 
ihn  also  zu  preisen,  1  u.  2.  Sie  folgen  der  Aufforderung,  denn  während 
sich  V.  3  — 9  die  göttliche  Ehre  (Herrlichkeit)  und  Kraft  im  Gewitter 
offenbart,  „spricht  in  seinem  Tempel  Alles:  Ehre!""  (v.  9).  Da  der 
Herr  eine  solche  Ehre  und  Kraft  besitzt  und  so  gewaltig  kund  thut, 
so  wird  er,  wie  er  einst,  strafend  die  Gottlosen,  rettend  die  Frommen, 
zur  Zeit  der  Noachischen  Fluth  thronte ,  sich  auch  in  Ewigkeit  als 
König  und  Richter  zeigen,  er  wird  seinem  Volke  Kraft  gegen  über- 
mächtige Feinde  verleihen  und  mit  Frieden  es  segnen. 

Kraft  der  allgemeinen  Anwendung  v.  11  ist  auch  dieses  Lied,  gleich 
dem  vorigen,  ein  Gemeindelied  und  zwar,  wie  der  vorige  (28,  3)  in  Zeiten 
der  Bedrängniss  von  auswärtigen  Feinden  gedichtet  (v.  11).  Dass 
<ias  Lied  durch  den  unmittelbaren  Anblick  eines  (iewitters  hervorgerufen 
^^\,  darf  ebensowenig  als  in  Ps.  18,7  ff.  Hi.  37,  1-  5  zugegeben  werden. 
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Ein  Gesang  David's. 

1,    Spendet  Jalive,  ihr  Gottessöhne, 
Spendet  Jahve  —  Ehr'  und  Kraft ! 


V.  1:  Die  erhabensten  Wesen,  die  Engel,  werden  aufgefordert, 
anzuerkennen,  dass  Jahve  Ehre  und  Macht  besitzt,  ihn  also  zu  preisen 
und  dem  höchsten  Herrn  zu  huhligen.  Der  Grund,  warum  sie  ihn  preisen 
sollen,  liegt  in  v.  3^ — 9,  denn  Jahve  oß'enbart  sich  in  seiner  Herrlichkeif 
imd  Kraft,  und  die  Erhabenheit  dieser  Offenbarung  wird  dadurch  ge- 
steigert, dass  die  erhabensten  Wesen  zu  ihrem  Preise  aufgefordert  werden. 
Man  bemerke  v.  1.  2  den  Parallelismus  und  die  Trennung  des  Obj. 
vom  Vb.:  T5>T  m^>'^b  ^^H,  wie  Ps.  98,  7,  wofür  Jer.  13,  16; 

imin^b  lin*  Dt.  32,  3  'b  h^^^  und  wahrscheinlich  ist  letztere 
Stelle  die  Grundstelle.  —  HÜ  Ehre  f.  Herrlichkeit,  vgl.  8,  6.  Ü*  ist 
auch  hier,  wie  8,  3,  nicht  Preis,  sondern  Kraft,  wie  v.  11  und  28,  8. 
Eigentlich  kann  man  dem  Herrn  Ehre  (Herrlichkeit)  so  wenig  als  Kraft 
geben  oder  spenden,  w^ohl  aber  beides  in  der  eigenen  Ueberzeugung 
und  dem  daraus  hervorgehenden  Bekenntniss  ihm  gel)en,  beilegen,  ein- 
räumen oder  zugestelm ,  hier  die  Herrlichkeit  und  Blacht,  die  er  im 
Gewitter  (3  —  9)  kundthut.  Man  vgl.  Apoc.  4,  11.  5,  12.  19,  1.  l  Pelr. 
5,  11.  —    Gottessöhne  (ö'^^N  ^in)  d.  h.  Engel.    Vgl.  Ps.  89,  7, 

wofür  Hi.  2,  1.  38,  7.  Gen.  G,  2  'ZD^'nbi^  ''l^  Ursprünglich  ist  hier 
allerdings  die  Pluralbedeutung  festzuh.alten,  denn  die  Vorstelhing  gehört 
ursprünglich  den  sabäischen  Religionen,  und  wurde  von  den  llebniern 
seit  ihrem  Verkehr  mit  Nationen  des  höheren  Asiens  aufgenommen.  Jene 
Ansicht  von  den  Göttersöhnen  nähert  sich  nämlich  der  persischen  von 
den  Genien  des  Lichtreiches,  welche  in  ihrer  späteren  Idealilät  Ab- 
straction  von  den  sieben  Planeten  und  dem  Sternenheere  sind.  So  sind 
sie  auch  dem  Hebr.  ursprunglich  Sternengeister,  wie  tlieils  der  Nauie 
Heer  des  Himmels  oder  Jahve's,  den  sie  sonst  führen  (Ps.  33.  6. 
Jes.  24,  21.  34,  4.  40,  26.  1  Kön.  22,  19.  2  Chr.  18,  18.  Jos.  5,  14. 
24,  21),  vgl.  zu  Ps.  24,  10,  theils  der  Umstand  beweist,  dass  ihre  Vor- 
stellung zuweilen  mit  der  des  Sternenheeres  zusammenfliesst.  Hi.  15,  15. 
23,  3.  5.  38,  7.  Ob  diese  himmlischen  Wesen  emanirt  oder  geschaffen 
seien,  wurde  von  den  Israeliten,  welche  jene  Vorstellung  mit  einem  Theile 
ihrer  Schöpfungsmythe  überkommen  hatten,  nicht  gefragt:  sie  waren 
eine  gegebene  Vorstellung  und  ihre  Sohnesschaft  in  Begriff  auf  Jahve 
drückte  im  Allgemeinen  ihre  übermenschliche  und  überirdische  Natur 
und  ihre  Unterordnung  unter  Jahve  aus,  denn  im  Sinne  des  strengen 
Monotheisten  und  Jahvisten  konnte  der  Israelit  0"'^^  "^^^  oder  Q"'!^Vfit 
nicht  im  Sinne  von  Göttersöhnen,  sondern  einzig  in  »lem  von  Gottes- 
söhnen denken,  konnte  aber  nur  'iS  "^2^,  nicht  Imtl"*  "^i^ ,  nach  festem 
hebr.  Sprachgebrauche  sagen.    Somit  ist  es  denn  richtig,  dass  sich  der 

Israelit  'i^  ,  obw  ohl  er  überall  den  Plur.  stehen  liess,  der  aber  auch 
im  Sinne  des  Abstractum  aufgefasst  werden  konnte,  als  tD'^tlbN  "^ll^rN 
oder  tD^bN  biS  ''SS  (Dt.  10,  17.  Ps.  136,  2.  3.  Dan.  11,  36)  dachte. 
Sie  heissen  aber  Gottessöhne,  insofern  ihr  Wirken  im  Hinnnel  ist, 
Engel  (tD'^iNVTS,  «^j/^o/),  wo  sie  als  Gottes  Knechte  (Ö'^^I^^^  Iii.  4,  18) 
auf  Erden  erscheinen.  In  Beziehung  auf  sie  heisst  Jahve:  Jalive 
Zebaoth,  vgl.  zu  24,  10.  Man  vgl.  noch  Ps.  103,  20.  21  und  Jes.  6. 
wo  die  thierischen  Wundergestalten,  die  Seraphim,  den  Thron  Gottes 
umstehn  und  ihn  preisen  und  wie  hier  „Ehre!"  (v.  9),  so  während  der 
ganzen  Offenbarung:  „heilig!"  rufen.    Aus  diesen  Parallelen  geht  hervor, 
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3.    Spendet  Jahve,  die  Elire  seines  Namens! 

Huldiget  Jahve  —  im  heiligen  vSchmuck ! 
3*    Die  Stimme  Jahve's  —  über  den  Wassern, 

Der  Gott  der  Ehre  donnert, 

Jahve  —  über  grossen  Wassern. 
•4.    Die  Stimme  Jahve's  [ist]  Kraft, 

Die  Stimme  Jaiive's  • —  Pracht. 
5*    Die  Stimme  Jahve's  zerbricht  Gedern, 

Und  zusammenbricht  Jahve  —  die  Gedern  des  Libanon. 


dass  hier  unter  den  Gottessöhnen  nicht  an  Könige  und  Mächtige  der 
Erde  gedacht  werden  kann,  obvvold  allerdings  darin  eine  indirecte  Be- 
ziehung auf  gewaltige  3Iachthaber,  welche  Israel  von  Aussen  augen- 
blicklich bedrohten,  liegt,  daher  auch  die  Worte  in  Ps.  96,  7  f.  auf 
die  Völker  der  Erde  überhaupt  bezogen  werden.  So  sind  auch  die 
hohen  Gedern  v.  4  mit  Rücksicht  auf  diese  Mächtigen  genannt.  —  — 
V.  2:  Die  Ehre  seines  Namens,  welche  seinem  Namen,  d.  i. 
seinem  sich  offenbarenden  Wesen  (zu  5,  12),  gebührt. —  Im  heiligen 
Schmuck  d.  h.  in  heiligen  Schmuckkleidern,  wie  Ps.  96,  9.  2  Chr. 
20,  21,  denn  ri'l^rT  ist  Abstr.  und  hat  daher  PIuralbegrilT.    Ew.  §.360. 

So  wird  es  durch  den  Plur.  ^^'p  ^^■.'^^i  in  der  Parallelst.  110,  3  erklärt. 
Später  brauchte  man  nämlich  gern  den  Plur. ,  um  abstracte  Begrilfe 
zu  bilden.  Sie  erscheinen  hier  als  Priester  in  dem  himmlischen  Tempel 
(vgl.  v.  9),  geschmückt  mit  den  ihnen  ertheilten  Ornamenten  und  pracht- 
vollen Gewanden,  denn  so  gebietet  es  die  Ehrfurcht  in  dem  feierlichen 
Augenblick,  wo  eine  so  hohe  Offenbarung  der  Macht  und  Ehre  Gottes 
(v,  3  ff.)  anheben  soll. 

V.  3  ff.  Alsbald  werden  die  Offenbarungen  der  göttlichen  Kraft 
auf  der  zitternden  Erde  kund,  während  im  Himmel  gleichzeitig  jener 
angeregte  Preis  der  den  göttlichen  Thron  lunstehenden ,  die  Machtoffen- 
barung Jahve's  schauenden  Gottessöhne  die  ganze  Zeit  hindurch  er- 
schallt (v.  9).  Jahve  offenbart  seine  Ehre  »md  Kraft  in  der  furchtbaren 
Majestät  des  Gewitters,  dessen  Anzug  und  Verlauf  geschildert  wird. 
Es  erregt  und  durchzittert  dns  ganze  Land,  von  den  starken,  mächtigen 
Bergen  und  ihren  himmelhohen  Gedern  an,  bis  zu  den  Thieren  und 
kleinen  Bäumen  der  grauenvollen  Wüste,  und  von  Norden  an,  wo  die 

hohen  («ebirge,  bis  zu  dem  tieferen  Süden.  V.  3:  Vom  Donner, 

nach  dem  wSinne  der  Alten,  dem  gewichtigsten  Theile  des  Wetters,  mit 
welchem  der  Blitz  immer  als  verbunden  gedacht  wird  (v.  7),  vom  Donner, 
gleichsnni  der  Stimme,  dem  befehlenden  Ausspruch  Jahve's,  wird  hier 
angefangen  und  von  ihm  Alles  abgeleitet.    Der  Wiederhall  des  Donners 

hallt  auch  in  den  Worten  des  S.  wieder,  daher  kehrt  das  l^ltT^  bip 
siebenmal  wieder.  -  U  e  b  e  r  grossen  Wassern.  Die  Wasser  sind 
die  AVolken  (Ps.  18,  12)  oder  das  obere  Meer,  über  welcheih  Jahve 
thront.  Ken.  I.  10.  62.  Der  Ausdruck:  König  der  Ehre  eignet  sich 
schön  zum  Zusammenhange,  da  die  Engel  v.  I.  2  zum  Preise  seiner 

„Ehre''  aufgefordert  sind.   Vgl.  24,  7.  19,  2.  V.  4 :  Das  n  vor  rüD 

und  11T\  steht,  um  anzir/eigen ,  in  welcher  Eigenschaft  oder  welchem 

Wesen  etwas  erscheine  oder  bestehe.  Vgl.  35,  2.  42,  11.  Ew.  521.  

V.  5  7  schildert  der  S. ,  wie  das  («ewilter  die  Berge  ergreift.  • — 
Zerbricht  (' e  d  e  r  n  ,  nämlich  durch  Blitze  (v.  7),  die  den  Donner 
begleiten.  Statt  aller  Bäume  erwähnt  er  die  Gedern  ,  als  die  höchsten 
Bäume,  und  noch  steigernd  nennt  er  die  Gedern  des  nördlichsten  Ge- 
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6,  Und  er  lässt  sie  hüpfen  wie  ein  Kalb, 
Libanon  und  Sirjön  —  i^leicli  dem  jungen  ßiiifel. 

7,  Die  Stimme  Jahve's  fället  —  mit  Fenerflammen. 

8,  Die  Stimme  Jahve's  macht  erziltern  die  Wüste. 
Zittern  macht  Jahve  —  die  Wüste  Q,adesch, 

O,    Die  Stimme  Jahve  s  macht  kreisen  Hindinnen 
Und  er  entblÖsst  AViilder, 

Während  in  seinem  Tempel  Alles  —  spricht :  Ehre ! 
lO.    Jahve  bei  der  Fluth  sass 

Und  so  sitzet  Jahve  —  ein  Konig  in  Ewigkeit. 


birges,  des  Libanon,  welche  unter  allen  die  höchsten  waren.    Das  Part. 

f,  Vb.  fin.  wie  v.  7.    Im  Gebrauch  des  Q.al  und  Pi.  von  tritt  recht 

deutlich  die  Steigerungsform  hervor,  denn  jenes  ist  franfjere .  dieses 
confringere.  —  —    Auch  v.  6  drückt  eine  Folge  aus.     Das  Suff,  in 

tDT^pT^  ist  auf  die  Gedern  v.  5  zu  beziehen,  denn  diese  hüpfen  auf, 
wenn  die  Berge,  worauf  sie  gepflanzt  sind,  es  thun.  Die  Worte  gehen 
auf  ein  Erdbeben ,  wie  es  oft  mit  heftigen  Gewittern  genannt  wird. 
Ken.  I.  65.  Die  hohen  Berge  Libanon,  zunächst  am  3Iittelmeere,  und 
der  noch  höhere  Anlilibanon  oder  Sirjon  (Dt.  3,  9.  Ken.  I.  30)  hüpfen 
wie  junge  ausgelassene  Thiere.  —  —  V^  7:  Wie  mit  Schwertwaflfen 
ist  Gott  mit  Feuerflammen,  Blitzen,  bewaffnet  und  mit  ihnen  haut  oder 
fällt  er  Alles  nieder.      Die  Blilze  sind  mit   dem  Donner  verbunden 

(Ex.  9,  28)  und  gehen  gleichsam  aus  dem  Donner  hervor,  ist  nie 

spalten,  sondern  hauen,  fällen.    Es  wird  auch  sonst  vom  richtenden 

Jahve  gesagt.    TIos.  6,  5,  Jes.  51  ,  9.  mitlb  ist  Acc,  eigtl.  nach 

Feuerflammen  —  mit  F.  Ew.  §.  483.  Das  plötzliche,  schnelle  \'orüber- 
ZAicken  des  Blitzes,  der  fortwährend  schon  vom  Beginn  der  Offenbarung 
V.  3  an  den  Donner  begleitet,  wird  durch  den  eingliedrigen  V.  gemalt. — 
V.  8  u.  9:  Es  breitet  sich  nun  endlich  das  Gewitter  auch  in  der  Ebene 
aus.  Eine  Steigerung  zu  Wüste  ist  W  li  s  t  e  Q  a  d  e  s  c  h  ,  weil  dieser 
nördliche  Theil  der  arabischen  Wüste  vor  allen  Wüsten  grauenvoll  ist. 

Dt.  I,  19.  8,  15.  32,  10.  V.  9:  3Iacht  k  r  e  i  s  on'lli  ndi  nnen. 

So  geschieht's  bei  heftigem  Schrecken  bei  Thiereu  und  3Ienschen  (1  Sam. 
4,  19),  vgl.  Ewald  zu  u.  St.,  zumal  die  Hindinnen  gebären  aber  leicht. 

Hi.  39,  3.  Zu  bbin  vgl.  Hi.  39,  1.  —  Er  entblÖsst  Wälder, 
beraubt  sie  ihrer  Zweige  und  Blätter.  —  Das  Suff,  bezieht  sich  auf 
bi"^!! ,  den  himmlischen  Tempel,  II,  4.  18,  7.  In  seinem  Tempel 
seine  Ganzheit  oder  Allheit  spricht  d.  i.  die  Allheif  dess(>n 
oder  derer,  die  da  rein  sind,  also  der  Göttersöhne  v.  1.  2.  —  Der 
Ausruf  „Ehre!"  (ll^D  vgl.  19,  2.  30,  13.  79,  9.  9(),  7.  8.  140.  5)  geht 
während  der  Zeit  des  Gewitters  durch  den  ganzen  himndischen  Pallast, 
durch  alle  Reihen  der  Göttersöhne.    Vgl.  zu  v.  I.  —  — 

V.  10.  11  geben  die  Anwendung  auf  das  Volk  Israel.  Auch  dieses 
soll  aus  der  majestätischen,  der  göttlichen  Offenbarung  die  rechte  Art 
der  göttlichen  Kraft  und  Wirksamkeit  kennen  lernen.  V.  10:  Wie  schon 
der  Art.  zeigt,  ist  mit  bl373  eine  bestimmte  Fluth  gemeint  und  zwar 
die  noachische,  wie  denn  dieses  Wort  einzig  und  allein  von  ihr  vor- 
kommt. Das  b  steht  von  der  Zeit  (Ew.  §.  520.  2),  dafür  spricht  das 
folgende  öblS'b  und  Ps.  32,0.  Sinn  also:  Wie  Jahve  damals  im  Wetter 
als  König  und  Kichter,  die  Gottlosen  strafend,  rettend  die  Frommen. 


XXIX,  11.  XXX. 


151 


11.    Jiihve  —  Kraft  seinem  Volke  wird  geben, 

Jahve  —  wird  segnen  sein  Volk  mit  Frieden. 


ob  der  Fluth  tiironte,  so  auch  für  sein  Volk  in  alle  Zeit.  Solche  An- 
spielungen auf  die  Fluth  auch  32,  6.  36,  7.  42,  8.  —  Ueber  das  Vav 
der  Folge  in  inil?"!"!  vgl.  zu  16,  9.  —  Wie  es  hier  heisst,  JahVe  throne 
als  König  in  Ewigkeit,  so  nennt  Jer.  10,  10  den  Herrn  gradezu 
einen  ewigen  König.  —  —  V,  11:  Dieser  König,  voll  Ehre  und 
Kraft,  der  sich  so  herrlich  offenbart  und  den  Israel  als  alleinwahren 
CJütt  verehrt,  wird  auch  das  Volk,  trotz  der  (iJefahr,  die  ihm  Jetzt  von 
auswärtigen  Marhthabern ,  gewaltig  wi<*  die  Cedern  Libanon's  (v.  5), 
hoch  und  hehr  sich  dünkend  wie  jene  (iöttersÖhne  (v.  1),  mit  äusserer 

und  innerer  Kraft,  mit  Frieden  und  Heil  segnen.  —  Zu  !=Dib^3  vgl. 
tZSib^^E?  55,  19.  -  Zu  i?3i»b  Ti>  MlJT^  s.  den  Parall.  68,  36.  Vgl. 
Jes.  40,  29.  31.  41,  10.  14.  Das  zweite  Gl.  weist  hin  auf  den  mosaischen 
Segen  Num.  6,  24.  26. 


Die  Zwölf  zahl  der  Verse  zerfällt  zunächst  allerdings  in  zvvei 
Theile,  in  den  Eingang  von  fünf  und  in  den  eigentlichen  Haupttheil 
von  sieben  Versen  (2  —  6;  7  —  13);  doch  lässt  sich  das  Lied  in  vier 
Strophen  (2  —  4;  5  —  6;  7  —  8;  9—13)  theilen.  —  Der  S.  preist  den 
Herrn,  denn  ihm  verdankt  er  die  Rettung  aus  Todesgefahr,  v.  2  —  4. 
Wegen  dieser  wunderbaren  Errettung  werden  alle  Frommen  aufgefordert 
zur  Lobpreisung  des  Herrn,  durch  dessen  Zorn  nur  ein  trauriger  Augen- 
blick, durch  dessen  Huld  aber  gleich  wieder  Leben  und  Heil  kommt, 
der  unerwartet  und  schnell  Weinen  in  Frohlocken  verkehrt;  v.  5 — 6. — 
Doch  in  diesem  höheren  Leben  war  der  S.  nicht  immer.  Aus  seiner 
Gegenwart  heraus  blickt  er  zurück  auf  die  Zeit  vor  dem  Leiden  und 
muss  sich  gestehn,  diess  habe  ihn  zur  Läuterung  und  Erhöhung  gedient. 
Denn  das  Leiden  traf  ihn ,  wie  er  es  nun  fühlt ,  unv^orbereitet ,  in  zu 
übermüthiger  Sicherheit,  darum  desto  empfindlicher  und  niederschlagen- 
der, v.  7  —  8.  Allein  sobald  er,  durch  die  Strafe  Gottes  belehrt,  zu  dem 
Herrn  wieder  aufrichtig  und  flehentlich  sich  wandte,  in  einem  Gebete, 
welches  mitgetheilt  wird,  da  ward  auch  sein  Gebet  alsobald  erhört  und 
er  gerettet,  um  nun  in  höherer  Erkenntniss  den  Herrn  alle  Tage  seines 
Lebens  zu  preisen. 

Der  S.  sieht  sich  vom  nahen  Tode  (v.  4),  sogar  vom  blutigen  (10), 
gerettet,  aber  er  war  kein  schwer  Erkranktei',  denn  Heilung  (v.  3)  ist 
nur  Bild  für  Rettung.  Nur  falsche  Erklärung  kann  in  v.  8  eine  Be- 
ziehung auf  den  Berg  Zion,  zugleich  als  Bild  der  Herrschaft  (Davids), 
finden. 
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1,  Ein  Gesang.  Lied  der  Einweihung  des  Hauses  von  David. 
S,    Ich  will  erheben  dich,  Jahve,  weil  du  mich  herausgezogen 

Und  nicht  frohlocken  liessest  meine  Feinde  über  mich. 
3.    Jahve,  mein  Gott,  ich  schrie  zu  dir  ■ — 

Und  du  hast  geheilet  mich. 
4t,    Jahve  • —  gehoben  hast  du  aus  der  Holle  meine  Seele, 

Erhalten  mich  —  fern  von  den  Fahrenden  in  die  Grube. 


V.  1:  Lied  der  Einweihung  des  Hauses,  d.  h.  des  Tempels, 
denn  das  Haus  schlechthin  ist  immer  das  Haus  Gottes,  der  Tempel. 
Da  die  liturgischen  Ueberschriften  des  ersten  Theiles  der  Ps;dmen  überall 

sehr  einfach  sind,  so  hat  man  verniuthet,  die  Worte  rT^iÜ  D'Dlfi 
möchten  wohl  erst  später  eingeschoben  sein.  Man  hat  angenommen, 
dieser  • —  obwohl  eingestandenermaassen  ältere  —  Psalm,  dessen  Inhalt 
recht  wohl  zur  Geschichte  des  Juda  Makkabi  passe  (1  Marc,  l,  4),  sei 
bei  Einweihung  des  vom  Götzendienst  gereinigten  Tempels  gesungen ; 
man  habe  diesen  Gesang  daher  als  Einweihungslied  gesungen  und  seit- 
dem jene  Ueberschrift  immer  darüber  geschrieben.    Allein  gegen  solche 

Annahme  spricht,  dass  iTliSn  immer  von  der  Einweihung  eines  neuen 
Baues  vorkommt.  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  man  diesen  Ps. 
später  auf  die  2  Sam.  24.  1  Chr.  21  erzählte  Begebenheit  bezog,  nach 
welcher  David  die  ^Stelle  auswählte,  wo  das  Haus  Gottes  erbaut  werden 
sollte.  Er  errichtete  damals  zwar  nur  einen  Altar,  allein  wo  ein  solcher 
war,  da  war  auch  schon  ein  Haus  des  Herrn,  Gen.  28,  22.  1  Chr.  22,  1. 
Man  nahm  dabei  an,  zur  Erinnerung  an  die  dort  erzählte  V' eranlassung, 
bei  der  die  Stätte  ausgewählt  und  geweiht  wurde,  sei  diess  Lied  gesungen. 

Vv.  2' — 3  werden  durch  die  dreimalige  Anrede  an  Jahve  zu  einem 
Ganzen  verbunden.  Er  will  den  Herrn  erheben  ■ —  den  Grund  davon 
entwickelt  er  sogleich  im  Folgenden  —  und  mit  Absicht  ist  dieser  Aus- 
druck gewählt,  weil  Gott  ihn  selbst  herausgezogen,  ihn  aus  dem 
Scheol  hervorgehoben  hat.  Eigtl.  wird  Q..  t^bl  vgl.  b^T  (zu  41,  3) 
vom  Hinablassen  des  Eimers  gesagt,  daher  schöpfen.  Diese  Grund- 
bedeutung theilt  das  Vb.  mit  den  verwandten  Wurzeln  JlVn  „in  die 
Höhe  ziehn,  aufhängen",  und  ItiVD,  vgl.  bbo ,  „auf  der  Wage  in  die 
Höhe  ziehn."  Hier  einzig  im  Pi.  und  es  liegt  das  Bild  vom  Heraus- 
ziehen aus  der  Wassertiefe  zum  Grunde.  Vgl.  zu  40,  3.  Auch  andere 
Vbb. ,  die  H  e  r a  u  s  z  i  e  h  e  n  bedeuten  ,  haben  den  Sinn  des  Befreiens. 
Dass  der  Ausdruck  aber  ein  bildlicher  sei,  besagt  nicht  allein  v.  4 
(„gehoben  hast  du  aus  der  Hölle  meine  Seele"),  als  auch  v.  3  („du 
heiltest  mich").  —    "^b  gehört,  wie  35,  24,  zu  nn^^ii;»     Man  vgl.  die 

Constr.  von  yhy'  mit  b  5,  12.  25,  2.  V.  3:  NS'I  heilen,  bildlich 

für  retten.  S.  zu  6,  3,  doch  ist  auch  nach  41,  5  zu  erklären.  Er- 
klärend ist  hier  „du  wärest  ein  Helfer"  v.  11  und  ,5du  gürtetest  mich 

mit  Wonne"  v.  12.  ■  V.  4:  Zu  Hölle  vgl.  6,  6.  ^  Der  S.  war 

in  blutiger  Todesgefahr,  vgl.  v.  10.—  ^^n^'^'n  du  belebtest  mich 

(zu  JT^rt  vgl.  22,  30.  40,  3)  fern  von  —  oder  aus  den  (aus  der  Zahl, 
der)  Fahrenden  in  die  Grube.  Keine  Constr.  pracgn.  —  Zu 
Tin  '^l^.'l"'  vgl.  28,  1  (22,  29).  Das  ^'n :  "'ll^'^ ,  Inf.  mit  Suft'.:  dass 
ich  nicht  hinabsank  (vgl.  Gen.  27,  1.  l  5>am.  15,23).  Das  wäre 
eine  Infinilform  des  intransitiven  Vb.  wie  "jT^li"^.  Qoh.  5,  14,  ftam.  chat. 
wegen  Makkeph  (Ew.      102).    Allein  nicht  sowohl,  weil  der  Inf.  "l""; 
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S.    Singet  dem  Jahve,  seine  Frommen 

Und  preissinget  —  seinem  heiligen  Gediiclitniss. 

G.    Denn  ein  Augenblick  [kommt]  durcli  seinen  Zorn, 
Leben  durch  seine  Huld, 
Am  Abend  übernfichtet  Weinen 
Und  auf  den  Morgen  [ist]  Jubel  [da]. 

7*    Ich  aber  sprach  in  meiner  Sicherheit: 
IVicht  vverd'  ich  wanken  in  Ewigkeit. 


statt  ri'l'n  sonst  nicht  erscheint,  als  vielmehr,  weil  das  Q.'rl  sichtlich 

wegen  Tl"!^  v.  10  entstanden  ist,  muss  die  Lesart  verworfen  werden. 

V.  5:  Das  Gedächtniss  ('^^T)  Jahve's  ist  das,  wodurch  er  sich 
in  Erinnerung  gebracht  hat,  wodurch  er  im  Gedächtniss  lebt.  Worin 
es  bestehe,  besagt  v.  6  nämlich  in  seiner  Barmherzigkeit  und  Huld. 
Durch  diese,  welche  dem  Frommen  Trost  im  Unglück  bringen,  giebt 
sich  Gott  nach  Hos.  11,  9  als  der  Heilige  kund,  darum  heisst  hier  das 

Gedächtniss  ein  heiliges.  S.  zu  22,  4.  IST  steht  so  auch  34,  17- 
41,  6.  97,  12.  135,  13  (vgl.  Hos.  12,  6.  Ex.  3,  15  u.  ö.)  und  Ps.  41',  6 

wie  towJ  9,  6,  d.  i.  die  Offenbarung  des  göttlichen  Wesens.  • 

V.  6:  Der  Vers  besagt  nicht,  dass  der  S.  zu  den  Frommen  etwa  in 
dem  Verhältniss  eines  Königes  stand.  Er  preist  ganz  allgemein  die  Huld 
Jahve's,  welche  er  dem  Frommen  angedeihen  lässt,  noch  nicht  wie  v.  8 
die  Huld,  die  dem  S.  selbst  wiederfahren.  Der  V^ers  begründet  in  einem 
mit  Jes.  54,  7  f,  ähnlichen  Gedanken  die  Aufforderung,  Gottes  heiliges 
Gedächtniss  zu  preisen  (v.  5)  und  giebt  den  Inhalt  desselben  an.  Gott 
giebt  sich  nämlich  kund  durch  seine  Erbarmung  und  Huld,  wodurch  den 
Frommen  Trost  im  Trübsal  kommt.  In  den  Worten  ist  hingedeutet  auf 
die  kurze  Dauer  des  Schmerzes  und  der  Todesgefahr  und  das  Plötzliche 
des  Ueberganges  zu  Leben  und  Heil,  wie  v.  3  u.  12.  Sinn:  Nur  ein 
trauriger  Augenblick  kommt  durch  Gottes  Zorn,  aber  dann  kommt  gleich 
wieder  durch  seine  Huld  Leben,  auf  das  Weinen  gleich  wieder  Jubel 

(dass  das  i  hier  =  durch  sei,  geht  aus  v.  8  '^^lit^l  hervor).  Augen- 
blick und  Weinen  stehen  im  Parall.,  wie  Leben  und  Jubel.  Schon 
durch  diesen  Parall.,  wie  auch  durch  den  Gegensatz  zu  Leben,  erhält 

Augenblick  (p^^l  wie  momenfum  aus  movimentuni)  den  Sinn  des 
traurigen  Augenblicks,  denn  Leben  steht  hier  (wie  sonst:  16,  11. 
34,  13.  36,  10)  nicht  blos  im  Gegensatz  zum  Tode  (von  welchem 
unseren  S.  der  Herr  errettet  hat,  v.  4),  sondern  auch,  wie  aus  dem 
Parall.  mit  Jubel  hervorgeht,  in  dem  Sinne  des  Heiles  (wie  auch 
34,  13,  wo  -lT^  parall.  u.  ö.) ,  womit  ihn  Gott  erfreuet  hat,  v.  12.  — 
Am  Abend  u.  s.  w.  Das  Weinen  wird  als  Wanderer  personificirt, 
der  die  Herl)crge,  in  welche  er  am  Abend  einkehrte,  nach  kurzer  Frist 
am  Morgen  verlässt.  —  Die  letzten  Worte  sind  durch  das  Vb.  subst, 
zu  ergänzen,   

V.  7:  Zu  "^32^  vgl.  16,  2.  —  "^ib^  nicht  von  einem  masc.  ibd 
oder  od.  ibd    (wie  Ewald  §.  354  will),   sondern  von  i^lVllj« 

Der  »SV.  cstr.  der  Fem,  geht  nändich  vor  den  Suff,  und  ausser  dieser 
Verbindung  (Dt,  33,  4.  27,  wo  der  (Jenil.  selbst  wieder  St.  cstr.  wird) 
bisweilen  ni(  ht  in  n—  über.     Daher  Hi.  5,  13  von  ln?3'iy; 

elxl.  11,  9  -^73  von  n^73 ;  Hos.  13,  2:  tZDiian  von  il^lirr  Sicher- 
heit d.  i.  die  stolze,  übermüthige  Sicherheit  des  Thoren,  Spr.  1,  32, 
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8.    Jahve,  —  durch  deine  Huld  hattest  bestehii  du  lassen  nieinem 

Berge  Kraft, 

Du  bargst  dein  Antlitz,  —  ich  war  bestürzt. 
O»    Zu  dir,  o  Jahve,  ich  rief 

Und  den  Herrn  —  fleht'  an  ich  um  Gnade: 

10.  „Was  für  Gewinn  an  meinem  Blute, 
An  meinem  Fahren  in  die  Grube? 
Wird  dich  preisen  Staub  ? 

Wird  er  verkünden  deine  Wahrheit?" 

11,  „Höre,  Jahve,  und  begnade  mich! 
Jahve  —  sei  Helfer  mir ! " 

lÄ.    Du  wandeltest  meine  Klag'  in  Reigen  mir. 

Löstest  mein  Trauerkleid 

Und  gürtetest  mich  mit  Wonne. 
13.    Damit  dich  singe  Ehre  und  nicht  schweige, 

Jahve,  mein  Gott  —  in  Ewigkeit  werd'  ich  dich  preisen. 

vgl.  das  Adj.  Ez.  23,  42.  V.  8;  ^^lii'ni.    Die  v.  6  gepriesene 

Huld  hat  sich  auch  an  dem  S.  bewtährt.  —  Hattest  best  eh  n  du 
lassen  meinem  Berge  Kraft.  Zum  Plusqp.  vgl.  Ew.  §.  202. 
Zum  Jl  vgl.  zu  4,  8.  ^'^I^^Tl  m.  Dativz.  der  Pers.  u.  Acc.  der  Sache  ist  : 
einem  etwas  bestehen  lassen,  wie  blos  mit  dem  Acc:  stehend  erhalten, 
bestehen  lassen  (l  Kön.  15,  4.  2  Chr.  9,  8.  Spr.  29,  4,  vgl.  Hoph. 
1  Kön.  22,  25).  Berg  ist  Bild  der  Sicherheit  wie  27,  5,  vgl.  31,  3. 
Die  Redensart  TS"  "l'^U^H  ist  zu  vgl.  m.  ^tD"^  8,  3.  Somit  besagen 
also  die  Worte,  dass  Gott  jene  stolze  Sicherheit  (v.  7)  zu  begünstigen 
schien.  Aber  in  diesem  Zustande  sorgloser  Sicherheit  erreichte  ihn 
plötzlich  die  göttliche  Strafe  und  mahnte  ihn  an  seine  Pflichten. 

Vv.  9— i2  gehören  enge  zusammen,  so  dass  v.  12  den  Nachsatz 
bildet.  Ew.  §.  626.  Es  liegt  Nachdruck  darin,  wenn  v.  12  die  Cop. 
fehlt,  wie  32,  5.  Die  Handlungen  fallen  dadurch  noch  mehr  ztisannnen. — 
V.  9:  Die  Impff.  stehen  in  lebendiger  Vergegenwärtigung.    S.  18,  7.  — 

Zu  vgl.  zu  16,  2.  V.  10  u.  11  folgt  der  Inhalt  des  Gebetes. 

Zu  V.  10  vgl.  6,  6.  ' —    Staub  d.  i.  Todesstaub,  vgl.  7,  6  u.  ö.  — 

Zu  n^N  vgl.  25,  5.  26,  3  (Jes.  38,  18.  19).  —  Zu  11  Gl.  2  vgl. 
54,  6.  —  —  V.  12 :  Die  Folge  jenes  Gebetes,  die  Schilderung  der 
plötzlichen  Errettung.  Zum  Ausdruck  vgl.  Jer.  31,  13.  Klagl,  5,  16.  — 
Du  löstest  mein  Trauerkleid  d.  h.  du  hast  es  mir  völlig  aus- 
gezogen, vgl.  Jer.  38,  2,  und  meiner  Trauer  dadurch  ein  Ende  gemacht. 
Der  Sack  war  das  grobe,  wahrscheinlich  ziegenhärene,  schwarze  Trauer- 
kleid.   S.  darüber  Meier  zu  Jo.  S.  62.  —    Mit  Wonne  gürten, 

s.  zu  18,  33.  40.  V.  13:   )^)2b  bedeutet  —  wie  auch  Maurer 

zu  Jer.  7,  18  richtig  bemerkt  —  niemals  ita  ut,  so  dass  es  den  Erfolg 
andeutete,  sondern  immer  die  Absicht,  den  Endzweck,  und  ist  also 

ut,  damit.  —  kann  hier  nicht  die  persönliche  Würde  —  Seele 

sein,  das  wäre  "^^ISlD»  S.  zu  7,  6.  Es  bezeichnet  vielmehr  die  äussere 
Ehre  und  Herrlichkeit,  welche  dem  Gott  der  Majestät  dargebracht  wird, 
das  neutest.  ööiiu,  also  Ruhm,  Preis.  Vgl.  29,  9.  Ps.  UH),  20.  KK^,  2. - 
In  Ewigkeit  d.  i.  alle  Tage  meines  Lebens,  Jes.  38,  20.  Die  Worte 
stehen  in  Beziehung  auf  v.  10:  „wird  dich  preisen  Staub?'* 
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Nach  einer  Eingangsstroplie  v.  2  zerfällt  das  eigentliche  Hauptlied 
in  drei  Theile  von  je  7,  10,  3  Versen  (3-9;  10-19;  20  —  22)  und, 
wenn  die  Siebenzahl  des  ersten  zur  Dreizahl  des  dritten  gezählt  wird, 
in  zwei  Dekaden.  V.  23  als  besondere  Strophe  wiederholt  noch  einmal 
kurz  den  Inhalt  des  Ganzen  und  die  letzte  Strophe  v.  24.  25  bringt 
die  Anwendung  auf  die  Gemeinde.  Diese  24  Verse  bilden  somit  die 
doppelte  heilige  Zwölf  zahl.  —  Im  Ein  gange  v.  2  gründet  der  S. 
seine  Bitte  um  Rettung  auf  sein  eigenes  Vertrauen  zu  Jahve  und  auf 
die  Gerechtigkeit  Gottes;  ihn  jetzt  nicht  zu  retten  hiesse  —  da  es  mit 
ihm  aufs  Aeusserste  gekommen  ist  (v.  13. 14)  —  ihn  auf  ewig  zu  Schanden 
werden  lassen.  Im  ersten  Haupttheile  v.  3  — 19  hebt  er  dann  v.  3 
aufs  Neue  mit  der  Bitte  um  ErhÖrung  an :  Gott  möge  sein  Fels  und 
seine  Burg  sein  und  begründet  sie  v.  4  fF.  Gott  muss  sich  ihm  als  Fels 
bewähren,  denn  als  solchen  erkennt  er  ihn  im  Glauben,  den  Gott  nicht 
zu  Schanden  machen  kann;  er  wird  ihn  retten  und  diese  Hoffnung 
gründet  sich  auf  das  Bewussfsein  des  allgemeinen  Verhältnisses,  in 
welchem  Gott  seinem  Wesen  nach  zu  ihm  als  Helfer  steht ,  v.  4.  Diese 
zuversichtliche  Hoffnung  spricht  sich  auch  v.  5  aus  und  sie  gründet  sich 
darauf,  dass  Gott  der  Gott  der  Wahrheit  ist,  der  also  mit  sich  und 
den  Verheissungen,  welche  er  den  Seinen  gegeben  hat,  nicht  in  Wider- 
spruch stehen  kann  und  den  Gerechten  zum  Heile  führen  muss,  v.  6. 
Und  wie  Gott  ein  Gott  der  WahHieit  ist,  so  sind  jene,  die  der  S.  hasst, 
Anhänger  trügerischer  Eitelkeiten,  des  Götzendienstes  und  aller  Lüge 
überhaupt,  er  aber  vertraut  einzig  auf  Jahve,  als  den  einzig  und  wahr- 
haft Seienden ,  v.  7.  Schon  gehoben  von  der  frohen  Hoffnung  der 
Errettung,  gelobt  er  fröhlich  seinen  Dank  v.  8.  9.  —  Gestärkt  durch 
diese  Hoffnung  auf  Gott,  legt  er  ihm  im  zweiten  Haupttheile  v.  10—19 
zuerst  seine  Leiden,  in  Folge  seiner  Schwachheitssünden,  vor  Augen 
(10^ — 14).  Allein  ungeachtet  er  von  so  schweren  Leiden  umgeben  und 
in  Traurigkeit  versunken  ist,  kann  er  doch  von  seinem  Vertrauen  zu  Gott 
nicht  lassen  und  er  fleht  daher  um  Rettung  (15—19).  Der  S.  hat  aber 
in  dieser  Traurigkeit,  in  welcher  indess  sein  Vertrauen  zu  Gott  nicht 
verstunnnle,  innerlich  die  Zusicherung  der  Erhörung  empfangen, 
und  preiset  die  Güte  Gottes,  die  sich  an  allen  den  Seineu  und  auch 
an  ihm,  dem  Flehenden  bewährt,  v.  20 — 22  im  dritten  Haupttlieil.  — 
y.  23  blickt  dann  der  Sänger  noch  einmal  auf  diese  Bitte  und  Ver- 
zweiflung zurück,  zugleich  aber  auch  auf  seine  Erhörung.  —  Zuletzt 
wendet  er  sich  v.  24^ — 25  an  die  ganze  Gemeinde  und  ruft  sie  auf,  aus 
seinem  Schicksale  Belehrung  zu  entnelunen,  den  Herrn  zu  lieben,  dem» 
er  behüte  die  Treuen,  sowie  er  dagegen  deren  liochnuilliigen  Feinden 
vergelte.    Die  Kraft  dazu  von  Oben  wird  Allen  ang<'wünscii(. 

Der  S.  giebt  sich  v.  7  vgl.  v.  4  als  einen  solchen  zu  erkennen, 
welcher,  obwohl  er  seiner Schwachheitssünden  sich  bewusst  hi.  vgl.  v.  II, 
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doch  nach  ilem  Principe  seines  ganzen  Lebens  ein  Gerechter  ist.  Er  ist 
von  Allen  verlassen ,  verhöhnt  und  völlig  erschöpft  und  ohnmächtig 
(10  — 13),  von  verläumderischen  und  hochmüthigen  (14.  19.  21.  24), 
götzendienerischen  (7)  Feinden  und  Drängern  bis  zum  Tode  verfolgt  (14). 
Auf's  Aeusserste  ist  es  mit  ihm  gekommen  (13),  und  ihn  zu  bewahren, 
darum  fleht  er  Gott  an  noch  mitten  in  der  Gefahr,  denn  die  Errettung 
ist  noch  zukünftig,  der  S.  vergegenwärtigt  sich  nur  den  frohen  Ausgang 
in  gewisser  Zuversicht.  Somit  ist  die  Annahme,  v.  20  —  25  seien  erst 
hinzugesetzt,  als  die  drohendste  Gefahr  bereits  vorüber  w^ar  (eine  Situa- 
tion, welche  auch  Ps.  40  nicht  zu  denken  ist),  entschieden  zurückzuweisen. 
Diese  Annahme  würde  auch  eine  individuelle  Veranlassung  voraus- 
setzen, die  wenigstens  nicht  erkennbar  ist,  und  v.  8  u.  9  kündigen  ja 
schon  diesen  Ton  festester  Zuversicht  an.  —  Ueber  die  Bestimmung 
des  Liedes  ist,  nach  der  allgemeinen  Nutzanwendung,  v.  24.  25  zu  ur- 
theilen,  wie  z.  B.  bei  Ps.  28.    Es  ist  ein  Gemeindelied.  — 


Dem  Vorsteher.    Ein  Gesang  David's. 

S.    Auf  dich,  o  Jahve,  ich  vertrau, 

O  mög'  ich  nicht  zu  Schanden  werden  ewiglich! 
Durch  deine  Gerechtigkeit  lass  mich  entrinnen  ! 

3.  Neige  zu  mir  dein  Ohr ! 
Eilends  befreie  mich ! 
Sei  mir  der  Veste  Fels, 

Eine  Burg  —  mich  zu  erretten! 

4,  Denn  mein  Fels  und  meine  Burg  bist  du 

Und  umwillen  deines  Namens  —  wirst  du  mich  führen  und 

mich  schützen ! 

V.  2:  Au  f  dich  ich  vertrau  ,  wie  7,  2.  11,  1  u.  ö.  —  bx« 
Das  Leiden  des  S.  ist  nämlich  bis  auf's  Aeusserste  gestiegen,  v.  10  f. 
Ihn  jetzt  nicht  erretten  wollen ,  hiesse  ihn  für  ewig  verloren  gehen 
lassen.  Und  doch  wäre  es  wider  die  Gerechtigkeit  Gottes,  wenn 
er  den,  der  ihm  vertraut  und  Glauben  an  ihn  hat,  auf  ewig  verloren 
gehen  liesse^l7,  1.  Ps.  26),  ist  der  Gerechte  auch  nicht  frei  von  Schwach- 
heitssünden (V.  11).  Zwar  ist  es  nur  ein  Act  der  Gerechlij^keit ,  wenn 
ihn  Gott  wegen  seiner  Verschuldung  (v.  11)  der  Macht  seiner  Feinde  über- 
liefert  und  so  grosse  Leiden  bereitet  hat(v.9),  doch  kann  er  sich,  Hülfe 
bittend,  hier  auch  auf  dieselbe  göttliche  Gerechtigkeit  stützen  und  v.  8  f. 
22  die  Errettung  zuversichtlich"  hoffen ,  denn  seine  Sünden  waren  nur 
Schwachheitssünden,  wie  sie  auch  der  Gerechte  begehen  kann,  und  diese 
verdienen  keinen  Untergang.  —  V.  2  — 4  sind  fast  wörtlich  benutzt 
Ps.  71,  1—3.  

V.  3:  ilü^l  die  volle  Form,  vgl.  45,  11.  36,  1  ,  wofür  17,  6  Üin.  — 
Er  fleht  eilends  Errettung,  denn  es  ist  wirklich  mit  ihm  schon  auf 
das  Aeusserste  gekonunen ,  v.  10  ff.  —     Zu  m"ni:)3  n^n  vgl.  18,  3. 

71,  13,  V.  4.   Vd.  23,  2.  3.   Der  S.  begründet  hier  seine  Bitte  v.  3. 

Sein  Vertrauen  sagt  iJim,  dass  Jahve  sein  Fels  und  seine  Burg  sei, 
und  als  solche  muss  sich  Gott  also  bewähren,  da  er  das  Vertrauen 
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5.  Dil  wirst  niicli  führen  —  aus  dem  Netz,  das  sie  geborgen  mir, 
Denn  du  —  bist  meine  Veste  ! 

6.  hl  deine  Hand  befehl  ich  meinen  Geist, 

Du  erlösest  mich,  Jahve,  —  Gott  der  AVahriieit. 
U.    Ich  hasse  —  die  da  ehren  Lngphantome, 
Aber  ich  —  auf  Jahve  ich  vertrau. 

8.  O  jubeln  will  ich  und  freuen  mich  —  ob  deiner  Gnade, 
Der  du  siehst  mein  Elend, 

Erkennst  die  Aengste  meiner  Seele 

9.  Und  nicht  mich  schliessest  in  die  linnd  des  Feindes, 
Stellest  in's  Weite  meine  Füsse. 

lO.    Begnade  mich,  Jahve,  denn  Angst  ist  mir, 
Es  verfällt  vor  Unmuth  mein  Auge, 
Meine  Seel'  und  mein  Leib, 


des  Gerechten  nicht  zu  Schanden  machen  kann.  Das  begründende  '^'D 
gehört  auch  zum  zweiten  Gl,  Gott  muss  ihn  retten,  und  diese  Zuver- 
sicht gründet  sich  darauf,  dass  er  vermöge  seines  Namens,  d.  i.  seines 
Wesens,  welches  das  eines  Helfers  ist  (30,  11),  also  wegen  dieses  all- 
gemeinen Verhältnisses  zu  ihm,  auch  in  diesem  besonderen  Falle  ihn 
leiten  und  schützen  wird.  —  Die  Impff.  sind  Ausdruck  der  Hoffnung.  

V.  5  vgl.  25,  15.  V.  G:  Zu  i:n  ^^'pt)i^  vgl.  Luc.  23,  46.  —  ni"l 

ist  hier  zunächst  der  Leben  sgeist,  der  Lebensodem  =  "^^^ ,  denn 

des  Sängers  Leben  war  bedroht,  v.  14.  —  n'^'lö  ist  die  prophetische 
Zeitform,  zuversichtliche  Hoffnung  ausdrückend,  wie  v.  8.  9.  22.  Ew. 
§.  262.  -  Zu  n72i^  vgl.  zu  25,  5.  Vgl.  Jer.  10,  10,  wo  das  Abstr. 
wie  ein  Adj.  in  Apposition,  aber  nachdnicksvoller  steht.  —  • —  V.  7: 
Die  Pff.  im  Sinne  der  Praes.    Ew.  §.  262.  2.    Die  TLA.  wird 

schon  diu-ch  26,  5  geschützt.  Hitzig  und  Ewald  wollen  rji<?.'iü  des 
Gegensatzes  wegen  lesen,  nach  LXX.  und  Cod.  Kenn.  170.    Allein  der 

Gegensatz  in  "^2^1  erklärt  sich  daraus,  dass  dieses  den  Ö'^'l^lülTf 
entgegengesetzt  ist.  Wie  Gott  ein  Gott  der  Wahrheit  ist,  so  bekennt 
der  S. ,  im  Gegensatze  zu  den  Verehrern  trügerischer  Eitelkeiten, 
namentlich  der  nichtigen  Götzen,  sein  Vertrauen  auf  Jahve,  als 
den  einzig  und  allein  wahrhaft  seienden  Gott.  So  bildet 
t3''b!3!ri  den  Gegensatz  zu  illlTT'  im  vor.  V.  und  am  Schluss  dieses  V., 
und  Nl^  den  Gegensatz  zu  n^^^  im  vor.  V.  —  ^b^Tt  steht 

zunächst,  wie  die  Vergleichung  von  16,  2  —  5  lehrt,  nach  späterer 
Sprache  von  den  Götzen,  wie  Dt.  32,  21.  Jer.  2,  5.  10,  15.  14,  22. 

16,  19.  18,  15.  Jon.  2,  9.    Die  ihnen  anhangen  sind  i^W  "^n^  Ps.  26,  4, 

vgl.  24,  4.  V.  8:   Zu  ''2  "mi   ^b^^lN  vgl.  9,  3.    Ueber  die 

prophetischen  Pff.  hier  und  v.  9  s.  zu  v.  6.  —  D  u  s  i  e  h  s  t  m.  E., 
wirst  mir  also  auch,  als  dem  Gerechten,  helfen.  —  Zu  '2  y"]^  vgl. 
Gen.  19,  33.  35.   Hi.  35,  15.  —  m"li: ,   vgl.  Gen.  42,  21,  wie 

nnb  'i:  25,  17.  V.  9:   In  die  Hand  e  i  n  s  c  h  I  i  e  s  s  e  n  d.  h. 

ganz  der  Gewalt  überliefern.    1  Sam.  23,  II.  24,  19.  26,  8.—  Stellest 

in  s  Weite  u.  s.  w.    S.  4,  2.  18,  20.  37,  vgl.  25,  17.  

V.  10:  '12  ^7^>Z5M5y  vgl.  6,  8.  Aehnlich  38,  U.  —  Am  Ende 
des  V.  sind  nach  späterer  Sitte  synonyme  Wörter  gehäuft,  wie  69,  20 
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11,   Denn  es  schwindet  in  Kummer  mein  Leben 
Und  meine  Jahr  in  Seufzen, 

Es  strauchelt  ob  meiner  Verschuldung  meine  Kraft 
Und  meine  Gebeine  v^erfallen. 

lÄ.    Ob  aller  meiner  Dränger  ward  ich  zum  Hohn, 

Und  auch  meinen  Nachbarn  sehr  und  ein  Schreck  für  meine 

Bekannte, 

Die  mich  sehen  auf  der  Gasse  • —  sie  fliehen  vor  mir. 

13,  Vergessen  bin  ich,  wie  ein  Todter,  aus  dem  Herzen, 
Geworden  —  wie  ein  umkommend  Geräth. 

14,  Denn  ich  höre  den  Leumund  Vieler,  Schrecken  ist  ringsum. 
Wenn  sie  sich  berathen  sämmtlich  gegen  mich, 

Zu  fahnden  meine  Seele  sie  sinnen. 

15,  Doch  ich,  auf  dich  vertrau  ich,  Jahve, 
Ich  spreche  — :  mein  Gott  bist  du. 

IG,   In  deiner  Hand  sind  meine  Zeiten, 

Rette  mich  aus  der  Hand  meiner  Feinde  —  und  von  meinen 

Verfolgern ! 


(vgl.  Jer.  21 ,  5.  7).  —  —  V,  11 :  Zur  Schilderung  der  Schwäche  vgl. 
6,  3.  —  V'IÜID  Straucheln  oder  Zusammensinken  (von  den  Knieen  109, 24), 
wird  hier  auf  das  Zusammensinken  der  Kraft  übertragen. —  Ob  meiner 
Verschuldung.    In  der  V.  liegt  der  Grund,  dass  die  Kraft  strauchelt. 

'^15!'  ist  Schuld,  Vers  c  h  u  1  d  u  n  g ,  aber  auch  die  Folgen  derselben. 
Eben  wegen  seiner  Verschuldung  hat  ihn  der  Herr  in  die  Gewalt  seiner 
Feinde  (v.  9)  gegeben  und  ihm  so  viele  Leiden  bereitet.  Unter  Ver- 
schuldung sind  aber  die  Schwachheitssünden  verstanden,  wobei 
der  S.  dem  Principe  seines  Lebens  nach  als  Gerechter  gedacht  werden 
kann.  Vgl.  zu  25,  7.  (19,  13)  32,  5.  38,  5.  19.  39,  9.  40,  13.  —  Die 
Gebeine  als  Sitz  der  körperlichen  Kraft  genannt.  •  V.  12:  Zu 

tlS'nn  vgl.  22,  7.  Das  Vav  vor  "'^115  ist:  und  auch,  und  vor- 
nämlich. Die  Worte  sind  nicht  zu  fassen  wie  die  ähnlichen  Hi.  19,  13.  14, 
wo  von  der  Elephantiasis  die  Rede  ist,  sondern  wie  Ps.  38,  12.  69,  9. 
88,  19  als  Klage  um  den  Verlust  der  Ehre,  Schon  auf  der  Gasse 
fliehn  sie  ihn ,  geschweige  denn ,  dass  sie  mit  ihm  unter  Einem  Dache 

verkehrten.  V.  13:  '2b'}2  rO'^i  wie  'n%l2  '3  Dt.  31,  21.—  Wie 

ein  umkommend  Gefäss.  Die  Vergleichung  mit  einem  Gelasse, 
ausser  hier  und  Hos.  8,  8,  nur  noch  Jer.  22,  28.  25,  34.  19,  11.  48,  38. 
Sie  drückt  nicht  nur  die  Verachtung,  sondern  auch  die  völlig  trostlose 

Lage  aus,  wie  v.  14  zeigt.  rii^«    Der  Genit.  ist  activ.  Sehr 

ähnlich  Jer.  20,  10.  -  Zu  ^IT^  ^O^l^T  vgl.  Ps.  2,  1.  -  i'^nD)^  ^^5^ 
oft  wiederholt  von  Jerem.  (6,25.  20,  3.  46,  5.  49,  19).  Vgl.  Klagl.  2,  22. 
Unter  diesem  Schrecken  sind  die  V  e  r  f  olg  u  n  ge  n  gemeint,  wegen 
welcher,  und  um  sie  ungestört  ausüben  zu  können,  sie  den  S.  ver- 
läumden  und  ihn  der  öffentlichen  Schmach  preisgeben.  —  —    V.  15: 

^rnN  ^InbN  '^n'T?aN  vgl.  16,  2.  V.  16:  Die  Zeiten,  die  bösen 

und  guten,  wie  1  Chr.  29,  30.  So  sind  Ps.  37,  18  Tage  s.  v.  a.  Lebens- 
tage.   Er  giebt  sie  vertrauensvoll  in  Gottes  Hand ,  welche  statt  der 
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17,  O  lass  leuchten  dein  Antlitz  über  deinen  Knecht, 
Hilf  mir  durch  deine  Gnade! 

18,  Jahve  —  nicht  niög'  zu  Schanden  ich  werden,  denn  ich  rufe  dich, 
Zu  Schanden  mögen  werden  die  Frevler  • —  müssen  schweigend 

zur  Hölle! 

lO.    Verstummen  mögen  • —  die  Lippen  des  Lug's, 
Die  da  reden  wider  den  Gerechten  frech. 
Mit  Hochfahrt  und  Verachtung. 

SO.    Wie  gross  ist  deine  Güte, 

Die  aufgespart  du  deinen  Fürchtigen, 
Anthust  den  dir  Vertrauenden 
Vor  —  den  Menschenkindern ! 

81.    Du  schirmest  sie  mit  dem  Schirme  deines  Angesichts, 

Vor  den  Bündnissen  Jedermann's  verbirgst  du  sie  in  einer 

Hütte  — 
Vor  dem  Streit  der  Zungen. 

133.    Gesegnet  Jahve, 

Denn  sonderlich  erweiset  er  seine  Gnade  mir 
In  einer  festen  Stadt. 


bösen  die  guten  Zeiten  herauffr'ihren  kann.   V.  17:  '1^1  JTn^lSJl 

vgl.  4,  7.  —  ~  V.  18  sieht  auf  v.  2  zurück.  Derselbe  Wunsch  25,  2.  3. 
28,  4.  Aehnlich  ist  der  Ausdruck  Jer.  17,  18.  Sie  müssen  schwei- 
gend zur  Hölle,  ohne  Lärm  und  Toben,  wie  sie  es  jetzt  nach  v.  19 

vollführen.  Das  Niph.  von  tZi'?^'!  ist  auch  bei  Jer.  sehr  beliebt:  Jer.  8,  14. 
25,  37.  48,  2.  49,  26.  50,  30.  51,  6.    Vgl.  zur  Form  Ps.  102,  28 

und  ^ib^S":  Ps.  38,  2.    Ew.  §.285.  V.  19:  Zu  rni^^;' (wieder  v.  24) 

vgl.  t=n^^2  50,  3.  

V.  20:  Zum  Anfange  vgl.  36,  8.  nrj  wie  25,  7.  Die  Güte 
Gottes  ist  gleichsam  ein  reicher  Schatz,  den  er  verborgen  ("jöl!^) 
d.  i.  aufgespart  hat  (vgl.  das  Gegentheil  17,  14)  den  Seinen  für  Zeiten 
der  Noth,  wie  sie  der  S.  erlebt.  vSie  ist  nicht  immer  verborgen,  — 
wie  ol't  es  auch  so  den  Anschein  haben  möge  —  zur  rechten  Zeit  wird 
sie  offenbar.  —  Vor  den  Menschenkindern  gehört  enge  zu  vh^ti* 
Du  thust  sie  denen  an,  die  dich  suchen,  so  dass  alle  Menschen,  nament- 
lich die  Feinde  der  Gottvertrauenden,  es  gewahren.    Vgl.  23,  5  u.  das. 

Anm.  V.  21  ist  parallel  mit  27,  5  das.  Anm.    "^OlDl  (DlD^l  Bündniss, 

Verschwörung,  wie  ^P.p.,)  geht  zurück  auf  Ö^DIiTI,  und  'b  ent- 
spricht dem  'l  nS"l  V.  14.  —  —  V.  22 :  Zu  "^b  1"I0n  iX^bölri  vgl. 
17,  7.  —  Zu  den  Pff.  vgl.  v.  6.  8.  9.  —  "11^^  "T^S^n  in  einer  festen 
Stadt,  d.  i.  der  Sache  nach  s.  v.  a.  (als)  eine  f.  St.,  so  dass  er  das 
Wesen  einer  festen  St.  hat,  nach  Ew.  §.  521.  Vgl.  zu  29,  4.  So  steht 
das  :3  auch  37,  20.  (vgl.  102,  4)  39,  7.  Die  ergleichungspart.  'D  kann 
nicht  davor  ergänzt  werden  (wie  vSymm.  thut:  (og      nökti  ne()me(fQayf.iiv^). 

wofür  Jer.  1,  15.  34,  7.    2  KÖn.  10,  2   "nim^J  ist  nicht 

b  e  1  a  g  ('  r  t  e ,  sondern  f  e  s  t  e  S  t  a  d  t ,  wie  Ps.  60,  1 1  ,  ein  s  p  ä  t  e  r  e  r 
Spra(rhgcbrauch,  der  sich  namentlich  in  der  Chronik  findet  (2  Chr.  8,  5. 
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Icli  zwar  sprach  in  meiner  Angstfliicht : 

Ausgerottet  bin  ich  —  aus  deinen  Augen! 

Doch  —  du  hörest  die  Stimme  meines  Flehens, 

Da  ich  sclireie  zu  dir ! 

Liebet  Jahve  • —  alle  seine  Frommen, 

Die  Treuen  bewahret  Jahve 

Und  vergilt  reichlich  —  dem  Hochfahrt  Uebenden. 
35.    Seid  stark  und  Er  festige  euer  Herz, 
All  ihr  Harrenden  —  auf  Jahve ! 


11,  5.  10.  11.  23.  12,  4.  14,  5.  21,  3).  Dass  die  Worte  '72  1*^5*^  hier 
bildlich  aufzufassen  seien,  zeigt  v.  3  (30,  8.  61,  4).  Dort  flehte  der 
Dichter:  sei  mir  der  Veste  Fels  u.  s.  w. ;  ganz  angemessen  also 
spricht  er,  schon  innerlich  gewiss  geworden  der  göttlichen  ErhÖrung  und 
Errettung,  hier  diese  Worte.    Für  diese  Erklärung  spricht  auch  deutlich 

Jer.  1,  18,  wo  Jahve  spricht:  ich  mache  dich  heute 

vgl.  das.  V.  19  und  15,  20.    Demnach  spricht  nichts  fiir  die  Annahme, 

dass  T'i''  hier  nach  dem  Sprachgebrauch  des  Jeremia  15,  8  für 
Angst  stehe,  wobei  dann  eine  verstärkende  Verbindung  zweier  Syno- 
nyma (wie  Ps.  40,  3,  vgl.  55,  24)  anzunehmen  wäre. 

V.  23:  Die  Worte  sind  benutzt  Jer.  38,  11  und  Ps.  116,  II.  — 

Das  Vb.  Tön  eilen  vor  Furcht,  wie  Ps.  48,  5.  (wo  Niph.  sich 

beeilen,  eilig  und  ängstlich  fliehen)  I  Sam.  23,  26  hier  bildlich.  'pN  ist 
schon  in  etwas  späterer  Sprache  (Ew.  §.456)  adversative:  aber,  doch. 

Ps.  66,  18.  Jes.  45,  16.  49,  4.  53,  4.  Jer.  3,  20.  —    11^^  =  1^2 

Ps.  88,  6.  '11^  ist  abschneiden,  ausrotten.  Er  schien,  am  Leben 
gefährdet  (v.  14) ,  schon  aus  dem  Lande  des  Lebens  (Jes.  53,  8) 
ausgerottet.  —  Aus  deinen  Augen,  Ist  er  nämlich  aus  dem  Lande 
des  Lebens  ausgerottet,  so  ist  er  auch  den  Augen  Gottes  entzogen. 

Vgl.  Jes.  38,  11.  ~   Zu  ^Disnn  blp  vgl.  zu  28,  2.  

V.  24:  vgl.  zu  12,  2.    Die  Treuen  stehen  dem  Irj-^Iii» 

tllN^  (vgl.  V.  19)  gegenüber.  —    ^n""         eigtl.  nach  Ueberfluss  d.  i. 

reichlich,  wie  Jer.  6,  14  b^.  V.  25:  In  ist  Jahve 

Subj. ,    wie  Ps.  27,   14.  —      Zu    mtl^b    tZl-^bn"^^:!!   vgl.  33,  18: 

iionb  tD-ibn^^j?!.  — 


xxxn. 

Das  Lied  zerfällt  in  sechs  Strophen ,  bis  auf  5  in  zwei  Versen. 
Nur  dieser,  als  der  Kern  des  ganzen  Liedes,  zu  dem  die  Setzung  des 
Selah  V.  4  trelflich  stimmt,  besteht  aus  einem  Verse.  Zwei  Verse 
(1  u.  2)  bilden  den  Eingang,  v.  3  — 9  das  Hauptlied  und  zwei  Vv., 
10  u.  11,  wiederum  den  Schluss.  —  Im  Eingange  v.  I.  2  wird  der 
Mensch  glücklich  gepriesen ,  welcher  Vergebung  seiner  Sünde  erlangt 
hat  und  dem  Gott  sie  nicht  anrechnet,  und  der  —  da  die  Vergebung 
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nur  durch  offenes  und  lauteres  Bekenntniss  erlangt  werden  kann  —  ohne 
Selbstbetrug  ist.  Denn  —  so  lautet  die  Begründung  jener  Glücklich- 
preisung  —  die  nicht  bekannte ,  also  nicht  vergebene  Sünde  drückt  — 
wie  der  S.  diess  selbst  erfahren  —  gar  schwer  und  bereitet  unsägliche 
Leiden ,  v.  3.  4.  Sobald  er  aber  seine  Sünde  (innerlich ,  nicht  blos  mit 
Worten)  bekannte,  war  sie  schon  vergeben.  So  sehr  ist  Gottes  That 
zuvorkommend,  v.  5,  Daran  knüpft  er  die  Lehre,  jeder  Fromme  möge 
zu  rechter  Zeit  um  Vergebung  bitten  und  weiset  es  aus  seiner  eigenen 
Erfahrung  nach,  wie  diess  der  einzige  Weg  sei,  um  der  göttlichen  vStrafe 
zu  entgehn,  6  —  7.  Zur  Lehre  und  Ermahnung  (v.  6)  zurückgekehrt, 
will  der  reuige  Sünder  jedem  Frommen,  der  gleich  ihm  eine  Schuld  auf 
sich  geladen  hat,  die  Lehre  geben,  nicht  schimpflich  und  fruchtlos  erst 
die  göttlichen  Zwangsmittel  zu  erwarten,  sondern  im  reuigen  Bekenntniss 
sich  Gott  willig  und  freudig  zu  nahn ,  v.  8.  9.  Wer  seinem  Lebens- 
principe  nach  auf  Gott  vertraut,  ihm  also  auch  seine  Sünde  bekennt, 
der  wird  seine  Gnade  in  reichem  Maasse  erfahren,  darum  sollen  alle 
Gerechte  und  die  rechtschaffenen  Herzens  sind  —  wenn  sie  auch  oft 
noch  irren  und  fehlen  mögen  —  doch  jubeln  über  den  Herrn,  der  so 
zuvorkommend,  wie  v.  5  es  schildert,  dem  wahrhaft  Reuigen  vergiebt. 

Das  Lied,  dessen  3Iotto  Spr.  28,  13  sein  könnte,  schildert  die  Un- 
ruhe und  die  Q.ualen  eines  Sünders,  der,  obwohl  er  seinem  Lebens- 
principe  und  seinem  stehenden  Verhältnisse  zu  Gott  nach,  ein  Gottver- 
trauender (10)  und  Gerechter  (11)  ist  (vgl.  zu  25,  7.  31,  II),  doch  zu 
wiederholter  (5)  Sünde  sich  hat  hinreissen  lassen ,  und  es  schildert  den 
Segen  des  freien  und  offenen  Bekenntnisses.  Dass  v.  1 — 5.  7.  10.  11 
Beziehung  genommen  sei  auf  besondere,  individuelle  Erfahrung  (etwa 
David's,  2  Sam.  12),  ist  nirgends  erkennbar,  vielmehr  trägt  das  Lied 
den  ganz  allgemeinen  Charakter  eines  Gemeindeliedes.  Der  S.  redet 
aus  der  Seele  eines  Gerechten ,  der  seine  Sünde  aufrichtig  und  willig 
bekennt  (so  auch  v.  7),  zu  solchen  (v.  6.  8  ff.),  welche  als  Fromme 
gleicher  Art  doch  Sündenschuld  auf  sich  geladen  haben.  So  trägt  das 
Lied  den  Charakter  der  allgemeinen  Schilderung  und  Ermahnung,  den 
eines  Lehrgedichtes,  wie  es  nach  v.  8  in  der  TJeberschrift  auch  richtig 
als  solches  bezeichnet  ist. 


^^on  David.  Lehrgedicht. 

1.    Heil  dem,  dess  Missethat  hinweggenommen,  — 
Verdeckt  der  Fehl! 

V.  I :  In  der  Glücklichpreisung  dessen,  dem  die  wSünde  vergeben  ist, 
liegt  zugleich  die  Paränese,  sie  zu  bekennen  und  dadcu-ch  der  seeligen 
Folgen  der  Sün<Ienvergebung  theilhafti^  zu  werden.  Vgl.  l  Job.  1,8.  9. 
Es  ist  V.  I.  Röm.  4,  G  angewandt.  Erklärend  kann  man  den  Satz  um- 
schreiben :  IDNün  ■'IDIS  ^W^i  "iti^  "^^dt?»  Vgl.  über  das  Partie, 
mit  dem  Nom.  im  St.  c.sfv.  verbunden:  E^v-  ^  •'^03.  2.  f. 

von  I-cngerkc's  Psalnif^n,  |  | 
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8.    Heil  dem  Menschen,  —  dem  Jahve  nicht  anrechnef  seine 

Schuld 

Und  in  dessen  CJeiste  nicht  ist  Tnig ! 
3.    Denn  ich  schwieg,  da  fielen  ein  meine  Gebeine 
In  meinem  Gestöhne  —  alle  Zeit. 

41,    Denn  Tag  und  Nacht  durch  lastete  auf  mir  —  deine  Hand. 
Gewandelt  war  mein  Lebenssaft 
Durch  Soramergluth.  [Pause.] 


wie  von  J*TÖ3  (vgl.  4,  7).  Hier  um  der  Gleichförmigkeit  mit  "^"IDD  willen. 
Die  drei  Ausdrücke  für  Sünde:  ^"^^  (19,  14),  riN'jn  (l,  1)  und  -,1? 
(31,  11)  stehen  so  auch  zusammen  Ex.  34,  7  und  sind  wohl  daher  ent- 
nommen. Man  sagt :  die  Sünde  sei  h  i  n  w  e  g  g  e  n  o  m  m  e  n  (aus  dem 
Angesichte  Gottes)  f.  sie  sei  vergeben ,  so  auch :  sie  sei  verdeckt 

(so  dass  sie  Niemand  sieht).  V.  2 :   '"^         f.         ^urN*  und 

zu  1312551  m.  folgd.  b  vgl.  2  Sam.  19,  19.    Die  Zurechnung  hat  hier  den 

Sinn  der  Bestrafung  und  ^'Cn  Js^b  ist  s.  v.  a.  i'^D  N^w*:  und 

rrNDln  nSiD.  ^    r^^l  V^'l  f-  "niliNV     Dieses  zweite  Gl.  macht 

den  Uebergang  zur  ncächsten  Strophe.  Im  Vorigen  war  glücklich  ge- 
priesen, wer  Vergebung  seiner  Sünde  erlangt  hat.  Diese  kann  aber  — 
wie  das  Folgende  lehrt  —  nur  durch  offenes  und  williges  Bekenntnis» 
erlangt  werden  und  von  dem,  der  sich  über  seinen  Znstand  nicht  täuscht 
und  ihn  nicht  verhehlt,  daher  wird  hier  auch  ein  solcher  gepriesen, 
welcher  ohne  Selbstbetrug  ist.  T  r  u  g  ist  hier  nämlich  Selbst- 
betrug, die  Unredlichkeit  in  Beurtheilung  seiner  selbst  und  seiner 
Sünden  nach  Gottes  Geboten  und  Drohungen,  der  Zustand,  in  welchem 
der  Mensch  die  Schuld  und  Strafwürdigkeit  seiner  Sünden  und  also 
das  Wesen  der  Sünde  leugnet.  Ps.  51 ,  5.  6.  Wer  diesen  Selbstbetrug 
überwindet  und  ohne  Hehl  vor  Gott  sich  als  wSünder  bekennt,  den  macht 
der  Herr  seiner  Vergebung  gewiss  (v.  5)  und  der  empfängt  Gnade  (v.  10). 

V.  3  und  4  begründet  nun  der  S.  jene  Glücklichpreisung  v.  I.  2 
durch  die  Schilderung  des  elenden  Zustandes  des  Selbstbetruges ,  wie 
er  ihn  selbst  erfahren,  daher  "^ID  recht  eigentliche  causale  Kraft  behält. 
Dieser  qualvolle  Zustand  war  die  Folge  der  Sünde  und  zwar  des 
Schweigens,  vgl.  51,  10,  denn:  ich  schwieg  hat  v.  5  zum  Gegen- 
satz: meine  Sünde  that  ich  kund. —  Zum  Folgenden  vgl.  31,  11  als  Par. 
übä  ist  eigtl.  einfallen,  zusammenschrumpfen,  in  Folge  des  Alters 
namentlich.  Die  Urwurzel  ist  bll  (vgl.  b'n^)  verw.  mit  bs  =  fallen 
und  b^  mollis.  'n^^'^  ist  mehr  als  Jin^^l  Seufzen  (31,  11.  Hi.  23.  1), 
es  steigert  den  Ausdruck,  Hi.  3,  24,  und  ist  das  Gestöhn  des  Leidenden 

(Ps.  22,  2).  V.  4 :  Das  "^ID  begründet  das:  es  fielen  ein  meine 

Gebeine  u.  s.  w.  Es  lastete  auf  mir  deine  Hand.  1  Sam.  5.  6.  11. 
Studer  zu  Rieht.  1,  35.  Vgl.  den  parall.  Ausdruck  Ps.  38,  3.  — 
Gewandelt  war  d.  h.  verkommen,  vertrocknet.    Jer.  2.  21.  Dan. 

10,  8.  —  Die  Erklärung  v^on  l^b  durch  Saft,  Leb  enssaft  f.  Lebens- 
kraft, da  diese  in's  Blut  gesetzt  wird,  vgl.  Ps.  22,  16,  aus  dem  Arab., 
ist  zwar  keineswegs  gesicliert,  muss  aber  in  Ermangelung  einer  besseren 
festgehalten  werden  (Ssefanj.  1,  17  würde  nach  Ewald's  Auslegung 
daselbst  diese  Erklärung  bestätigen). —   Durch  Sommer  glnth.  Bilil 

und  Sprichwort.    Man  darf  kein  5  ergänzen.  —  — 
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5.    Meine  Fehle  that  ich  dir  kund 

Und  meine  Schuld  —  nicht  hab'  ich  verdeckt  — 

Icli  sprach:  bekennen  will  ich  ob  meiner  Missethaten  dem  Jahve, 

Und  du  hast  hinweggenommen  meine  Siindenschuld. 

G.    Drum  bete  jeder  Fromme  zu  dir,  zur  Zeit,  da  (du)  zu  finden, 
Cewiss  ■ —  bei  dem  Schwalle  vieler  Wasser 
An  ihn  —  nicht  werden  sie  reichen. 

7,    Du  bist  ein  Schirm  mir, 

Vor  Angst  du  mich  bewahrest, 

Mit  Rettungsjubeln  —  du  mich  umgiebst.  [Pause.] 


V,  5;  Der  Kern  des  Liedes,  vgl.  Spr.  28,  13,  Bekenntnis» 
der  Sünde  und  Vergebung.  Der  V.  steht  in  Beziehung  auf  v.  1.  — 
Ich  that  kund  steht  im  Gegensatz  zu  v.  3:  ich  schwieg.  Zu  dem 
Gebrauch  des  Impf,  im  Sinne  der  Vergangenheit  vgl.  Ew.  §.  264,  gleich 
darauf  treten  PfF.  ein.'—  vgl.  dazu  27,  8.  30,  7.  31,  15.  23.  — 

nN'^w  inni^l  Nachsatz.  

V.  6  ist  allerdings  schon  Anwendung,  Ermalinung  und  Lehre.  Sie 
wird  aber  dadurch  unterbrochen,  dass  er  v.  7  die  hier  ausgesprochene 
Behauptung  aus  der  Erfahrung  des  reuigen  Sünders  (in  dessen  Person 
er  redet)  bekräftigt  und  erst  v.  8  recht  eigentlich  mit  der  Ermahnung 
anhebt,  daher  dort  der  Entschluss,  sie  zu  geben,  besonders  angekündigt 
wird.  riNT  V>i>  eigtl.  darüber  =  )'D~bi^ :  darum  (weil  Gott  so  zuvor- 
kommend und  gnadenreich  verg  iebt).  —  r\y>h  vgl.  10,  1.  D  as  b  von 
der  Zeit.  Vgl.  zu  29,  10.  —  Der  Inf.  NÜt)^  steht  als  Inf.  nomin.,  wie 
V.  7.  8.  9,  dem  Zusammenhange  nach  s.  a.  T|N2i'?5  ,  doch  ist  das  Sutf. 
ebensowenig  ausgelassen ,  wie  17,  15.  Z  u  r  Z  e  i't  d  e  s  F  i  n  d  e  r  s  d.  i. 
da  du,  Gott,  zu  finden  bist  (Dt.  4,  29.  Jer.  29,  14.  Jes.  55,  6.  65,  1), 
und  das  ist  die  Zeit  der  Gnade  (^"^iö  n^yW^  ni*  Ps.  42,  6  oder 
pit")  ny  Ps.  69,  14.  Jes.  49,  8),  subjective  gefasst:  wo  wir  dich,  Gott, 
finden  können,  also  die  Zeit,  wo  uns  die  göttliche  Strafe  noch  nicht 
getroffen  hat;  denn  im  Unglück  hat  uns  Gott  verlassen,  ist  gleichsam 
nicht  zu  finden  22,  2.  Nun  steht  absichtlich  ni>b  auf  die  Zeit 
=  zur  Zeit.  Der  Gerechte  soll,  mit  andern  Worten,  beten,  bevor  noch 
Gott  durch  die  Strafe  seine  Ungnade  ihm  zu  erkennen  gegeben  hat,  also 
zur  Abwendung  des  Uebels.  —  Die  folgenden  Worte  'l.'lT  "pl 
sind  F'olge  und  Nachsatz  zum  Vor.  Betet  er  (und  bekennet  somit  willig 
und  offen  seine  Sünde)  zur  rechten  Zeit,  dann  wird  er  bewahrt  bleiben 
vom  Unglück,  wie  allgemein  diess  auch  sei.  In  r]ü125b  steht  b  von  der 
Zeit,  wie  29,  10  und  im  Vor.  in  n5^b.  —  Viele  Wasser  sind  Bild 
wie  18,  17,  wohl  aber  auch  eine  Anspielung  auf  die  noachische  Fluth 

wie  29,  10.  Da  v.  7  Begründung  der  Aufforderung  v.  6  ist,  so 

könnte  der  V.  durch  d  enn  angeschlossen  sein,  "'b  'nnö  iiriN  vgl.  31,21. — 
In  "^^ÜIDn  ist  Jahve,  der  v.  10  Subj.  ist,  angeredet.  Das  Vb.  mit 
doppeltem  Acc.  Ew.  §.  479.  Der  Plur.  Ö'^Sn  (eigentl.  Inf.  nom.  "]"! , 
vgl.  Hi.  38,  7,  wie  tsbs)  deutet  auf  die  Fülle  und  Menge  des  Jubels  hin, 
vgl.  riiy^lÜ"^.  Nach  Hitzig  wäre  das  Hapaxl.  "'^'H  aus  der  letzten  Sylbe 
des  vorigen  Wortes  entstanden  und  sei  wegen  seiner  Ungewöhnlichkeit 
unärht.    Allein  auch  das  Subst,  kommt  nur  noch  einmal  vor 
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8.  -  ich  will  ilich  unterweisen  unil  (li(:h  lehren 
Den  Weg,  den  du  sollst  gelin. 
Will  ratlien,  auf  dir  mein  Auge: 

O.    Seid  nicht  wie  ein  Ross.  ein  Maul,  sonder  Verstand. 

Dessen  Schmuck  in  Zaum  und  Gebiss  [bestellt],  zum  Bändigen, 
[Weil]  nicht  ■ —  [es]  nahet  zu  dir! 


Ps.  65,  8;  ferner  kann:  „mit  Rettung  umgiebst  du  mich"  nicht  ge- 
nügen, auch  wird  die  Lesart  durch  die  sichtliche  Alliteration  in  "Hi: 
^51  "^SlSir!  begründet,  sowie  durch  l^^^ltl  v.  11.  

V.  8:  Der  S.  kehrt  zu  v.  6  zurück.  Er  giebt  dem  Frommen,  der 
gleich  ihm  Schuld  auf  sich  geladen  hat ,   Belehrung  und  guten  Rath. 

Vgl.  zu  V.  6.    Zum  Ausdruck  vgl.  51,  15.    In         -fb-'lD'CwS  ist  die  Rede 

an  den  T^Dn  v.  6  gerichtet,   der   eine  Schuld  auf  sich   geladen  hat 

(25,  7.  31,  11).  —    ^11'2  vgl.  25,  8.  12.  —    Die  Worte  ^r:»  "-^^by 

sind,  wie  schon  der  Acc.  zeigt,  als  ein  eigener  Satz  von  zu 

trennen.  Die  Worte  sind  etwa  abgekürzt  aus:  "^^bi*  "^rr  r;?:^'r5< 
Gen.  44,  21.  Jer.  24,  6.  Die  Person,  an  welche  der  Rath  gerichtet  ist. 
brauchte  nicht  besonders  genannt  zu  werden ,  da  sie  aus  dem  Vorigen 
deutlich  ist.    Sonst  wird  die  wohlwollende  Richtung  des  Auges  durch 

bN  (33,  18.  34,  16)  und  ^  (66,  7.  101,  6)  ausgedrückt,  hier  das  ruhige 

Verweilen  durch  b5>»  Der  reuige  .Sünder  drückt  durch  diese  Worte 
die  Theilnahme  an  seinem  Mitbruder  aus,  der  noch  nicht,  wie  er,  zum 

offenen  ßekenntniss  seiner  V^erschuldung  vorgedrungen  ist.  V.  9 

folgt  der  Rath  v.  8.  In  der  Anrede  gelit  er  in  den  Plur.  über,  wodurch 
die  Anrede  eine  allgemeinere  Geltung  gewinnt,  doch  kehrt  er  v.  10 
zum  Sing,  zurück.  ■ —  Das  Pferd  ist  Bild  des  widerspenstigen  und  hart- 
näckigen Frevlers,  wie  Jer.  5,  8.  8,  6,  so  auch  das  3Iaulthier.  Es  wird 
durch  die  Vergleichung  mit  dem  e  h  auf  das  Schimpfliche  solcher 
Hartnäckigkeit  hingewiesen,  da  dem  Frommen  freier  und  willigor  G'e- 
horsam  ziemt,  zugleich  auf  das  Fruchtlose  desselben,  da  Gott  sie 
zu  brechen  weiss.  Auch  sonst  sind  nicht  selten  Bilder  von  der  Zähmung 
eines  unbändigen  Thieres  entlehnt,  Jes.  37,  29,  z.  B.  eines  Büffels, 
dem  man  einen  Ring  in  die  Nase  legt.  Hi.  40,  26  vgl.  Ez.  38,  4.  — 
'Tt  'j^N'  Es  steht  -pN  f.  yi^)2  (Ex.  21,  II.  Jes.  33.  19).  Ew.  §.  506. 
Vgl.  den  Gebrauch  von  "«bn  zu  Ps.  59,  5.  —  :.n>2:2  f.  'n^TwS''  Das 
Suff,  geht,  wie  im  Folgenden,  auf  ein  Einzelnes  (Pferd  oder  3Iaul) 
zurück.  Die  gegebene  üebersetzung  gilt  zugleich  als  Erklärung.  Das 
i  vor  zeigt  an,  worin  der  Schmuck  besteht.  —    Die  Bedeutung 

Schmuck  f.  '^1^  ist  vollkommen  gesichert.    Auch  Ps.  103,  5  ist  sie 
beizubehalten.    Unnothig  will  daher  Ewald  nach  LXX.  "p'^y  von 
Backen  lesen.    „Mit  Zaum  und  Gebiss  sind  seine  Backen  zu  schnüren'*, 

d.  h.  ist  sein  Widerstreben  zu  bändigen.  —    Der  Inf.  uDlbä  steht  wieder 

als  Inf.  nom. :  Bändigen  f.  Bändigung.     fcbi  verw.  mit 

ist  binden,  verschliessen,  z.  B.  das  Maul  dtirch  das  Gebiss.    So  auch 

im  Syr.  und  Chald.  —  Auch  der  Inf.  Ill'p  ist  Inf.  nom.  Eigtl.  Nicht 
Nahen  zu  dir,  d.h.  abrupt.:  weil  es  dir  nicht  naht,  nämlich 
nicht  freiwillig,  da  es  widerspenstig  ist.  Angeredet  ist  Jeder  in  der 
Gemeinde,  der  es  nicht  —  wie  sein  unvernünftiges  Vieh,  dessen  Hart- 
näckigkeit und  Widerspenstigkeit  als  Zier  Zaum  und  Gebiss  erhält,  da 
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10.  Viel  sind  Scliiuerzeii  —  dem  Frevler, 
Doch  der  Vertrauende  auf  Jahve 
Mit  Gnade  —  wird  er  ihn  umgeben  ! 

11.  Freut  euch  in  Jahve  und  jubelt,  ihr  Gerechten, 
Und  frohlocket  —  alle  Gradherzige! 

es  ihm  sonst  nicht  freiwillig  naht  —  auf  gewaltsame  Mittel  ankommen 
lassen  soll,  um  zum  reuigen  Bekenntniss  seiner  Sünde  zu  gelangen  und 
Gott  zu  nahen. 

V.  10:  Genau  genommen  steht  wegen  des  ISlUlö'^  der  l'Otl  für 
ta'^IOri  G  n  a  d  e  n  e  r  vv  e  i  s  u  n  g  e  n  5  vgl.  v.  7 ,   wie  auch  Ps.  34 ,  8. 

^^^12  bei  ähnlichem  Ausdruck  collectiv.  V.  11 :  Gradherzige 

=  die  von  grader,  redlicher  Gesinnung,  wie  II,  7  u.  ö.    Vgl.  zu  25,  8. 


XXXIII. 

lliingang  v.  1—3  und  Schluss  20  —  22  entsprechen  einander  in  der 
Dreizahl  der  Vv.,  so  auch  die  beiden  Hauptstrophen  4  — 11;  12 — 19 
in  der  Acht  zahl.  Das  Lied  ist,  wie  Ps.  38,  durch  die  Zahl  der  Buch- 
staben des  Alphabets  gebunden  und  der  Wendepunkt  ist  in  der  Mitte 
V.  11.  Die  beiden  Hauptstrophen  begründen  und  ermuntern  zu  dem 
in  dem  Anfangs  und  schliesslich  ausgesprochenen  Preise  Jahve's  und 
Vertrauen  zu  ihm.  —  Im  Eingange  fordert  der  S.  zum  Preise  Jahve's 
auf,  1  —  3;  denn  er  ist  der  wahrhaftige  und  treue,  der  gerechte  und 
gnädige  Gott,  er  der  allmächtige  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde,  er 
der  VVeltengott,  der  Alles  geschaffen  und  vor  dem  Alles  zittern  muss. 
So  gebietet  er  denn  auch  den  Heiden,  welche  seine  ewigen  Rathschlüsse, 
die  er  für  seine  auservvählte  Gemeinde  gefasst  hat,  nicht  stören  können 
4—11.  Heil  also  der  Gemeinde,  deren  Gott  Jahve  ist,  denn  seine 
Vorsehung  umfasst  mit  Allmacht  und  Allwissenheit  alle  Menschen,  er  bildet 
die  Gesinnung  der  Menschen,  die  er  also  durchschaut,  sowie  die  mensch- 
lichen Handlungen,  wer  sollte  sich  also,  wenn  er  Gott  zum  Freunde  hat, 
vor  den  Planen  und  Werken  der  Menschen  fürchten?  Was  hilft  gegen 
ihn  die  grosseste  äussere  Macht  derer,  die  ihn  nicht  kennen,  der  Heiden? 
Jahve  sorgt  für  die  Seinen,  wie  sehr  auch  jene  sie  bedrohen,  und  seine 
Gemeinde  ist  durch  ihn  stärker,  als  durch  den  grössesten  äusseren  Schutz, 
12 — 19.    Darum  hofft  sie  gläubig  stets  auf  ihn,  20  —  22. 

Der  Psalm  ist  ein  Lehrgedicht  von  ganz  allgemeiner  Haltung ,  ein 
Lied  der  Gemeinde,  in  deren  Namen  der  S.  v.  20  spricht.  Nach  diesem 
allgemeinen  Charakter  sind  auch  v.  10.  13  ff.  aufzufassen,  nicht  als  ob 
der  S.  seinen  Dank  für  eine  neuerlebte,  besondere  Rettung  ausspräche. 
Jahve  wird  als  Schulz  inid  Wehr  der  Gerechten,  d.  i.  der  Israeliten, 
der  Uebermacht  der  Heiden  gegenüber  gepriesen. 
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1,    Frohlockt,  ihr  Gerechten,  in  Jahve ! 

Den  Redlichen  —  ziemet  Lob ! 
S,    Danksinget  dem  Jahve  mit  Cithern. 

Mit  Zehnsaitharfe  sinket  ihm! 
3.    Singet  ihm  ein  neues  Lied, 

Meisterlich  spielet  —  mit  Jubel ! 
41,    Denn  redlich  ist  das  Wort  Jahve's 

Und  all  sein  Werk  —  ist  Treue. 

5.  Er  liebt  Gerechtigkeit  und  Recht, 

Der  Gnade  Jahve's  —  voll  ist  die  Erde. 

6,  Durch  Jahve's  Wort  die  Himmel  sind  gemacht 

Und  durch  den  Hauch  seines  Mundes  —  all  ihr  Heer. 
IJ,    Er  sammelt,  wie  zu  Hanf,  das  Wasser  des  Meeres, 
Legt  in  Vorrathshäuser  die  Finthen. 


V.  1 :  Zu  tZJ-^^UJ^  und  tZt^^l^  vgl.  Ken.  !.  498.  Ueber  l':?^  ins- 
besondere noch  zu  25,  8.  —  —  V.  2:  Nicht  mit  der  Stimme  allein 
kann  der  Herr  würdig  gepriesen  werden,  darum  die  Aufforderung,  ihn 
zugleich  auch  mit  musikalischen  Instrumenten  zu  preisen  (vgl.  43,  4).  — 

^1U53>  bni  St.  cstr.  wie  t]b.^  i^'n^l  50,  10.  Es  findet  sich  Ps.  92,  4 
blos  "miDi'»  Der  zehn  vSaiten  thut  der  S.  wegen  der  bedeutsamen  Zahl 
Erwähnung.  —  —  V.  3 :  Ein  neues  Lied  d.  h.  ein  nie  vernommenes. 
Die  Preisenden  selbst  verlangen  nach  einem  neuen  Ausdruck  für  ihre 
Gefühle,  und  auch  dem  Gepriesenen  selbst  ist  ein  neues  Lied  angenehmer. 
Daher  kehrt  der  Ausdruck  in  späterer  Zeit  oft  wieder:  40,  4.  96,  L 

98,  1.  144,  9.  149,  1.  Vgl.  Apoc.  5,  19.  14,  3.  —  Zu  nS'^ln  vgl.  zu 
27,  6.  —  V*'^  i^t^'^i^  wie  1  Sam.  16,  17.    Luther:  Bass  die  Saiten  rühren. 

V.  4:  Redlich  (^"II5\  zu  25,  8)  ist  das  Wort  Jahves.  Letzteres 
wie  19,  9  zu  verstehen.  Jahve's  V  e r  he  i  s  s  u  n  ge n  sind  redlich,  denn 
er  verspricht  nur,  was  er  will  und  kann.  Num.  23,  10. —  Im  zweiten 
Glied  steht  dem  Worte  das  Werk  gegenüber.  Er  thut  Alles,  was  er 
versprochen.  —  —    V.  5:  Zum  Anfange  vgl.  37,  28.    Die  Worte  dieses 

V.  klingen  Jer.  9,  23  wieder.  —    Zum  Partie,  vgl.  Anm.  zu  22,  29.  

V.  6:  Um  die  Allmacht  Gottes  zu  schildern,  verweilt  der  S.  zuerst  beim 
Himmel  und  seinen  Gestirnen,  wie  8,  19.  24,  dann  v.  7  beim  Meer.  — 
Zu  Hauch  seines  Mundes,  parall.  mit  Wort  Jahve's  (Gen.  1,  3  i.  A.), 

ist  Jes.  II,  4.  Hi.  15,  30  zu  vergleichen.  HTH  ,  der  Schöpferg  e  i  s  t  und 
die  Schöpferkraft  Gottes  (Gen,  1 ,  2.  3.  2,  7)  wird  als  ein  Schöpfer- 
hauch gedacht  (Hi.  27,  3.  33,  4.  Ps.  104,  29.  30),  um  die  Leichtig- 
keit, womit  Gott  geschaffen,  zu  bezeichnen.  —  In  iZ^NlSi:  T«1  ist 
Gen.  2,  1  berücksichtigt.  Dort  stehen  die  Worte  vom  Hinunel  und  Erde, 
A'on  der  ganzen  lebendigen  und  todten  Schöpfung,  hier  werden  blos 
die  Gestirne  darunter  verstanden,  wie  Neh.  9,  6.    Vgl.  zu  Ps,  24,  10. 

29,  1.  V.  7:  Das  Part,  steht  hier  v.  5  für's  \h.  lin.  im  Praes. 

und  es  tritt  zugleich,  da  nicht  von  einer  einmaligen  That  die  Rede  ist, 
die  Idee  der  beständigen  Fortdauer  dieses  Wunders  der  Allmacht  hervor, 

Avie  65,  7.    Vgl.  den  Gebrauch  des  Impf.  24,  2. —  eigtl.  wie  der 

Haufe,  näml.  gesammelt  wird,  vgl.  zu  18,  34.  Der  Art,  erklärt  sich 
daraus,  dass  er  gern  bei  der  verglichenen  Sache  steht,  weil  man  nur 
mit  dem  vergleicht,  was  als  bekannt  vorauszusetzen  ist.  Die  ungeheure 
Wasserfluth.  die  sich  im  Anfange  über  die  ganze  Erde  ergoss.  sammelt  er 
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8.    Es  müsse  bangen  v^or  Jalive  das  All  der  Erde, 

Vor  ihm  müssen  zagen  —  alle  Woliner  des  Erdballs. 
O.    Denn  Er  sprach  nnd  es  ward , 

Er  gebot  —  und  es  stand. 
lO.   Jahve  macht  zu  nichte  den  Rath  der  Heiden, 

Vereitelt  —  die  Plane  der  Volker, 
Jl.    Der  Rath  Jahve's  auf  ewig  wird  bestehn, 

Die  Plane  seines  Herzens  —  auf  (Jeschlecht  und  Geschlecht. 
113.    Glücklich  das  Volk,  dess  Gott  ist  Jahve, 

Die  Nation,  die  er  erwählt  zum  Erbe  sich. 
t3.    V^on  den  Himmeln  schauet  Jahve, 

Siebet  alle  die  Menschenkinder. 
14«    Von  seinem  Wohnsitz  blicket  er 

Auf  alle  Wohner  der  Erde, 

15.  Der  da  bildet  allzumal  ihr  Herz, 
Der  da  merket  —  auf  all  ihr  Werk. 

16,  Nicht  ist  der  König  siegreich  durch  Grosse  der  Macht, 
Ein  Held  —  nicht  wird  gerettet  durch  Grösse  der  Kraft. 


an  den  bestimmten  Ort,  vgl.  Gen.  1,  9.  Das  Bild  vom  Haufen  ist  Be- 
schreibung des  Sammeins,  weil  man  das  Gesammelte  häuft,  zugleich  ist 
aber  ein  Haufe  fester  Dinge  zu  denken;  die  flüssigen  Wogen  sammelt  er 
wie  dieser  gesammelt  wird,  dadurch  wird  die  Allmacht  gezeichnet.  Das 
Bild  von  der  Häufung  der  Wasser  ist  nicht  selten;  so  in  der  Grundstelle 
Ex.  15,  8  vgl.  14,  22,  daher  auch  Ps.  78,  13.  Jos.  3,  13.  16.  Schon 

desshalb  ist  die  Lesart  13  f.  "75^5  (Letzteres  will  Ewald  sogar  lesen), 
d.  i.  Schlauch  („er  sammelt  im  Schlauche"),  ganz  abzuweisen.  Auch 
Syr.  las  so  Jo.s.  3,  13.  16.  Man  wurde  durch  den  Parall.  dazu  ver- 
führt. —  —  V.  8:  Wie  hier,  vor  Jahve  sich  zu  fürchten,  alle  Welt 
aufgefordert  wird,  so  wird  Jer.  10,  7  gefragt,  wer  ihn,  den  König  der 
Heiden,  nicht  fürchten  solle?  —  Zum  Ausdruck  vgl.  Ps.  '^2,  24.  —  — 
V.  9:  Die  Worte  muss  man,  wie  Klagl.  3,  27,  wirklich  als  Praeter, 
fassen,  wie  v.  6.  Sie  sind  eine  Erinnerung  an  Gen.  1 ,  3  f .  —  Es 
stand,  d.  h.  bestand  („das  nicht  Existirende  liegt",  Hengstenb.). 

Zu  '1735>  vgl.  Ps.  119,  90.  91.  V.  10:  Die  allgemeinen  Wahrheiten 

werden  hier  wie  v.  13  f.  in's  Perf.  eingekleidet,  wie  10,  3.  Damit 
wechselt  v.  11  das  lm[>f.  —    Er  vereitelt,  eigtl.  verweigert.    S.  zu 

22,  8.  —    t=l'^'73i>  hier  von  heidnischen  Völkern,  wie  Jes.  8,  9.  Ps.  56,  8, 

obwohl  gemeinhin  mehr  Völker  des  eigenen  Reiches,  lZD"'^5  fremde 

Völker  sind,  wie  Xaoi  neben  €dyr}  Sap.  8,  14  gestellt  werden.  —  — 
V.  11  Gegensatz  zu  v.  10.  —  — 

V.  12:  Zu  ilbn3  vgl.  28,  9.  —  relativ.  V.  13  u.  14 

vgl.  m.  V.  15  und  14,  2.  Ueber  das  Perf.  s.  zu  v.  10.  —  —  V.  15: 
'b  Tn"'  '"lif'lri»  Gewöhnlicher  wäre  Tltl!l  tZJib»  Der  da  bildet  allzumal 
ihr  Herz,  die  Gesinnung,  das  ganze  iimere  Denken  und  Streben,  die 
Werkstatt  der  Gedanken  und  Plane  (v.  10),  Er  durchschaut  diese 
also,  da  er  sie  gebildet,  und  durchblickt  auch  ihre  Handlungen.  Wer 
sollte  sich  also  vor  den  Planen  und  Werken  der  Menschen  fürchten  (10), 

wenn  er  Gott  zum  Freunde  hat.  —  toJT^115i>73  Sing. ,  wie  v.  4.  —  — 
V,  16.    Vgl.  zum  Gedanken  Spr.  21,  I.    ^hl2ll  collect.  —    ^UJiS  Ist  hier 
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1.7,    Eitel  ist  das  Ross  zum  Siege 

Und  durch  die  Grösse  —  seiner  Stärke  nicht  errettet  es. 

18,  Siehe,  das  Auge  Jahve's  ist  auf  seine  Fürchtigen, 
Auf  die  Harrenden  seiner  Gnade, 

19.  Zu  befrei'n  vom  Tode  ihre  Seele 
Und  zu  erhalten  sie  in  Hungersnoth. 

SO.    Unsere  Seele  wartet  auf  Jahve, 

Unsere  Hülf  und  unser  Schild  ist  Er. 
21,    Denn  in  ihm  freuet  sich  unser  Herz, 

Denn  auf  seinen  heiligen  Namen  vertrauen  wir. 

Sei  deine  Gnade,  Jahve,  über  uns, 

So  wie  —  wir  harren  dein ! 


wie  in  der  Grundstelle  (s.  hier  auch  zu  v.  20)  Dt.  33,  29  und  bei 

Sach.  9,  9  siegreich,  vgl.  ^i^llUn  v.  17.  ^  V.  17:  DlDr»  Gattungs- 

begritr.  Vgl.  zum  Gedanken  20,  8  u.  Spr.  21,  31.  V.  18:        •^"^  -pr« 

Vgl.  zu  32,  8.  —    TlDnb  ö^bn^^b  vgl.  31,  25.  —    ^^"l^l  vgl.  34, 

10.  II.  V.  19 :  Der  Zweck,  zu  welchem  das  Auge  des  Herrn 

auf  die  Menschen  gerichtet  ist,  wird  in  b'^ii^lb  ausgedrückt.  —  H'^Tt 
22,  30.  30,  4.  —    Zu  vgl.  37,  19.  —    N^Jl  ,  vgl.  59,  12: 

•'^^N  153:^^.  

V.  20:  Die  ersten  Worte  berücksichtigen  Gen.  14,  18,  das  zweite 

Glied  Dt.  33,  26.  29.    Vgl.  hier  zu  v.  17.   21:  r:np  Ö*d 

5,  12.  9,  11.  23,  3  (22,  i). 
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Der  Psalm  zerfällt  in  eine  Einleitung  v.  l  —  3,  und  in  zwei  Ilanpt- 
strophcn  5  — 11,  13  —  22,  die  erste  von  sieben,  die  zweite  von  zehn 
Versen.  V.  12  ist  nicht  zur  zweiten  Hauptstrophe  mitzuzählen,  sondern 
ist  alleingestellt  und  bildet  nur  Eingang  und  Uehcrgang  zu  derselben. 
Auch  V.  23,  welcher  den  Gedankenkern  des  ganzen  Liedes  enthält,  steht 
für  sich  allein.  Das  Lied  ist  mit  Ps.  25  zunächst  verwandt;  wie  jener 
vollendet  er  sich  in  der  Zahl  der  Buchstaben  des  Alphabets,  die  vSchluss- 
worte  dort  kehren  bier  v.  IS.  23  wieder,  das  Vav  fehlt  auch  hier  nur 
scheinbar,  wie  dort  (25,  4),  denn  das  zweimalige  Vav  in  v.  6  vertritt 
die  Stelle  des  einmal  gesetzten  zu  A,  des  V.:  das  £  kebrt  endlich  am 
Schlüsse  noch  einmal  wieder,  aus  gleichen  Gründen  wie  dort.  —  Der  S. 
beschliesst,  den  Herrn  fortwährend  preisen  zu  wollen,  so  gross  ist  das 
ihm  wiederfahrene  Heil,  und  er  fordert  alle  Fromme  auf,  sich  mit  ihm 
zu  diesem  Preise  zu  vereinigen,  weil  sie  ja  in  dem,  was  er  an  dem 
Gerechten  gethan ,  ihr  eigenes  Heil  verbürgt  sehen  müssen,  v.  1- — 4. 
Es  folgt  alsdann  die  Begründung  dieses  Entschlusses  und  dieser  Auf- 
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forderung.  Der  Herr  errettet  die  Seinen  aus  allen  Gefahren.  Sie  werden 
seines  Segens  theilhaftig ,  und  wer  nur  rechte  Gottesfurcht  liat ,  wird 
ihres  Segens  und  Lohnes  nie  verlustig  gehn,  v.  5' — II.  Der  S.  lässt 
dann  die  Aufforderung  an  Alle  folgen,  auf  sein  Wort  zu  hören,  er  wolle 
sie  belehren,  was  Gottesfurcht  sei,  d.  h. ,  wie  aus  dem  Verfolge  und 
namentlich  aus  v.  23  erhellt,  nicht  allein  zeigen,  was  sie  sei  (14  u.  15), 
sondern  vornämlich  auch  die  Gründe  lehren,  welche  sie  zur  Gottesfurcht 
bestimmen  sollen.  Zuerst  fragt  also  der  S. :  wer  glücklich  sein  mochte? 
und  giebt  dann  das  3Iittel  an,  es  zu  werden,  indem  man  nämlich  thut, 
was  die  Gottesfurcht  gebietet,  nämlich  (vornämlich)  die  Pflichten  gegen 
den  Nächsten  übt.  Das  Auge  des  Herrn  ist  auf  die  Gerechten  gerichtet, 
wie  auf  die  Uebelthäter.  Er  errettet  die  Gerechten  aus  aller  Noth, 
aus  tiefster  Betrübniss  und  allen  Leiden,  ob  derer  auch  viele  über  die- 
selben kommen  mögen  ;  dagegen  wird  für  die  Bösen ,  die  Hasser  des 
Gerechten,  das  Unglück  t öd t lieh,  v.  13  —  22.  Der  Herr  errettet  die 
Seinen  aus  jeglicher  Gefahr,  v,  23. 

Der  Ps.  setzt  auch  hier,  wie  so  oft,  die  Sanftmüthigen  (v.  3),  die 
Elenden  (7),  die  Heiligen  (10),  die  Gerechten  (16),  den  Uebelfhätern  (17), 
den  Frevlern  und  Hassern  des  Gerechten  (22),  welche  als  Gewaltsame 
und  Grausame  v.  11  geschildert  werden,  entgegen.  V.  5  und  7  spricht 
der  S.  wie  von  sich,  wie  aus  besonderer  Erfahrung,  doch  nur  scheinbar. 
Wie  Ps.  32  aus  der  Seele  aller  reuigen  Sünder  gesprochen  ist,  so  der 
unsrige  aus  der  Person  des  Gerechten,  aus  der  Seele  aller  Gerechten, 
welche  wiederholte,  grosse  göttliche  Errettungen  und  Wohlthaten  schon 
erfahren  haben  (daher  die  Pss.  v.  5.  7),  wesshalb  er  denn  v.  6  und  8 
sogleich  immer  wieder  zum  Allgemeinen  übergeht.  Doch  tritt  der  indi- 
viduelle Charakter  v.  12  hervor,  wo  der  Verf.  sich  als  Weisheitslehrer 
seinen  Schülern  gegenüber  kundgiebt.    Vgl.  37,  25. 


1.    Von  David.    Als  er  verstellte  seinen  Verstand  vor  Abimelek 
und  der  ihn  forttrieb  und  er  ging. 


V.  1;  Die  Ueberschrift  (mit  Ausnahme  von  ^Sniü'Hi'^T)  ist  durch 
1  Sam.  21,  13.  14.  22,  1  veranlasst,  und  das  Lied  soll  sich  nach  der 
vorgefassten  Meinung  vom  davidischen  ürsprimge  zugleich  auf  die  dort 
erzählte  Begebenheit  beziehen.  Man  kam  darauf,  weil  das  Lied  für 
schon  erfahrene  Errettung  dankt,  ferner  verleitet  durch  die  Worte 
•i'iJD^  bbJinln  mtr^n  v.  3  und  das  v.  9,  welches  man  sich:  „seid 

verständig"  (vgl.  sapere)  erklären  möclite.  Diese  Worte  glaubte  man 
wiederzufinden  in  2  Sam.  21,  14:  tol^S  bbhn^l  i^^'Ü-DJ^  12\r5^T, 
dabei  legte  man  entweder  bbtiri''  1  Sam.  irrig  aus  oder  achtete  nach 
späterer  jüdischer  Weise  nicht  aiif  den  Unterschied  zwischen  bbilnnln 
und  bbirrnln«  Dass  übrigens  in  der  Ueberschrift  der  allgemeine  phili- 
stäische  Königsname  Abimelek  für  den  beson<leren  Akiscli  geselzt  ist, 
darf  nicht  auffällig  erscheinen.  Ken.  1.  280.  Hitzig  Urgeschichte  und 
Mythologie  der  Philistäer  S.  57.  — 
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Ä,    Ich  will  segnen  ilen  Jahve  in  aller  Zeit, 

Immerdar  —  sei  sein  Lob  in  meinem  Munde. 
3.    Jalive's  rühmet  sich  meine  Seele, 

Hören  mögen's  die  Sanftmüthigen  —  und  sich  freue«. 
4:.    Erhebet  den  Jahve  mit  mir 

Und  lasst  uns  erhöhen  —  seinen  Namen  allzumal. 

Ich  suchte  Jahve  und  er  erhörte  mich 

Und  aus  all  meinen  Bängnissen  rettete  er  mich. 
6,    Sie  schauen  auf  ihn  und  leuchten 

Und  ihr  Antlitz  —  nicht  erröthe. 
7t    Da  der  Gebeugte  rief  —  und  Jahve  hörte 

Und  aus  all  seinen  Aengsten  half  er  ihm. 
8.    Während  sich  lagert  der  Engel  Jahve's  rings  um  seine 

Fürchtigen  — 

Und  er  sie  befreiet. 


V.  2  f.  ziemlich  gleicher  Eingang  mit  33,  1—3.  V.  3:  n  b^l^n!"; 

wie  Jer.  9,  22.  —  Zum  zweiten  Gl.  vgl.  22,  27.  69,  33.  Zu  Ö-^l^y 
vgl.  9,  13.  —  —  V.  4:  Das  b  vor  TUTf^  ist  auch  hier  nicht  Accusativz. 
(s.  zu  25,  18),  sondern  zu  ist  schon  aus  dem  folgenden  Gl. 

zu  ergänzen  (vgl.  69,  31,  wo  tZl'^lnbj<  ,  so  dass  auf  die  gegebene 
Weise  zu  übersetzen  ist.  ■ 

V.  5  :  Der  S.  redet  aus  der  Seele  aller  Sanftmüthi^n  (v.  3)  und 
spricht  von  der  Gesammtheit,  wie  von  sich,  von  einem  Einzelnen.  In 
dem  allgemeinen  Sinne  redet  auch  v.  6  durchweg.  —    Zu  nTm^^J  vgl. 

über  das  Vb.  11^  22,  24.  V.  6  ist  eine  A'erallgemeinerung  und 

die  Pif.  stehen  wie  33,  13,  vgl.  zu  10,  9.  Er  geht  von  der  einzelnen 
Person  des  Sanftmüthigen,  in  dessen  Namen  er  spricht,  auf  die  Mehr- 
zahl, die  Gesammtheit  über,  so  dass  die  t2'^i;y  v.  3  als  Subj.  gedacht 
werden  müssen.  Er  spricht  hier  ganz  allgemein  aus,  wie  sich  das  an 
allen  Sanftmüthigen  bewährt,  was  der  Einzelne  erfahren.  So  ist's  also 
ein  Satz  wie  v.  18,  wo  die  Gerechten  aus  dem  entfernteren  v.  16 
Subj.  sind.  Zu  Ü^nrj  vgl.  Jes.  31,  1.  —  Zu  l^ltliT  mit  Vav  des 
Nachsatzes  vgl.  Jes.  60,  5.  Maurer  zu  u.  St.  führt  die  beiden 
Bedeutungen  des  (zusammenströmen  und  leuchten)  auf  Einen  St. 

zurück. —  Das  steht  niemals  für  Nb,  also  auch  hier  nicht  vor  lisri''' 
Die  ruhige  Rede  geht  vielmehr  vorzugsweise  dichterisch  bisweilen  in 
Wunsch  und  Befehl  über,  als  subjective,  affectvolle  Negation,  und  bx 
entspricht  so  dem  gr.  ov  fji^,    Ps.  41,  3.  50,  3.  66,  7.  121,  3.    2  Kön. 

6,  27.  Hohl.  7,  3.    Ew.  §.  573  a.  E.  V.  7:  Ueber  den  Uebergang 

zum  Besonderen  s.  zu  v.  5.  Da  der  Elende  (über  IlT  zu  24,  8)  ist 
kein  anderer,  als  der  Sanftmüthige,  in  dessen  Namen  der  Dichter  2  —  4 
und  5  wie  von  sich  sprach.  V.  8  verallgemeinert  sogleich  wieder,  und 
dass  auch  unser  V.  in  diesem  allgemeinen  Sinne  gefasst  werden  müsse, 

lehrt  der  Gegensatz  v.  18.  V.  8:   Ueber  das  Partie.  Tt-Tl  vgl. 

zu  22,  29  und  33,  7.  Hier  reiner  Zustandssatz.  mn"'  "^xb^J  steht 
generisch  f.  "i""  ^^D^b^O«  S.  Ken.  I.  241  und  Anm.  zu  Ps.  32,  10.  Die 
Engel  werden  in  Lagern  gedacht  (Gen.  32,  3.  2  Kön.  6,  17),  indess  ist 
diese  aus  Gen.  a.  a.  O.  geschöpfte  Vorstellung  nur  Bild  des  göttlichen 
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9,    Sclmiecket  und  sehet,  dass  gütig  Jalive, 
Glücklich  der  Mann,  —  der  ihm  vertraut! 

10.  Fürchtet  Jahve,  ihr  seine  Heiligen, 

Denn  kein  Mangel  —  ist  seinen  Fürchtigen. 

11.  Jungleun  verarmen  und  hungern, 

Aber  die  Jahve  suchen  —  nicht  ermangeln  alles  Guten. 
18.    Kommt,  ihr  Kinder,  höret  mir  zu! 

Jahve's  F urcht  —  lehr'  ich  euch. 
13.    Wer  [ist]  der  Mann,  der  begehret  Leben, 

Liebet  Tage  —  7a\  schauen  Glück  ? 
141,    Wahre  deine  Zunge  vor  Bösem 

Und  deine  Lippen  —  vor'm  Trugreden. 


Schutzes.    Vgl.  Ps.  91,  U.  12.  2  Kön.  16,  17.—    Ueber  die  Folge  des 

Impf.  ra.  Vav  cons.  in  tDiibrT^'l  auf  Partie,  vgl.  Ew.  kr.  Gr.  S.  540  f.  

V.  9:  Die  Aufforderung  hat  hier  verh  eissende  Bedeutung,  die  Er- 
füllung folgt  V.  11  in  ,,  nicht  ermangeln  sie  alles  Guten."  In  der  Auf- 
forderung: schmecket  ist  der  Genuss  der  göttlichen  Wohlthaten  unter 
dem  Bilde  eines  köstlichen  Mahles  gedacht  (vgl.  zu  22,  27).  t3i*t3  steht 
so  auch  vSpr.  31,  8,  vgl.  1  Petr.  2,  3:  ti'neQ  ^ysvacca&s  oii  X()iarog  6 
yvQiog.  —    Sehet.    Die  göttlichen  Gaben  und  Wohlthaten  gewähren 

einen  genussreichen  Anblick.  —    Die  Worte  HTiT^  iniü  "^'D  auch  Jer. 

33,  11.—    Gl.  2  wie  Ps.  40,  5.  Jer.  17,  7.—    Zu  n  JlOn  2,  12.  

V.  10:  Fürchtet  Jahve,  d.  h.  fürchtet  nur,  oder:  wenn  ihr  fürchtet, 
habt  nur  rechte  Gottesfurcht  (v.  12).  Diese  wird  v.  14.  15  näher  be- 
zeichnet, f.  v^^'l'^  wie  1  vSam.  12,  24,  weil  der  schwache  Buch- 
stabe N  nur  wie  ein  Hauch  ausgesprochen  wird.  Ew.  kr.  Gr.  S.  121. — 
S.  über  tD'^IÜ'lp  16,  3.  —  • —  V.  11:  Jungleun  sind  hier,  wie 
Jer.  2,  15  u.  ö.  (S.  zu  Ps.  7,  3)  Bild  der  gewaltthätigen ,  grausamen 
Menschen,  der  Uebelthäter  (v.  17),  Frevler  und  Hasser  des  Gerechten  (22), 
wie  man  aus  dem:  sie  verarmen  ("llü*!)  ersieht  und  ans  der  Par. 
Hi.  4,  10.  11.  Allerdings  ist  aber  das  Bild  vom  Löwen  gewählt,  weil 
der  Gegensatz  dadurch  ein  stärkerer  wird,  denn  Löwen  sind  die  mäch- 
tigsten und  raubsüchtigsten  Thiere,  w  eiche  sich  leicht  Nahrung  verschatfen 
können. —  Zum  zweiten  Gl.  vgl.  33,  19  a.  E.  —  Nicht  ermangeln 
sie  alles  Guten,  vgl.  23,  I.  Der  Lohn  der  Gottesfurcht  und  ihr 
Segen  ist  gemeint,  und  die  Worte  enthalten  die  Erfüllung  von:  „schmecket 
den  Herrn"  v.  9.  —  — 

V.  12:  Der  Weisheitslehrer  redet,  wie  in  den  Sprüchen, 
seine  Schiiler  und  Zuhörer  als  tD'^Ü  Söhne  oder  Kinder  an,  wie  der  S. 
45,  11  die  Königin  als  Tochter.  —    Zu       n&i'n^  vgl.  5,  8.  19,  10.  

V.  13:  Zu  der  Frage  U5\srT  ''^  vgl.  25,  12.  —  ytim  Apposition 
wie  35,  27.  —  tD^^n ,  womit  par.  0^73'' ,  steht  wie  30,  6.  —  niNT^b 
'2112  vgl.  4,  7.  5,  5.  —  —  V.  14.  15  schreiben  vor,  was  der  v.  13 
Gemeinte  thun  soll.  Desshalb  tiitt  hier  in  der  Beantwortung  der 
Do|)pelfra<je  ganz  passend  der  Imperativ  ein.  Es  ist  hier  gesagt,  wie 
das  „fürchtet  den  lleirn"  v.  10  gemeint  sei,  wie  die  (liottesfurcht, 
welche  der  S.  nach  v.  12  lehren  will  ,  beschatlen  sei.  Sie  wird  nament- 
lich in  die  Pflichten  gegen  den  Nächsten  gesetzt  und  zwar  v.  14  den 
Worten,  v.  15  den  Thaten  nach.    Vgl.  Rom.  12,  18.   2  Cor.  13,  II.  
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15.    Weiche  vom  Bosen  und  thue  Gutes! 

Suche  Frieden  —  und  jag'  ihm  nach ! 
IG.    Jahve's  Augen  sind  auf  die  Gerechten 

Und  seine  Augen  —  hin  auf  ihr  Geschrei; 
1.7,    Jahve's  Antlitz  gegen  die  Uebelthäter, 

Auszurotten  —  von  der  Erd'  ihr  Gedächtniss, 

18,  Sie  schreien  und  Jahve  hört 

Und  aus  all  ihren  Aengsten  er  sie  rettet. 

19.  Nah  ist  Jahve  denen  die  gebrochnen  Herzens 
Und  denen,  die  zerschlagenen  Geistes,  hilft  er. 

ÄO.    Viele  sind  die  Leiden  des  Gerechten, 

Doch  von  ihnen  allen  —  wird  ihn  retten  Jahve, 
Sl.    Behütend  alle  seine  Gebeine, 

Eines  von  ihnen  —  nicht  wird  zerbrochen. 
SÄ.    Es  todtet  den  Frevler  Unglück 

Und  die  Hasser  des  Gerechten  werden  büssen. 
133.    Es  erlöset  Jahve  die  Seele  seiner  Knechte 

Und  nicht  werden  büssen  —  all'  die  Vertrauenden  auf  ihn ! 


V.  15:  Die  Worte  des  ersten  Gl.  kehren  wieder  37,  27.  —    Zu  £111 

vgl.  23,  6.  —  ■ —  Nicht  in  den  Präpositionen  bj<  und  13  v.  16  u.  17, 
sondern  in  dem  Gegensatze  der  Gerechten  und  der  Uebelthäter  liegt  es, 
dass  Jahve's  Blick  einmal  ein  gnädiger  und  dann  ein  zorniger  ist,  so 

dass  i  hier  den  Sinn  des  Feindlichen  hat.    Vgl.  zu  32,  8  und  Jer.  21,  10. 

44,  11.  3,  II.  —    to'^iD  stand  11,  7  umgekehrt  in  gutem  Sinne  vom 

wohlwollenden  Antlitz  Gottes.  Zu  I^T  vgl.  30,  5.  Zum  Inhalt  des 
zweiten  Gl.  vgl.  37,  22  und  9,  6.  41 ,  6.  Dagegen  anderweitig  die  Ver- 
heissung,  dass  die  Frommen  in  ihren  Nachkommen  das  Land  besitzen 

sollen:  Ps.  25,  13.  37,  9.  11.  22.  29.34,  bewohnen  sollen  37,  3.  22.  

V.  19 :  Ein  zerbrochenes  Herz  und  ein  zerschlagener  Geist 
oder  Gemüth  (vgl.  Ps.  51,  19.  Jes.  57,  15.  61,  1.  65,  14.  66,  2)  sind 
Gegensatz  der  harten,  unempfindlichen,  sich  verschliessenden,  trotzigen 
Herzen,  weil  ein  solches  Herz  die  Uebel  der  V^erstocktheit  und  Ver- 
härtung in  Schmerz  und  Trauer  erfahren  hat  und  in  tiefe,  aber  milde 

Betrübniss  versenkt  ist.  V.  20:  Dass  der  Gerechte  viel  leiden 

muss,  —  das  Leiden  ist  aber  Folge  der  Sünde,  welcher  auch  noch  der 
Gerechte  unterworfen  ist  (19,  13.  t25,  7)  —  aber  aus  allen  Leiden  errettet 
wird,  zeugt  von  der  Grösse  der  göttlichen  Bannherzigkeit.    Ueber  die 

EnalL  gen.  1=^:^)2  f.  )~  vgl.  Ew.  kr.  Gr.  S.  643.  —  —  V.  21 :  Das 
Part.   112^  steht  wie  v.' 8.  —  n^11l2  nn.S ,  vgl.  Jes.  34,  16. 

Keines  wird  zerbrochen,  nämlich  ohne  Willen  und  Zulassung  Gottes, 
vgl.  Mt.  10,  30.  V.  22:   In  il^l  5>t51  nm)3n  findet  sich  die 

seltnere  Folge:  Verb.  Obj.  wSubj.  Ew.  §.  557.  Jl^l  ist  hier  Unglück, 
wie  der  Gegensatz  zu  v.  20  lehrt.  Vgl.  aber  zu  28,  3.  —  Der  Schluss 
des  V.  sehr  ähnlich  Jer.  2,  3.  —  — 

V.  23:  Zum  A.  vgl.  Ps.  71,  23  a.  E.  Er  errettet  die  Seele,  weil 
er  die  Gerechten  vom  Tode  rettet,  dem  die  Bösen  nach  v.  22  ver- 
fallen sind. 
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Es  bilden  v.  10  und  18  Abschnitte,  wodurch  drei  parallele  Strophen 
(1  —  10;  11  — 18;  19  —  28)  entstehen,  von  denen  jede  mit  dem  Gelübde 
des  Dankes  schliesst.  Die  Acht  zahl  wird  von  der  Zehn  zahl  um- 
schlossen. —  Jahve,  stehe  mir  bei  gegen  meine  Verfolger,  die  mich 
ohne  Ursache  anfeinden;  so  will  ich  dich  loben  (1  — 10).  Sie  vergelten 
mir  Böses  für  meine  Theilnahme  und  verhöhnen  mich  im  Elende :  rette 
mich,  dass  ich  dich  lobe  (11  — 18)!  Steure  ihrer  Bosheit  und  hilf  mir, 
dass  sie  nicht  triumphiren:  so  will  ich  dich  loben!  v.  19  —  28. 

Ueber  den  allgemeinen  Charakter  dieses  Liedes  ist  zu  urtheilen, 
wie  z.  B.  über  Ps.  34.  Der  S.  singt  aus  der  Person  des  leidenden 
Cerechten,  des  Elenden  (10),  des  Knechtes  Gottes  (27),  eines  der  Stillen 
im  Lande  (20).  Seine  übermächtigen  Feinde  sind  Plünderer  oder  Räuber 
(10),  ungerechte  Angeber  v.  II,  lästernde,  verläumderische  Menschen 
(15,  16.  20),  schadenfrohe  (21)  Grossthuer  und  Prahler  (27),  Menschen, 
denen  er  früher  Mitleid  bewies  (13.  14)  und  die  ihn  jetzt  ohne  Grund 
und  Ursache  verfolgen. 


Von  David. 

1.  O  bestreite,  Jahve,  meine  Bestreiter, 
Verzehre  —  die  mich  verzehren ! 

2.  Ergreife  Schild  und  Tartsche 

Und  o  steh'  auf  —  zu  meinem  Beistand  ! 

3.  Hol  hervor  vSpiess  und  Axt  entgegen  meinen  Verfolgern, 
Sprich  zu  meiner  wSeele  — :  dein  Heil  ich  bin! 

V.  l :  Gl.  1  Bild  vom  Rechtsstreit  hergenommen.  S.  v.  23.  Vgl. 
zu  Inhalt  und  Ausdruck  1  Sam.  24,  16.    Die  Worte  werden  Jes.  49,  25 

als  Verheissung  ausgesprochen.  Zu  ^'^'H"'  (eigtl.  Imperf.  von  '2'^'!) ,  auch 
Jer.  18,  19,  vgl.  Anm.  zu  27,  12.  Das  rit?  kann  Praepos.  sein  (Rieht.  8,  1), 
aber  auch  7iot.  acc.  Das  letztere  nach  dem  Parall.  vorzuziehn.  Aa.  Mss. 
'^i'^'1~rfN,  weil  die  Redensart  ^''1  riN  ä"'"!  sehr  häufig  ist.  • — 
Gl.  2  Bild  vom  Kampfe,  önb  verzehren  wird  vom  vernichtenden 
Bekriegen  gesagt,  wie  blDN  Num.  24,  8.  Dt.  7,  16,  vgl.  Josua's  Aus- 
spruch Num.  14,  9 :  tZlJl.  ^i^nb  "^S  und  Ps.  50,  2.  3.  Daher  im  Niph. 
eig.  sich  verzehren,  gegenseitig  vernichten,  ,w«/6(7f«/,  daher  kämpfen, 

streiten.  V.  2:  Bild  vom  Krieger,  vgl.  Dt.  32,  41,  42.  p^min 

hier  mit  Acc,  wie  schon  Mich.  4,  9  und  dann  in  späterer  Sprache.  — 

Die  Zusammensetzung  auch  Jer.  40,  3.    Ueber  den  Unter- 

schied beider:  1  Kön.  10,  16.  17.  Hier  werden  die  Schutzwalleu  genannt, 
dann  v.  3  die  Trutzwaffen.  —    ^721p  vgl.  3,  8.  —    Zum  i  vor  "Tl^Ty 

vgl.  zu  29,  4.  —    Zu  S-;"lTi>  vgl.  zu  27,  9.  V.  3:  Hol  hervor. 

EigentI,  giess  aus.  Ausgiessen,  ausleeren  ist  dann  s.  v.  a.  hervorholen, 
d.is  Schwert  aus  der  Scheide  (vgl.  den  Gebranch  von  ^riD  37,  14), 
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4^.    Sich  schämen  müssen  und  zu  Schanden  werden,  die  da  suchen 

mein  Leben, 

Es  müssen  rückwärts  weichen  und  erröthen 

Die  da  sinnen  —  mein  Unheil. 
5.    Sie  seien  wie  Spreu  vor'm  Winde, 

Da  der  Engel  Jahve's  —  [sie]  sie  stösst. 
O.    Es  sei  ihr  Weg  • —  Finsterniss  und  Schlüpfrigkeiten, 

Da  der  Engel  Jalive's  —  sie  jagt. 
'S,    Denn  ohne  Ursach'  bargen  sie  mir  ihre  Netzesgrube, 

Ohne  Ursach'  —  gruben  sie  meiner  Seele  [sie]. 

8,  Komm  an  ihn  Untergang,  unversehens. 
Im  Untergang  er  fall  hinein, 

9,  So  wird  meine  Seele  jubeln  in  Jahve, 
Frohlocken  —  in  seinem  Heil. 


hier  uneigentlich  auf  die  Lanze  und  die  Axt  übertragen.  —  'liiO  ist 
am  wahrscheinlichsten  ein  Fremdwort,  die  Streitaxt,  aayaoig  der  Skythen, 
Perser,  Amazonen  und  anderer  asiatischer  Völkerschaften.  Herod.  7,  64. 
4,  5.  1,  215.  „Diese  Kriegswaffe  scheint  als  neue  Waffe  in  den  vielen 
Kriegen  des  siebenten  Jahrhunderts  in  Palästina  bekannt  geworden 
zu  sein."  Ewald.  —  Eine  zweite  Waffe  scheint  schon  durch  v.  2a. 
verlangt  zu  werden,  und  die  Schreibart,  wo  im  Nom.  1  gewöhnlich  ist, 
darf  im  Fremdworte  nicht  befremden,  vgl.  'HN'^  und  ausserdem  'nnip.  — 
riN'lpb  steht  im  militärischen  Sinne  wie  Dt.  1,  44.  Jos.  8,  14  u.  ö.  — 
Sprich  zu  meiner  Seele,  denn  diese  ist  gefährdet.  Vgl.  11,  1.  Gott 
soll  ^ich  thatsächlich  als  sein  Heil  bewähren,  wie  v.  4  i.  A.  zeigt.  — 

Zu  dem  „dein  Heil  ich  bin"  vgl.  38,  23:  „Herr,  mein  Heil."  

V.  4.  Vgl.  V.  26.  56,  10.  71,  13.  14  (9,  4).  und  tZibsir;  so  neben- 
einander auch  Jer.  8,  12.  22,  22.  V.  5:  Wie  Spreu  vor  dem  W. 

Vgl.  1,  4.  —    'l^T  ein  Zustandssatz ,  wie  die  Schlussworte,  vgl. 

V.  6.    Vgl.  Ew.  §.  607,  zur  Erklärung  des  ersten  Gl.,  wesshalb  auch 

das  Subj.  voransteht.  Bei  IntTl  behält  der  S.  das  Pron.  suff.  im  Sinne, 
um  es  bei  v.  6  nachzuholen,  das  Part,  steht  also  für's  Vb.  fin.  Diese 
Zustandssätze  vom  Engel  Jahve's  (worüber  zu  34,  8)  beschreiben  die 
unsichtbare,  aber  in  ihrer  Wirkung  furchtbare,  ausserordentliche  Gewalt. 
Wie  von  einem  vom  Himmel  dazu  gesendeten  Engel  werden  sie  in's 
Verderben  gestossen.    Snll^  ist  eigtl.  stossen,  umstossen.    Vgl.  dtis 

tZi^b:;'^  Hi.  30,  12  in  einer  ähnlichen  Schilderung.  V.  6:  Die  Worte 

des  ersten  Gl.  sind  benutzt  Jer.  23,  12  und  finden  sich  nur  noch  dort. 

Die  Stellung  des  Nom.  f.  Adj.  ist  verstärkend.  V.  7:  ton^^l  nn':3 

eigtl.  ihre  Grube  des  Netzes,  d.  h.  ihre  Netzgrube,  die  Grube,  über 
welche  ein  Netz  gebreitet  ist ,  um  sie  zu  fangen.  Dazu  passt  sowohl 
))2t:i  als  im  Folgenden  l&Jl»  UnnÖthig  ziehen  Houbigant  und  Hitzig 
nniü  zum  ersten  GL,  tZinHJ"!  zum  zweiten.  Uebrigens  vgl.  man  zum 
ersten  Gl.  Jer.  18,  22  ('^h^'lb  tD^ns)  und  vorher  bei  ihm  das  Bild 

von  der  Grube  (inn^UJ  I^Id).  Gemeint  sind  hier  die  r\V2l)2  "^^m 
V.  20.  —    toSn  wie  tDp'^'n  7,  5.  25,  3.  —   Meiner  Seele,  denn 

der  S.  ist  in  Todesgefahr.  V.  8 :   Ueber  den  Acc.  in  lÜNliD 

vgl.  Ew.  §.477.    Vgl.  Ps.  44,  18.  -    tlNiUS  aus  t^^m  (Ew.  §.228.380. 
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BO.    Alle  meine  Gebeine  werden  sprechen: 
Jalive  —  wer  wie  du, 

Der  da  rettet  den  Elenden  vom  Stärkern  als  er 
Und  den  Elenden  —  von  seinem  Plünderer. 

11,    Es  erheben  sich  Zeugen  der  Unbill, 

Was  nicht  ich  weiss  —  sie  mich  fragen, 

J8,    Sie  vergelten  mir  Böses  für  Gutes  — 
Verwaisung  meiner  Seele. 

13,    Doch  ich  —  wenn  sie  erkrankt,  war  mein  Gewand  ein 

Trauerkleid  — 
Kasteite  im  Fasten  meine  Seele. 
Und  mein  Gebet  —  auf  meinen  Busen  kehrte. 

1#,    Als  wenn  Freund,  wenn  Bruder  er  mir,  ging  ich  einher, 

Wie  der  um  die  Mutter  leidträgt,  ging  ich  schwarz  gebückt. 


über  das  Masc.  hier -zu  v.  17)  ist  Ruin,  Untergang,  wie  auch  63,  10.  — 

^^"T'^  Nb  steht  adverb.  (ohne  Cop.,  vgl.  v.  15)  f.  unvermuthet.  Hi.  9,  5. 

Jes.  47,  11.  —    MÖ^Tlüi  im  Untergang,  d.  h.  darin  begritfen.    Vgl.  zum 

Sinne  34,  22.  36,  13  und  hier  v.  5  a.  E.  V.  10:  '^^^  biD  St.  c, 

aber  über  den  Acc.  Merka  v^gl.  Hitzig  zu  Jes.  S.  497.  Not.  k. ,  vgl. 
Ew.  §.  162,  1.    Gebeine  bezeichnen  das  innerste  Wesen.  —  Für 

pTtlTO  bei  Jer.  31,  11 :  1573^  pTH  ^   bu  vgl.  10,  3  — 

V.  11:  Zu  Ö)2ri  ^^^J  vgl.  27,  12.  25,  19.^  Was  nicht  ich  weiss, 
sie  mich  fragen.    Aehnlich  69,  5:  Was  nicht  ich  geraubt  —  soll  ich 

erstatten.  V.  12.    Vgl.  38,  21  imd  Jer.  18,  20.  -    Zu  vgl. 

zu  28,  3.  —  blStD  noch  von  "^iTTOblü"^  als  Acc.  abhängig.  Verwaisung, 
da  er  von  aller  menschlichen  Hülfe,  allen  Freunden,  welche  die  Bosen 
ihm  abspenstig  machten,  verlassen  ist.  Vgl.  Ps.  68,  6.  7  den  Gebrauch 
von  tD^'^Oin'^  und  !=i'in^n\   ferner  rr'J-'ri^  hier  v.  17.  V.  13. 

Vgl.  69,  12.  "^-Ö^T  kann  schon  zu  "^rT^^y  gezogen,  das  andere  als  Zwischen- 
satz betrachtet  werden.  • —  Krankheit  kann  für  Unglück  überhaupt 
genommen  werden,  77,  11.  —     "'^Öi  tDlitn  "^n^Sy  vgl.  69,  11.  Im 

Pentateuch  findet  sich  für  tZ31it  (zur  Etym.  vgl.  Meier  z.  Jo.  S.  67. 
Hup  fehl  in  der  Zeit.  d.  M.  III.  3.  397)  —  das  zuerst  bei  Jo.  1,  14, 
dann  in  spätem  Schriften  Jes.  58,  3  f.  Jon.  4,  5  u.  ö.  erscheint,  — 
der  .Ausdruck  '^^55  die  Seele  demüthigen,  und  später  wird  er 

wieder  häufiger,  da  er  der  gesetzliche  ist.  Seele  steht  hier  wie 
öfters  f.  sinnliche  Lust,  Begier,  Jes.  32,  6,  vgl.  zur  Phrase:  Lev. 
16,  29.  31,  23.  27,  32.  Num.  29,  7.  30,  14.  fcZl?3i£  bedeutet  nach  der 
Etym,  (drücken,  unterdrücken)  eigentl.  ganz  dasselbe.  ^ —  Mein  Gebet 
(nänd.  für  sie,  die  Leidenden)  kehrte  zurück  auf  meinen  Busen 
(dem  es  entiiuollen) ,  indem  ich  nämlich  vor  Betrübniss  das  Haupt  nicht 
erheben  konnte ,  sondern  es  in  tiefer  Trauer  auf  meinen  Busen  sinken 
liess,  wie  Elia  1  Kön.  18,  42.  —  mtÜD  von  der  Vergangenheit.  Ew. 
§.  264.  2.  V.  14:  Ging  ich  einher,  nämlich  nach  dem  Zu- 

sannnenhange :  im  Aeussern.^ —  biS  St.  cstr.  von  biN  Ew.  g.  410  ß.~ 
^nn^  "-np  vgl.  38,  7.  wie  squaUdus,   zu  HTO  10,  10.  Vom 

körperlichen  («ebeuglsein  des  Tieftrauernden  ist  die  Rede,  wie  38,  14. 
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15»    Doch  bei  meinem  Falle  sie  sich  fren'ii  und  saniniehi, 

Es  sammehi  sich  gegen  mich  Geissein,  die  nicht  ich  kenne, 
Sie  zerreissen  und  nicht  sie  schweigen. 


Dagegen  Lev.  13,  45  vom  Aussätzigen.  V.  15:   ^h'üS:  findet  sich 

nur  noch  38,  18  und  Jer.  20,  10.  Ps.  a.  a.  O.  wird  es  erklärt  durch: 
•^bA"!  Es  bedeutet  H  inken,  also  Fall,  Unglück  (nicht  der 

völlige  Untergang) ,  vgl.  b'iJS.  —  ,  wozu  (im  feindlichen 

Sinne  wie  v.  21)  gehört,  wie  zum  vorangehenden  1öD5<21,  wird  em- 
phatisch wiederholt,  um  zu  malen,  wie  sie  sich  wiederholt  in  dichten 
Haufen  wider  ihn  sammeln,  und  zur  näheren  Charakterisirung  dieser 
Menschen  noch  hinzuzufügen.    Es  sind  hier  dieselben  gemeint, 

welche  v.  4  ff.  den  S.  zu  verderben  trachten,  die  sich  nach  v.  11  als 
falsche  Ankläger  gegen  ihn  erheben,  es  sind  dieselben,  welchen  er  nach 
v.  13.  14  Theilnahme  schenkte,  aber  nur  aus  Mitleid,  denn  sie  dünkten 
ihm  immer  verächtlich  und  gehörten  nicht  zum  genaueren  Kreise  seiner 
Bekannten  und  Freunde,  daher  heisst  es  a.  E,  von  ibnen  :  die  nicht 

ich  kenne,  '"^  f.       5<b  "n^iO    Entweder  sind  nun  in  iri^'>2J  und 

löD^iil  und  so  auch  in  dem  emphatisch  wiederholten  ItDN-  jene  Men- 
schen, wie  sie  im  Vor.  geschildert  sind,  als  Subj.  zu  denken,  so  dass 
tD'^lDi  als  Apposition  steht  (sie  sammeln  oder  schaaren  sich  gegen  mich, 
[als]  Geissein),  oder  das  nachfolgende  tD'^lD^,  wodurch  jene  Menschen 

gleichfalls  bezeichnet  werden,  ist  schon  in  IlT^^ÜJ  und  dem  Folgenden 
als  Subj.  gedacht  und  letzteres  möchte  vorzuziehen  sein.  Geissein 
sind  aber  verwundende,  verläumderische  Menschen,  wegen  ihrer  unbarm- 
herzigen Worte,  also  Lästerer,  vgl.  Jer.  18,  18:  "jVijVi  I^IÜ  „lasset 
uns  ihn  schlagen  mit  der  Zunge"  (welche  als  eine  Peitsche,  mit  der  man 
schlägt,  gedacht  wird,  Hi.  5,  21).  Als  falsche  Angeber,  die  falsches 
Zeugniss  reden,  v.  11,  werden  also  hier  die  Feinde  gezeichnet,  die  aber 
auch  bei  anderen  Gelegenheiten,  nicht  blos  vor  Gericht,  verläumden  und 

verlästern  (v.  16).  Das  Nom.  "^p.  ist  abgekürzt  aus  'n'D^,  (Ew.  §.318.  2.  a.  E.) 
eig.  schlagend,  daher  als  Subst.  Geissei.    So  schon  LXX.  (iidaTiyfg) 

und  Syr.  Für  diese  Auffassung  spricht  auch  das  nachfolgende  1"'np 
nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung.  —    UnnÖthig  ist  Olshausen's 

(Obsei'V.  crit.  p.  15)  Conjectur  tD'^^.pi  nach  18,  44.  45.  Aa.  erklären  : 
Geschlagene,  d.h.  mit  Schlägen  Behandelte.  Die  Feinde  sollen  dann 
als  Menschen  der  niedrigsten  Art  bezeichnet  sein,  wie  sie  Hi.  31,  1  IT. 
geschildert  sind,  und  für  den  Ausdruck  beruft  man  sich  noch  besonders 
auf  V.  8  das.  Allein  wie  kann  man  die  Schilderung  jenes  ohnmäch- 
tigen Auswurfs,  den  Hiob  immer  verachtete,  mit  dem  er  nie  etwas 
sich  zu  schaffen  machte,  den  er  nicht  neben  die  Hunde  seiner 
Heerde  stellen  wollte  und  der  ihn  im  Unglück  verhöhnt,  hier  vergleichen, 
wo  von  Ueber mächtigen  (10)  die  Rede  ist,  denen  er  sein 
Mitleid  schenkte  (13.  14)  und  die  nur  dadurch  mit  den  bei  Hiob 
Gemeinten  übereinkommen,  dass  sie  den  S.  höhnen  und  dieser  nie  sie 
gekannt  haben  will.  Ferner  sollte  man  sie  dann  nach  Hi.  30,  8  („sie 
werden  geschlagen,  gepeitscht  aus  dem  Lande")  als  solche  bezeichnet 
finden,  die  geschlagen  werden  sollen,  Schläge  verdienen, 

nicht  als  Geschlagene.  Der  Einwand,  dass  das  Q.  "rfDi  nicht  active 
gebraucht  werden  könne  (wofür  Hiph.) ,  gilt  um  so  weniger,  da  der 

einfiiche  Stamm  nicht  mehr  im  Verb,  vorkommt.     Dass  ^'  '^'?r 

gesetzt  sein  würde,  wäre  gemäss  dem  Wechsel  der  Vokale  ä  und  r 
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16,    Unter  den  ruchlosesten  Kuclienwitzlingen 

Knirschen  sie  gegen  mich  ihre  Zähne  — 
T7,    Herr !  wie  lange  willst  tlu  zusehn '? 

O  bringe  zurück  meine  Seel'  aus  ihren  Verwüstungen, 

Von  den  Jungleun  —  meine  Einsame. 
18.    Ich  will  dich  preisen  in  voller  Cemeinde, 

Unter  zahlreichem  Volk  dich  loben  ! 
1®,    Nicht  müssen  sich  freuen  an  mir  meine  Lügenfeinde, 

Meine  Hasser  ohn'  Ursach'  • —  blinzeln  mit  dem  Aug'. 
SO.   Denn  Unfrieden  sie  reden 

Und  gegen  die  Stillen  im  Lande  Trugworte  —  sie  ersinnen. 


nach  dem  ersten  Radical  der  Segolatformen  (Ew.  §.  205.  248.  317.  318) 

möglich.  —  Ü^^lp  ist  eigtl.  zerreissen  und  steht  nach  der  wahrschein- 
lichsten Erklärung  trop.  f.  lästern.    Mit  Recht  hat  man  auf  ähnliche 

Tropen  in  ip!3  und  t]"!^  hingewiesen.  —  —  V.  10 :  Unter  den  ruch- 
losesten Menschen  ,  denen  die  Ehre  des  Nächsten  inu  ein  Gastmahl  feil 
ist,  spotten  sie  mein.  '0.  vor  der  Mehrzahl  s.  v.  a.  unter.  "^Sir;  bildet 
einen  Superl.  (wie  tD^I.^  Ez.  7,  24).  Ew.  §.  501.  Bei  ''^.^h  hat 
man,  wie  Jes.  28,  11,  an  das  Adj.  ^5>b  zu  denken,  nicht  an  das  Subst. 
^^)^.,  davon  wäre  der  Plur.  ^^J.^f::?  (Ew.  §.  388).  sind  nach 

weiterem  Gebrauch  des  Genit.  Spötter  beim  Kuchen  (nicht  grade  als 
Leckerbissen  gemeint),  Schmarotzer,  die  mit  boshaften  Witzen  ihr  Brod 
zu  verdienen  suchen ,  also  :  Kuchenwitzlinge.    So  bei  den  Rabbinen : 

sermo  idacentac  f.  sermo  otiosus,  inanis  (Buxt.  p.  1583J, 
bei  den  Griechen:  ijjco/uoyoXay.eg  (Bissen  -  Schmeichler) ,  xyiaaoxoXay.eg 
(Bratenschmeichler).  —  Im  ersten  Gl.  ist  schon  aus  dem  nachfolgenden 
Inf.  abs.  das  Vb.  'Ip'^ri  eigentlich  schon  hinzuzudenken ,  und  die  tD'^iii 
V.  15  sind  Subj.,  allein  der  Inf.  abs.  pltl  soll  die  vorhergehende  Hand- 
lung (v.  15)  mit  Nachdruck  erklären.  Vgl.  05,  II.  Ew.  §.540.  pin 

auch  Hi.  10,  9.  Klagl.  2,  10.  V.  17 :  "^SliJ^  wie  v.  23,  vgl.  zu  10,  1.  — 

t-I^23  =  ln7D  iTTiN       ,   ^r\l2  I^J.  ^    :2^^'n  steht  hier  zunächst 

in  ^eigentlicher  Bedeutung  (bildlich  19,  8),  die  Seele  ist  unter  Ver- 
wüstungen und  Löwen  gerathen.  —  Das  Masc.  t^TwJ  Verwüstung 
(s.  das  Fem.  v.  8)  ist  Hapaxl.  und  entstanden  aus  ^^^^ ,  wie  iNin  und 
Nin  ungeachtet  des  N  a«is  -J^n»    Ew.  §.  318.  —    Zu  tD^^-^Si  vgl.  zu 

34,  11.  —    Zu  '^ni^n^  vgl.  zu  22,  21,  vgl.  hier  zu  v.  12.  V.  18. 

Vgl.  überhaupt  22,  23  und  zu  ^"1  brip  22,  20.  40,  II.  

V.  19.  Vgl.  Job.  15,  25.  -  m^:J  m.  b  (v.  24.  38,  17)  wie  yb^ 
25,  2.  —    Zu  "ipti  ^n^ti  und  tZiSn  (vgl.  34,  22)  vgl.  zu  7,  5.  — 

Y'^'p  mit  eigtl.  mit  den  Augen  schneiden  (Acc.  nach  Ew.  §.  477) 
d.  h.  beissen  (wie  mit  den  Zähnen)  d,  h.  blinzeln  drückt  zwar  allgemein 
ein  aus  innerer  Falschheit  und  Leidenschaft  stammendes  Augenblinzeln 
aus,  allein  besonders  das  schadenfrohe,  hämische  beim  Anblick  des  Un- 
glücks und  der  Fehler  Anderer,  S()r.  0,  13.  10,  10.  Si<;  glauben  nämlich 
den  gänzlichen  Sturz  des  Elenden  nahe,  v.  21.  —  Im  zweiten  Gl.  ist 
die  Negation  aus  dem  ersten  wieder  zu  ergänzen,  wie  9,  19.  —  — 
V.  20:  Nicht  Frieden  d.  h.  Unfrieden.  Ew.  §.  500  a.  E.  '^^N  ^i*:*^ 
von  Lcngcrkc'8  Psalmen. 
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XXKV,  21  —  27. 


Sl.    Aufweiten  sie  gegen  mich  ihren  Mund, 

Sprechen  :  „  ha  !  ha ! 

Es  sieht  unser  Auge ! " 
22«    Du  siehst,  o  Jahve !  Nicht  schweige! 

O  Herr,  —  nicht  sei  ferne  von  mir. 
23,    O  ermuntere  dich  und  o  erwache  7m  meinem  Gerichte, 

Mein  Gott  und  Herr,  zu  meiner  Sache ! 

Richte  mich  nach  deiner  Gerechtigkeit,  Jahve.  mein  Gott.  — 

Und  nicht  müssen  frohlocken  sie  an  mir ! 

Niclit  müssen  sie  sprechen  in  ihrem  Herzen : 

„Ha  !  unser  Herzenswunsch  ! 

Nicht  müssen  sie  spreclien  — :  „wie  haben  wir  ihn  verscldungen  !" 
Sich  schämen  müssen  und  erröthen  allzumal ,  die  sich  meines 

Unglücks  freuen, 
Anziehn  müssen  Schaam  und  Schande  die  Prnhler  gegen  mich, 
27,    Jubeln  müssen  und  sich  freuen,  die  mein  Kecht  begehren 
Und  sprechen  immerdar: 
Gross  ist  Jahve, 

Der  begehrt  das  Heil  seiner  Knechte. 


d.  i.  nach  weiterem  Gebrauch  des  Genit.  die  Stillen  im  Lande, 
vgl.  m.  y^.i^.  "'15;^  Ps,  76,  10.    Es  sind  solche,  die  nach  Frieden  trachten 

(34,  15),  die  Männer  des  Friedens,  37,  37.  ^^12^12  "^"in^  wird. 

erklärt  durch  36,  4.  denn  '^li'l  steht  hier  nicht  periphrastisch,  wie 
65,  4  u.  ö.  und  nn'l  41,  9.  V.  21  :  in-^n^^V  Vgl.  zu  22,  8.— 

Der  schadenfrohe  Zuruf  HNJl  inNlT!  auch  40,  16.  —  Es  sieht  unser 
Auge,  nun  sieht's  unser  Auge,  nun  haben  wir  es  mit  eigenen  Aui;eu 
gesehen,  unser  Wunsch  ist  erfüllt  (v.  25),  tler  Gerechte  ist  vom  Ün- 
glücksschlage  getroffen.  —  —  V.  22:  Jenen  schadenfrohen  (bedanken 
plötzlich  umwendend  im  Andenken  an  Jahve  ruft  der  Dichter :  D  u 
siehst  (zugleich  als  sich  selbst  beruhigende  Antwort  auf:  wie  lange 
willst  du  zusehn?  v,  17)  d.  Ii.  du  siehst  es,  wie  tief  sie  den  Ohnmäch- 
tigen kränken  und  seines  Falls  sich  freuen.  Versage  mir  also  deinen 
Beistand  nicht.    Vgl.  die  ähnliclie  schnelle  Umdrehung  des  Gedankens 

10,  13.  14,  V.  22:  Zu  tiinn  kann  schon  das  •^^'}2)2  im  folg.  Gl. 

gezogen  werden  (vgl.  28,  1),  doch  ist  es  nicht  nothwendig,  vgl.  50,  3. — 

Zu  '12  pn^n  bj<  vgl.  10,  I.  V.  23  sieht  auf  v.  1  im  gleichen 

Bilde  zurück.    Vgl.  7,  7.  9.  9,  6.  17,  2.  V.  25:   Die  Worte: 

ha  unsere  Seele!  d.  i,  unser  Wunsch,  Herzenswunsch  (Spr.  13,  4), 
sind  ein  abgerissener  Ausruf  der  Schadenfreude,  des  Sinnes:  da  ist  ja 
Alles  erreicht,  was  wir  wünschen,  nämlich  der  unhemmbare  Fall  <les 
Gerechten.—  Zu  'bl  '"^  vgl.  Klagl.  2,  16:  T.yb^  1^)2^^'  Das  ^ 
in  im53>bn  hat  Chateph,  wie  z.  B.  132,  6.    Ew.  kr.  Gr.  S.  110.— 

Zu  V.  26.  27  vgl.  d.  Parall.  40,  15  —  17.  V.  26  vgl.  v.  4.  Der 

Sf.  cstr.  ■^n'aip  '-^  wechselt  mit  "^n^pp  Jes.  24,  7.  -  Zu  n'^JD  VJ^nb'' 
vgl.  109,  18.  -    by  h^'l^Ti  noch  38,  17.   Ui.  19,  5.   Jer.  48.  26.  42. 

b"'^:\n  allein  Ps.  55,  13.    Ueber  die  Bedeutung  des  Hiph.  Ew.  §.  239.  

V.  27.    Vgl.  22,  23  f.  40,  4.  17.—    ^plü:  im  Gegensalz  zu  v.  26. 


XXXV,  28.    XXXVI,  1  —  2. 
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Ä8.    Und  meine  Zunge  rede  von  deiner  Gerechtigkeit, 
Alle  die  Zeit  —  von  deinem  Lobe  ! 


Vgl.  zu  4,  1.  V.  28:   Zu  ^^r>  vgl.  zu  5,  2.  —    Deine  Ge- 

rechtigkeit  steht  in  Beziehung  auf  mein  Recht  v.  27,  denn  in  des 
Gerechten  thatsiichlicher  Rechtfertigung  zeigt  sich  Gottes  Gerechtigkeit. 
Vgl.  48,  11. 


XXXVI. 

Das  Lied  vollendet  sich  in  der  Z  \v  ö  l  f  zahl  der  Vv.  und  diese 
zerfallen  in  drei  Strophen  zu  vier  (2- — 5),  fünf  (6 — 10)  und  drei  Vv. — 
Der  Frevler  ist  ganz  voll  Bosheit,  ohne  Gottesfurcht,  denn  er  schmeichelt 
sich  in  eitler  Selbsttäuschung,  Gott  werde  seine  Sünde  nicht  finden  und 
hassen,  nicht  bestrafen.  Was  er  denkt  und  thut  ist  Sünde,  selbst  auf 
seinem  Lager  beschäftigt  ihn  der  Gedanke  daran  und  von  keiner  Unthat 
wird  er  zurückgeschreckt,  2 — 5.  Den  Frevlern  gegenüber  gedenkt  der 
Gerechte  Gottes  unendlicher,  nicht  erreichbarer  Gnade,  Treue  und  Ge- 
rechtigkeit. In  seiner  Nähe  also,  in  der  Gemeinschaft  mit  ihm,  ist  ächte, 
unvergängliche  Stärkung  und  Labung,  wahres  Leben,  reines  Licht,  6—10. 
Er  fleht  zu  Gott,  er  möge  ihm  diese  Gnade  und  Gerechtigkeit  dauernd 
erhalten ,  ihn  vor  den  Frevlern  bewahren ,  und  sieht ,  der  Erhörung 
gewiss,  schon  wie  von  hoher  Warte  den  Fall  derselben. 

Das  Lied  ist  nach  Inhalt  und  Ausdruck  mit  Ps.  14  verwandt.  Auch 
hier  redet  der  S.  im  Namen  aller  Gerechten,  den  Bösen  (v.  2.  12) 
gegenüber. 


Dem  Vorsteher.    Vom  Knechte  Jahve's.    Von  Ditvid. 

Ein  Orakel. 

8.    Bosheit  der  Frevler  in  seinem  Herzen  hat, 
Nicht  ist  Furcht  Gottes  —  vor  seinen  Augen. 


V.  I:  Die  Bezeichnung :  vom  Knechte  Gottes,  worüber  zu  18,  1, 
wurde  hier  durch  den  zunächst  vorangehenden  Ps.  35 ,  27  veranlasst, 
da  man  beide  Lieder  auf  David  zurückführte. 

V.  2:  Alle  früheren  Erklärungen  des  ersten  Gl.  sind,  insofern  sie 
die  TLA.  festhalten  wollen ,  bereits  von  den  Auslegern  als  unhaltbar 
zm-ückgewiesen  worden.  Gleirhennnassen  muss  ül)er  die  neueste  Aus- 
legung geurtheilt  werden.  Man  ül)ersetzt  danach:  „der  Gotfess[)ruch 
des  Frevlers  an  mich  den  Bösen  im  Innern  meines  Ilerzens."  Der  S. 
soll  der  Böse  redend  sein,  und  die  Meinung  sei,  dass  der  Böse  die 
Eingebungen  der  Sünde  fiir  Orakel  hält,  ihm  wie  ein<'m  (Jottess|n-uche 
lauscht.  „Dem  Bösen"  soll  also  s.  v.  s.  als:  „an  mich,  den  Bösen''', 
und  der  B(»se  soll  sich  selbst  den  Bösen  nennen,  was  wenigstens 
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XXXVI,  3  —  5. 


3.    Denn  er  schmeichelt  sich  selbst  in  seinen  Augen 

In  Betracht  des  Fintlens  der  Gnade,  des  Hassens, 
4^.    Die  Worte  seines  Mundes  sind  Unthat  und  Trug, 

Er  steht  ab,  verständig  zu  handeln ,  Gutes  zu  thun, 
3.    Unthat  sinnet  er  —  auf  seinem  Lager, 

Stellet  sich  auf  niclit  guten  Weg, 

Böses  —  nicht  verschmäht  er. 


nicht  durch  40,  9  (das.  Anm.)  zu  rechtfertigen  ist.  Wir  müssen  diese 
Erklärung  denen  überlassen,  welche  sie  zu  ertragen  wissen.    Wir  ziehen 

aber  unbedenklich  t:i3ö<5  noch  zur  Ueberschrift  und  schreiben  mit  den  Vss, 
iäb  st.  ■'Sb,  denn  letztere  Lesart  ist  eben  nur  durch  das  zum  Text 
gezogene  veranlasst.    So  entsprechen  sich  beide  Glieder  genau 

und  der  Parallelismus  ist  hergestellt.  Die  Ueberschrift  tZjJ^l:  Tl'l^  ist 
nun  aber  wie  ^llb  24,  1,  b^^D^I^  lllh  32,  1  und  wie  an  jenen 

OO.  ist  R'bia  beim  ersten  Worte  zu  setzen.  Man  fing  nämlich  an,  das 
Wort  tDIS;5  (Nom.  wie  vgl.  Jer.  23,  31)  in  der  Bedeutung  Orakel 

etwas  freier  zu  behandeln',  daher  steht  es  denn  2  Sam.  23,  1  freier 
von  einem  Ausspruch  David's,  Spr,  30,  1  zur  Ankündigung  und  Ein- 
führung eines  wie  prophetisch  klingenden  Spruches  und  so  hier  >vegen 
der  V,  13  wie  prophetisch  gesprochenen  Worte.  Die  Aehnlichkeit  mit 
Ps.  14,  die  auch  im  Einzelnen  hervortritt,  gab  die  Veranlassung,  das 
Wort  noch  zum  ersten  V.  des  Liedes  selbst  zn  ziehen,  wie  dort  '^,l2iX 

das  Lied  eröffnet.  —    Zu  den  Worten  des  ersten  Gl.  vgl.  37,  IG.  

V.  3:  In  diesen  Worten  wird  der  Grund  angegeben,  warum  keine 
Furcht  Gottes  vor  seinen  Augen  ist,  denn  er  schmeichelt  sich  selbst 
einbildnerisch,  Gott  werde  seine  vSünde  nicht  bestrafen.    Vgl,  10,  6. 

Dt.  29,  18.  Jes.  28,  15.  'p'^bm  eigtl.  glatt  machen,  nämlich  Zunge  oder 
Worte,  vgl.  zu  5,  10,  daher  schmeichehi,  hier  elliptisch  wie  wSpr.  29,  5. 

Hier  mit  der  P.  gegen  welche  oder  der  man  schmeichelt,  wie  Spr. 
a.  a.  O.  mit  bs^,  weil  dort  das  Lästige  dieses  Thuns  ausgedrückt  wird. 
Der  Wechsel  zwischen  bi<  und  dem  ausdrucksvolleren  b5>  ist  häufig 
(Maurer  zu  Rieht,  6,  39)  und  findet  sich  namentlich  bei  Jer.  (3(),  23. 
48,  11.  49,  19)  und  Ezechiel  (2,  10.  0,  13.  7,  16.  18,  6.  11.  40,  12.  13).  - 
In  seinen  Augen  bezieht  sich  auf:  vor  seinen  Augen  v.  2,  und 
der  Sinn  ist:  einbildnerisch,  in  eitUr  Selbsttäuschung.  Worauf  sich  das 
Schmeicheln  und  die  Selbsttäuschung  bezieht,  besagen  die  letzten  Worte: 
„in  Bezug  auf's  Finden  seiner  Sünde,  in  Bezug  aufs  Hassen."  Er 
schmeichelt  sich  also,  Gott  werde  seine  Sünde  nicht  finden,  nicht  hassen, 
also  nicht  bestrafen,  die  Sünde  finden  d.  i.  sie  entdecken, 

an's  Licht  bringen  (Hos.  12,  9.  Gen.  44,  16),  zugleich  aber:  die  Sünde 
durch  die  Strafe  erreichen,  sie  strafen.  In  Bezug  auf's  Hassen 
wird  hinzugefügt,  um  das  Finden  von  Seiten  Gottes  näher  zu  bezeichnen. 
Der  Frevler  überredet  sich  in  eitler  Selbsttäuschung,  Gott  werde  die 
Sünde  nicht  hassend  finden,  sie  also  nicht  so  strafen,  wie  es  der  Hass 
gegen  das  Böse  gebietet.    Der  zweite  Inf.  iJ^w'b  ist  dem  ersten  coordinirt 

^vie  V.  4.  V.  4:  Zum  ersten  Gl,  vgl.  12,  3.  35,  20.  5.7.— 

b^SlÜ^lb  bin   Gegensatz  zu  l^^il  bin  Jes.  1,  16.     Zu  h^'D'CH  vgl. 

14^  2.  V.  5:  Zum  ersten  Gl.  vgl.  4,  5.    Die  Bosheit  beherrscht 

ihn  also  so  ganz,  dass  er  sich  auch  auf  seinem  Lager,  wo  die  Gedanken 
daran  doch  ruhen  sollten,  damit  beschäftigt.  


XXXVI,  6  —  9. 
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O»    Jalive,  in  den  llinimeln  ist  deine  Gnade- 
Deine  Treue  —  bis  an  die  Wolken. 

7»    Deine  Gerechtigkeit  wie  Gottesberge  — 
Deine  Gerichte  grosse  Fhith. 
Menschen  und  Vieh  • —  hilfst  du,  Jahve. 

8,    Wie  köstlich  deine  Gnade  —  Gott! 
Und  die  Menschenkinder 

Auf  den  Schatten  deiner  Flügel  —  sie  trauen. 

O.    Sie  werden  trunken  vom  Fette  deines  Hauses 
Und  mit  deinen  Wonnen  du  sie  tränkest. 


V.  6:  In  den  Himmeln  =  selbst  noch  in  den  H.  Diess  schliesst 
von  selbst  ein,  dass,  nach  dem  folg.  Gl.,  die  Treue,  d.  i.  die  Ver- 
heissungstreue,  die  sich  in  den  Führungen  der  Gerechten  offenbart,  bis 
an  die  Wolken  ist.  Der  Sinn  ist  aber  v.  6  u.  7 :  So  unendlich  und 
erhaben  wie  der  Himmel  ist  die  göttliche  Gnade  und  Treue;  so  erhaben 
wie  die  Gottesberge  und  so  gross  und  unerschöpflich  wie  der  Ocean 
sind  seine  Gerechtigkeit  und  seine  Gerichte.    Vgl.  zu  v.  6  Ps.  57,  11 

(108,5),  71,  19.  Jer,  51,9.  V.  7:  Deine  Gerechtigkeit, 

wonach  du  einem  Jeden  das  Seine  nach  seinen  Werken  giebst  und  parall. 
deine  Gerichte,  deine  richterlichen  Handlungen ,  wonach  du  dem 
Gerechten  Heil  widerfahren  lassest  und  das  Unheil  über  die  Bösen  ver- 
hängst. Die  Gerechtigkeit  Gottes  wird  mit  den  Gottesbergen  ver- 
glichen, d.  h.  den  höchsten  Bergen  (Ken.  I.  26),  gleich  ihnen  ist  die 
göttliche  Gerechtigkeit  erhaben  und  unerreichbar.  —  Die  Vergleichung 
von  etwas  Grossem  mit  der  grossen  Fluth,  d.  i.  dem  Ocean  (Gen.  7,  11), 
ist  wesentlich  dieselbe,  wie  Klagl.  2,  13  mit  dem  Meere.  Zugleich  wird 
wohl,  wie  29,  10.  32,  6,  auf  die  noachische  Fluth  hingedeutet.  Vor 

iZUliin  wirkt  die  Vergleichungspartikel  noch  nach.  —  Die  Thiere  werden 
in  derselben  Absicht  erwähnt,  in  welcher  v.  6  „bis  zu  den  Wolken" 
stand ,  nämlich  um  die  unendliche  lluld  in  dem  Walten  Gottes  aus- 
zudrücken.  Mit  ly^lliin  wird  al)er  zugleich  auf  Gen.  6,  19  angespielt.  ^  

V.  8:  Zum  A.  vgl.  31,  20. —  Durch  den  allgemeinen  Gottesnamen  Elohim 
wird  der  Gegensatz  zwischen  Gott  und  3Iensch  ausgedrückt.  Vgl.  Ps.  8. — 

Zu  n  ^Tön  vgl.  zu  2,  12.    Zu  ^^öiS  bi:  vgl.  17,  8.  57,  2.  Schatten 

für  wSchutz.    Die  auseinandergezogene,  vollere  Form  ']^'^öt7!^.  (vgl.  ausser 

der  Pause  "j^'^IT^  v.  9)  in  Pausa  auch  39,  7.  78,  41,  aber  auch  vor  der 

Pausa  57,  2."  Vgl.  122,  0.  73,  2.  Q'ri.  V.  9:  Zum  ersten  Gl. 

vgl.  23,  5,  Jer.  31,  14.  Das  Bild  vom  Fette  (wie  63,  6)  ist  von  den 
Opfern  entlehnt  (vgl.  22,  27)  und  steht  hier  bildlich  von  der  reichen 
Fülle  der  göttlichen  Gaben  und  Güter.    Diese  werden  zugleich  als  ein 

reichlicher  Trank  (vgl.  Ps.  23,  5)  dargestellt,  daher  iTlTl*  Das  Haus 
Gottes,  sein  Tempel,  steht  als  der  Ort  der  göttlichen  Gemeinschaft. 
Vgl.  zu  Ps.  15,  1.^23,  6.  —  Mit  dem  Bache  deiner  Wonnen, 
eigtl.  deiner  Eden,  denn  offenbar  spielt  der  S.  auf  die  Sage  von 
dem  Strome  (llrij) ,  der  aus  Eden  geht.  Gen.  2,  10  au  und  erweitert 
<l<'n  Sing,  ziun  Plur.  Das  Wasser,  dem  Oiieiitaleu  voniämlich  so  er- 
labend und  erfrischend,  ist  bildlicher  Ausdruck  für  das  Heil  («ottes  (vgl. 
V,  10),  und  namentlich  erscheinen  die  Gnaden  Gottes  unter  dem  Bilde 
eines  Tliisses  oder  Stromes  (auf  (ninid  von  Gen.  a.  a.  O.) ;  so  hier, 
10, 5.  05,  10.  Jo.  4,  18.  El.  47,  1  ff.  Sach.  14, 8.  Sir.  39,  22.  Apoc.  22,  I.  
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XXXVI,  10  —  13.  XXXVII. 


10.  Denn  bei  dir  ist  der  Brunnen  des  Lebens, 
In  deinem  Lichte  —  sehen  wir  Licht. 

11,  Erhalte  deine  Gnade  deinen  Vertrauten 

Und  deine  Gerechtigkeit  —  den  Gradherzigen, 
1.2,    Nicht  komm  an  mich  der  Fuss  der  Hoclifahrt 

Und  die  Hand  der  Frevler  —  nicht  mache  mich  flieh  n. 
13.    Dort  fallen  die  Uebelthäter, 

Werden  hingestossen  —  und  können  nicht  erstehn! 

V.  10:  Das  Heil  Gottes  und  Jahve  selbst  wird  hier,  aus  dem  zu  v.  9 
angegebenen  Grunde,  mit  einem  Brunnen  des  Lebens  verglichen. 

Jes.  12,  3.  Jer.  2,  13.  17,  13.  Spr.  10,  11.  13,  14.  lip)3  =  "HNa  ist 
Brunnen,  nicht  Quelle.  S.  Ken.  I.  51.  Anm.  2.  Leben  schliesst 
beides  in  sich:  Leben  im  engeren  Sinne  und  das  Heil.  Vgl.  zu  30,  6. 
Von  Gott  heisst  es  Dt.  30,  20  in  Beziehung  auf  Israel:  „er  ist  dein 
Leben." —  In  deinem  Lichte  schauen  wir  Licht  d.  Ii.  in  deinem 
("  durch  dein)  Heil  werden  wir  Heil  erfahren,  weil  alles  Heil  ein  Heil 
Gottes  ist  und  von  ihm  stammt.  Licht  steht  aber  für:  Heil,  Glück, 
vgl.  4,  7.  27,  1.  31,  17.  49,  20  und  Anm.  zu  56,  14.  

V.  11:  Zu  "^WZ  vgl.  zu  28,  3.  —  Deine  Gerechtigkeit,  vgl. 
zu  V,  6.  • —    Den  G  r  adli  e  r z ig e n ,  vgl.  zu  32,  11.  —  —    V.  12:  Zu 

"i^Nlin  vgl.  zu  35,  8.  —  Fuss  ist  Bild  der  Misshandhing,  wie  Hand 
Bild  der  Macht.  —  —  V.  13 :  Da  der  S.  durch  das  Gebet  innerlich 
gehoben  und  ermuthigt  ist,  so  erfolgt  die  kurze  sichere  Voraussicht  des 

Sturzes  der  Frevler.  Vgl.  14,  5.  ölü  ist  auch  hier  dort,  wie  in  der 
Parall.  Der  S.  sieht  im  Geiste  schon  den  Schauplatz  ihres  Unterganges. — 
Zu         vgl.  das  Q.  35,  5. 


XXXVII. 

Von  Zorn  und  Neid  gegen  den  Bösen  wird  abgemahnt,  denn  sein 
Glück  ist  vergänglich  (1.  2).  Der  Gerechte  soll  vielmehr  auf  Gott  ver- 
trauen und  Gutes  thun,  dann  wird  er  das  Land  der  Väter  ruhig  bewohnen, 
sich  der  Verlieissungstreue  Gottes  erfreun ,  an  seinen  Segnungen  sich 
ergötzen  und  so  alle  Wünsche  des  Herzens  befriedigt  sehen  (3.  4).  Der 
Gerechte  soll  sein  Gescliick  Gott  überlassen  und  ihm  vertraun :  der 
Hei  r  wird  thun,  was  zu  thun  ist  und  der  Mensch  nicht  zu  thun  vermag. 
Er  wird  ihn  durch  das  Heil,  das  er  ihm  sendet,  thatsächlich  recht- 
fertigen (5  —  6).  Ihm  soll  der  Gerechte  sich  still  ergeben  und  sich  nicht 
erzürnen  über  den  Bösen,  dem  sein  Mulhwille  glücklich  fortgeht  (v.  7).  — 
Der  Gereclite  soll  sich  nicht  dem  Zorne  gegen  die  Bösen ,  der  doch 
keine  andern  Folgen,  als  traurige,  haben  könne,  überlassen,  denn  es  sei 
dazu  kein  Grund  vorhanden  (8.  9).  Bald  werden  die  Bösen  verschwinden, 
aber  die  sanftmüthigen  Dulder  werden  im  ruhigen  Besitze  des  Landes 
sein  und  den  Frieden,  den  sie  gehalten  haben  (vgl.  v.  37  a.  E.),  als  Lohn 
geniessen  (10.  11).  Zwar  sinnen  die  Frevler  Böses  gegen  den  Gerechten, 
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allein  der  Herr  lacht  ihrer  thörichten  Bestrebiinoen ,  denn  er  sieht  ihren 
Untergang  schon  vor  Augen  (12.  13).   Was  sie  Feindliches  unternehmen, 
fällt  auf  sie  seihst  zurück  und  gereicht  ihnen  selbst  zur  Strafe  (14.  15). 
Besser  das  geringe  Besitzthuni  eines  Gerechten,  als  der  Reichthuni 
vieler  Frevler,  deren  äusseres  Glück  bahl  zu  Grunde  geht,  während 
Gott  des  Gerechten  spärliches  Gut  segnet  und  erhält  (16.  17).    Er  wird 
das  Leben  und  Erbe  der  Gerechten  dauernd  erhalten ,  sie  werden  nicht 
zu  Schanden  werden  und  nininier  Mangel  leiden  (18.  19),   denn  der 
Frevler  Glück  dauert  nicht,  sie,  welche  das  Glück  der  Frommen  stören 
könnten,  kommen  um  (20).    So  kann  denn  der  Frevler,  da  ihn  der 
Untergang  trifft,  nicht  einmal  das,  was  er  geliehen,  zurückerstatten, 
während  der  Gerechte  noch  übrig  hat,  um  Barmherzigkeit  zu  üben, 
denn  der  Herr  erhält  sie  im  Lande,  während  die  Frevler  untergehn 
(21.  22).    Gott  giebt  dem  Gerechten  in  jeder  Noth  Rath  und  Ausweg, 
er  hat  an  allen  seinen  Angelegenheiten  und  Unternehmungen  Wohlgefallen. 
Geräth  der  Gerechte  auch  in's  Unglück,  so  geht  er  doch  nicht  zu  Grunde, 
denn  Gott  giebt  ihm  die  Kraft,  sich  wieder  aufzurichten  (23.  24).  Lange 
Erfahrung  belehrte  den  greisen  Lehrer  von  Jugend  auf,  dass  der  Ge- 
rechte nie  bleibend  verlassen  und  nahrungslos  war.     Innnerdar  wird 
sowohl  er,  als  seine  Nachkommenschaft,  die  Mittel  behalten,  sich  wohl- 
thätig  zu  erweisen  und  seine  Nachkommen  werden  Segen  verbreiten 
(25.  26).    Drum  soll  man  vom  Bösen  weichen  und  Gutes  thun,  um 
innnerdar  im  Lande  des  Herrn  zu  wohnen  und  seines  Schutzes  sich 
immerdar  zu  erfreun.    Die  Bösen  werden  aus  dem  Lande  ausgerottet, 
die  Gerechten  aber  es  bewohnen  (27  —  29).    Es  werden  dann  die  Merk- 
male eines  Gerechten  angegeben,  damit  ein  Jeder  sich  prüfe,  ob  er 
dieses  Namens  werth  sei  und  die  frohen  Vcrheissungen ,  die  dem  Ge- 
rechten im  Vorigen  gegeben  waren,  sich  aneignen  könne  (30.  31).  Zwar 
späht  der  Frevler  dem  Gerechten  nach,  um  ihn  zu  tödten,  allein  Gott 
ist  der  Richter  zwischen  beiden,  er  verdammt  den  Gerechten  nicht,  ob 
die  Welt  diesen  auch  bannt  und  ächtet  (32.  33).  —   Hieran  schliesst  sich 
die  Schlusserniahnung ,  auf  den  Herrn  zu  trauen  und  seinen  Weg  zu 
wandeln,  dann  werde  man  das  eigene  Glück  erfahren  im  dauernden 
Besitze  des  Landes,  sowie  den  vSturz  der  Frevler,  welche  ausgerottet 
werden  (34).    Zwar  erfidn-  es  der  8. ,  dass  der  Herr  es  oft  eine  Zeit 
lang  dem  Bösen  gelingen  zu  lassen  schien,  allein  er  war  plötzlich,  schnell 
und  spurlos  verschwunden ,  als  ihn  das  göttliche  Gericht  traf  (35.  3()). 
Der  S.  darf  auffordern,  das  Loos  der  Gerechten  und  der  Frevler  zu 
beobachten,  denn  die  Erfahnmg  bestätigt  die  Behauptung,  dass  es  jenem 
zuletzt  doch  wohl  ergehe,  während  dieser,  vor  der  Zeit  und  ohne  das 
Ende  der  von  der  Natur  dem  Menschen  beschiedenen  Tage  zu  sehen, 
untergehen  nuiss  (37.  38).    So  wird  Gott  die  (.iere<lilen,  die  (»ott  ver- 
trauen, von  den  Frevlern  erretten  und  ihnen  Heil  scIialVeii,  um  ihre 
Treue  und  Zuversicht  zu  belohnen  (39 — 10). 

(jleich  allen  al|diabetischen  Liedern  ist  auch  dieser  i*salni  ein 
Lehrgedicht,  doch  tritt  insofern  die  Individualität  des  Verfassers 
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hervor,  als  er  sicli  v.  25  vgl.  35  als  einen  Bejahrten  (einen  Weisheits- 
lehrer, 34,  12)  bezeichnet,  der  aus  seiner  eigenen  Erfahrung  spricht. 
Die  alphabetische  Anordnung  ist  Schuld  daran,  dass  in  dem  Liede,  das 
mit  den  Sprüchen  sehr  übereinkommt,  kein  genauerer  Zusammenhang 
eingehalten  ist,   sondern  die  Gedanken   in   mannigfachen  Wendungen 
wiederholt  sind.    Der  S.  mahnt  ab  vom  Zorne  gegen  die  Bösen,  welche 
im  Glück  sind  (v.  1  u.  7).    Die  sanftmüthigen  Dulder  (11.  14)  sollen 
Männer  des  Friedens  sein  (37),  um  den  Frieden  als  Lohn  zu  gewinnen 
(11)  und  die  Verheissung  des  ruhigen  Besitzes  des  Landes  an  sich  erfüllt 
zu  sehen  (3.  9.  11.  22.  34),  während  das  Glück  der  Gottlosen  vergänglich 
ist  und  ihr  Frevel  sich  durch  sich  selbst  rächt  (17).    Wie  in  den  ver- 
wandten Liedern  49.  73  (vgl.  Ps.  1.  34),  ist  auch  hier  nur  von  dies- 
seitiger Vergeltung  die  Rede. 

Das  Lied  vollendet  sich  in  der  bedeutsamen  Zahl  Vierzig.    V.  1  — 7 
und  34  —  40  sondern  sich  als  Eingang  und  Schluss,  welche  den  Charakter 
der  Ermahnung  tragen,  vom  Ganzen  ab  und  in  ihnen  tritt  die  Siebenzahl 
hervor.    Der  Schluss  des  Einganges  v.  7  kehrt  zum  Anfange  zurück. 
Die  eigentliche  Ausführung  geht  von  v.  8  —  33  fort.    Ausgenommen  v.  S, 
worin  wie  in  v.  9  der  Grundgedanke  der  Einl,  v.  1  u.  2  wiederholt  ist, 
und  V.  27,  welcher  der  Ermahnung  gewidmet  ist,  herrscht  hier  die 
Betrachtung  vor.    Gemeinhin  ist  jeder  alphabetische  V.  mit  einem  nicht 
alphabetischen  verbunden,  so  dass  das  Lied  aus  Strophen  von  zwei 
Versen  besteht.    Doch  hat  der  Verf.,  um  der  bedeutsamen  Sieben  -  und 
Vierzigzahl  willen,  diese  Anordnung  nicht  ganz  din  chgeführt :  denn  wären 
jedem  Buchstaben  des  Alphabets  zwei  ^'erse  zugetheilt  worden,  so  hätte 
sich  die  nicht  beabsichtigte  Zahl  44  ergeben.    Darum  steht  v.  7  allein, 
um  für  den  Eingang  grade  nur  sieben  Vv.  zu  gewinnen:  derselbe  Fall 
ist  in  Beziehung  auf  den  Schluss  v.  34.    Wie  aber  im  Eingange  die, 
jedesmal  dreigliedrige  Strophe,  an's  Ende  tritt,  so  am  Schluss  zur  Ab- 
wechslung an  den  Anfang.    Auch  v.  20  steht  allein ,  um  die  Hälfte  des 
Ganzen  und  die  Verszahl  40  zu  bezeichnen.    Weil  aber  diese  Zahl  nicht 
überschritten  werden  sollte  und,  um  diese  zu  gewinnen,  doch  noch  ein 
Vers  allein  hätte  stehen  müssen,  wozu  indess  kein  Grund  weiter  vorlag, 
so  wählte  der  V^erf.  den  Ausweg,  auf  D  nur  anderthalb  Verse  zu  bringen 
und  gleichfalls  auf  y,  vor  das  v.  28  noch  b  getreten  ist  (wie  25,  5  das 
Vav  vor  "^^1)2^).    Um  den  Buchstaben  ^  doch  nicht  zu  sehr  an's  Ende 
des  V.  treten  zu  lassen  und  seinen  Antheil  mit  dem,  der  auf  ö  kam, 
mehr  auszugleichen,  wurden  die  Worte  nlSi  i^^T"!  noch  zu 

V.  28  gezogen,  obwohl  sie  dem  gegensätzlichen  Parall.  nach  schon  zu 
V.  29  gehören.  So  erklärt  sich  auch  die  ungewöhnliche  Länge  von  28 
zwischen  zwei  Vv.  von  gewöhnlicher  Ausdehnung.  Grade  den  Buch- 
staben 5>  traf  das  Loos,  so  in  die  Mitte  eines  Verses  und  einer  Strophe 
zu  treten,  weil  muthmaasslich  der  Verf.  keinen  Vers  auf  passen<le  Weise 
damit  zu  beginnen  wusste.  Endlich  trat  vor  den  Anfangsbuchstaben  der 
letzten  Strophe  (v.  39)  vor  das  n  noch  ein  1,  indem  diese  Strophe  aus 
dem  Ganzen  folgern  und  das  Ergebniss  darlegen  sollte. 
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Von  David. 

1.    Nicht  erzürne  dich  gegen  die  Bösewichter, 
Nicht  beneide  —  die  Frevelübenden. 

S,    Denn,  wie  Gras,  eilends  werden  sie  gemäht 
Und  wie  Krantgrün  ■ —  welken  sie. 

3.  Trau  auf  Jahve  und  übe  Gutes : 

Bewohne  das  Land  —  und  weide  dich  an  Treue. 

4,  Und  ergötze  dich  an  Jahve 

Und  geben  wird  er  dir  —  die  Wünsche  deines  Herzens. 


V.  1  und  2 ,  von  denen  der  zweite  den  ersten ,  der  ermahnenden 
Inhaltes  ist,  begründet,  sprechen  schon  den  Hauptgedanken  des  Ganzen 
aus.  Zu  V.  1  vgl.  vSpr.  24,  19.  3,  31.  23,  17.  Warum  von  Zorn  und 
Neid  gegen  den  Bösen,  ncämlich  gegen  den,  der  im  Glücke  ist  (v.  7), 
abgemahnt  wird,  erhellt  aus  v.  8  a.  E.  Im  Gegensatz  zu  den  Zornigen 
und  Neidischen  werden  v.  11  die  Sanftmüthigen  und  v.  37  die  Männer 

des  Friedens  hervorgehoben.    'HJinln  (nur  noch  Spr.  24,  19)  Ilithp,  von 

In'nn  (So  nun  auch  Hitzig  zu  Jer.  22,  15;  früher,  Pss.  II.  82,  anders). 

3  im  feindlichen  Sinne.  —  (eig.  glühen)  m.  2  ist:  Jemanden 
beneiden,  so  Gen.  37,  11.  Spr.  23,  17.  24,  1.  V.  2.    Vgl.  1,  3. 

Die  Pausalf.  ^b73";  f.  ^b^2'^  (der  ursprüngliche  Vocal  einer  Sylbe  erscheint 
in  Pausa  wieder)  vom  Sing.  b^3i  Impf.  Q.  der  W.  h'hlZ  (vgl.  bbi^l 
90,  6  und  !lV^^  ^ö)-    ^"i*  ^^orm  vgl.  Anm.  zu  31,  18.  bb>i 

hängt  sowohl  mit  b^^3  (^735)  beschneiden,  beschnitten  werden,  als  mit 
bn5  und  b)3N  verwelken  zusammen.  Erklärend  steht  v.  9.  12.  28.  35.  38 
'jVnSiD'i  und  V.  20  lllaN^«  Vgl.  auch  v.  19  ib::  t2^^i  ^p-»::.  —  Zu 
i^123'l  pl'i  vgl.  Ken.  I.  75.  Anm.  —    Das  o  ist,  wie  in  ']^)b'i3.'^ ,  in  diesem 

Ps.  oft  mit  i  geschrieben.    V.  5.  7.  15.  17.  18.  21.    Ew.  §.  269.  

V.  3:  Das  erste  Gl.  ermahnt,  das  zweite  verheisst.    Dass  der  Imp. 

^jlDlD  energische  Bezeichnung  des  Nachsatzes  sei,  im  Sinne  der  Ver- 
heissung  (worüber  zu  25,  13),  ersieht  man  aus  v.  9.  11.  27.  29  und 
den  Parall.  Spr.  2,  21.  10,  30.  Deutlicher  stünde  das  Vav  des  Nach- 
satzes davor,  wie  v.  27,  doch  kann  die  Cop.  vor  Imperat.  und  Impf, 
nach  Imperat.  auch  schon  fehlen:  50,  15.  51,  10.  16.  118,  19.  119,  17. 

145.  103,  5.  61 ,  8.  —  ili^'n  steht  gleichfalls  im  Sinne  der  Verheissung. 
Der  St.  mit  Acc.  bedeutet:  etwas  geistig  beweiden,  sich  an  etwas  weiden, 

Hos.  12,  2.  Spr.  13,  20.  Jes.  44,  20,  für  ^ISI^ON  !ni>^  steht  Jer.  5,  1 
lr;31^iJ<  (vgl.  Ps.  34,  15)  und  es  ist  ein  Zusammenhang  zwischen 

ini^'l  und  il^'n  anzunehmen.  ln3T73N  ist,  wie  36,  6,  auch  hier  die  Ver- 
hei SS ungs treue  Gottes,  die  sich  in  den  Führungen  des  Gerechten 

kundgiebt.  V.  4 :   Der  Anfang  erinnert  an  Hi.  22,  26.  27,  10. 

Ij55>nil  m.  bi^  sich  an  den  Herrn  ergötzen  (vgl.  Jes.  58,  14.  Hi.  a.  a.  O.), 
d.  i. :  sich  seiner  Gnade  und  Segnungen  erfreuen.  ^i5|^rilri,  da  sich 
der  Imper.  schon  gern  zu  verkürzen  sucht,  fiir  ^t*     Auch  hier  im 

Sinne  der  Verheissung.  —  Zu  'l^il  "jn^l  vgl.  20,  6.  21,  3.  Die  Worte 
dienen  den  vorangegangenen  Im^jer.  zur  Erklärung.  Die  Wünsche 
der  Herzen  bestellen  eben  in  dem,  was  die  Imper.  verheissen.  —  — 
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5.    Wälz'  auf  Jalive  deinen  Weg 

Und  trau  auf  ihn  —  so  wird  er's  machen. 

O.    Und  er  führet  heraus,  wie  das  Licht,  deine  Gerechtigkeit 
Und  deine  Rechte  —  wie  den  Mittag. 

U,    Sei  stille  dem  Jalive  und  harre  auf  ihn, 

Erzürne  dich  nicht  auf  den,  der  durchführt  seinen  W'^eg, 
Auf  den  Mann,  —  der  übet  Ränke. 

8,    Lass  ab  vom  Zorn  und  gib  auf  den  Grimm , 
Nicht  erzürne  dich  —  nur  zum  Bösethun. 

O,    Denn  die  Bösewichter  werden  ausgerottet, 

Doch  die  Hoffenden  auf  Jahve  —  sie  werden  erben  das  Land. 


V.  5:  "^'Dll  ni^^  b5>  hl>  S.  zu  22,  9,  vgl.  55,  23.  1  Petr.  5,  7. 
'll'm  ist  hier  nicht  sowohl  das  Loos  (1,  6),  als  vielmehr  das  Thun, 
wie  Spr.  16,  3,  wie  man  aus  den  Schlussworten  iTT^Ji*"!  Jilim  er  wird 
thun  (nämlich  was  zu  thun  ist  und  der  Mensch  nicht  auszurichten  vermng) 
ersieht.  Zu  !niü5>  vgl.  22,  32.  Er  bahnt  sich  mit  den  Schlussworten 
einen  Uebergang  zu  v.  6,  wo  Jalive's  Thätigkeit  geschildert  wird.  —  — 
V.  6:  Er  führt  heraus,  gleichsam  wie  die  Sonne,  von  deren  Aufgang 

gesagt  wird.  Vgl.  die  Parall.  Jer.  51,  10.  Das  Licht  ist  das 
Tageslicht  und  der  Mittag,  als  der  Culminationspunkt  des  Lichtes, 
ist  Steigerung.  Beides  ist  ßild  des  Heiles,  Hi.  II,  17.  Mich.  7,  9. 
Jes.  58,  8.  Deine  Gerechtigkeit,  nämlich  die  Golt  giebt,  d.  i. 
deine  Rechtfertigung  vor  Gott.  Diese  Avird  eben  Heil  sein;  Gott  >vird 
den  Menschen  durch  das  Heil ,  das  er  ihm  sendet ,  thatsächlich  recht- 
fertigen. Parall.  damit  deine  Rechte,  die  dir  der  Richter  gewährt, 
denn  Gott  erscheint  in  der  Sache  zwischen  dem  Gerechten  und  dem 

Frevler  als  solcher,  v.  33.    "Ji^SpTS  defect.  f.  'T^Ü—  wie  tJ^J'll  f.  '^i'^^'l 

119,  37  u.  ö.  V.  7:  rn'si'^b  tDIT  wie  62,  6.    Schwelge  dem 

Herrn,  ihm  dich  zuneigend,  rede  nicht  dawider  (38,  14.  15),  verhindere 
ihn  nicht  in  seinen  W^erken.    Gott  wird  dem  Bösen  schon  antworten, 

38,  16.  Erklärend  ist  das  lb  bbinn!-I«  Diess  Hithp.  bedeutet  eigent- 
lich: sich  im  Kreise  herumdrehen,  und  drückt  den  gespamifen 
Gemüthszustand  in  der  Erwartung  dessen,  was  da  kommen  soll,  aus. 
daher  Hi.  15,  20  sich  ängstigen,  doch  ist  es  seiner  Natur  nach  eine 
vooj  media  und  wird  daher  hier  auch  in  gutem  Sinne  gebraucht  vom 
Harren.  Mit  ib  ,  eigtl.  ihm  zugewandt.  —  Das  zweite  und  dritte  Gl. 
drücken  nach  Luther  den  Gedanken  aus:  „erzürne  dich  nicht  über  den, 
dem  sein  Muthwiile  glücklich  fortgeht."  Durch  innn  bN  kehrt  das 
Ende  des  Einganges  zum  Anfange  v.  1  zurück  und  der  Eingang  rundet 
sich  dadurch  ab.  —    Zu  H'^bii^i  vgl.  zu  1,  3.  —  — 

V.  8  ff.  beginnt  Avieder  mit  dem  Grundgedanken  des  Einganges 

(v.  1  u.  2).  —  Nur  i^i^)  zum  Böse  thun.  Der  Zorn  würde  nur 
die  Folge  haben,  dass  du  dich  in  Beziehung  auf  das  Verhältniss  gegen 
die  scheinbar  glücklichen  BÖsen  versündigtest.    Vgl.  39,  2.  Aehnlicli 

steht         1  Sam.  18,  8.  Die  Worte  v.  9  geben  den  Grund  an, 

warum  man  sich  nicht  dem  Zorne  gegen  die  Bösen  liberlassen  dürfe, 
denn  es  ist  dazu  der  Grund,  weil  sie  ausgerottet  werden  u.  s.  w.  Es 
liegt  in  den  Worten  aber  zugleich  enie  Abmahnung,  denn  L3"'5'n'': 
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10.  Und  noch  ein  Kleines  und  nicht  ist  da  der  Frevler, 
Und  du  merkest  —  auf  seine  Stätte  und  er  ist  nicht. 

11.  Doch  die  Sanftnnithigen  werden  erben  das  Land 
Und  werden  sich  ergötzen  —  an  Fülle  des  Friedens. 

18,    Es  sinnet  der  Frevler  gegen  den  Gerechten 
Und  knirschet  gegen  ihn  mit  seinen  Zähnen. 

13.    Der  Herr  lachet  sein, 

Denn  er  siehet  —  dass  kommen  wird  sein  Tag. 

l-l.    Das  Schwert  ziehen  die  Frevler 
Und  spannen  ihren  Bogen, 
Zu  fällen  den  Elenden  und  Armen, 
Zu  schlachten  —  die  Schlichten  im  Wandel. 

15.  Ihr  Schwert  wird  gehen  in  ihr  Flerz 
Und  ihre  Bogen  —  werden  zerbrochen. 

16.  Besser  ein  Wenig,  das  ein  Gerechter  hat, 
Als  der  Lärmen  —  vieler  Frevler. 

17,  Denn  die  Arme  der  Frevler  werden  zerbrochen, 
Doch  es  stützt  —  die  Gerechten  Jahve. 

18,  Es  kennet  Jahve  die  Tage  der  Unsträflichen 
Und  ihr  Erbe  —  für  ewig  wird  es  sein. 


steht  in  Beziehung  auf  S^lln  v.  8.  AVürde  er  übel  thun ,  indem  er  sich 
dem  Zorne  überliesse,  so  würde  er  mit  den  Uebelthätern  ausgerottet 
werden.  —  Ueber  Zere  in  V^"^.^"^  vgl.  Ew.  §.  280.  —  ln73in  hebt,  wie  ö., 
nachdrucksvoll  das  Subj.  hervor.  —    Zu  yii^  lÜT^  vgl.  v.  3  und  Anm. 

zu  25,  13.  V.  11:  Zu  vgl.  9,  13.  34,  3.  —    Zum  zweiten 

Glied  vgl.  V.  37  a.  E.  Sie  sollen  den  Frieden  als  Lohn  empfangen,  wenn 
sie  Männer  des  Friedens  (gegen  die  Bösen)  waren.  —  —    V.  12:  Zum 

zweiten  Gl.  vgl.  35,  16.  V.  13:  Zum  A.  vgl.  2,  4.  —    Sein  Tag 

d.  i.  der  Tag  seines  Sfrafcerichtes.    So  steht  tDT^  nicht  selten.  Obad.  12. 

Hi.  18,  20.  Ps.  137,  7.  Ez.  7,  7  u.  ö.  V.  14.    Vgl.  zum  Sinn  und 

Ausdruck:  7,  13  f.  16.  17.  9,  16.  11,  2.  57,  7.  Spr.  26,  27.—  Die  Pertf. 
im  Sinne  des  Praes.    Die  Stellung  Obj.  Vb.  Subj.  in  'D.ltl  ist  die 

eigenthümliche,  wenn  das  Obj.  hervorgehoben  werden  soll.  Vgl.  31,  24. 
33,  5,  nriD  wird  von  der  Scheide  und  dann  vom  Schwerte  gesagt: 
es  ziehen,   vgl.  den  Gebrauch  von   miT^ns  55,  22.    Vgl.   zu  p'^l'n 

35,  2.  V.  15:  Zu  önbn  Nlin  vgl.  55,  6.  —    Ueber  das  Dag. 

in  mnt^p.  (58,  9)  vgl.  Ew.  §.  172.  V.  16:  Das  Wenige  eines 

Gerechten  stellt  der  S.  der  lieichthumsfülle  vieler  Frevler  entgegen, 
Aehnlich  ist  der  Gedanke  Spr.  16,  8  vgl.  15,  16.  Uoh.  4,  6.  Tob.  ^12,  8. 
"jT^ln  der  Lärmen  der  Frevler  ist  ihr  Reichthum,  der  sie  mit  Unruhe 
(Jl^^M^  Si>r.  15,  16)  umgiebt  und  erfüllt.    Vgl.  Ps.  39,  7.    In  diesem 

Sinne  steht  das  W.  Jes.  60,  5  mit  bin  parall.  V.  17:  Zu  'n  mi^llT 

vgl.  10,  15.  V.  18:   Zu  ^llll  kennen  und  daher  sorgen  s.  zu 

l,  6.  —  Die  Tage  s.  v.  a.  die  Lebenstage,  vgl,  31,  16  und  39,  5. 
Es  erfüllt  sich  an  ihnen  die  Verheissung  Ex.  23,  26:  „die  Zahl  deiner 
Tag<;  will  ich  voll  machen",  und  er  erhfirt  ihr  Gebet:  „mein  («ott  nimm 
mich  nichr  hinweg  in  der  Mitte  der  Tage."    Vgl.  hier  v.  37.  38.  — 
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19.    Nicht  werden  sie  7a\  Sclianden  in  der  Zeit  des  Unglücks 
Und  in  Tagen  —  des  Hungers  sie  ersatten. 

50.  Denn  Frevler  kommen  um  • — 

Und  die  Feinde  Jahve's  —  wie  der  Lämmer  Lust, 
Sie  schwinden,  —  in  Rauch  sie  schwinden. 

51,  Es  borgt  der  Frevler  und  erstattet  nicht. 
Doch  der  Gerechte  —  spendet  mild  und  schenkt. 

22,  Denn  seine  Gesegneten  werden  erben  das  Land 
Und  seine  Verfluchten  —  werden  ausgerottet. 

23,  Von  Jahve  werden  die  Schritte  des  Mannes  gerichtet  — 
Und  seinem  Wandel  ist  er  hold. 

S4t.   So  er  fällt,  nicht  ist  er  hingestreckt. 
Denn  Jahve  —  stützet  seine  Hand. 

Ein  Knab'  ich  war,  —  auch  alt  ich  bin  geworden, 
Doch  nicht  hab'  ich  gesehn  den  Gerechten  verlassen 
Und  seinen  Saamen  —  suchen  Brot. 

36.   Alle  Zeit  er  spendet  mild  und  borgt 
Und  sein  Saame  —  zum  Segen  ist. 

27,    Weiche  vom  Bösen  und  thu'  Gutes: 
Und  wohne  für  ewig! 


Und  ihr  Erbe  u.  s.  w.    Vgl.  v.  9.  V.  19:  In  Tagen  des 

Hungers,  vgl.  33,  19.  V.  20 :  Das  "^ID  begründet  und  verbürgt 

die  Verheissung  v.  19.  So  wird  es  den  Gerechten  ergehn,  denn  nur 
die  Frevler  kommen  um  und  darin  liegt  zugleich  eine  Bürgschaft  für 
das  dauernde  Glück  der  Gerechten ,  deren  Freude  dann  nicht  mehr 
gestört  werden  kann.    In  ib'D  tD'^l'D  ist  eine  Paronomasie.  Das 

Köstliche  der  Lämmer  (wir  übersetzen  freier:  Lust  oder  Wonne 
der  L.)  ist  das  herrlich,  üppigstehende  Gras.  'l'D  ist  immer,  auch 
Ps.  65,  14.  Jes.  30,  23,  Lamm.  Vgl.  Ken.  I.  151.  Dasselbe  Bild  wie 
v.  2  liegt  zu  Grunde.  Das  erste  I^IH  hat  den  Ton  auf  der  lelzten  Sylbe, 
das  zweite  auf  der  vorletzten  der  Pausa  wegen.  Vgl.  137,  7.  Rieht.  5,  12. 
(daselbst  Studer)  Ew.  §.  132,  vgl.  294.  286  a.  E.  Ueber  den  Eintritt 
des  Pf.  Ew.  §.  612  a.  E.  —  —    V.  21:  Ueber  den  Uebergang  aus  dem 

Partie,  in's  Vb.  fin.  '"^  Nbl  vgl.  zu  15,  3.  • —    Zum  zweiten  Gl.  vgl. 

Dt.  15,  6.  28,  12.  14.  V^  22:  Zum  zweiten  Hl  vgl.  34,  17.  

V.  23:   Die  Worte  UlTtVD   auch  Spr.  20,  24.  Eines 

Mannes  Schritte  ist  ganz  allgemein  gesagt,  wie  Spr.  a.  a.  O.,  vgl. 
Spr.  16,  9.  Zum  )12  vgl.  18,  16.  —  Das  zweite  Gl,  ist  Begründiuig 
des  V^origen.  Die  Cop.  steht  erklärend.  —  —  V.  24:  Zum  ersten  Gl. 
ist  erklärend  62,  3:  „Nicht  werde  viel  ich  wanken"  (denn  Gott  ist  me\n 
Fels  u.  s.  w.).  —  Seine  Hand,  denn  mit  ihr  soll  sich  der  Gefallene 
wiederum  aufricliten.  —  • —  V.  25:  Von  bleibender  Verlassenheit 
und  Nahrungslosigkeit  ist  die  Rrde.  Das  Gesetz  Dt.  28,  38  f.  bedroht 
aber  die  Abtrünnigen  mit  gänzlicher  ^'erarmung.  —  ■ —    V.  26.  >'gl. 

V.  21  b.    Zu  vgl.  zu  21,  7.  V.  27:  Das  ei-ste  Gl.  auch 

34,  15.  —   ptJI  Nachsatz,  vgl.  hier  zu  v.  3.    "p'C5  hier  absolut,  wie 


XXXVIJ,  2S  — 37.  189 

Ä8.    Denn  Jalive  liebet  das  Recht  — 

Und  niclit  verlasset  er  seine  Frommen, 
Ewiglich  sind  sie  behütet, 

Aber  der  Saanie  ■ — ■  der  Frevler  wird  aiisü;erott«^t, 
SO.   Die  Gerechten  erben  das  Land 

Und  wohnen  ■ —  für  immer  darauf! 
SO.   Der  Mund  des  Gerechten  redet  Weisheit 

Und  seine  Zunge  —  redet  Recht. 

31.  Das  Gesetz  Gottes  ist  in  seinem  Herzen, 
Nicht  wanken  seine  Schritte. 

32.  Es  spähet  der  Frevler  nach  dem  Gerechten 
Und  trachtet  —  zu  tödten  ihn, 

33.  Jahve  niclit  lasset  ihn  in  seiner  Hand 

Und  nicht  verdammt  er  ihn,  —  wird  er  gerichtet. 

34.  Hoff'  auf  Jahve  und  beachte  seinen  Weg  — 
So  wird  er  erhöhen  dich,  zu  erben  das  Land, 

Und  die  Ausrottung  —  der  Frevler  wirst  du  schauen. 
35*   Ich  sah  einen  Frevler,  einen  Wütherich, 

Und  zwar  sich  spreizend  • —  wie  ein  Einheimischer,  ein  grüner, 
36.    Und  er  schwand  und  siehe  er  war  nicht  mehr, 

Und  ich  sucht'  ihn  —  und  nicht  ward  er  gefunden. 
S7,    Acht'  auf  den  Unsträflichen  und  sieh'  den  Redlichen, 

Denn  Zukunft  —  hat  der  Mann  des  Friedens. 


102,  29  f.  '"ä  V.  28:  Zum  A.  vgl.  33,  5.  V.  29. 

Vgl.  V.  9.  II.  12.  V.  30:  Zu  Jl-lH  vgl.  zu  5,  2.  —  Weisheit 

kennt  der  Hehr,  nicht  im  speculntiven ,  sondern  im  religiös -sittlichen 
Sinne.  Vgl.  Um  breit  zu  den  Spr.  S.  2  u.  16.  Hier  zu  14,  2.  —  — 
V.  31:  Zum  ersten  Gl.  vgl.  40,  9.  Spr.  3,  3.  7,  3.  Jes.  51,  7.  Dt.  6,  6. — 
Zu  Geschlecht  und  Num.  des  Vb.  im  zweiten  Gl.  vgl.  Ew.  568,  Der 
Sinn  ist  nach  dem  Parall, :  er  schreitet  auf  der  Bahn  des  Guten  kräftig 

weiter,  V.  32:  Er  verdammt  ihn  nicht,  spricht  ihn  nicht  schuldig, 

wenn  er  auch  von  Menschen  gerichtet  wird,  die  Welt  ihn  verdammt. 
Die  Sache  zwischen  dem  Gerechten  und  Gottlosen  wird  als  ein  Rechts- 
streit dargestellt,  in  welchem  Gott  als  Richter  auftritt.  — 

V.  34:  Der  Weg  (iottes  ist  der  Weg,  den  Gott  dem  Menschen 
in  seinem  Gesetze  vorschreibt  und  will ,  dass  er  gehen  soll.  —  Zu 
vgl.  18,  49.  27,  5.  —  Zu  n^Dlb  hier  v.  9.  11.  22.  —  Das 
letzte  Gl.  verhält  sich  zu  den  beiden  ersten  dem  Sinne  nach  wie  v.  20 
zu  V.  19.  —  —  Zu  dem  Hilde  schnellen  Unterganges  v.  35.  36  vgl. 
ein  anderes  Ps.  58,  10.  —  i^'^JI  und  y^l^  (vgl.  y^lti  17,  4)  stehen 
((avy6.  wie  die  Schlussworte.    Auch  das  B.  Hiob  verbindet  i^lü'l  und 

gern:  15,  20.  27,  13.  —  Das  Vav  vor  Tl'l^nlQ  ist  erklärend: 
und  zwar.  —  Wie  ein  Ein  h  e  i  m  i  s  ch  e  r.  Der  einheimische,  nie- 
verpllanzte  Baum,  der  daher  desto  kräftiger  und  üppiger  g<'deiht,  er- 
scheint hier  unter  dem  Bilde  eines  Eingeborenen,  denn  ri'IT^^  stellt  sonst 
immer  nur  von  Personen.  —  —  V.  36:  Und  siehe,  nämlich  mit 
Verwundennig  dnrauf  liindeutend,  dass  er  so  schnell  inid  sjiurlos  ver- 
schwunden. —    -    V.  37  u.  38  ist  der  Zusammenhang:  Beobachte  nur 
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38.   Doch  die  Missethäter  —  getilgt  werden  sie  allzumal, 

Die  Zukunft  —  der  Frevler  wird  ausgerottet. 
30.    Und  so  ist  das  Heil  der  Gerechten  von  Jahve, 

Ihrer  Burg  —  in  der  Zeit  der  Noth. 
40.   Und  es  hilft  ihnen  Jahve  —  und  rettet  sie. 

Er  befreit  sie  von  den  Frevlern  —  und  schafft  ihnen  Heil, 

Weil  sie  vertrauen  auf  ihn  ! 


immer  das  Ergehen  des  Gerechten  und  andrerseits  des  Frevlers,  denn 
die  Erfahrung  wird  dir's  bestätigen,  dass  es  dem  Gerechten  doch  zuletzt 

wohl  ergehe,  dem  Frevler  übel.  n^illniS  ist  immer  Ende,  Zukunft. 
Der  Gerechte  sieht  das  Ende,  das  volle  Maass  der  Tage,  während  der 
Böse  keine  Zukunft  hat,  vor  der  Zeit  stirbt  (49,  15,  16),  seine  Tage 
nicht  zur  Hälfte  bringt  (55,  24).  Vgl.  hier  zu  v.  18.  Das  Ende  wird 
ausgerottet,  d.  h.  ihm  gewaltsam  geraubt.  ■ —  Der  Mann  des 
Friedens  ist  der  Sanftmüthige ,  der  sich  an  der  Fülle  des  Friedens 

ergötzen  wird,  v.  11,  der  sich  nicht  erbosst  gegen  den  Fi'evler,  v.  1.  

V.  39:  Das  Vav  i.  A.  folgert  und  zieht  das  Ergebniss  aus  dem  Ganzen. 
ÖTiy^  (zu  dem  Vav  vgl.  zu  Ps.  18)  ist  Apposition  zu  inirT'»  Vgl. 

zu  den  Schlussworten  Jer.  14,  8,  wo  der  Gott  Israel  s  tTliS  T^^'^  y^'CJITS 
genannt  wird. 


XXXVIII. 

Der  Psalm  ist ,  wie  Ps.  33 ,  durch  die  Zahl  der  Buchstaben  des 
Alphabets  gebunden ,  und  auf  diesen  alphabetischen  Charakter  deutet 
auch  der  gewiss  nicht  zufällige  Umstand  hin ,  dass  in  den  Schlussversen, 
im  Anfange  des  ersten,  zweiten  Gl.  v.  22  und  des  zweiten  v.  23,  also 
dreimal,  auf  den  ersten  Buchstaben  des  Alphabets  der  letzte  folgt 
(^Sntyn-VN,  pn^n-V^  u.  s.  w.).  Das  Lied  wird  durch  v.  2  als  Ein- 
gang eröffnet,  ihm  folgen  vier  Strophen  (3^ — 9;  10 — 13;  14  — 16:  17  —  21) 
und  die  Schlussbitte  (22  —  23).  Nach  dem  Eingange  v.  1  theilt  sich  die 
Siebenzahl  der  ersten  Strophe  3  — 9  in  1,  5,  1  Vv. ,  wie  man  daraus 
ersieht,  dass  v.  8  im  Ausdruck  zu  v.  4  zurückkehrt  und  v.  3  u.  9  n>ehr 
allgemeinen  Inhaltes  sind;  die  Fünfzahl  zerfällt  wieder  in  Strophen 
zu  2,  1,  2  Vv.,  so  dass  die  Strophen  von  einem  V.  zu  Anfang.  Mitle 
und  Ende  der  Siebenzahl,  die  Dreizahl  bilden.  Die  zweite  Strophe 
V.  10 — 13  weist,  wenn  wir  v.  10  als  Eingang  allein  stellen,  die  Dreizahl 
auf,  und  wird  diese  zu  der  Siebenzahl  der  ersten  Strophe  gerechnet, 
so  erscheint  die  Zehnzahl.  Es  folgen  dann  zwei  Strophen,  14 — 16  und 
17—21,  von  3  und  5  Vs.  Somit  enthält  das  Hauptlied  zwanzig  Vs.  oder 
zwei  Dekaden.  Zählt  man  Jiber  die  Schlussbitte  von  zwei  Vv.  (22.  23) 
zu  der  Anfongsbitte  v.  I ,  so  gewinnt  man  wiederum  die  bedeutsame 
Dreizahl.  —  Der  S.  fleht  im  Eingange  v.  2:  Gott  möge  von  der  schweren 
Züchtigung  im  Zorne  ablassen  und  begründet  diese  Bitte  in  zwei  Strophen 


XXXVIII. 


191 


V.  3  —  9  lind  10 — 13.    Er  leidet  an  den  über  ihn  verhängten  Sünden- 
strafen  v.  3.    Diess  wird  v.  4  —  9  im  Einzelnen  weiter  ausgeführt.  Er 
schildert  zuerst  sein  körperliches  Leiden.    Es  ist  bis  auf's  Aeusserste 
gestiegen.    Der  Schmerz  durchwühlt  iille  seine  CJebeine,  daher  ihm  der 
Friede  fern  ist,  und  er  sieht  in  diesem  unseeiigen  Zustande  oder  viel- 
mehr in  den  feindlichen  AngrilTen,  welche  jenen  hervorgerufen  hahen, 
die  Aeusserung  des  göttlichen  Zornes  und  die  Folgen  seiner  eigenen 
vSünde  und  Thorheit,  welche  ihn  gleichsam  überfluthen  und  mit  schwerer 
Last  zu  erdrücken  drohen,  v.  4  —  8.    Dass  dieses  Leiden  aber  auch  ein 
inneres  sei,  welches  durch  die  Bedrängniss  der  Feinde  hervorgerufen  ist, 
eine  geistige  Qual,  welche  sich  äusserlich  durch  Stöhnen  und  Geheul 
Luft  macht ,  das  zeigt  v.  9.    Ruhiger  geworden  durch  den  Erguss  der 
ungestümen  Klage,  beruft  er  sich  darauf,  dass  Gott  sein  Sehnen  (nach 
Rettung)  und  sein  Seufzen  (sein  Leiden)  kenne  und  also  wisse,  jene 
Schihlerung  seiner  Leiden  sei  nicht  übertrieben ,  v,  10.    Er  schildert 
dann  die  Grösse  dieser  Leiden.    Er  ist  innerlich  und  äusserlich  zerrüttet. 
Seine  Freunde  haben  ihn  in  so  schwerem  Leiden  verlassen  und  stehen 
ferne,  aber  nahe  sind  die  boshaften,  verläumderischen  Feinde,  die  falschen 
Ankläger,  die  nach  seinem  Leben  trachten,  v.  11  —  13.    Er  beruft  sich 
dann  cauf  sein  Verhalten  während  der  Anfechtungen  seiner  Feinde,  auf 
seine  Geduld  und  Ergebenheit  im  Leiden,  auf  dem  Grunde  seiner  Hoff- 
nung auf  Gott,  14  — 16.    Er  erklärt,  wie  er  desshalb  auf  Gott  seine 
Hoffnung  setze,  weil  sonst  seine  Feinde,  die  jetzt  schon  bei  seinem 
Unglück  sich  prahlend  gegen  ihn  erheben,  sich  sonst  prahlend  gegen  ihn 
erheben  möchten,  denn  —  und  darin  liegt  der  Grund  dieser  Befürch- 
tung —  er  befindet  sich  in  grossem  Elende,  und  um  diesen  Leidens- 
zustand zu  begriinden,  zählt  er  seine  Leiden  auf.    Er  ist  zur  Erkenntniss 
seiner  Sünden  gelangt  imd  wird  desshalb  von  schwerem  Kununer  gequält. 
Zahlreiche  und  mächtige  Feinde  befehden  ihn,  was  um  so  schmerzlicher 
für  ihn  ist,  da  sein  Streben  nur  eifrig  auf  das  Gute,  also  auch  auf  ihr 
Bestes,  gerichtet  war,  17- — 21.    Daran  schliesst  sich  die  Schlussbitte 
um  Beistand,  22  —  23.  — 

Wie  allen  Liedern  von  alphabetischer  Anordnung  ein  allgemeiner 
Charakter  eigen  ist,  so  darf  dieser  auch  hier  vorausgesetzt  und  ange- 
nommen werden,  der  S.  rede  im  Namen  aller  Derer,  welche,  von 
Feinden  bedrängt,  in  äusseres  und  inneres  Uebel  gerathen  sind  und 
darin  eine  Strafe  ihrer  Sünde  reuig  erkennen.  Wo  die  Leiden  einer  be- 
stimmten leidenden  Person  geschildert  scheinen,  da  individualisirt  der  S. 
Blicken  wir  auf  die  Situation,  in  welche  sich  der  S.  stellt,  so  gefährden 
Feinde,  verläiunderische  boshafte  Ankläger  sein  Leben  (v.  13  vgl.  v.  20) 
und  in  Folge  davon  ist  er  zerrüttet  an  Leib  (4  —  8.  18)  und  Seele 
(9.  11  i.  A.).  Da.<!js  dieses  Elend  nicht  ein  rein  körperliches  sei,  sondern 
von  innerer,  geistiger  Qual  herrühre,  zeigt  recht  deutlich  v.  9:  „ich 
sir»hne  vor'm  Tobrn  meines  Herzens"  und  v.  1 1 :  „mein  Herz  pocht,'' 
Dir  innere  Noll»  hat  die  äussere  hervorgerufen.  Beides  aber,  inneres 
und  äusseres  Leiden,  ist,  wie  in  den  verwandten  Pss.  0.  22.  31.  41  u.  aa.. 
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zunächst  diircli  ein  anderes,  die  Bedrängung  der  Feinde,  hervorgerufen, 
und  als  letzten  Grund  dieses  Elendes  sieht  er  die  eigene  Sünde  (v.  4,  19) 
und  Thorheit  (6)  an.  Dass  jene  körperliche  Zerrüttung  eine  besondere, 
selbstständige  Krankheit  (etwa  der  Aussatz)  sei,  in  welche  der  Leidende 
in  Folge  jener  feindlichen  Angriffe  oder  doch  gleichzeitig  verfallen  sei, 
lässt  sich  nicht  erweisen.  Die  vScliilderungen  körperlicher  Erschöpfung 
und  Zerrüttung  sind  zu  fassen  wie  31,  11.  32,  8.  41,  5.  51,  7;  auch  sind 
nicht  einmal  alle  bildlichen  (vgl.  Jes.  1,  6)  oder  doch,  wenn  sie  als  Bild 
zu  stark  erscheinen  sollten,  individualisirenden  Ausdrücke  von  Krankheit 
hergenommen;  vgl.  z.  B.  v.  6,  wo  der  Ausdruck  Strieme  von  körper- 
licher Züchtigung  hergenommen  ist.  Ferner  ist  da,  wo  die  Gründe  des 
Leidens  entwickelt  werden  (v.  17  ff.),  wohl  von  dem  erwachten  Schuld- 
bewusstsein  und  den  Feinden  (v.  20  f.)  die  Rede ,  aber  nicht  von 
Krankheit,  und  endlich  ruft  auch  die  Schlussbitte  v.  22  f.  nur  um  Bei- 
stand gegen  die  Feinde  auf. 


Ein  Gesang  David's.    Zur  Erinnerung. 

S.    Jahve,  —  nicht  in  deinem  Zorn  mich  strafe 

Und  in  deinem  Grimm  mich  ziichtise! 
3.    Denn  deine  Pfeile  sind  versenkt  in  mich 

Und  es  sank  auf  mich  deine  Hand. 
4:«    Nicht  Heiles  ist  an  meinem  Fleisch  ob  deinem  Zorne, 

Nicht  Fried'  ist  in  meinen  Gebeinen  —  ob  meiner  Sünde. 


V.  1 :   T^^ti^  heisst  immerdar :  in  Erinnerung  bringen,  und 

so  erkläre  man  auch  die  liturgische  Formel  dieses  Liedes  T'iTlnb  durch: 
zur  Erinnerung,  insofern  sich  der  S.  durch  Klage  und  Bitte  bei  Gott 
in  Erinnerung  bringen  will.  Diese  Erklärung  eignet  sich  für  den  Inhalt 
unseres  Liedes  und  Ps.  70.  Auch  1  Chr.  16,  4  ist  nicht  anders  zu  ver- 
stehen. Dort  steht  T^lDTJlb  neben  bVlTtb,  denn  —  wie  Hengstenberg 
richtig  bemerkt  —  ,,das  Geschäft  der  Leviten  bestand  darin,  theils 
die  Klage  und  Bitte,  theils  das  Lob  und  Dankgesänge  abzusingen."' 

Daher  andererseits  Ps.  100,  1 :  tlTinb»  Zugleich  wird  ein  solches  Lied 
als  ein  Gedenk-  oder  Rauchopfer  gedacht,  denn  "l'^STM  steht  Jes.  66,  3 
als  technisches  Wort  im  Opferritiial  vom  Gedächlniss  oder  Weihrauch- 
opfer, ll'^StN  Lev.  2,  9,  insofern  das  Gebet,  das  zum  Himmel  steigt, 
dem  Weihrauch  gleich  Gott  an  die  Menschen  erinnert.  wSo  ist  das 
Rauchwerk  auch  sonst  Bild  und  Vergleichuug  des  Gebetes  (Ps.  141.  2. 

Apoc.  8,  4),  daher  ^T)^  =  lll^p  eigtl.  räuchern,  Raiichwerk  anzünden, 
dann  =  beten. 

V.  2.   Vgl.  6,  2.    Ueber  Segol  in  ^Öiipä  vgl.  Ew.  §.  425.  —  Bei 

'^n'?2'ni1  ist  die  Negation  aus  deui  Vorigen  zu  ergänzen ,  doch  ist  der 

zweite  Satz  mit  der  Cop,  angereiht.    Vgl.  zu  1,5.  

V.  3:  Pfeile  sind  Dt,  32,  32.  Ez.  5,  16  Bilder  für  Strafen  und 
Züchtigungen  überhaupt,  hier  von  äusseren  körperlichen  und  Seelen- 
leiden V.  4  ff.,  wie  auch  Iii.  6,  4.  16,  13,  34,  6,  wo  nicht  blos  an  die 
Elephantiasis  gedacht  ist.  ■ —  Ueber  Niph.  Jnni  vgl.  Ew.  §.  276.  — 
Zum  zweiten  Gl.  vgl.  32,  4.  39,  U.  V.  4 :  th^p  nur  noch  v.  8 
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5,    Denn  meine  Versclinldiingen  gehen  über  mein  Hanjit. 

Wie  eine  scliwere  Last  —  zn  schwer  sind  sie  mir. 
O.    Es  faulen ,  eitern  meine  vStriemen 

Ob  meiner  Thorheit. 
U,    Ich  l)in  von  Sinnen,  krümme  mich  gar  sehr; 

Alle  Zeit  ■ —  geh'  ich  schwarz  einher. 

8.  Denn  meine  Lenden  sind  voll  von  Gedörrtem 
Und  nicht  Heiles  ist  • —  an  meinem  Fleisch. 

9.  Matt  ich  bin  und  zerschlagen  sehr; 

Ich  stöhne  —  vor'm  Toben  meines  Herzens. 

10.  Herr,  —  vor  dir  ist  all  mein  Sehnen 

Und  mein  Seufzen  —  vor  dir  nicht  verborgen, 

11,  Mein  Herz  poclit, 
Verlassen  hat  mich  meine  Kraft 

Und  das  Licht  meiner  Augen,  auch  die  —  sind  nicht  bei  mir. 


und  Jes.  1 ,  6  (welche  Stelle  hier  und  v.  6  benutzt  scheint).  Eigtl.  Un- 
versehrtheit, d.  i.  Heiles.  Parall.  Friede.  Dieser  ist  aus  den  Gebeinen 
geschwunden,  weil  der  Schmerz  alle  Gebeine,  das  ganze  Fleisch  durch- 
wühlt. —  Ob  deinem  Zorne  und  ob  meiner  Sünde,  denn  obwohl 
sein  körperlicher  Zustand  zunächst  die  Folge  der  feindlichen  Angrift'e  ist, 
so  sieht  er  diese  doch  als  Folge  und  Wirkung  seiner  Sünde  und  daher 
des  göttlichen  Zornes  an.  Die  Sünde,  sowie  die  Thorheit  v.  6,  ist  der 
letzte  Grund  seines  Elendes.    Er  bekennt  die  Sünde  (v.  5.  19)  Avie 

die  S.   31,  11.  32,  5.  41,  5.  51,  7.  V.  5  wird  das:  „wegen  meiner 

Sünde"  und  „wegen  deines  Zornes"  v.  4  weiter  ausgeführt.  mj15>  sind 
auch  hier  wie  31,  11  (das.  Anm.)  die  Verschuldungen  und  ihre  Folgen. 

Vgl.  die  Parall.  40,  13.    In  ist  das  Bild  von  überfluthenden  Wasser- 

wogen entlehnt.  —  —  V.  6.  Vgl.  Jes.  1,  6  (zu  v.  4  hier).  Niph. 
zerfliessen  d.  h.  eitern.    Strieme,  eigtl.  von  Hieben  (nicht  Beule). — 

nb^N  wie  69,  6.    S.  zu  14,  1.  V.  7:   \-Ti15>3  ist  ganz  unser: 

ich  bin  verrückt  oder  von  Sinnen,  eine  Bedeutung,  die  sich  auch 
für  Jes.  21,  3  eignet,  denn  die  Bedeutung:  ich  bin  gekrümmt  lässt 
sich  nicht  erweisen.  Hier  ist  er  vor  Schmerz  wie  von  Sinnen.  vSonst 
steht  Ni[»h.  von  sittlicher  Verkehrtheit  (Spr.  12,  8.  1  Sam.  20,  30).  — 
Die  W^orte  ^nn^  und  mp  erinnern  zunächst  an  35,  14,  wo  sie 
vom  Tiefbekümmerten  stehn  (vgl.  10,  10),  wie  hier.  —  —  V.  8:  Voll 
von  Gedörrtem  =  verdorren  ganz,  als  Bezeichnung  der  Abmagerung 
22,  18.  Nicht:  Brand,  denn  l^^p  ist  immer  rösten,  dörren.  Die 
Ijenden,  auf  welchen  der  Gesunde  „Schmeer  anlegt."  Iii.  15,  27. — 
Und  nicht  Heiles,  s.  v.  1.  ^  

V.  9 :  Auf  "^Sb  liegt  der  Nachdruck.  Es  ist  das  innere  Seelenleiden, 
das  ihn  äusserlich  stöhnen  macht.  —  —    V.  11:  Zu  Itl^riD  vgl.  Ew. 

233.  —  Meine  Kraft  hat  mich  verlassen  vgl.  Ps.  40,  13: 
mein  Herz  u.  s.  w.  —  Und  das  Licht  meiner  Augen  (absolute), 
auch  sie- —  sind  nicht  bei  mir,  d.  h.  auch  die  Augen  versagen 
mir  ihren  Dienst,  ich  habe  den  Gebrauch  meiner  Augen  nicht.  t)as 
Präd.  fan  bezieht  sich  auf  den  Genit.  ^^^^ ,  vgl.  Ew.  kr.  Gr.  S.  (141  f., 
und  da  gewöhnlich  fem.  fftm.  ist  (doch  vgl.  Hohl.  4,  9),  so  gilt  das 
Pron.  toü.,  wie  häufig,  auch  für's  fem.  Ew.  (Jr.  §.  419  a.  E.  Der 
von  Lengerke's  Psalmen.  | 
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118.    Meine  Lieben  und  meine  Freunde  —  gegenüber  meiner 

Plage  stehn 

Und  meine  Nächsten  —  ferne  stehn. 
13.    Und  Schlingen  legen,  die  da  trachten  nach  njeiner  Seele  — 

Und  die  begehren  mein  Unglück,  reden  Bosheit, 

Und  Listen  —  alle  Zeit  sie  sinnen. 
X4^,    Und  ich  bin  wie  ein  Tauber,  nicht  ich  höre, 

Und  wie  ein  Stummer,  —  der  nicht  Öffnet  seinen  Mund. 
15.    Und  ich  ward  —  wie  ein  Mensch,  der  nicht  höret. 

Und  in  dessen  Mund  nicht  —  Gegenreden. 
IG.    Denn  auf  dich,  o  Jahve,  ich  harre. 

Du  wirst  erhören  —  Herr,  mein  Gott! 

17.  Denn  ich  spreche:  dass  sie  nur  nicht  frohlocken  über  mich. 
Die  bei'm  Wanken  meines  Fusses  —  prahlen  wider  mich ! 

18.  Denn  ich  bin  dem  Falle  bereit 

Und  mein  Schmerz  —  ist  vor  mir  immerdar. 

Ausdruck  von  dem  durch  seine  Seelenleiden  körperlich  Zerrütteten  und 

Erschöpften  ist  nicht  stärker  als  6,  8.  (13,  4)  31,  10.  40,  13.  

V.  12:  Der  Gedanke  ist  wie  27,  10,  31,  12.  69,  9.    An  den  Aussatz, 

vgl.  Hi.  19,  13.  14,  ist  nicht  zu  denken.  V.  12:  Gegenüber 

meiner  Plage,  sie  nahe  sich  mir,  dem  von  der  Plage  Getroffenen 
nicht.  —  steht  von  jeder  Plage,  jedem  Schlage  und  Leiden.  39,  11. 
Hier  sind  die  Angriffe  seiner  Feinde  darunter  verstanden  und  die  äussere 
und  innere  Noth,  in  welche  er  dadurch  gerathen  ist.  An  Aussatz  (Lev.  13. 
Hi.  19,  21)  hier  zu  denken,  liegt  ganz  fern,  —  —  V.  13  vgl.  37,  32. 
Die  da  trachten  nach  m.  S.  Daher  werden  sie  v.  20  seine  Lebens- 
feinde genannt.  —   Zu  vgl.  zu  5,  2.  

V.  14  u.  15  sind  eine  Ausführung  des  iTillTT^b  37,  7,  Vgl. 

Jes.  53,  7.—  V.  14:  tubiSlD")  vgl.  ISam.  10,27.  —  's^  f.  '  sfl:  n'^TwW  - 
V.  15:  Durch  die  Wiederholuns;  des  Gedankens  aus  v.  14  wird  auf  die 
Ergebenheit  und  Geduld  noch  mehr  Nachdruck  gelegt.  1^")  yiii  für 
l'^N  ^1ü!5<1.  —     mniDin   sin«l   recht  eigentlich  Zurechtweisungen  mit 

Worten.  V.  16  erklärt,  warum  er  so  still  und  gefasst  ausharrt, 

wie  V.  14  u.  15  es  besagen.  "Tibm!!  Praes,  wie  'Ti^^iN  v.  17.  Ew. 
§.  262.  4.  • —  Du  wirst  antworten,  nämlich  thatsächlich,  d.  i,  wirst 
erhören.  

V.  17  erklärt,  wie  der  S.  desshalb  auf  Jahve  seine  Hoffnung  setzt, 
weil,  wie  er  fürchtet,  die  Feinde  bei  seinem  völligen  Untergange  triiun- 
phiren  werden ,  die  sich  jetzt  bei  seinem  Unglück  prahlend  gegen  Ilm 
erheben.  Da  "^h^l  m^J  nothwendig  dem  v.  18  folgenden  entspricht 
und  also  von  dem  Leiden  die  Rede  ist,  worin  sich  der  Leidende  gegen- 
wärtig befindet,  nicht  von  seinem  künftigen  völligen  Untergange,  so  kann 
das  zweite  Gl.  nicht  wie  28,  1  erklärt  werden,  sondern  der  Satz  ist 
relat. ,  und  von  denen  ist  die  Rede,  die  schon  jetzt  gegen  ihn  prahlen, 

deren  Triumph  er  aber  für  die  Zukunft  fürchtet.    Zu  '^n'T^N  vgl.  16,  2.  — 

Vor  )t)  kann  ergänzt  werden.    Zu        b^^^:»!!  vgl.  35.  26.  

V.  18:  Zu  5>blil:  vgl.  35,  15.  Wie  dort  ist  auch  hier  das  Leiden  gemeint, 
in  welchem  der  S.  sich  schon  befindet,  nicht  der  erst  gelürchtete  Sturz 
und  Untergang,    Also  ist  "jlDi  bereits  s,  v.  a.  hingegeben,  zugesprochen. 
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19.    Denn  meine  Sünde  bekenn'  ich, 

Bin  bekümmert  —  ob  meiner  Sünde. 
SO,    Und  meine  Lebensfeinde  sind  stark 

Und  viel  —  meine  Hasser  ohn'  Ursach'. 
Äl.    Und  die  da  vergelten  BÖses  für  Gutes, 

Sie  befehden  mich  —  für  mein  Jagen  nach  Gutem. 
SS.    Niciit  verlasse  mich,  Jalive! 

Mein  Gott,  —  niclit  ferne  sei  von  mir! 
S3.    O  eile  zu  meinem  Beistand, 

Herr,  —  mein  Heil! 


Für  diese  Auffassung  spricht  entschieden  das  folgende  parallele  Glied.  — 
ili^lD^O  steht  wie  69,  27  und  äNlD  39,  3  zunächst  vom  Seelenleiden. 
Ist  vor  mir  immerdar,  weicht  nicht  von  mir,  begleitet  mich  fort 

und  fort.  Vgl.  zum  Ausdruck  44,  16.  —  • —  V.  19:  Das  '^'D  begründet 
V.  18  und  gehört  zu  19 — 21.  Zuerst  besteht  das  Leiden,  worin  er  sich 
nach  V.  18  befindet,  in  der  Qual  seiner  Sünde,  zu  welcher  er  sich  in 
schwerem  Kummer  bekennt.  —  —  V.  20:  tDi"^?!  "'l'^NT  ist  nach  dem 
Parall.  mit  "HpIlJ  ''i^jiz;,  worüber  35,  19  zu  fassen:  meine  Lebens- 
feinde d.  i.  die  mein  Leben  hassen,  ihm  nachtrachten,  vgl.  13.  Ö'^'^rt 
ist  Subst.  und  ohne  Art.,  wie  in  gleicher  Verbindung  'Ip^J*  Ohne  Noth 
conjecturirten  Houbigant,  Hitzig  und  Köster  tUStl  nach  35,  19.  69,  5. 
tDit^  kann  von  der  Kraft,  aber  nach  dem  Parall.  mit  l'^.'l  (wozu  25,  19) 
von  der  Zahl  verstanden  werden.  —  —  V.  21 :  F  ü  r  m  e  i  n  Ja  g e  n 
nach  dem  Guten.  Da  sein  ganzes  eifriges  Streben  auf  das  Gute 
gerichtet  war,  so  versteht  es  sich  von  seilest ,  dass  er  auch  jetzt  den 
Feinden,  die  jetzt  ihn  quälen,  früher  Gutes  that.  Vgl.  35,  12.  Das 
Q,'ri  f.  K'tib  "^Ölll  bringt  die  gewöhnliche  Form  und  ist  gram- 

matische Correctur.  Die  Form  des  K'tib  mit  zurückgezogenem  Acc, 
wegen  des  folgenden  1^1113   ist  die  ächte,  alte  Form.    Ew.  §.  425.  b. 

Vgl.  eine  ähnliche  alte  Form  des  Imperat.  26,  2,  

V.  22.   Vgl.  vornändich  22,  20,  auch  10,  1.  13,  1.  22,  2.  35,  22.  

V.  23.  Vgl.  40,  14.  —  Herr,  mein  Heil.  Vgl.  35,  3  („sprich  zu  meiner 
Seele:  dein  Heil  ich  bin").  Der  Schluss  wäre  matt,  würde  die  Präp. 
wiederum  vor  "^ni^l^n  ergänzt.  Wenn  der  S.  v.  16  die  HolTnung  aus- 
spricht, dass  Gott  ihn  erliören  werde  und  hier  v,  22  f.  um  Beistand 
fleht,  so  liegt  darin,  dass  er  der  Vergebung  seiner  Sünde,  die  er  be- 
kennt (v.  4.  5.  19),  innerlich  bewusst  geworden  ist.  Auf  die  Sünden- 
vergebung muss  au(Ji  die  liettung  folgen. 


Der  Ps.  zerfällt  in  zwei  Strophen,  v.  2  —  7  und  8—14.  Die  erste 
schildert  die  geschichtliche  Veranlassung  und  was  bisher  in  dem  S.  vor- 
gegangen, die  andere,  was  jetzt  in  ihm  vorgeiit.  Daran  reiiit  sich  die 
Schlussbitte.  Die  ersten  beiden  Strophen  sind  durch  den  Refrain  v.  6  u.  12 
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deutlich  von  der  Schlussbitte  geschieden  und  durch  Selah  bezeichnet.  — 
Der  S.  hatte  es  sich  zum  Gesetz  gemacht,  sich  nicht  mit  seiner  Zunge 
gegen  Gott  durch  Rechten  und  Murren  zu  versündigen,  da  noch  immer 
die  Feinde,  die  ihn  verfolgten,  obwohl  sie  —  wie  es  Gottes  Gerechtig- 
keit fordert  —  längst  geschwunden  sein  müssten.  Er  schwieg  also  hart- 
näckig und  gezwungen,  allein  diess  Schweigen  hatte  keine  gute  Wirkung, 
vielmehr  ward  sein  Schmerz  nur  desto  mehr  aufgeregt;  er  brannte  beim 
Anblick  des  Hohnes  und  der  Feindschaft  der  Welt  in  ihm  wie  Feuer, 
er  konnte  es  nicht  mehr  ertragen  und  liess  der  Zunge,  der  er  Schweigen 
auferlegt  hatte,  freien  Lauf.  In  den  Worten,  die  er,  murrend  über  die 
anscheinende  Härte  Gottes  und  rechtend,  damals  mit  ihm  sprach,  richtet  er 
die  ungeduldige  Aufforderung  an  Gott,  ihm  kund  zu  thun,  wie  lange  sein 
Leben,  und  somit  sein  Leiden,  noch  dauern  solle,  das  Leben,  das  doch 
so  flüchtig  und  nichtig  ist!  2  —  7.  —  Da  nun  Gott  so  hart  ist,  worauf 
soll  der  S.  hoffen  ?  Der  Glaube  giebt  ihm  die  entscheidende  Antwort 
ein:  auf  Gott!  In  dieser  Hoffnung  fleht  er  den  Herrn  an,  ihn  von  den 
Folgen  seiner  wSünde  zu  eiretten  und  ihn  durch  Untergang  nicht  zum 
Spotte  seiner  Feinde  werden  zu  lassen !  Und  da  nun  der  Glaube  so  ent- 
schieden und  unerwartet  gesprochen  hat  und  die  Hoffnung  so  lel)endlg 
in  ihm  geworden  ist,  hat  er  die  Resignation  erlangt,  die  er  aus  eigner 
Kraft  (v.  3  u.  4)  vergebens  suchte.  Er  schweigt  ruhig  und  rechtet  nicht 
mit  Gott,  denn  er  weiss,  dass  eben  Er,  der  die  Seinen  nicht  verlassen 
kann,  das  Leiden  über  ihn  verhängt  hat.  Er  fleht  nur,  die  Plage  von 
ihm  zu  nehmen ,  denn  er  sei  von  der  göttlichen  Züchtigung  erschöpft, 
und  was  er  von  sich  selbst  aussagt,  spricht  er  auch  im  Allgemeinen  in 
Beziehung  auf  alle  Menschen  aus  und  hofft  durch  diese  Klage  Gott  zum 
Mitleid  zu  bewegen.  Er  fleht  um  Erhörung  seiner  Klage  und  nicht 
stillzuschweigen  zu  seinen  Tliränen,  da  er  so  hülflos  ist,  nichts  Eigenes 
hat,  sondern  völlig  abhängig  ist  vom  Herrn.  Er  bittet,  Gott  möge  sein 
erzürntes  Antlitz  abwenden,  damit  sein  betrübtes  sich  aufheitern  könne, 
ehe  er  auf  immer  dahin  müsse;  v.  8 — 14. 

Der  Psalm,  der  schon  1  Chr.  29,  15,  vgl.  hier  v.  13,  benutzt  ist, 
athmet  die  tiefste  Schwermuth  über  die  Nichtigkeit  und  die  Leiden  des 
Lebens,  die  aber  zu  völliger,  auf  den  hingehendsten  Glauben  gestiiizten, 
Resignation  führt.  Im  ersten  geschichtlichen  Theile  versetzt  sich  der  S. 
in  die  Lage  eines,  der  so  eben  die  Anfechtung,  gegen  Gott  zu  murren 
und  mit  ihm  zu  rechten.  Er  ist  von  einer  Plage  (v.  11)  getroffen, 
nämlich  Frevler  oder  Thoren  verfolgen  ihn  als  seine  Feinde  (2  u.  0) 
und  er  betrachtet  diess  Leiden  als  Folge  und  Strafe  seiner  Versclud- 
dungen  (9.  12). 
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Dem  Vorsteher,  dem  Jedithim.  —    Ein  Gesang  David's. 

S,    Ich  sprach:  Bewahren  will  ich  meine  Wege  vor'ni  Sündigen 

mit  meiner  Zunge, 

Bewahren  will  ich  meinem  Mund  den  Zaum, 

Da  noch  der  Frevler  vor  mir  ist. 
3.    Ich  verstummte  ganz,  ich  schwieg,  zum  Guten  nicht. 

Und  mein  Schmerz  ward  aufgeregt. 
4:.    Warm  ward  mein  Herz  in  meinem  Innern,  — 

Bei  meinem  Sinnen  entbrannte  Feuer. 

Ich  redete  —  mit  meiner  Zunge: 

„Lass  wissen  mich,  Jahve,  mein  Ende  — 

Und  das  Ziel  meiner  Tage:  was  ist's? 

Wissen  will  ich  —  wann  auf  ich  höre ! " 


V.  2:  Das  Pf.  "Ti'H^aN ,  sowie  die  folgenden  v.  3  u.  4  sind  als 
solche  aufzufassen  (vgl.  30,  7.  32,  5),  nicht  im  Sinne  des  Praes,  (wie 
Ew.  §.  2C2  will),  denn  v.  2' — 6  schildern  die  geschichtliche  Veranlassung. 
Ich  sprach  d.  h,  ich  nahm  mir  fest  vor.  —  Meine  Wege  d.  h. 
meinen  ganzen  Wandel,  meine  Handlungen  und  Reden.  —  Vor'm 
Sündigen  mit  m.  Z.,  d.  h.  dass  ich  nicht  sündige  mit  m.  Z.  Zunge 
als  Werkzeug  der  Versündigung,  und  diese  besteht  nicht  in  zornigen 
Reden  gegen  seine  Feinde  (wie  37,  1.  38,  4.  5),  sondern  nach  v.  5  —  7, 
wo  er  sich  selbst  dazu  hinreissen  lässt,  im  Rechten  mit  Gott  und  Zweifel 
an  seiner  Gerechtigkeit,  einer  Sünde,  deren  sich  Hiob  im  Anfange  seiner 
Leiden  nicht  schuldig  machte.  Hi.  1,  22.  2,  10.—  Dem  Munde  den 
Zaum  bewahren  d.  h.  ihn  sorgfältig  im  Zaume  halten.  —  In  den 
Worten:  da  noch  der  Frevler  u.  s.  w.  liegt,  was  die  Zunge  zum 
Sündigen  verführen  könnte.  Der  Frevler,  d,  i.  nach  v.  9  sein  Feind, 
der  noch  vor  ihm  ist,  da  er  doch  nach  Aussprüchen,  wie  37,  2.  36, 
längst  geschwunden  sein  müsste,  sucht  noch  immer  ihm  Verderben  zu 

bereiten,  V.  3:  Ich  verstummte  ganz.  Wörth:  ich  verstummte 

ein  Schweigen,  d.  h.  ganz  und  völlig.  Durch  das  hinzugesetzte  Nom. 
wird  die  Kraft  des  Vb.  erhöht.  Dem  JT^T^Tl  entspricht  v.  10:  „nicht 
werd'  ich  öffnen  meinen  Mund."  —  In  iit:]'?^  fern  v^om  Guten,  d.  h. 
ohne  d^ss  es  gute  Wirkung  gehabt  hätte ,  wird  die  negative  Wirkung 
des  Schweigens  angegeben,  in  den  folgenden  die  positive.  Grade  der 
Zwang,  den  er  sich  anthat,  als  er  seinen  Unmuth  und  Schmerz  verhehlte, 
erregte  diesen  noch  heftiger.    Aus  eigner  Kraft  suchte  er  die  Resignation 

vergebens,  diese  kommt  ihm  erst  plötzlich  und  unerwartet.  Vgl.  v.  10.  

V.  4:  Ihm  war  wie  dem  Jeremias,  in  dessen  Herzen  und  Gebeinen  beim 
Anblick  des  Hohnes  und  der  Feindschaft  der  Welt  es  wie  brennendes 
Feuer  war.  Jer.  20,  13.  Der  S.  war,  gleich  dem  Propheten,  „müde 
es  zu  ertragen  und  vermochte  es  nicht."  —  vSinnen  nämlich  über  die 
Leiden,  die  er  von  den  Frevlern  und  Feinden  zu  erdulden  hatte.  Ueber 
5511  vgl.  zu  5,  2. —  „Ich  redete  mit  meiner  Zunge",  der  er  nach  v.  2 
Schweigen  Jiuferlegt  hatte,  und  zwar  sprach  er  damals  die  mit  (Jott 
re.htenden  Worte  v.  5  —  6.    Die  Worte  weisen  auf  v.  2  zurück,  wie 

Hi.  3,  l  auf  I,  22.  2,  10.  V.  5:   Die  Aufforderung,  ihm  kund 

zu  lliun,  wann  sein  Leben  und  Leiden  ein  Ende  habe  und  <ler  Wunsch, 
dass  es  bald  duinit  zu  Ende  sei  (wie  ihn  auch  Iii.  6,  7  ff.  ausspricht), 
wird  durch  dir  Kl;»ge  über  «lie  HiiiOilligkeit  luid  Ni«htigkeit  des  mensch- 
lichen Lebens  v.  6  —  7  (vgl.  Hi.  7,  7.  14,  1  ff.  10,  22)  verstärkt. 
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©,    „Siehe,  gleich  Spannen  hast  du  gegeben  meine  Tage  — 

Und  mein  Leben  wie  Nichtsein  vor  dir ; 

Nur  zu  eitel  Nichtigkeit  ist  der  Mensch  —  bestellt!"  [Pause.] 
U,   „Nur  im  Bilde  wandelt  der  Mensch,  — 

Nur  eitel  sie  lärmen. 

Er  schüttet  auf  und  weiss  nicht,  wer  sammelt  es?" 

8.  Und  nun,  was  holf'  ich,  Herr? 
Meine  Hoffnung  —  steht  zu  dir! 

9.  Von  all  meinen  Missethaten  mich  errette,  — 
Zum  Hohn  der  Thoren  —  nicht  mich  mache. 

lO.    Verstummt'  ich  bin,  nicht  werd'  ich  Öffnen  meinen  Mund, 
Denn  du  hast  es  gethan ! 


Denn  welch  ein  Missverhältniss  liegt  zwischen  der  Schwere  der  Leiden, 
welche  das  Leben  unerträglich  machen,  und  der  Kürze  desselben!  AVie 
zeugt  die  Vergängliclilveit  des  Lebens  von  der  Härte  Gottes,  welche  das 
so  kurze  Leben  so  reich  an  Leiden  sein  lässt !  —  Mein  Ende  d.  h. 
das  Ende  meines  Lebens  und  somit  auch  meiner  Leiden,  vgl.  Hi.  6,  11. 
Im  Parall.  damit:  die  Ausdehnung  (das  Ziel)  meiner  Tage,  was 
es  ist,  d.  h.  wann  meinen  Lebenstagen  ein  Ziel  gesetzt  ist.  Was  auf- 
hörend (nämlich  zu  leben  und  zu  leiden)  ich  bin,  d.  h.  wann  ich 

aufhöre.    Das  ^»'73  steht  beide  3Lale  als  adv.  temp. ,  wie  ö. ,  z.  B.  in 

—  —    V.  6:  Der  Flur.  (Accus.)  mriDii:}  enthält  den  Begriff 

einige  Handbreiten  oder  Spannen.    Ew.  §.  536.  —    Zum  'Tt  in  Irrnril 

vgl.  zu  4,  8.  —  Zu  "ibu  vgl.  zu  17,  14.  —  Vor  dir  d.  h.  stellt  unter 
deiner  Leitung  und  Anordnung.  Von  Gott  ging  die  Bestimmung  aus. 
Deiii  vor  dir  entspricht  im  ersten  Gl.  du  gabst  und  im  dritten:  er  ist 

verordnet,  bestellt,  näml.  von  Gott.  Dass  das  ausdrücklich 
hinzugefügt  ist,  um  dem  Vorhergehenden  zu  entsprechen,  ersieht  man 

daraus,  dass  es  v.  12,  wo  das  V^orige  fehlt,  nicht  steht.  —  Zu  "i^ 
vgl.  45,  14.  —  —    V.  7:  Der  Schlussgedanke  v.  6  wird  hier  individua- 

lisirt.  Im  Bilde,  so  dnss  er  gleichsam  vom  Schattenbilde  C'^.  144.  4) 
des  Daseins,  ohne  Wirklichkeit  und  Dauer  umkleidet  ist.  Im  Bilde 
—  als  B.  Vgl.  zum  n  31,  22.  —  Zur  Form  "^Vizr-^^  vgl.  zu  30,  8. 
Vgl.  )im  37,  16.  bnn  Adverb.  =  Ipd,  tom.  —  Das  Suff  in 
tZiSON  steht  neutrisch  und  bezieht  sich  auf  das  Aufgeschüttete  oder 
Gesammelte.  —  — 

V.  8:  !iri:^'1  folgert  aus  allem  Vor.  wie  2,  10.  Und  nun,  da  du 
dich  nämlich  so  hart  zeigst,  wie  v.  5  —  7  geschildert  ist,  worauf  hoffe  ich? 
Scheint  nicht  jede  Hoffnung  für  diese  kurze  Spanne  Zeit  und  ehe  ich 
dahin  fahre  (v.  13)  verloren?  Allein  der  Glaube  bricht  [)lötzlich.  allen 
Unmuth  besiegend,  in  ihm  hervor  und  er  spricht:  meine  Hoffnung 
steht  zu  dir,  ist  auf  dich  gerichtet,  —  • —  V.  9 :  tZj""*"»::-:  sind  hier 
die  vS trafen  für  die  Missethaten  (vgl.  zu  31,  II.  38,  5),  nändich  »len 
Anfeindungen  der  Bösen  v.  2.  9.  —  Zu  nD'nn  vgl.  22,  7.  Zu  T2: 
vgl.  zu  14,  1.  —  —  V.  10:  Denn  du  hast  es  g  etil  an  d.  h.  du  hast 
das  Leiden  über  mich  verhängt.  Darin  findet  der  Leidende  Trost  und 
Hoffnung,  denn  Gott  wird  die,  welche  auf  ihn  hoffen  (vgl.  v.  8),  nicht  zu 
Schanden  werden  lassen.    Zu  vgl.  zu  22,  32.  37,  5.  52,  II.  
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11.    Wend'  ab  von  mir  deine  Plage, 

Vom  Streiten  deiner  Hand  —  vergeh'  ich. 
13*    Wenn  mit  Strafen  ob  Verschuldung  du  züchtigest  einen, 

So  machst  zerfliessen  du,  wie  die  Motte,  was  er  liebet. 

Nur  —  Eitelkeit  sind  alle  Mensclien.  [Pause.] 
13,    Mein  Gebet  o  höre,  Jahve, 

Und  mein  Schreien  nimm  zu  Ohren,  — 

Zu  meinen  Thränen  —  nicht  schweige, 

Denn  ein  Fremdling  bin  ich  bei  dir, 

Beisass  —  wie  alle  meine  Väter. 
11:.    Schau  weg  von  mir,  dass  ich  mich  erheitern  möge, 

Bevor  dahin  ich  geh'  und  nicht  mehr  bin. 


V.  II:  Zu  vgl.  zu  38,  12.  V.  12:  Das  erste  Gl.  ist  Be- 
dingungssatz ohne  tDN  und  012711  (Fliph.  von  eigtl.  du  machst  zer- 
fliessen, d.  i.  verzehrst),  ist  Folgerung.  niHlDin  (38,  15)  stellt  hier  von 
(thatsiichlichen)  Zurechtweisungen  (durch  Anklage),  also  insofern  von 
wS trafen.  Wie  die  Motte,  nämlich  zerfliessen  macht,  verzehrt,  denn 
Motte  ist  immer  Bild  der  Vernichtung.  —  TlTT^rt  eigtl.  sein  Begehrtes, 
Geliebtes,  d.  i.  Alles  was  er  liebt,  woran  er  seine  Lust  bat.  —  -  - 
V.  13:  Der  Sinn  ist:  Erhöre  mich,  da  ich  völlig  hülflos  bin,  nichts 
Eigenes  habe,  sondern  bei  dir,  als  dem  Eigenthümer,  nur  als  ein  Fremd- 
ling oder  Beisass  (eig.  Einlieger)  nur  geduldet  bin.  Als  ein  Fremdling  lebt 
der  Israelit  bei  Jahve,  dem  Herrn  un«l  Besitzer  des  Landes.    Lev.  25,  23 

vgl.  Gen.  23,  4.   1  Chr.  29,  15.  V.  14:  5>^;rT  Imper.  Hi.  f.  T^^P^, 

von  Sn^lD,  des  Gutturales  wegen  imt  dem  Ton  auf  der  letzten  Sylbe 
(st.  yiüJl).  Die  Gutturalen  ziehen  den  Ton  zuweilen  auf  sich.  Ew. 
^.  55.  292.  Er  fordert  Gott  auf,  das  zürnende  Antlitz  abzuwenden,  damit 
das  eigene  sich  erheitere.    Vgl.  die  ParalL  Hi.  14,  0.  7,  19.  —  Zu 

n:j''b:3N1  (Ew.  §.  618)  ergiinze  man  "'30,  was  Hi.  9,  27  ausdrücklich 
dabei  steht.    Vgf.  noch  Hi.  10,  20.  -  ' 


XL. 

Das  Lied  zerfallt  in  zwei  Theile  zu  10  und  7  Vv.  Im  ersten  Theil 
ist  «las  Strophenschema  3,  2,  3,  2,  im  zweiten  2,  2,  2,  I.  Zehnmal 
kehrt  der  («ottesname  wieder  (denn  nur  der  Gottesname  ohne  Sulf.  ist 
bei  dieser  Zählung  bedeutsam,  daher  '^'Tlb^  v.  18  nicht  mitgezählt  werden 
k;Min),  neunmal  Jabve  und  einmal  (18)  Adonai  (darüber  zu  16,2);  Jeder 
<ler  beiden  Theile  enthält  den  Gottesnamen  fünfmal.  —  In  schwerem 
ijciden  harrte  d<T  S.  fest  auf  den  Herrn,  da  errettete  ihn  «lieser  und 
der  (M'rettete  stinunte  einen  Lobgesang  (iottes  an.  Viele,  wenn  sie  die 
Errettung  kennen  lernen,  werden  Ehrfurcht  vor  .Tahve  und  Vertrauen 
zu  ihm  gewinnen,  1—4.  Der  Lobgesang  preist  den  Mann,  der  sein 
Vertrauen  aid  Jahve  setzt  uml  sich  nicht  an  Menschen  anschliesst ,  die 
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auf  ihre  eigene  Kraft  stolz  sind  und  abtrünnig  von  Gott  ihr  Vertrauen 
auf  die  Götzen  setzen.    Wie  belohnend  ein  solches  Gottvertrauen  sei, 
begründet  der  S.  aus  dem  Leben  des  Volkes.    Gott  hat  sich  durch  seine 
Wunderthaten  und  seine  Gedanken  gegen  Israel  als  der  Unvergleichliche 
erwiesen,  dessen  Gnaden  nicht  zu  zählen  sind.    Wie  könnte  der  S. 
würdig,  wie  er  es  doch  wünschte,  dem  Herrn  danken?  5  —  6.  An 
äussern  Opfern,  als  solchen,   hat  Gott  als  Danksagung  nicht 
AVohlgefallen ,  er  verpflichtet  den  Menschen  vielmehr  zum  Gehorsam. 
Unter  solchen  Umständen  kommt  der  S.,  zu  thun ,  wie  es  dem  Herrn 
wohlgefällig  und  wie  dessen  Wille  im  Gesetz  ihm  vorgeschrieben  ist. 
Er  hat ,  um  Gott  den  Dank  zu  bezeigen ,  einzig  daran  Wohlgefallen, 
den  Willen  Gottes  durch  die  That  zu  vollbringen,  und  das  Gesetz  ist 
ihm  nicht  blos  äusserlich  vor  geschrieben  (so  dass  er  genug  gethan  zu 
haben  glaubte,  brächte  er  jene  blos  äusseren  Opfer  v.  7),  sondern  in's 
Innerste  eingeschrieben,  7  —  9.    Aber  auch  in  Worten  will  er  danken 
und  dem  rettenden  Gott  dankbar  Preis  singen,  10—11.  —    Er  selbst 
hat  aus  jenem  Lobgesange  den  rechten  Trost  geschöpft ,  denn  er  ist 
nun  der  fortdauernden  Huld  und  Wahrheit  Gottes  noch  gewisser  ge- 
worden und ,  in  einer  Zeit ,  da  neue  Gefahren  ihn  bedrohen  und  er 
„elend  und  arm"  ist  (v.  18),  wird  das  Dankgebet  zur  Bitte  um  Errettung, 
da  er  wiederum  von  Leiden,  die  ihm  seine  Feinde  bereiten,  umgeben  ist 
und  er  darin  die  Strafe  für  seine  Sünden  sieht,  die  ihn  völlig  danieder- 
drückt,  12 — 13.    Gott  möge  ihn  erretten,  die  Feinde  aber  zu  Schanden 
werden  lassen,  14^ — 15,  die  Feinde,  die  schon  über  seinen  Untergang 
triumphiren.    Alle  wahren  Gottesverehrer  Averden  an  seiner  Errettung 
einen  höheren  Antheil  nehmen,  16 — 17.    Er  schliesst  mit  der  Bitte  an 
Gott,  mit  seiner  Hülfe  nicht  zu  zögern. 

Die  Situation  ist  wie  Ps.  9.  Auch  dort  beginnt  der  S. ,  wie  hier, 
mit  Preis  und  fleht  dann  um  neue  Rettung.  Ein  individueller  Charakter 
ist  auch  hier  nicht  nachzuweisen;  die  Wendungen  v.  4  u.  17  sind  wie 
22,  24.  35,  27.  69,  33.  Wir  haben  ein  Gemein  de  lied  vor  uns,  wie 
selbst  der  erste  TheiF  v.  4  („durch  das  Lob  unserem  Gotte")  und  v.  6 
(„deine  Gedanken  gegen  uns")  verräth;  namentlich  ist  auch  zu  be- 
achten, dass  der  Gedanke  v.  5  durch  die  Anwendung  auf  das  ganze 
Volk  V.  6  begründet  wird. 

Ps.  70,  wo  V.  14^ — 18  unseres  Liedes  wiederkehren,  ist  ein  späteres 
liturgisches  Excerpt,  mit  einigen  absichtlichen  Veränderungen,  wie 
Ps.  53  vgl.  14,  und  2  Sam.  22  vgl.  Ps.  18.  Statt  11l2')2  findet  sich 
dort  die  schon  aus  Ps.  38,  1  bekannte  Ueberschrift  ^'^DT^Ii',  da  nur 
der  Theil  des  Liedes  herausgehoben  ist,  der  das  Leid  dem  Herrn 
in  Erinnerung  bringen  soll  und  die  Bitte  enthält.  Der  Urheber 
jenes  Excerptes  wollte  dasselbe  aber  ausdrücklich  als  den  Theil  eines 
Ganzen  angesehen  Avissen.  Um  darauf  hinzuweisen,  vollendet  sich  das 
Lied  in  der  Fünfzahl,  als  der  Zahl  des  Unvollendeten,  die  auch 
in  Ps.  43  eine  nähere  Beziehung  zu  der  Zehnzaiil  in  Ps.  42  andeutet. 
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Die  beiden  ersten  Vv.  des  zweiten  Theiles  oder  der  Bitte  wurden  also 
weggelassen,  zumal  da  v.  12  sich  genau  auf  den  ersten  Theil  (v.  10.  11) 
bezieht  und  v.  13  ohne  v.  12  nicht  bestehen  konnte.  Auch  der  Gottes- 
name ohne  Suff,  erscheint  fünfmal,  und  um  diese  Zahl  zu  gewinnen, 
wird  ""inb^i  V.  18  mit  JnJT^  vertauscht.  Dreimal,  v.  14,  17.  18,  setzt  er 
Elohim  statt  Jahve  oder  Adonai,  am  Anfang  und  Schluss  wechselt  aber 
Elohira  mit  Jahve,  so  dass  Elohim  am  Anfange  und  Jahve  am  Schlüsse 
steht ,  er  also  von  dem  allgemeinen  Gottesnamen  zu  dem  nationalen 
aufsteigt,  um  dadurch  den  tröstlichen  Gedanken  anzudeuten,  dass  der 
Gott  Israel's  die  Gottheit  überhaupt  sei  (vgl.  Ps.  8). 


Dem  Vorsteher.    Von  David,  ein  Gesang. 

2,  Ich  harrte  fest  auf  Jahve, 
Da  neigt'  er  sich  zu  mir  — 
Und  hörte  meine  Bitte. 

3.  Und  hob  mich  aus  tosendem  Schlund,  aus  schlammigem  Kolh 
Und  stellte  auf  einen  Felsen  meine  Füsse, 

Festigend  meine  Schritte. 
4:.    Und  gab  in  meinen  Mund  ein  neues  Lied, 
Lob  unserem  Gotte, 

Sehen's  werden  Viele,  dass  sie  sich  fürchten 
Und  vertrauen  auf  Jahve. 


V.  2:  'p  lllp*  Der  vorgesetzte  Inf.  abs.  verleiht  der  Handlung 
Nachdruck.  Ew.  §.584.    Alles  kommt  im  Leiden  auf  das  geduldige 

Harren  an.  —  —  V.  3 :  "IIS  ist  allerdings  eigentl.  Grube ,  Cisterne 
(Ken.  I.  50.  Anm,  4),  hier  aber,  wie  Brunnen  (39,  16  vgl.  v.  3,  Bild 
einer  grossen  Wassertiefe,  was  um  so  weniger  auffallen  kann,  da 

^ill  28,  2  sogar  Bild  des  Scheöl  ist.    Dass  nicht  an  eine  Cisterne  im 

eigentlichen  Sinne  zu  denken  sei  (wie  'Iii  auch  Klagl.  5,  53.  55  bild- 
lich steht,  wie  man  aus  v.  52  ersieht),  zeigt  das  Gegenbild  vom  Felsen 

(vgl.  18,  3.  34  u.  ö.) ,  sowie  das  Wort  "pNIÜ ,  denn  dieses  ist  niemals 
Sturz,  Einsturz  (Verderben),  so  dass  man  erklären  könnte  Grube  des 

Sturzes  oder  des  Verderbens  (vgl.  ririt5"'nN;3  Brunnen  tiefe  55,  24), 
sondern  überall,  auch  Jer.  46,  17,  Tosen,  Lärmen,  vgl.  Am.  2,  2. 
Jer.48,  46.  25,  31.  Jes.  13,4.  17,  12  und  parall.  mit  -jiTsn»  Hier  steht  es 
von  dem  Tosen  der  Wasser  der  Tiefe,  wie  Ps.  65,  8.  Jes.  17,  12,  was 
auf  eine  Cisterne  im  eigentlichen  Sinne  nicht  passen  würde.  Dass  grosse 
Wasser  urid  Wassertiefen  Bilder  für  grosse  Gefahren  sind,  lehrt  die 
Anm.  zu  Ps.  18,  5.  Vgl.  übrigens  zum  Bilde  30,  2  m.  v.  4.  —  Koth 
des  Schlammes  oder  schlammigter  Koth,  nämlich  der  Wasser- 
tiefe, steht  bildlich,  wie  Ps.  69,  3  )V  uud  das.  v.  15  Ü^Ü.  ^  Festi- 
gend m.  Sehr.    Weil  er  im  Schlamme  nicht  fest  zu  stehen  vermochte. 

Vgl.  69,  3.  V.  4:   Das  neue  Lied  (worüber  zu  33,  3)  und  das 

Lob,  das  er  anstimmte,  kann  zunächst  auf  das  Lied  v.  5 — II  bezogen 
werden,  wie*  auch  der  S.  Ps.  22,  23  einen  solchen  Lobgesang  inmitten 
der  Noth  anhebt,  welcher  v.  24  folgt,  und  wie  der  S.  42,  9  mitten  im 
Leiden,  aber  durch  Gottes  Gnade  getröstet,  ihm  lobsingt.    Auf  den 
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5.    Clücklich  der  Mann,  —  der  da  Jalive  macht  zu  seiner 

Ziiv  ersieht , 

Und  nicht  sich  wendet  zu  den  Trotzigen  —  und  den  Ab- 
trünnigen zur  Lüge. 
Go    Viel  machtest  du,  du  Jahve,  mein  Gott,  deiner  Wunder 

Und  deine  Gedanken  —  gegen  uns: 

Nichts  ist  zu  vergleichen  Dir !  — 

Wollt'  ich  sie  künden  und  melden, 

Sie  sind  grösser,  —  als  zu  zählen. 
7.    An  Schlacht-  und  Speiseopfer  nicht  hast  du  Gefallen,  — 

Die  Ohren  hast  du  gegraben  mir, 

Brand-  und  Sündopfer  nicht  begehrst  du. 


Gesang  folgt  dann  das  Gebet,  wie  Ps.  22  u.  42,  10. —  Das  unserem 
Gotte  bereitet  auf  das  Folgende:  sehen  (nämlich  die  Errettung) 
werden's  Viele  vor.  —  Dass  sie  sich  fürchten,  d.  h.  Ehrfiinlu 
haben  vor  der  Majestät  Gottes,  welche  sich  in  der  Errettung  so  herrlich 

offenbart  hat.  Die  Paronomasie  '"^1  Ö'^^'n  IN-f  auch  52,  8.  C4.  0.  10. 
vgl.  auch  Jes.  41,  5.  Ueber  das  Vav,  den  Zweck  ausdrückend,  vgl. 
zu  9,  10.  —  Und  vertrauen,  weil  auch  sie,  nach  solcher  Macht- 
ofFenbarung  Gottes,  desto  sicherer  auf  seine  Hülfe  rechnen  können.  •  

V.  5  :  Zum  ersten  Gl.  vgl.  52,  9.    Die  Schilderung  ist  ganz  allgemeir» 

im  Pf.  (tD'iJ)  im  Sinne  des  Praes.,  wie  z.  B.  Ps.  39,  12  f.    r'^h^Z  ist  • 
Gegenstand  des  Vertrauens,  der  Zuversicht,  wie  71,  5.  —  Sich  wenden 
zu  einem  d.  h.  sich  ihm  anschliessen,  seine  Grundsätze  zu  den  seinigen 

machen.  Vgl.  Hi.  36,  21.  Ez.  29,  16.  —  Das  Ilapaxl.  Infj^j  ist  der 
Stolze,  Trotzige,  der  sein  Vertrauen  auf  seine  Kraft  setzt  und^nicht  auf 

Gott.  —  Die  Abtrünnigen  (ü:^^  =  nüb  Ew.  §.  503)  zur  Lüge, 
sind  die  zur  Lüge,  zu  allem  Falschen,  auch  Götzendienst,  abweichenden 
imd  sich  neigenden  Leichtsinnigen ,  deren  Gemeinschaft  von  selbst  zum 

Götzendienst  führt.  V.  6:   In  InnN  wird  die  Person  nochmals 

nachdrucksvoll  hervorgehoben,  wie  56,  9.  —  Die  Worte:  und  deine 
Gedanken  stehen  absolut  voran.  Gegen  uns.  Das  ?N  entspricht 
dem  gr.  nQog,  vgl.         n'^JH.  —  eigtl.:  Es  ist  nicht  Gleich- 

stellen gegen  dich  =:  nichts  ist  zu  vergleichen  dir.  —  nii^NT  ^»^"'SN 
ist  Bedingungssatz,  Ew.  §.  626.  —   Zu  "ISD^:  vgl.  71,  15  a.  S. 

*1SÖ  wie  50,'  16.  

V.  7 :  Im  ersten  und  dritten  Gl.  verwirft  der  S.  die  falsche  Art 
der  Gottesverehrung  und  stellt  im  mittleren  die  richtige  auf.  Die  falsche 
Schätzung  des  äusseren  Gottesdienstes  (vgl.  Ps.  15  u.  24),  die  0()fer- 
als  solche,  als  blos  äussere  Leistungen,  ohne  (Jeliorsam  und  Befoluung 
des  im  Gesetze  ausgesprochenen  göttlichen  Willens,  wie  sie  Jes.  I,  Ii  f. 
geschildert  sind,  werden  hier,  wie  Ps.  50,  8  f.  51,  18.  69,  32,  grailezu 
und  ohne  alle  Bescluänkung,  als  gar  nichts  werth,  verworfen;  so  auch 
1  Sam.  15,  22.  Die  mosaische  Opfergesetzgebung  wird  durch  diese  Aus- 
sprüche ebensowenig  in  Abrede  gestellt,  wie  durch  Hos.  6,  6.  Mich.  6,  7. 
jer,  7,  21  —  23.  Jes.  66.  Vgl.  Ken.  l.  555  f.,  vgl.  536  f.  Allein  Opfer 
haben  nur  als  Abbild  innerer  Zustände  Bedeuhiug,  Lev.  26.  31  vgl 
Gen.  4,  3—5.  —    Schlachtopfer  (HlnT  =  Hif)  und  unbhiliges 

Opfer  (JinS^o)  werden  als  Friedensopfer  zusammengestellt.  Brand  -  uml 
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8,    Da  sprach  ich :  siehe ,  ich  komme, 

In  dem  Rollenbiich  —  ist  mir  vorgeschrieben. 


Silndopfer,  weil  der  Opfernde  von  ihnen  keinen  Theil  erhielt.  —  Die 
Worte;  die  Ohren  hast  du  gegraben  (f.  dnrcligraben)  mir,  machen 
nicht  die  Annahme  einer  Parenthese  (vgl.  45,  6  und  Anm.  zu  49,  9) 
nÖthig.  tD"^-TN  steht  hier  dichterisch  ohne  Art. ,  wie  in  der  verwandten 
Redensart  tiriD  oder  "(TN  Jes.  50,  4.  5,  und  es  kann,  wie  dort, 

auch  zunächst  nur  von  leiblichen  Ohren  die  Rede  sein.  Die  Modification 
graben  f.  durchgraben  kann  nicht  aufliillen;  dass  lll^D  nicht  durch- 
bohren sei,  sahen  wir  zu  22,  17.  Der  Sinn  ist:  du  hast  mich  hörend, 
gehorsam  gemacht,  zum  Gehorsam  verpflichtet.  Das  Bild  ist  wohl 
zunächst  entlehnt  aus  Ex.  21,  6,  wo  dem  Knechte,  welcher  sich  seinem 
Herrn  ganz  und  für  immer  ergab,  zum  Zeichen  des  Gehorsams  am  Ohr 
durchgraben  wurde.  In  diesen  Worten  ist  nicht  die  Rede  von  einer 
göttlichen  Offenbarung  in  Beziehung  auf  den  Gottesdienst,  so  dass 

man,  indem  das  Fehlen  des  Artikels  vor  tD'^lDTi^  ur^irt  würde,  die  Worte: 
„Ohren  hast  du  mir  gegraben"  erklärt:  du  hast  mir  etwas  erölfnet,  was 
gemeine  Menschen  nicht  wissen.  Ohren  soll  dann  f.  geistige  Ohren 
stehn,  was  sich  durch  den  Sprachgebrauch  nicht  rechtfertigen  lässt.  Die 
jedem  einsichtsvolleren  Israeliten  allgemein  anerkannte  Wahrheit,  dass 
das  Opfer  als  blos  äusserer  Werkdienst  gar  keinen  Werth  habe  (Ken. 
1.  536.  Anm.),  kann  hier  auch  gar  nicht  Gegenstand  einer  besonderen 
Offenbarung  sein.  Endlich  s[»reclien  für  die  von  uns  angenonnnene  Er- 
klärung solche  Stellen,  wo  Gehorsam  und  Opfer  sich  eben  so  gegen- 
übergestellt werden:  1  Sam.  15,  22.  Jer.  7,  22.  23.  Ps.  51,  18.  19.  Man 

darf  sich  also  durch  den  Sinn  der  verwandten  Redensarten  'T'^»7. 
Jes.  50,  4,  nns  das.  v.  5,  Slb:^  1  Sam.  20,  2.  22,  8,  die  aller- 
dings den  vSinn  des  Offenbarens  haben,  in  der  Auffassung  unserer 
Stelle  nicht  irre  leiten  lassen.  Im  Text  der  LXX.  steht  jetzt :  gm^uk 
ök  -xairiQTiöu}  fxoi  „einen  Leib  hast  du  bereitet  mir",  wonach  die  Stelle 
auch  Hebr.  10,  5  angewandt  ist.  Man  hat  sich  auch  bemüht,  die  ur- 
sprüngliche hebr.  LA.  nach  dieser  griechischen  zu  ermitteln ,  allein  da 
schon  die  Vulg.  aures  übersetzt  (nicht  corpus),  so  erhellt,  dass  in 
den  LXX.  früher  mtik  gestanden  haben  müsse.    Zio^un  ist  wohl  erst 

durch  einen  Christen  eingeschoben  worden.  Uebrigens  kommt  il'HD 
in  der  Bedeutung  „bereiten",  worin  es  hier  d.  LXX.  nehmen,  nirgends 
vor,  auch  Hos.  3,  2  nicht.  V.  8:  Da,  da  du  nicht  Opfer  ver- 
langst, sondern  mich  zum  Gehorsam  verpflichtet  hast.  Ti<  steht  wie  50, 10. 
Jer.  22,  15.  ■ —  Ich  komme,  näml.  zu  deinem  Hause  5,  8  =  ich 
erscheine  vor  deinem  Angesicht  42,  3,  oder:  zu  dem  Altar  Gottes 
43,  4  (nicht  mit  Opfern,  welche  du  nicht  begehrst,  sondern)  um  bereit- 
willig deinen  Willen  zu  thun.  • —  In  dem  Rollen  buch  ist  mir  vor- 
geschrieben, (I.  h.  nach  dem  Zusammenhange,  vgl.  v.  9,  darin  ist 
mir  das  Mittel  gegeben ,  deinen  Willen  zu  erkennen  und  zu  thun.  Vgl. 
Jos.  1,7.  1  K(*)n.  2,  3.  Unter  Rollenbuc  worüber 
Ken.  I.  Einl.  XXIX)  ist  das  ganze  Gesetzbuch  gemeint  (ebd.  S.  CXXV). 
Das  Fehlen  des  An.  kann  schon  wegen  der  Dichtersprache  nicht  auf- 
fallen, auch  kann  man  Stellen  wie  2  Kön.  22,  10  vergleichen,  wo  ItO 
auf  JTmriJl  'HDD  das  Gesetzbuch  v.  8  hingewiesen  und  ein  Exem[dar 
des  Gesetzbuches  gemeint  ist.  l3n!D  mit  der  Person:  schreiben  was 
einem  obliegt,  d.  1.  vorschreiben,  wie  2  Kön.  22,  13.    Man  darf  nicht 

erklären:  ich  komme  mit  dem  R.  (Nils  mit  ^  wie  00,  13.  71,  10), 
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O.    Zu  thim  deinen  Willen,  mein  Gott,  liab'  ich  GeHiHen 
Und  dein  Gesetz  —  ist  in  meinem  Innern. 

10.  Ich  verkünde  Gerechtigkeit  in  grosser  Gemeinde,  — 
Siehe,  meine  Lippen  nicht  werd'  ich  hemmen, 
Jahve  —  Du  weissest  es! 

11.  Deine  Gerechtigkeit  nicht  berg  ich  in  meinem  Herzen,  — 
Deine  Treue  und  dein  Heil  sag'  ich  aus. 

Nicht  verhehr  ich  deine  Gnad'  und  deine  Wahrheit  —  \n 

grosser  Gemeinde. 
IS.    Du,  Jahve,  —  nicht  wirst  du  hemmen  deine  Erbarmung  vor  mir. 

Deine  Gnad'  und  deine  Wahrheit  • —  beständig  werden  sie 

mich  bewahren. 
13,    Denn  es  umgeben  mich  Uebel  bis  zur  Unzahl ,  — 

Es  erreichen  mich  meine  Verschuldungen, 

Und  nicht  vermag  ich  zu  sehn , 

Ihrer  sind  mehr,  als  die  Haare  meines  Hauptes  — 

Und  mein  Herz  hat  verlassen  mich. 


denn  Athnach  trennt  das  Vb,  vom  Folgenden  und  der  Parall.  würde 

dadurch  zerstört.  V.  9 :  ^rii:"!  TMVyb  (143,  10)  abhängig  von 

•»JlirDrt,  dieses  steht  in  Beziehmig  auf  nitsn  isb  v.  7.  —  ""^'l^  "^ini 
vgl.  22,  15.  Jer.  15,  16.  Das  Gesetz  ist  ihm  nicht  blos  äusserlich  vor- 
geschrieben (v.  8),  sondern  in's  Innerste,  in's  Herz  eingeschrieben. 
Diese  Worte  erklären  also  recht  eigentlich ,  wie  der  Sänger  k  o  m  m  t 

(v.  8).    Vgl.  Anm.  zu  37,  31»  i.  A.  und  Ken.  I.  548.  

V.  10:  Tli^^  wie  68,  12.  Das  Pf.  von  der  gewiss  eintreffenden 
Zukunft,  reiner  wird  nachher  das  Futur,  im  Impf,  ausgedrückt.  —  p^'^ 
ist  auch  hier  das  Gerechtsein  Gottes,   Inp^ü:  v.  11  die  Eigenschaft.  — 

ä"!  bilpn  22,  23.  —  Der  S.  kann  sich,  seiner  AVahrhaftigkeit  bewusst. 
in  den  Worten:  Jahve,  du  weissest  es  (Jer.  15,  15.  17,  16)  auf 
das  Zeugniss  Gottes  selbst  berufen.  V.  11:  Er  biry;t  Gottes  Ge- 
rechtigkeit nicht  in  seinem  Herzen,  er  muss  seiner  inneren  Bewunderung 

denselben  Ausdruck  geben.     Die  Pff.  stehn  wie  v.  10.  —  wie 

145,  6.  11  =  —  Zu  ^n^2J<  vgl.  zu  25,  5.  

V.  12:  Nicht  wirst  du  hemmen  geht  zurück  auf  v.  10:  nicht 
werd'  ich  hemmen;  so  gehn  auch  die  Worte:  deine  Gnad"  und  deine 
Wahrheit  u.  s.  w.  auf  die  Schlussworte  in  v.  11.  Zum  Ausdruck  des 
zweiten  Gl.  vgl.  25,  21  vgl.  23,  6.  61,  8.  V.  13:  tj^wX ,  vgl.  18,  5, 

verbindet  sich  hier  stärker  mit  V***  „Er  sagt,  er  sei  nicht  nur  von  allen 
Seiten  umgeben ,  sondern  die  Masse  der  Uebel  liege  mu  h  auf  seinem 
Herzen."  Calvin.  • —  Zum  Ausdruck :  es  erreichen  mich  ni.  V. 
vgl.  Dt.  28,  15  (1  Sam.  28,  10).  Meine  V  e  r  s  c  h  u  1  d  u  n  gen,  nämlich 
in  ibren  Folgen,  vgl.  zu  31,  11.  Das:  und  nicht  vermag  ich  zu 
sehn  bezieht  sich  auf  die  vor  Erschöpfung  geschwundene  Sehkraft 
(6,  8.  13,  4.  31,  10.  38,  11)  und  entspricht  dem:  ,.mein  Herz  hat  mich 
verlassen",  sowie  das:  „ihrer  sind  mehr"  u,  s.  w.  dem:  ..bis  /uv  Un- 
zahl." —  Die  Vergleichung  einer  Vielheit  mit  den  Haaren  des  Hauptes 
noch  69,  5.  • —  Zu  :  m  e  i  n  Herz  h  a  t  m.  v.  ist  der  parall.  Ausdruck : 
meine  Kraft  hat  m.  v.  38,  11.  


XL,  14  —  18.  XLI. 
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l'*.    Gefall  es  dir,  Jahve,  mich  zu  retten, 
Jahve,  zu  meinem  Beistand  o  eile! 

15.  Seien  zu  Schanden  und  schaanirotli  insgesannnt, 

Die  da  trachten  nach  meiner  Seele;  —  sie  wegzuraffen; 
Weichen  zurück  und  seien  beschämet, 
Die  da  begehren  mein  Unglück. 

16.  Mögen  sie  erstarren  in  Folg'  ihrer  Schand', 
Die  da  sprechen  zu  mir:  —  „ha!"  „ha!" 

TS.    Frohlocken  werden  und  sich  freuen  in  dir  — 

Alle  die  dich  suchen; 

Sagen  beständig:  „Gross  ist  Jahve!" 

Die  da  lieben  —  dein  Heil ! 
18.    Und  ich,  —  elend  und  arm, 

Der  Herr  wird  gedenken  mein. 

Mein  Beistand  und  mein  Retter  bist  du, 

Mein  Gott  —  nicht  zogre! 


V.  14:  Ps.  70,  der  mit  v.  14  beginnt,  ist  inlit'l  ausgelassen,  weil 
(mit  Hengstenberg's  Ausdruck)  „dadurch  der  Anfang  einen  abrupten 
Charakter  erhielt  und  das  Ganze  die  Natur  eines  Fragments."  —  — 

V.  15.    Vgl.  35,  4.  20.    Es  fehlen  70,  3  die  Worte  und  ^mööb, 

lun  der  Kürze  willen.  

V.  16:  Für  hat  Ps.  70,  4  ^n^!"^; ,  etwa  nach  Ps.  6,  11.  — 

Zum  zweiten  Gl.  vgl.  35,  21.  25.  •  V.  17.    Vgl.  v.  4,   wohin  die 

W^orte  zurückkehren,  22,  24  u.  35,  27  (womit  der  Ausdruck  vornämlicli 
stimmt)  u.  69,  33.  —  • — 

V.  18:  "^b-n-iZini  mit  Chateph,  wie  2  Sam.  19,  20,  vgl.  Ew.  §.  168. 
Ps.  70,  0  '^^-n^Zi^n',  damit  das  Ende  zum  Anfange  zurückkehre. 


XLI. 

Der  Ps.,  aus  zwölf  Versen  bestehend,  zerfällt  in  drei  Theile  und 
vier  drei  versige  Str<>phen  (ganz  wie  Ps.  2).  Der  erste  Theil  v.  2  —  4 
weiset,  mit  Rücksicht  auf  den  S.  selbst,  die  Berechtigung  des  Barm- 
herzigen auf  Hülfe  in  der  Zeit  der  Noth  nach;  der  zweite,  v.  5  —  10, 
welcher  in  zwei  Stro()hen  v.  5  —  7  u.  8  —  10  zerfällt,  weiset  die  Noth 
wie  sie  den  vS.  selbst  betroffen,  nach  und  daran  schliesst  sich  v.  II — 10 
die  Bitte  und  Zuversicht  der  Erbörung.  —  Der  S,  preist  den  glücklich, 
der  (wie  er  es  gethan)  dem  Unglücklichen  seine  Theilnahme  beweist, 
ihn  wird  —  denn  er  hat  sich  ein  Anrecht  darauf  erworben  —  der  Herr 
am  Tage  des  Unglücks  erretten  und  vor  seinen  Feinden  bewahren  und 
sein  Schmcrzenslager  ganz  in  ein  Freudeulager  verwandeln,  v.  2 — 4. 
Der  S.  briindet  sich  in  einer  solcben  Lage  und  er  nimmt  den  Lohn 
dessen,  der  gegen  Gebeugte  am  Tage  des  Unglücks  bannherzig  ist,  für 
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sich  in  Anspruch,  da  er  unter  den  Nachstelhingen  seiner  Feinde  leidet, 
welche  ihn  im  Unglück  noch  aufs  grausamste  verhöhnen.  Er  flelit,  seine 
tiefhetrübte  Seele  zu  heilen,  da  sie  die  Folgen  seiner  Sünde  zu  tragen 
hat.  Gram  und  Elend,  ihm  verursacht  durch  seine  Feinde,  haben  ihn 
aufs  Krankenlager  geworfen  (V.  9  vgl.  v.  6)  und  er  ist  dem  Tode 
nahe.  Seine  boshaften  Feinde  besuchen  ihn,  ihr  Mund  redet  freundlich, 
aber  ihr  Herz  ist  voll  Bosheit  und  wenn  sie  von  ihm  herausgegangen 
sind ,  bringen  sie  boshafte  Verläumdungen  über  ihn  unter  die  Leute, 
5  —  7.  Seine  Feinde  ersinnen  bÖse  Plane  gegen  ihn  und  flüstern  sich 
einander  ihre  Freude  darüber  zu,  dass  sie  gelingen  und  dass  es  mit  dem 
krank  ;daniederliegenden  S.  bald  ganz  zu  Ende  ist.  Selbst  der  Freund, 
mit  dem  er  früher  in  den  v^ertraulichsten  Verhältnissen  lebte  und  der 
ihm  Alles  verdankte,  behandelt  ihn  verächtlich,  8  — 10.  Da  sein  Leiden 
so  gross  ist,  fleht  er  den  Herrn  um  Erbarmung  und  Wiederherstellung 
an;  er  will  seinen  Feinden  strafend  vergelten.  Darin,  dass  der  Feind 
nicht  über  ihn  triumphiren  wird,  thut  sich  Gottes  Wohlgefallen  an  ihm 
kund.  Der  S.  hegt  das  zuversichtliche  Vertrauen,  dass  Gott  (während 
seine  Feinde  dem  Untergange  geweiht  sind)  ihn  unterstützen,  ihn  mit 
seinem  Schutze  und  seiner  Fürsorge  beistehen  wird,  11  — 13.  — 

Der  S.  liegt,  dem  Tode  nahe,  danieder  und  zwar  —  da  v.  2  —  4 
zugleich  mit  besonderer  Beziehung  auf  den  Sänger  selbst  gesprochen 
sind,  nach  v.  4  daselbst,  so  wie  nach  dem  Ausdruck  v.  9  u.  11  selbst  — 
auf  dem  Krankenlager.  Er  verlangt  v.  5.  Heilung  für  seine  (betrübte) 
Seele,  also  rührt  der  Zustand  körperlicher  Zerrüttung,  wie  im  Ps.  6.  38 
u.  aa.,  von  Gram  und  Kummer  über  die  Angriife  boshafter  Feinde  her, 
V.  3,  6 — 10,  daher  auch  v.  12  in  der  Bitte  nur  um  Sieg  über  die  Feinde 
gebeten  wird.  Dieses  Leiden  sieht  er  als  Strafe  seiner  Sünden  an, 
V.  5.  Dass  sich  bei  diesen  Anfeindungen  besonders  Einer  am  thätigsten 
erwies,  besagt  v.  7  nicht;  der  Feind  ist  dort  und  v.  12,  nach  v.  6, 
eben  so  allgemein  zu  verstehn ,  wie  der  Freund  v.  10.  Kraft  der  eignen 
Erfahrung  fühlt  es  der  S.  während  seiner  Krankheit  doppelt,  dass  der 
gegen  den  Unglücklichen  Milde  und  Sanfte  seelig  zu  preisen  sei  und  ein 
Recht  habe,  gerettet  zu  werden,  sei  es  aus  Krankheit  oder  sonst  aus 
Leiden,  der  Mitleidlose  und  Schadenfrohe  aber  immer  sich  selbst  das 
Verderben  bereite.  Der  Ps.  scheint  eine  ganz  individuelle  Veranlassunj; 
zu  haben. 

Dem  Vorsteher.    Ein  Gesang  David's. 

S.    Glücklich,  wer  da  klüglich  handelt  gegen  den  Gebeugten, 
Am  Tage  des  Unglücks  —  wird  erretten  ihn  Juhve. 

V.  2:  Glücklich,  wer  da  klüglich  handelt,  nämlich:  wie 
ich  es  gethan,  da  ich  dem  Gebeugten  Theilnahme  bewies,  wie  man 
nach  35,  13.  14  zu  erklären  hat.  Auch  die  Worte  v.  6 — 10,  wonach 
der  leidende  S.  grade  das  Gegentheil  erfährt,  bezeugen  es,  dass  der  S. 
das  V.  2—4  scheinbar  allgemein  Gesagte  auf  sich  bezieht  und  daraus 
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3,    Jalive  —  bewahren  wird  er  ihn  und  am  Leben  ihn  erhalten. 
Er  wird  beglüclvt  im  Lande 

Und  nicht  mögst  du  geben  ihn  —  in  den  Willen  seiner  Feinde, 
4t.    Jahve  —  stützen  wird  er  ihn  auf  dem  Siechbett; 

Sein  ganzes  Lager  —  wandelst  du  in  seiner  Krankheit. 
5,    Ich  spreche:  Jahve  begnade  mich, 

O  heile  meine  Seele,  — 

Denn  gesündigt  hab'  ich  gegen  dich. 
C    Meine  Feinde  —  sprechen  B()ses  von  mir: 

„Wann  wird  er  sterben,  —  dass  umkommt  sein  Name?"^ 
7.    Und  wenn  er  gekommen,  zu  schauen, 

Trug  er  redet,  — 

Sein  Herz  —  er  sammelt  sich  Bosheit, 
Heraus  —  er  geht  auf  die  Gasse,  redet. 


erklärt  sich  auch  die  subjectiv-affectvolle  Negation  V.  3.    S.  das.  b'^lDIUo 

klüglich  handeln,  vgl.  2,  10,  hier  m.  gegen  einen.  Er  handelt  kl ü g- 
lich,  weil  er  sich  <lurch  solche  Barmherzigkeit  ein  Anrecht  auf  Errettung 

erwirbt,  wenn  auch  für  ihn  der  Tag  des  Unglücks  kommt.  —  von 
hbl  =  Tibi  sch  öpfen,  eig.  den  Eimer  herablassen  (s.  zu  30,  2),  daher 
b"!  der  Gebeugte,  Niedere.    Vgl.  im  Deutschen  Thal,  Nd.  da!, 

nieder.  V.  3:  Zu  JT^n  vgl.  22,  30.    Statt  "I^'N*:  Q'ri:  I^NI, 

damit  die  Cop.  nicht  fehle.  Allein  der  Fall  ist  wie  v.  7  ä.  E.  Zu :  er 
wird  beglückt  im  Lande,  vgl.  die  Verheissungen  25,  13.  34, 15.  37,  3.  27.  — 
Vn>  Die  subjectiv-affectvolle  Negation  (worüber  zu  34,  6)  erklärt 
sich  hier  daraus,  dass  der  vS.  hier  v.  2 — 4  zunächst  Alles  auf  sich  selbst 
bezieht.  Zu  1252551  vgl.  zu  27,  12  und  zu  17,  9.  —  —  V.  4:  Lager 
steht  f.  den  Zustand  des  Kranken,  Du  wandelst  es  in  seiner  Krankheit 
in  ein  Freudenlager.    Vgl.  zu  '^Srt  30,  12.  —  — 

V.  5:  Auf  "^iiJ^  liegt  Nachdruck.  Ich,  der  ich  nur  einen  solchen 
Ta^  des  Unglücks  (v.  2)  erlebe,  ich,  der  Barmherzigkeit  gegen  den 
Gebeugten  geübt  und  darum  ein  Anrecht  auf  die  göttliche  Errettung  hat, 
•^n^^SiN  als  Praes.  wie  27,  8.  31,  15.  23.  —  MNDT  Ueber  das  h  am 
Vb.  rib  Ew.  §.  294.  O  heile  m.  S.,  denn  diese  ist  von  Gram  und 
Kuunner  ob  der  Anfeindungen  der  Bösen  belastet  und  daher  auch  der 
Körper  daniedergeworfen  worden ;  heilt  der  Schmerz  der  Seele ,  dann 
auch  das  kÖr[>erliche  Gebrechen.  Der  Gnuid,  warum  die  Seele  zu  heilen 
sei,  liegt  in  den  Worten:  denn  gesündigt  hab'  ich  gegen  dich  d.  h. 
denn  ich  leide  für  meine  Sünde,  vgl.  31,  11.  32,  5.  38,  4.  5.  19.  40,  13. 
51,  7.  Durch  diess  Bekenntniss  glaubt  sich  der  Dulder  innere  Ruhe  und 
Erleichterung,  so  wie  die  Gnade  Gottes  zu  verschaffen.  Das  "^b  drückt 
die  Innigkeit  des  Gefühles  aus,  wie  51,  6.  71,  16  (vgl.  Jes.  42,  24. 
Ps.  44,  23).  .Tede  Sünde  ist  zunächst  eine  Sünde  gegen  Gott,  Dem 
S.  erscheint  daher  die  begangene  Sünde  (Schwachheitssfinde,  vgl.  Ps.  19, 13) 
insbesondere  verabscheuungswürdig  in  Beziehung  auf  Gott,  den  Heiligen. 
Denkt  er  an  Gott  ini  (icfühle  seiner  Schuld,  so  wird  ihm  diese  erst 

recht  drückend.  V.  «:    Zu  im  mit  folg.  b  vgl.  3,  3.  —  Zu 

^1  im  Unterschied  von  tl^l  (iiier  v.  8)  vgl.  zu  27,  5.  —  Zu 

vgl.  9,  7.  25,  13.  34,  12.  V.  7:  In  i<n  ist  vgl.  v.  12,  collect. 
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8.    Glesammt  —  wider  mich  flistern  unter  sich 
Air  meine  Hasser, 

Wider  mich  sinnen  sie  mein  Unglück: 
O.    „Verderben  ist  ausgegossen  auf  ihn , 

Und  wer  daniederliegt  —  nicht  wird  er  fürder  erstehn,'' 

10.  Auch  mein  Freund,  dem  ich  vertraute, 
Der  mein  Brot  isst, 

Hebt  wider  mich  die  Ferse. 

11.  Und  du  Jahve,  — 

Begnade  mich  und  lass  mich  erstehen, 
Und  o  vergelten  will  ich  ihnen! 


zu  verstehn  vgl.  v.  6,  Subj.  So  auch  in  den  folg.  Gliedern.  Er  kommt 
zu  dem  krank  daniederliegenden  S.  (v.  9).  —  Zu  schauen,  wie  es 
mit  dem  Leidenden  steht.  —  Trug  er  redet,  heuchlerische  Versiche- 
rungen der  Liebe  und  Tlieilnahme. —  Sein  Herz,  absolute,  wie  auch 
der  Acc.  anzeigt.  Es  steht  im  Gegensatz  zu  der  freundlichen  Rede  des 
Mundes.  —  Er  sammelt.  Subj.  ist  der  Feind.  —  Bosheit  d.  i. 
Stoff  zu  boshaften  Verläumdungen.    Diesen  sammelt  er  still  fiir  sich  und 

bringt  ihn  dann,  wenn  er  hinausgegangen  ist,  unter  die  Leute.  

V.  8:  Zum  letzten  Gl.  vgl.  56,  6  H^l  f.  ^"IJN*  ,  mein 
Unglück,  d.  h.  das  Unglück,  das  mir  bestimmt  ist,  das  sie  mir  anthun 

wollen.  V.  9:  bs^^^bi  liT  etwas  Verderbliches.    "n^T  steht  peri- 

phrastisch  wie  ^^^1  65,  4.  101,  3.  105,  27,  vgl.  Jer.  44,  4:  rriiin-^n'^. 
Zu  blJ^^ibä  vgl.  zu  18,  5.  Es  sind  darunter  die  boshaften  Plane  und 
Machinationen  verstanden.  Ausgegossen  auf  ihn  steht  metaphorisch. 
Aa.  ein  Bubenstück  ist  ihm  angegossen,  hängt  ihm  fest  an,  so 

dass  ersieh  nicht  davon  losmachen  kann,  vgl.  Hi.  41,  15.  16,  wo  pii"^  so 

mit  h^'  Allein  die  Annahme,  dass  die  Bösen  ihr  Unternehmen  selbst 
als  Bubenstück  bezeichnen  sollten,  scheint  zu  gewagt  und  lässt  sich 
nicht  etwa  durch  36, 2  (das.  Anm.)  rechtfertigen.  —  In  :  „w er  danieder- 
liegt" ist  der  leidende  S.  gemeint,  den  Kummer  und  Gram  aufs  Kranken- 
lager geworfen  haben.  —  ■ —  V,  10:  '^^3b"*U~1U'^i<  eig.  mein  Friedens- 
mann, d.  h.  mein  Freund,  wie  Jer.  20,  10.  38,  22.  —  Der  Freund  ist 
collect,  zu  fassen,  wie  v.  7  und  12  der  Feind.  —  Ich  vertraute 
d.  h.  lebte  mit  ihm  in  den  traulichsten  V^erhältnissen.  Auch  ..der  mein 
Brot  isst"  zeigt  an,  dass  er  mit  ihm  in  der  innigsten  Gemeinschaft  lebt 
und  der  Freund  ihm  alles  verdankt.    Vgl.  2.  Sam.  9,  11.  13.  19,  29. 

1  Kön.  18,  19.  —  Solche  Vertraute  nennt  Jer.  20,  10  ^rbiT  "^'i;?"^".  — 
Die  Ferse  erheben  ist  Ausdruck  verächtlicher  Misshandlung.  — 

V.  11  :  Die  nun  folgende  Bitte  ist  namentlich  durch  v.  10,  wo  sein 
Leid  als  das  tiefste  und  kränkendste  dargestellt  wird,  vorbereitet.  Da 

er  im  Vor.  die  Bitte  um  Erbarmung  begründet  hat,  so  wird  das  "^--H 

aus  V.  5  wieder  aufgenommen.  —  Mit  '^-'JO'^pSn  wird  auf  die  Schluss- 
worte V.  9  hingesehen.  —  Und  o  vergelten  will  ich  ihnen  od. 
so  will  ich  V.  Rachsucht  für  Unrecht,  das  man  {»ersiJnlich  erfahren  hat. 
ist  im  A.  wie  im  N.  T.  verboten,  Ps.  7,  5.  Spr.  20,  22.  vgl.  Mt.  5.  39.  40. 
Rom.  12,  19.  1  Petr.  2,  23.  2  Tim.  4,  14.  Hier  ist  aber  von  der  Ver- 
geltung in  der  Sache  Gottes  die  Rede,  inn  derentwillen  der  S.  leidet. 
Insofern  die  Rechte  Gottes  angetastet  werden,  muss  der  Gerechte  sie 
wahren  und  diese  Vergeltung  wird  überall  empfohlen.    Daher  übergiebt 
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18,    Daran  weiss  ich,  dass  du  Gefallen  hast  an  mir, 
Dass  nicht  jauchzen  wird  mein  Feind  über  mich. 

13«    Und  ich  • —  in  meiner  Unsträflichkeit  festhältst  du  mich 

Und  stellest  mich  hin  vor  dein  Angesicht  auf  ewig. 

*  * 
* 

1.4t.    Gebenedeit  sei  Jahve,  der  Gott  Israels  —  von  der  Ewigkeit 
Und  bis  in  die  Ewigkeit.  —   Amen  und  Amen ! 


David  in  seiner  letzten  Willenserklärung  Feinde  solcher  Art,  darunter 
den  Simei  (dem  er  aber  nach  2  Sam.  19,  24  die  Strafe  erlassen  hatte), 
dem  Salomo  zur  Bestrafung  1  Kön.  2,  5  —  9.  Vergeltung  in  diesem 
Sinne  wird  auch  Ps.  69,  23  ff.  angewünscht  und  im  N.  T.  befohlen 

Luc.  19,  27.  V.  12:   n^NTi  geht  auf  'l^^  ^^^^        ^ID«  Daran, 

dass  der  Feind  nicht  über  ihn  triumphirend  jauchzen  wird  (weil  den 
Feind  vielmehr  der  Untergang  trifft) ,  daran  merkt  er,  dass  Gott  Gefallen 
an  ihm  hat.  —  • —  V.  13:Undich,  —  im  Gegensatz  zu  den  Feinden, 
welche  der  Untergang  treffen  wird. —  In  meiner  Unsträflichkeit. 
Die  Handlung  des  Festhaltens  beruht  in  seiner  Unsträflichkeit  als  ihrem 
Grunde,  ihrer  Ursache,  also  =  '^''Sn  )y>l2b*  Dass  der  S.  sich  hier  Un- 
sträflichkeit und  doch  v.  5  Sünde  beilegt,  steht  nicht  mit  einander  in 
Widerspruch.  S.  zu  25,  7  und  26,  1.  11.  —  Zu  ni2r\  m.  i  festhalten, 
unterstützen,  vgl.  zu  17,  5.  —  V o  r  d  e i  n  A n  1 1  i  t  z  d.  h.  unter  deine 
Gnade,  deinen  Schutz  und  deine  Fürsorge.    Vgl.  17,  15.  27,  9.  —  • — 

Die  Doxologie  v.  14,  womit  das  erste  Buch  schliesst,  rührt  von 
dem  Vorlesen  in  der  Synagoge  her,  wie  man  ersieht  aus  Ps.  106,  48. 
Sie  stammt  aus  dem  Zeitalter  der  Chronisten.  Vgl.  1  Chr.  16,  36.  ■ — 
Zu:  von  der  Ewigkeit  bis  u.  s.  w.  vgl.  Ps.  90,  2.  103,  17. 
Jer.  7,  7.  25,  5. 


XLII  und  XLIII. 

Das  Lied  zerfällt  in  drei  parallele  Strophen  mit  einem  Kehrverse. 
Die  ersten  beiden  Strophen  vollenden  sich  in  der  Zehnzahl  —  denn 
V.  7  ist  ein  Schaltv^ers  und  steht  allein  —  die  dritte  in  der  Fünfzahl;  — 
der  S.  sehnt  sich  im  fremden  Lande  nach  dem  Heiligthume  und  der 
dort  verbürgten  Nähe  Gottes.  Er  fühlt  den  Schmerz,  von  ihm  getrennt 
zu  sein,  um  so  tiefer,  als  die  höhnenden  Feinde  darin  die  göttliche  Ver- 
werfung erblicken  und  die  Erinnerung  an  früheres  Glück,  das  er  am 
Heiliglhum  genossen,  den  Stachel  seines  Schmerzes  schärft.  Allein  mit 
Gewalt  entreisst  er  sich  der  tiefen  Betrübniss  und  der  Geist  in  ihm,  die 
höhere  Stimme  des  Glaubens  an  die  Gnade  und  Verheissungstreue  Gottes 
(vgl.  43 ,  3)  in  ihm ,  ruft  der  niedergeschlagenen  und  unruhig  bewegten 
wSeele  Trost  zu.  Er  fordert  sie  auf,  Gottes  zu  harren  und  diese  Hoffnung 
ist  begründet  in  der  festen  Zuversicht,  dass  Gott  ihm  noch  Veranlassung 
geben  werde,  seine  gnädige  Führung  zu  preisen,  v.  2  —  6.  —  Ruhiger 
geworden  durch  den  Ziuuf:  „harre  auf  Gott!"  wendet  sich  der  S.  mit 

von  Lengerke's  rsalmen.  |4 
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seinem  Schinerze  sogleich  an  den  Herrn.  V.  7  ist  ein  Schaltvers,  der 
allein  steht  und  zur  folgenden  Str.  hinüberleitet.  Er  legt  dem  Herrn  seine 
Betrübniss  dar  und  um  sie  zu  schwichtigen ,  gedenkt  er  des  Herrn.  — 
Dieser  Inhalt  wird  im  Folgenden  weiter  entwickelt,  denn  v,  8  wird  das: 
„was  bist  du  gebeugt  meine  Seele"  weiter  ausgeführt  und  v.  9 —  11  das: 
„drum  gedenk'  ich  dein"  u.  s.  w.  Ihn  überströmen  die  Leidensfluthen, 
durch  den  Herrn  gesandt.  Aber  mitten  im  Elend  ist  Gottes  Gnade  ihm 
nahe,  so  dass  er  den  Herrn  preisen  und  die  zagende  Seele  im  Gebet  ihre 
Noth  ihm  vortragen  kann.  Doch  ist  noch  keine  völlige  Beruhigung  bei 
ihr  eingekehrt,  daher  der  wiederholte  Zuruf  der  Ermuthigung,  v.  9  —  12. 
Er  hat  den  Herrn,  von  dem  er  selbst  wohl  in  früheren  Zweifeln  sich 
verworfen  glaubte,  wieder  seinen  Gott  genannt  und  ruft  nun  Gottes 
rächende  und  richtende  Vorsehung  gegen  die  Feinde  an.  Er  ist  ja  der 
Gott,  der  ihm  Schutz  und  Sicherheit  verleiht,  darum  kann  das  Elend 
nicht  länger  fortdauern.  Er  fleht,  der  Herr  möge  ihn  zum  Heiligthume 
geleiten  und  dann  seine  Gnade  und  Verheissungstreue  an  ihm  bewähren. 
Dann  will  er  ihn  (wie  jetzt  schon  im  Elend,  v.  9,  auch)  in  der  Freude 
preisen.  Und  er  wird  ihn  noch  preisen  und  Gottes  Huld  erfahren, 
das  ruft  er  in  voller  Zuversicht  der  zagenden  Seele  zu,  43,  1  —  5. 

Dass  beide  Pss.  in  Beziehung  auf  einander  stehn ,  ist  zwar  allgemein 
zugestanden,  denn  sie  erhellt  deutlich  aus  der  Vergleichung  von  42,  3. 
m.  43,  4.  42,  10.  m.  43,  2  und  42,  6.  12.  m.  43,  5;  doch  hat  man  in 
neuester  Zeit  die  Zusammengehörigkeit  beider  Lieder  geleugnet,  obwohl 
sie  auch  in  37  Codcl.  Kenn.  u.  de  R.  zu  einem  Ganzen  verbunden  werden. 
Man  behauptet,  Ps.  43  sei  nur  eine  Ergänzung  des  Vorigen,  denn  es 
liege  ein  ganz  neuer  Anfang  vor  und  der  Fortschritt  des  Gedankens 
lasse  sich  nicht  wahrnehmen.  Allein  Ps,  43  trägt  wirklich  den  Charakter 
einer  dritten  Strophe  und  schliesst  erst  das  Lied  ab.  Alle  drei  Strophen 
laufen  einander  darin  parallel,  dass  sie  mit  dem  Anruf  an  Gott  beginnen 
und  mit  der  Aufforderung  zur  Beruhigung  und  dem  Ausdruck  der  Zuver- 
sicht auf  Gott  schliessen.  Wie  die  zweite  Str.,  die  schon  v.  tJ  gewonnene 
Zuversicht  des  Geistes  —  obwohl  die  Seele  noch  zagt  (10,  11)  —  zur 
Grundlage  hat,  so  auch  die  dritte  und  auch  in  ihr  schreit  noch  das  Fleisch, 
V.  2.  Die  dritte  Str.  kommt  dann  auch  darin  mit  der  zweiten  üherein, 
dass  beide  in  schon  gesteigerter  Zuversicht  hiit  den  Worten:  Heil  meines 
Angesichts  und  mein  Gott"  in  Beziehung  auf  42,  9  schliessen,  wie  sie 
denn  auch  äusserlich  darin  ähnlich  sind,  dass  42,  12.  43,  5  das 
vor  dem  zweiten  Gl.  wiederholt  wird  (vgl.  dagegen  42,  6).  Allein  der 
Fortschritt  des  Gedankens  liegt  darin,  dass  der  S.  den  Herrn  anfleht, 
ihn  zum  Heiligthum  zurückzuführen  v.  3  und  ihm  Recht  wider  seine 
Feinde  zu  verschaffen,  v.  1.  Beide  Momente  fehlen  in  den  beiden  ersten 
Strophen  und  ihre  Hervorhebung  musste  nach  42,  3.  5  und  andererseits 
42,  4.  10.  11  doch  erwartet  werden.  Sie  runden  das  Lied,  das  sich 
äusserlich  schon  so  deutlich  als  ein  Ganzes  darstellt,  auch  innerlich  erst 
recht  dazu  ab.  Die  Behauptung,  der  Stil  Ps.  43  sei  leichter  und  ein- 
facher, woraus  sich  auf  Besonderheit  des  Liedes  schliessen  Insse,  beruht 
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auf  rein  subjectivem  Geschmacksurtheil.  Die  Fünfzahl  der  Vv.  Ps.  43 
war  nothwendig ,  um  der  Fünfzahl  der  ersten  und  zweiten  Str.  Ps.  42 
zu  entsprechen,  Sie  erhält  ihre  Bedeutsamkeit  dadurch ,  dass  sie  die 
Hälfte  der  Zehnzahl  ist.  Vielleicht  aber  gab  gerade  diese  Zahl  Veran- 
lassung zur  Trennung  in  zwei  Lieder.  Man  schloss  wohl  auf  ein  Ver- 
hältniss  der  Fünf  -  zur  Zehnzahl ,  wie  wir  es  in  Ps.  70  verglichen  mit 
Ps.  40  finden.    S.  das.  die  Einl. 

Seine  persönliche  Lage  gab  dem  S.  Veranlassung ,  dem  Liede  den 
allgemeinen  Charakter  eines  Lehrgedichtes  zu  geben,  wie  es  in  der  Ueber- 
schrift  nach  dem  Inhalte  richtig  bezeichnet  ist,  da  der  im  Glauben  erstarkte 
Geist  die  schwächere,  zagende  Seele  belehrt,  42,  6.  12.  43,  5.  Der 
Situation  nach  ist  der  S.  ein  Priester  (42,  7),  fern  vom  Heiligthum,  an 
dem  er  sonst  gedient  hatte  (42,  5,  43,  3),  im  transjordanischen  Lande, 
in  der  Richtung  nach  Syrien  (42,  7)  von  gewaltsamen  und  hohnsprechen- 
den Feinden  (42,  10.  II.  43,  2)  umgeben.  vS.  war  von  ausländischen 
Siegern  genöthigt  worden,  sein  Vaterland  zu  verlassen.  Dass  der  Druck, 
unter  welchem  der  S.  schmachtete,  ein  politischer  gewesen,  lässt  sich 
aus  dem  metaphorischen  Gebrauch  des  W.  ynb  42,  10.  43,  2  schliessen, 
wie  auch  bei  dem  un  frommen  Volk  43,  1:  das  den  S.  verhöhnte, 
42,  4.  II  an  Heiden  zu  denken  ist,  vgl.  44,  17.  —  Das  Lied  stimmt 
übrigens  zunächst  mit  Ps.  63  überein. 


Dem  Vorsteher.  —    Lehrgedicht,  von  den  Söhnen  Q,orach's. 

Wie  eine  Hindin,  —  die  da  schmachtet  nach  Wasserbächen, 
So  meine  Seele  schmachtet  nach  dir,  o  Gott! 


V.  2:  3  und  im  Nachsatz  *3  wie  —  so,  vgl.  Jes.  61,  11.  Das  13 
ist  aber  immer  s.  v.  a.  gleich,  nicht  —  so  wie,  und  daher  steht  ^^li^n 
f.  'n  T^N.  ■ —  Neben  b^iX  fem.  fjfen.  kommt  auch  schon  die  bestimmtere 
Form  des  feniin.  vor.  Ew.  §.367  a.  Den  weiblichen  Hirsch  wählte 
der  S.  wegen  der  Geschlechtsvervvandtschaft  mit  Seele  und  weil  die 
Hindin ,  als  das  schwächere  Thier ,  den  Durst  weniger  lange  aushalten 
kann.  —    ^"^^  =  ragen,  in  die  Höhe  streben  (vgl,  ^"li^  richten,  recken, 

'Tj'HN  rüsten) ,  daher  überhaupt  erstreben ,  hier  wie  Jo,  1 ,  20  in  der 
sinnlichen  Bedeutung  sich  sehnen ,  schmachten ,  lechzen  nach  etwas, 
mit  insofern  die  Begierde  auf  dem  Gegenstande  ruht,  mit  sich 
schmachtend  wohin  wenden.  Die  Hindin  schmachtet  nach  Wasser,  näm- 
lich wegen  der  Dürre  des  Landes,  wie  Jo.  a,  a.  O.  erklärend  sagt. 
Dass  unser  Dichter  von  Joel  abhängig  sein  müsste,  wo  sich  nicht  allein 
das  'T'bN  sondern  auch  iD^iTJ  findet,  da  das  fremdartige 

schmachten  nach  dir  (von  Thieren  gesagt)  bei  dem  Propheten  schon 
von  vornherein  den  Gedanken  hervorrufe,  dass  bei  ihm  eine  Anspielung 
an  unsere,  als  die  ältere,  Stelle  statllinden  müsse, —  ist  nicht  einzusehen. 
Der  Einwand,  jener  Ausdruck  sei  bei  Joel  fremdartig,  s(-hwindet,  wenn 
man  bedenkt,  dass  der  Prophet  v.  10  auch  die  leblose  Natur  trauern, 
V.  18  die  Hausthiere  seufzen  und  büsscu  lässt.  Es  lag  also  nahe, 
die  Tliiervvelt  v.  20  gleichsam  zu  vermenschlichen  un<l  sie  sich  nach  dlott 
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3.    Es  dürstet  meine  Seele  nach  Gott, 
Dem  lebendigen  Gott, 
Wann  vverd'  ich  kommen 
Und  erscheinen  vor'm  Antlitz  Gottes? 

4:.    Es  wurden  mir  meine  Thränen  Speise, 
Tag  und  Nacht, 

Da  man  spricht  zu  mir  den  ganzen  Tag:  — 
„Wo  ist  dein  Gott?" 

5.    Dess  will  ich  gedenken  und  ausschütten  bei  mir  meine  Seele, 
Dass  ich  zog  in  dichter  Schaar, 
Langsam  sie  mir  geleitet  —  zum  Hause  Gottes, 
Mit  lautem  Jubel  und  Dank,  — 
Festfeiernde  Menge. 


sehnen  zu  lassen.  Nach  dem  Allen  benutzte  unser  Verf.  den  Propheten. — 

Zu  tZi^l2  ^p'^ÖJ?  vgl.  zu  18,  16.  —  Seine  Seele  schmaclitet  nach  Gott 
und  somit  auch  nach  dem  Tempel  (42,  5,  43,  3.  4).  Dort  wo  der  Gott 
Israelis  gegenwärtig  gedacht  wurde,  konnte  er  auch  innerlich  am  leich- 
testen die  Gnade  Gottes  erfahren.  Durch  die  Trennung  vom  Tempel 
glaubte  er  die  göttliche  Huld  verloren  zu  haben ;  die  Ausschliessung  vom 
Heiligthume  schien  ihm  das  sprecliendste  Merkmal  der  göttlichen  Un- 
gnade (43,  3) ,  vgl.  zu  V.  4.  —  —  V.  3 :  E  s  d  ii  r  s  t  e  t  m  e  i  n  e  S  e  e  1  e 
nach  Gott.  Vgl.  63,  2. —  Lebendiger  Gott  s.  v.  a.  „Gott  meines 
Lebens"  v.  9,  der  an  Leben  und  Heil  für  die  Seinen  reich  ist,  zugleich 
immerdar  im  Gegensatz  der  todten  Götzen.  —  AVann  werd"  ich 
kommen,  näml.  zum  Altar  Gottes,  43,  4,  vgl;  5,  8,  Die  Worte  sind 
parall.  mit  den  sogleich  folgenden.  JlNI-   ist  die  eigentliciie 

Redensart  vom  Tempelbesuch.  "^-3  wie  Jes.  1,  12.  Ex.  23,  13  adverb. 
und  kürzer  f.  ^3öb  (Ew.  §.523.  2  a.  E.)  oder  niS  ,  vgl.  Spr.  27,  17. 
Ex.  34,  24.  23,  17.    Die  Lesart  n^J'niS  ist  nur  entstanden,  weil  man 

das  '^iSi  grammatisch  nicht  verstand.  Wer  nun  aber  den  Zugang  zum 
Tempel,  wo  Gott  ge";en\värtig  ist,  gefunden  hat,  der  wird  sich  auch 
seiner  Gnade  innerlich  bewusst,  daher  schliesst  die  Frage  hier  auch 
die  andere  ein:  ,,wann  werd'  ich  das  Antlitz  Gottes  srhauen?""  17.  13. 
vgl.  41,  13.  —  —  V.  4 :  Dem  S.  blieben  bei  so  schmerzlicher  Ent- 
behrung des  Genusses,  welchen  der  Besuch  des  Tempels  und  dadurch 
der  wahren  Gemeinschaft  mit  Gott  darbot,  nur  Thränen  (ihrig,  die  er 
gleichsam  in  sich  ass  statt  des  Brotes,  das  ihn  sein  grosses  Trübsal  nicht 
essen  liess.  Ps.  102,  3.  Hi.  3,  24.  1  Sam.  1,  7.  Vgl.  Ovid  Met.  10,  288: 
cura  dolorque  animi  lacrijmneque  alimenta  fuere.    Ps.  80,  6.  — 

^'TJiSln,    die  Sprechenden  sind  die  Gegner,  die  des  frommen  Sängers 

spotten.    Zu  dem  imperson.  Inf.  (dagegen  v.  11  wenn  man 

sagt,  f.  wenn  gesagt  wird,  vgl.  Ps.  46,  3.  66,  10.  102,  22.  Ew.  §.  343.  — 
Wo  ist  dein  Gott,  wo  bleibt  er,  dem  du  so  fest  vertrautest,  mit 
seiner  Hülfe  und  Rettung.  Vgl.  zu  dem  Gedanken:  v.  II.  3.  3.  22.  0. 
Jo.  2,  17.  Der  S.  findet  in  seiner  Trennung  vom  Heiligthiune  das 
sprechendste  Merkmal  der  göttlichen  Ungnade  (vgl.  2  Sam.  16,  7.  8. 
Ps.  71,  11.  115,  2),  daher  eben  seine  tiefe  Betrübniss.  V.  5:  Das 

neutral  und  nachdrucksvoll  vorangesetzte  Iribs^  weist  auf  das  folgeride 

fc<  "^D  hin,  wie  Jes.  44.  21.    Er  hat  den  Vorwurf  vernommen,  dass  Gott 
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6.    Was  bist  du  gebeugt,  meine  Seel' 
Und  tobest  bei  mir? 
Harr'  auf  Gott ! 

Denn  noch  werd'  ich  preisen  ihn  — 
Das  Heil  seines  Angesichts ! 


ihn  verworfen  habe,  als  er  ihn  vom  Heiligthume  trennte,  und  seine 
zagende  Seele  glaubt  selbst,  dass  dem  so  sei.  Um  diess  sein  gegen- 
wärtiges Elend  desto  tiefer  zu  empfinden,  will  er  —  wie  diess  trauernden 
Seelen  eigen  ist  —  der  süssen,  und  doch  nun  für  ihn  so  schmerzlichen, 
Erinnerung  an  sein  früheres  Glück  nachhängen.  Daran  will  ich  ge- 
denken u.  s.  w.    Dass  er  Gottes  und  seines  früheren  Heiles 

gedenken  will,  besagen  v.  7  u.  12  deutlich.  Das  J^—  drückt  auch  hier 
einfach  ein  Streben,  die  Richtung  des  Willens  aus.  Er  will  absichtlich 
und  vorsätzlich  seinem  Schmerze  nachhangen,  der  notliwendig  bei  dem 
Hinblick  auf  jenes  frühere  Glück  in  ihm  noch  tiefer  reger  werden  muss, 
und  ebensowenig  wie  55,  3.  57,  5.  88,  6  u.  aa.  00.  ist  zu  erklären: 
ich  muss  u.  s.  w.  (mit  Ew.  §.  293),  wie  diess  auch  aus  der  Parall.  77,  4 
deutlich  hervorgeht,  —  Das  Ausschütten  der  Seele  (wie  62,  9 
des  Herzens)  ist  schöner  Ausdruck  des  ungehemmten  Thränenstromes, 
welcher  hier  der  Seele  beigelegt  wird,  die  vor  Gram  gleichsam  aufgelöst 

ist.  Vgl.  Hi.  30,  16  m.  Ps.  22,  15.  —  Das  '^h^  gehört  als  Ergänzung 
zum  IVom.,  nicht  zum  Vb.  Es  ist  bei  mir,  von  dem  gesagt,  der  etwas 
bei  sich  hat,  und  erklärt  sich  daraus,  dass  die  vSeele  als  das  herr- 
schende Princip  im  Menschen  gedacht  wird.    V^gl.  v.  6.  7.  12.  43,  5. 

142,  4.  143,  4.  Dieselben  Formeln  wechseln  mit  i  und  ^'Hpi.  Man 
vgl.  unsere  Stelle  m.  39,  4;  Hos.  11,  8  m.  Klagl.  1,  20  und  Jon.  2,  8 
m.  Ps.  107,  5.    Andere  Beispiele  sind:  Jer.  8,  15.  Neh.  5,  7.  Ps.  131,  2. 

Hi,  30,  16.   1  Sam.  4,  19.  —    Ueber  das  Impf.  hier  (vgl.  55,  15) 

ein  Pflegen  ausdrückend  s.  Ew.  §.  264.  Zu  "TfD  vgl.  '^.^'n  55,  15.  — 
to'l'HN  Impf.  Hithp.  In'l'lN  f.  J^'l'^nN  vom  Q,.  rt^'l  (onomafop.)  sich 
langsam  bewegen,  wallen,  besonders  v'^om  gottesdienstlichen  Wallen,  von 
Prozessionen.  Jes.  38,  15.  Mim  darf  nicht  als  Pi.  aussprechen :  iZ3'7'li< , 
sondern  das  Hithp.  hat  auch  die  Bedeutung  des  griech.  Mediums  (so  auch 
68,  31),  d.  h.  es  kann  eine  mittelbare  ZurücUbeziehung  der  Handlung 
auf  den  Wirkenden  stattfinden  (Ew.  §.  243).  So  geht  hier  der  Begritf 
des  sich  langsam  Bewegens  in  den  des  langsamen  Führens  über.  Das 
Suff,  geht  auf  das  Collect.  "^O.  —  Das  i  vor  blp  erklärt  sich  daraus, 
dass  jede  Nebensache,  welche  die  Handlung  l)egleitet,  mit  ^  hinzugefügt 

werden  kann.  Ew.  §.  521.  hip  hat  auch  hier  den  Begriff  des  lauten, 
vgl.  zu  3,  5.  Bei  den  Prozessionen  war  aber  Musik  (2  Sam.  6,  5.  6) 
und  Gesang,  wie  man  aus  Jes.  30,  29  und  den  Liedern  der  Pilgerzüge 
oder  Festreisen  Ps.  120^ — 134  ersieht.  —  ^^Th  11)211  ist  Apposition 
zum  Suff,  in  fallN«  Derselbe  Fall  v.  6  a.  E.  IVZll  Getünunel,  auch 
2  Sam.  6,  19  von  der  feii'rnden  Menge.  —  —  V.  6 :  Ein  Zuruf  des 
Geistes  an  die  zagende  Seele  (vgl.  v.  5)  wie  v.  12.  43,  5.  Das  ver- 
werfende, tadelnde  tTTO  wie  Hi.  7,  21.  —  Was  beugst  du  dich, 
bisr  du  gebeugt,  nändicli  vor  Betrübiiiss  in  den  Staub,  '^^i^b,  vgl. 
44,  26.  —  Il)2'n  ,  sonst  vom  Toben  der  Meereswogen  (vgl.  zu  46,  4), 
sfehl  hier  v»)n  dor  tohenden  Lurulie  des  ller/ens.  —  'd  mi*TlÜ''  ist 
erklärende  Ajiposition  (vgl.  v.  5  a.  E.)  zum  vorhergehenden  Suff.  Der 
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Mein  Gott!  —  Bei  mir  meine  SeeF  ist  gebeugt 
Drum  gedenk'  ich  dein  aus  dem  Lande  des  Jordan 
Und  der  Cliermonim,  —  vom  Berge  Mizar  her. 


Ausdruck  ist  deutlich  nach  Jes.  G3,  9  und  Ps.  80,  2:  „lass  leuchten  dein 
Antlitz  und  uns  werde  Heil."  Zu  t=l^2D  vgl.  16,  II.  31,  17.  44,  4. 
Zu  m^lüJ^  vgl.  zu  18,  51.  28,  8.  Sehr  nahe  lag  nach  v.  12  und  43,  5 
die  Conjectur,  wegen  der  Gleichniässigkeit  des  Refrains  das  folgende 
Wort  herzuzuziehn  und  zu  lesen:  ^rfbi^T  "^^3  ni"^U:^»  So  Hitzig, 
Ew.,  de  W. ,  M  a  u  r.  u.  Aa.  Allein  der  folgende  V^.  fordert  notli- 
wendig  die  Anrede  mein  Gott  (der  ausserdem  im  A.  jeder  Str.  ange- 
rufen wird),  denn  der  S.,  welcher  seiner  Seele  zugerufen  hat:  ..harre 
auf  Gott",  trägt  seinen  Schmerz  nun  gleich  dem  Herrn  vor.  Ferner 
steht  das:  meines  Angesichts  v.  12  in  Beziehung  zu  seines 
Angesichts  hier.  Hier  spricht  der  S.  noch  gar  nicht  aus  der  höheren 
Zuversicht  v.  12.  Das  Heil  seines  Antlitzes  (des  göttlichen),  das  der  S. 
von  sich  abgewendet  glaubte,  soll  erst  das  Heil  des  Angesichts  des  S. 
werden  (daher  v.  12  Heil  meines  A.),  und  auch  seinen  Gott  nennt 
der  S.  den  Herrn ,  welchen  er  von  sich  abgewendet  glaubt  —  wie  die 
Feinde  es  thun  —  hier  noch  nicht.  Darin  liegt  eben  die  Steigerung  der 
zweiten  Str.  im  Verhältniss  zur  ersten.  Dazu  kommt,  dass  es  bei  den 
Refrains  der  hebr.  Poesie  gewöhnlich  ist,  kleine  \'ariationen  anzubringen, 
vgl.  zu  24,  9;  diese  finden  sich  hier  auch  anderweitig,  so  v.  3  '^n  , 
dagegen  v.  9  "^'^n  ,  ferner  v.  4  "H^ONi ,  dagegen  v.  11  t3^72N3  und 
hier  v.  6  "^^iTim ,  wofür  v.  12.  43,  5  ^U^D  ,  wie  auch  42,  10  ^b.X, 
wofür  43,  2  '^binnN»  Wenn  also  LXX.  im  Cod.  AI.  (Vat.  drückt  nur 
"^50  aus)  Syr.  und  Vulg.  schon  die  TLA,  verliessen ,  so  beruhte  diess 
auf  Willkühr.  

V.  7:  Ruhiger  geworden  durch  den  Zuruf:  „harr  auf  Gott",  wendet 
er  sich  mit  seinem  Schmerze  sogleich  an  den  Herrn.  Dieser  V.  ist  — 
wie  schon  erinnert  —  ein  Schaltvers,  der  allein  steht,  und  zur  folgenden 
Strophe  in  der  Art  hinüberleitet,  dass  v.  8  das:  „Bei  mir  meine  Seel' 
ist  gebeugt"  und  v.  9 — 11  das:  „drum  gedenke  ich  dein"  u.  s.  w. 
weiter  ausführen.  —  Das  erste  Gl.  v.  7  beruht  auf:  „Was  bist  du 
gebeugt,  meine  Seele"  in  v.  6.    Zur  Construction  vgl.  Hi.  30,  6.  Die 

Worte  sind  angewandt  Mt.  26,  38.  Joh.  12,  27.  —  Darum  (p  V:^*), 
nämlich  um  meinen  Kummer  zu  lindern  und  der  Aufforderung  „auf  Gott 
zu  harren",  welche  nicht  ohne  Wirkung  auf  ihn  bleiben  konnte,  zu  ge- 
nügen, darum  gedenke  ich  der  früheren  Gnade  Gottes,  die  er  mir  im 
Vaterlande  erwiesen  hat.  Der  S.  schöpft  —  wie  auch  aus  der  ab- 
geleiteten Stelle  Jon.  2,  8  hervorgeht  —  aus  dem  Gedanken  an  den 
Herrn  Trost,  um  die  tief  betrübte  Seele  zu  schwichtigen.  '^"l^Tf^  stobt 
in  Beziehung  auf  Jl'nSTi^  tl^N  v.  5. —  Aus  dem  Lande  des  Jordan 
d.  i.  aus  dem  Lande  um  den  Jordan  und  zwar  jenseits  desselben,  wie 
die  Oertlichkeit  sogleich  im  Folgenden  näher  bestimmt  wird  durch  ^"•^''-'^n» 
Dieser  Plur.,  wahrscheinlich  zu  verstehen  wie  Alpes,  weil  der  Fhermon, 
der  östliche  Theil  des  Antilibanons  (vgl.  29,  6),  an  d»Mi  Uuellen  des 
Jordan,  eine  Bergkette  ist  (gleich  Mizar  im  Folg.  ist  ein  Theil  von  ihm). 
Ken.  I.  30  f.  Wie  hier  der  Plur.  so  bezeichnet  Ps.  89,  13  Chermon 
das  transjordanische  Land,  'l^ii^i  ist  aber  wahi scheinlich  Name  eines 
Berges  von  der  Kette  des  Chermongebirges  und  die  bestimmtere  Angabe 
des  Aufenthaltes  des  Dichters.    Möglich  aber,  dass  zugleich  auf  die 
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8.    Fliith  der  Fliith  ruft  z»i, 

Durch  die  Stinime  deiner  Kanäle; 

All'  deine  Wellen  und  deine  Wogen  —  über  niich  gehen. 

O,    Tags  verordnet  Jahve  seine  Gnade 

Und  in  der  Nacht  ist  sein  Lobgesang  mit  mir, 
Gebet  —  zu  meinem  Lebensgott. 


appellativische  Bedeutung  des  Berges  als  des  kleinen  hingewiesen  ist, 
iin  Gegensatz  zum  Zionsberge,  auf  dem  zu  verweilen  ihm  früher  ver- 
gönnt war.  Vgl.  68,  17.  Jes.  '2,  2.  In  dem  transjordanischen  Lande 
weilen  zu  müssen,  ist  dem  S.  auch  eben  darum  so  schmerzhaft,  weil 
dieses  Land  den  diesseitigen  Israeliten  für  unrein  galt.   Jos.  11,19.  ■  

V.  8:  Diese  Worte  führen  das:  „meine  Seele  ist  gebeugt"  v.  7 
vveiter  aus.    Fluth  derTluth  (Gen.  3,  9)  ruft  zu,  d.  h.  lockt  oder 
zieht  sie  herbei,  und  insofern  Fluth  ein  Bild  des  Unglücks  (vgl.  zu 
18,  5 — 17),  ist  der  Sinn:  ein  Unglück  folgt  dem  andern,  unaufhörlich 
strömen  die  Leiden  über  mich,  —    Durch  die  Stimme  deiner 
K  anäle  d.  h.  durch  das  Rauschen  deiner  Regen-  oder  Wasserströme, 
von  dir  gesandt  oder  vom  Himmel  herabströmend.    In  diesen  Worten 
wird  der  Ursprung  der  Finthen  nachgewiesen,  denn  b  eigtl.  „in  Be- 
ziehung auf"  steht  auch  von  der  Ursache  und  dem  Urheber.  Ew.  520. 
2)  3).    Es  ist  hier,  wie  häufig,  vgl.  zu  29,  10,  auf  die  Sündfluth  an- 
gespielt, die  dadurch  entstand,  dass  Gott  die  Kanäle  des  Himmels  Öffnete. 
Gott  hat  gleichsam  eine  neue  Sündfluth  auf  ihn  lierabgerufen.  tZD'^'nTSliS 
sind,  wie  2  Sam.  6,  8,  vgl.  das  verwandte  in^il:  Sach.  4,  12,  Kanäle, 
durch  welche  sich  die  Regenströme  ergiessen.    So  spaltet  Gott  (da  das 
Himmelsgewölbe  fest  ist)  dem  Regengusse  d.  i.  der  Wassermasse,  welche 
dann  als  Regen  niederstürzt ,  einen  Kanal  {'nb^n) ,  um  über  das  Land 
regnen  zu  lassen,  Hi.  38,  25.  Vgl.  Ken.  I.  9.  -  Unter  Ö'^b^  und  tZl^^i^^ 
sind  jederzeit  die  Meeresfluthen  (als  Bild  der  Leiden)  zu  verstehen,  die 
hier  auch  unter  Öl^in  gemeint  sind.    Diese  Fluth  entsteht  durch  die 
Regengüsse  vom  Himmel ,  wie  bei  der  Sündfluth.  —    Der  Schluss  von 
V.  8  auch  Jon.  2,  4.    Dort  Entlehnung.  —  —    V.  9 :   Man  kann  zum 
Anfange  ein  ah  er  hinzudenken.    Aber  Tag  und  Nacht  dauern  inmitten 
der  äusseren  Leiden,  welche  die  Seele  auflösen  (v.  5),  die  innerlichen, 
geistlichen  Tröstungen  Gottes  fort.     Zuvörderst  ist  zu  merken,  dass 
Tag's  im  ersten  Gl.  auch  zum  zweiten  gehört  und  in  der  Nacht  im 
zweiten  Gl.  auch  zum  ersten,  im  dritten  aber  Tag's  und  in  der  Nacht 
wieder  hinzuzudenken  ist.     Dieser  Parallelismus  (Beispiele  zu  22,  30) 
wird  dadurch  bestätigt,  dass  sichtlich  auf  Tag  und  Nacht  (d.  i.  fort- 
während) V.  4  anges[)ielt  ist.  —    Zu  ini^il:  vgl.  44,  5.    Das  Wort  weist 
auf  Gottes  königliche  Autorität  und  Machtvollkommenheit  hin.  —  Der 
so  Getröstete  singt  immerdar,  wenn  auch  noch  im  Elend,  Gottes  Lob, 
wie  auch  die  Sänger  Ps.  22  und  40  mitten  im  Leiden  ein  Danklied  an- 
stimmen.   Zu  'y  'izS  Jlb^ibl  in  der  Nacht  ist  sein  Lobgesang 
bei  mir,  begleitet  mich,  vgl.  Iii.  35,  10.    Gott  gewährt  ihm  zugleich 
die  Gnade  des  Gebetes  (Jlbön),  wie  ein  solches  dann  v.  10  u.  II  folgt. 
Auf  den  Lol»gesang  folgt  das  Gebet,  wie  22,  u.  40,  12  f.    Die  LA.  Inbl^n 
ist  ein  schlechtes  Glossem.  —    Gott  meines  Lebens,  denn  er  hat 
das  lieben  ihm  gegeiien  und  erhält  es,  vgl.  v.  3.    Sir.  23,  4:  //ff  C(or]g 
f-iö.  —  Ein  solches  (ieliet,  wie  Gott  es  ihm  immerdar  sendet,  folgt  nun 
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10.  Sagen  will  ich  zu  meinem  Felsengolt: 
„Warum  vergissest  du  mein , 
„Warum  schwarz  ich  geh,  — 
„ünter'm  Feindesdruck? 

11.  „Mordend  meine  Gebeine  — 
„Höhnen  mich  raeine  Dränger, 

„Da  sie  sagen  zu  mir  den  ganzen  Tag: 
„Wo  ist  dein  Gott?" 
18.    Was  bist  du  gebeugt,  meine  Seel' 
Und  was  tobest  du  bei  mir? 
Harr'  auf  Gott! 

Denn  noch  werd'  ich  preisen  ihn, 

Das  Heil  meines  Angesichts  —  und  meinen  Gott ! 


V.  10  u.  11.  V.  10:  Sagen  will  ich  zu  meinem  Felsengotte,  d.  h. 

zu  meinem  Erretter,  18,  3,  meinem  Schützer,  vgl.  18,  47.  24,  5.  43,  2. 
Dass  der  S. ,  schon  im  Geiste  der  göttlichen  Gnade  versichert,  denn 
Gott  ist  schon  jetzt,  im  Elende,  seine  Jubelfreude,  vd.  v.  9.  43,  4,  den 
Herrn  seinen  Felsengott  nennt,  zeigt  uns,  dass  der  scheinbare  Aus- 
druck des  Unwillens  lll^ib  zu  fassen  ist  wie  22,  2.  Der  S.  macht  v.  10.  11, 
wo  die  zagende  Seele  (v.  5)  spricht,  wie  43,  2,  den  Herrn  auf  den 
Widerspruch  aufmerksam,  der  darin  liegen  würde,  wenn  er  ihn,  in  seinem 
jetzigen  V^erhältnisse  zu  ihm ,  noch  länger  dem  Hohne  und  den  Angriffen 
seiner  Feinde  aussetzen  würde.  Nach  Ü'^^  (mit  Raphe)  folgt  gleicii  das 
gewöhnliche  'Tllzh*  Jene  Aussprache  findet  eigentlich  nur  statt,  wenn 
das  folgende  W.  mit  5^ ,  ^  oder  rt  beginnt,  weil  vor  Gutturalen,  zumal 
den  schwachen,  die  schliessenden  Vocale  überhaupt  stärker  und  bleibender 
werden.  Ew.  §.  462.  Hier  und  Ps.  43,  2  der  Abwechslung  wegen.  — 
Zu  nS^U  vgl.  44,  25.  —  Zu  "^bN  l^p  vgl.  35,  14.  38,  7  (43,  2).  — 
Zu  "^nb  vgl.  y^'l  npi>  55,  4.    Das  Vb.  yilb  kommt  in  meta- 

phorischer Bedeutung  nur  vom  politischen  Druck  vor :  Ex.  23,  9.  Rieht. 
1,  34.  4,  3.  10,  12.    So  auch  das  Nom.  Ps.  44,  25.  Ex.  3,  9.  Dt.  26,  7. 

(wenn  auch  für  Drangsal  überhaupt:  Hl.  36,  15.   1  Kön.  22,  27).  

V.  11:  ni£"in  eigtl.  in  Mord,  d.  h.,  da  ^  wie  29,  4.  31,  22  u.  ö.  auf- 
zufassen ist,  als  Mord,  so  dass  ihr  Hohn  das  Wesen  des  3Iordes 
an  sich  trägt,  Mord  ist.  Wir  übersetzen:  mordend  meine  Gebeine  höhnen 
u.  s.  w.  Das  Nom.  In^^  ist  auch  Ez.  21,  27,  wo  es  allein  noch  vor- 
kommt, Mord,  wie  auch  das  Vb.  im  Q..  u.  Pi.  die  Bedeutung  morden 
hat.  Gebein  bezeichnet  das  Innerste;  vgl.  unser  3Iark  und  Bein.  Der 
Hohn  ist  für  die  zagende  Seele  —  welche  hier  redet  —  was  der  Mord 
für  den  Körper.  Vgl.  Luc.  2,  35 :  „durch  deine  Seele  wird  ein  Schwert 
gehn."  —  Warum  der  Schmerz  so  llerz verwundend,  so  Mark  inid  Bein 
durchdringend  ist,  besagt  das  zweite  Gl.,  denn  die  äussere  Lage  scheint 
die  schmähende  und  kränkende  Frage:  ,,wo  ist  dein  Gott?"  (s.  zu  v.  4) 
zu  rechtfertigen ,  und  andererseits  gereicht  diese  Frage  dem  S.  selbst 
zur  Beschämung,  weil  er  selbst,  im  Zweifel  an  die  Gnade  Gottes  — 
die  ihm  nun  geworden,  v.  9  —  schon  nahe  daran  war,  in  Verzweiflung 
zu  versinken,  nun  aber  (vgl.  v.  12)  den  Sieg  über  die  feindlichen  An- 
fechtungen gewonnen  hat.  V.  12:  Heil  meines  Angesichts 

steht  in  Beziehung  auf:  Heil  seines  A.  v.  0.  Gottes  Heil  wird  sein 
betrübtes  Angesicht  heiter  und  fröhlich  machen.  —    Mein  Gott. 
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XUII.  1.    Richte  mich,  Gott, 

Und  o  streite  meinen  Streit  —  gegen  ein  Volk,  iinfromin! 
Vor  dem  Manne  des  Truges  und  Frev^el's  mögest  du  mich  retten! 
3*    Denn  du  bist  mein  Schutzgott! 
Warum  verworfen  hast  du  mich? 

Warum  soll  schwarz  ich  wandeln  —  unter  Feindesdruck? 
3.    Sende  dein  Licht  und  deine  Wahrheit, 

Sie  mögen  mich  leiten, 

Bringen  mich  zu  deinem  heiligen  Berge  — 

Und  zu  deinen  Wohnungen! 
4t,    Und  ich  will  kommen  zum  Altar  Gottes  — 

Zu  Gott, 

Meiner  Jubelfreude, 

Und  preisen  dich  mit  der  Cither, 

Gott,  mein  Gott! 

Was  bist  du  gebeugt ,  meine  Seel' 

Und  was  tobest  du  bei  mir? 

Harr'  auf  Gott! 

Denn  noch  werd'  ich  preisen  ihn. 

Das  Heil  meines  Angesichts  ■ —  und  meinen  Gott! 

gleichsam:  mein  wiedergewonnener  Gott,  bildet  einen  Gegensatz  zu  der 
Frage:  wo  ist  dein  Gott?  v.  4  u.  11.  Er  ist  sich  seines  Gottes,  seiner 
Gnade  vollkommen  wieder  bewusst  geworden  (s.  v.  9)  und  hat  den  Sieg 
über  den  Hohn  und  die  Anfechtungen  der  Feinde  davon  getragen.  —  — 
XLIII,  1.  Zu  ÜÖ^  vgl.  zu  10,  18.  26,  1.  —  Das  X^.  steht  wie 
bei  den  Vbb.  des  Herausreissens,  Helfens  (Ew.  §.  519),  welcher  Begriff 
in  den  Worten:  „o  streite  meinen  Streit"  eingeschlossen  ist.  ""i-^  steht 
zwar  auch  von  Israeliten,  vgl.  Ken.  I.  512,  doch  ist  hier  an  Heiden 
zu  denken.  Vgl.  42,  10.  43,  3  m.  44,  17.  —  Das  Volk  ist  unfromm, 
ohne  Liebe  (4,  4)  gegen  Gott  und  Menschen,  da  es  doch,  gleich 
dem  S.,  die  lötl  haben  sollte.  Zur  Zusammensetzung  TiöH  5<b  vgl. 
Ew.  §.  506  a.  E.  —  Zu  '^T^*'?3  ^1lbi< ,  mein  Festuiigsgott  d.  h.  mein 
Schutzgott,  vgl.  bi<  42,  10  (das.  Anm.)  und  zu  ^T5>72  insbesondere 

vgl.  zu  18,  33.  27,  1.  —  Zur  Frage  'l^l  Tilob  vgl.  Anm.  zu  42, 10.  11.  —  — 
V.  3:  Sende  dein  Licht.  Jahve  hat  anscheinend  das  Licht  seines 
Antlitzes  (seine  Gnade,  4,  7.  44,  4)  von  ihm  abgewandt  (ihn  vergessen, 
v.  10)  und  er  wandelt  desshalb  in  Finsterniss,  im  Elend.  Vgl.  36,  10. 
27,  1.  Und  deine  Wahrheit,  in  deinen  Verheissnngen,  vgl.  zu  25,5. 
Licht  und  Wahrheit  werden  hier  verbiuiden  wie  25,  10.  57,  4. 
Die  Grundstelle  unseres  V.  ist  noch  Ex.  15,  13.  Vgl.  noch  Anm.  zu 
42,  2.  —  ^ —  V.  4  :  Und  kommen  will  ich  (sich  zuriickbeziehend 
auf  42,  3),  wenn  du  niich  nämlich  zu  dem  IleiligJhiunc  geführt  haben 
wirst.  Gott  meiner  Jubel  freu  de  d.  h.  dessen  ich  mich  schon  jetzt 
juhelnd  freue,  wie  schon  jetzt  im  Elende  42,  9,  so  noch  mehr  wenn 
du  nur  n»ein  früheres  Glück  wiedergeschenkt  haben  wirst.  Zum  St.  cstr. 
vgl.  zu  40,  3.  —    Zu  ^ISlDi  '^"nN  vgl.  33,  2.  —    Zur  enjphatischen 

Wiederholung  in  tD^^lb^?  vgl.  45,  8.  50,  7.  51,  16.  V.  5: 

Noch  werd'  ich  ihn  preisen  sieht  zurück  auf:  „preisen  will  ich 
flieh V.  4. 
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XLIV. 

Ein  auf- und  absteigendes  Strophensclienica:  v.  2^ — 4;  5  —  9;  10 — 17; 
18  —  23;  24 — 27.  —  Zuerst  tritt  die  lebhafte  Erinnerung  an  das  ewige 
Verhältniss  zwischen  Gott  und  Israel  hervor,  wonach  dieses  jenen  als 
den  uralten  und  ewigen  Sieggeber  des  Volkes  kennt  und  darin  die  Bürg- 
schaft für  das  Heil  der  Zukunft  findet.  Der  Herr  ist  in  alten  Zeiten  den 
Ahnen  des  Volkes  mit  seiner  Hülfe  nahe  gewesen,  er  selbst  hat  die  Kenaaniter 
vertrieben,  ihre  Kraft  that  nichts  dazu,  sondern  er  vollführte  es  allein  mit 
seinem  Arm,  auf  Grund  der  freien  und  unverdienten  Gnade  gegen  sein  Volk, 
V.  2  —  4.  So  wird  der  Herr  denn  auch  das  jetzige  Israel,  das  nur  durch 
ihn  stark  und  mächtig  sein  will ,  aus  schweren  Leiden  und  Verfolgungen 
erretten  und  im  V^oraus  preist  den  Herrn  dafür  die  fromme  Zuversicht, 
V.  5—9.  Dennoch  steht  die  traurige  Gegenwart  mit  jener  freudigen  Zuver- 
sicht noch  im  Widerspruch.  Jahve  hat  das  besiegte,  gemordete,  aus  dem 
Vaterlande  verjagte  Volk  verlassen,  es  jeder  Schmach  und  Beschämimg 
preisgegeben,  da  es  der  heidnische  Feind  verhöhnt  und  Rache  an  ihm 
übt,  V.  10 — 17.  Und  nicht  weil  das  Volk  seinen  Gott  verlassen,  traf 
es  solches  Unheil;  im  Gegentheile,  seines  Gottes  wegen  leidet  das  Volk, 
V.  18 — 23.  Gott  möge  also  helfen  dem  Volke,  das  zur  äussersten  Ver- 
zweiflung getrieben  ist,  v.  24  —  27.  —  Das  Lied,  ist  ein  Lied  der  Ge- 
meinde ,  ein  Nationalklagepsalm ,  daher  die  Abwechslung  der  1  Pers.  \ 
sing,  mit  dem  Plur.  Ueber  die  geschichtliche  Situation  vgl.  die  Vorbe- 
merkungen und  hier  zu  v.  23;  zunächst  ist  Ps.  60  verwandt. 


Dem  Vorsteher.    Von  den  Söhnen  Qorach's,  Lehrgedicht. 

Gott,  mit  unseren  Ohren  hörten  wir,  — 
Unsere  Väter  haben  erzählet  uns: 
Eine  That  du  thatest  in  ihren  Tagen,  — 
In  Tagen  der  Vorzeit. 
3.    Du,  mit  deiner  Hand,  Heiden  hast'  ausgetrieben 
Und  pflanztest  sie, 
Verderbt  hast  du  Völker  — 
Und  sie  entsendet. 


V.  2.  Vd.  78,  3.  Mit  unseren  Ohren  hörten  wir.  Im  Gegen- 
satz  zu  dem,  was  sie  in  der  Gegenwart  mit  ihren  Augen  sehen.  \  gl, 
48,  9.  —  Unsere  V.  u.  s.  w.  Vgl.  Ex.  10,  2.  —  Eine  Tha^t.  eine 
grosse  That,  nämlich  die  Vertreibung  der  Kenaaniter  v.  3.  Was  der 
Herr  in  der  Vorzeit  gethan,  bürgt  für  die  Gewährung  des  jetzt  erflehten 

Heiles.    Vgl.  Rieht.  6,  13.  Hab.  3,  2.  2  Chr.  20,  7.  V.  3:  Auf 

die  Vertreibung  der  Kenaaniter  ist  hingedeutet.  Vgl.  Ken.  I.  697.  Du 
steht  mit  nachdrücklicher  Hervorhebung  der  Person:  du  und  kein  anderer, 
so  auch  '^1"'  Acc.  adverb.  (s.  zu  3,  5) ,  eigtl.  nach  deiner  H.  d.  i,  nut 
deiner  H.,  im  Gegensatze  zu:  durch  ihr  Schwert  und  ihr  Arm  v.  4. 
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S-,    Denn  nicht  durch  ihr  Schwert  ererbten  sie  das  Land 
Und  ihr  Arm  nicht  ihnen  half, 

Sondern  deine  Rechte  und  dein  Arm  und  das  Licht  deines 

Angesichts  — 

Denn  da  wärest  ihnen  hold. 
5.    Du  selbst  bist  mein  Konig,  Gott! 

Verordne  • —  das  Heil  Jaqob's. 
O.    In  dir  unsre  Dränger  wir  werden  stossen 

Und  in  deinem  Namen  ~  zertreten  unsre  Widersacher. 
7,   Denn  nicht  auf  meinen  Bogen  werd'  ich  trauen 

Und  mein  Schwert  —  nicht  wird  mir  helfen , 


Unmittelbar  auf  Gott  selbst  wird  die  That  zurückgeführt.  Und  pflanz- 
test sie.  Das  Bild  vom  verpflanzten  Weinstock,  schon  Ex.  15,  17, 
ist  weiter  ausgeführt  Ps.  80,  9.  Er  pflanzte  die  Israeliten  in  Kenaan, 
denn  das  Suff,  geht  hier  und  in  önbU5n ,  worin  das  Bild  vom  Wein- 
stock wieder  aufgenommen  wird,  auf  mi^<  v.  2.  Das  Pi.  riVü  entsenden 
f.  ausbreiten  steht  von  den  Ranken  des  Weinstocks  Ps.  80,  12.  Jer.  17,  8. 
Ez.  17,  6.  7,  wie  ninbp  Jes.  16,  8  von  den  Ranken  und  Schösslingen 
des  Weinstocks.  —  —  V^.  4:  Das  erste  "^-i  begründet  das:  „du  (allein) 
pflanztest  sie"  und  „du  hast  sie  entsendet",  und  die  lsr;ieliten  sind 
Subj. —  Zu:  „nicht  durch  ihr  Schwert"  und:  „nicht  anf  meinen  Bogen" 
V.  7  ist  Jos.  24,  12  par.  —  y^'HN  dichterisch  ohne  Art.  wie  25,  13.  — 
Zu  i>1^T  vgl.  71,  18.  —  i^-^lIJlin  m.  b  wie  Jes.  59,  16.  —  Licht 
deines  A.,  vgl.  zu  4,  7.  43,  3.  —  Denn  du  wärest  ihnen  hold. 
Es  war  also  die  freie  und  unverdiente  Liebe  Gottes,  dass  er  seinem 

Volke  half.    Vgl.  Dt.  9  u.  10.  

V.  5 :  Das  Pron.  3  Pers.  Nll^  zwischen  Subj.  und  Prädikat  ist 
nicht  (wie  auch  Ew.  §.  548  a.  E.  lehrt)  die  Copula,  die  auch  neben 
verschiedener  Person  stünde,  so  dass  man  übersetzen  müsste:  du  bist 
mein  König,  sondern  ist  in  solchen  Fällen  s.  v.  a.  selbst,  mit  einer 

Emphase,  als  wäre  hier  geschrieben  ^rrj^l das  Vb.  subst.  liegt 

schon  in  dem  Pron.  separat.  Vgl.  für  den  Gebrauch  des  t^^'n  nach  SiriiJ^ 
Jes.  37,  10.  Jer.  14,  22.  49,  12.  2  Sam.  7,  28.  Neh.  9,6;  nach  -^2« 
1  Chr.  21,  17,  wo  aber  Vb.  mit  nota  rel.  folgt  („ich  selbst  bin's,  der  ich 
gesündigt  habe").  Du  selbst  bist  mein  König  d.  h.  du  und  kein 
anderer,  als  solcher  hast  du  dich  schon  vor  Zeiten  in  der  Geschichte 
des  Volkes  bewährt  und  wirst  es  auch  fürder  thun.  • —  Der  Ausdruck 
verordne,  zuversichtlich  gesagt  f.:  du  wirst  verordnen  (vgl.  zu 
45,  4),  ist  mit  Absicht  gewäldt,  da  Gott  hier  ein  König  genannt  wird. 

Vgl.  zu  42,  9.    Wie  in  illli  kommt  im  masc.  sinq.  Imperf.  der  Vbb. 
das  e  ausser  Q,al  auch  sonst  bei  Dichtern  und  Späteren  vor:  im 

llif.  Ez.  6,  IL  Pi.  Spr.  20,  22.  —    Zu  nii>1^^  vgl.  42,  9.  43,  3.  —  Zu 

Jaqob  vgl.  zu  14,  7.  24,  6,  Ken.  I.  330.  495.  In  v.  6  -9  red_et 

der  Glaube  in  gewisser  Zuversicht  (vgl.  v.  9)  von  der  Zukunft,  denn 
dass  nicht  von  der  Vergangenheit  die  Rede  sei ,  zeigt  der  Imper.  v.  5 
und  dass  von  den  Vorfahren  in  der  dritten  Person  die  Rede  ist.  Das 
erste  Gl.  V.  6  beruht  auf  Dt.  33,  17,  vgl.  die  symbolische  Handlung 
I  Kön.  22,  11.  —  Zu  ^1  vgl.  18,  30.  —  Zu  ^)2U5n  vgl.  20,  2.  6.  - 
Zu  li-^^jp  vgl.  zu  18,  40.  V.  7:  Zum  Sinne  vgl.  20,  8.  33,  16.  17, 
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XLIV,  8-14. 


8,    Sondern  du  hilfst  uns  vor  unsern  Drängern 
Und  unsere  Hasser  machst  du  zu  Schanden. 

O.    Gott  wir  rühmen  den  ganzen  Tag 

Und  deinen  Namen  in  Ewigkeit  wir  preisen.  [Pause.] 

10.  Und  du  verwirfst  und  beschimpfest  uns 

Und  nicht  ziehst  du  aus  —  mit  unseren  Heeren. 

11,  Lassest  zurück  uns  weichen  vor  dem  Dränger 
Und  unsere  Hasser  —  machen  sich  Beute. 

lÄ.    Machest  uns  wie  Schaafe  der  Schlachtung 
Und  unter  Heiden  —  du  uns  zerstreutest. 

13«    Verkaufest  dein  Volk  um  Nichts 

Und  steigerst  nicht  —  ihren  Kaufpreis. 

11,    Machest  uns  zum  Hohne  unserer  Nachbarn, 

Zum  Spott  und  Schimpf  ■ —  unsern  Umgebungen. 


auch  sehen  die  Worte  auf  v.  4  zurück.  V.  9 :  bVlTT  (10,  3.  22,  23) 

mit  in,  wie  56,  5  (Gott  rühmen),  insofern  Gott  der  Gegenstand  des 
Rühmens  ist  oder  in  ihm  die  Veranlassung  zum  Rühmen  liegt.  Vgl. 

''nV^^n       71,  6.  

V.  10  bis  17  führt  aus,  wie  die  traurige  Gegenwart  mit  jener  freu- 
digen Zuversicht  im  Gegensatze  steht.  Die  Pff.  und  Imperff.  wechseln 
und  die  Rede  ist  allgemein,  auch  von  Thaten  der  Vergangenheit,  die 
noch  in  die  Gegenwart  hineinreichen,  daher  als  Präs.  aufzufassen.  Erst 
V.  18  tritt  die  reine  Form  des  Pf.  ein.  ijN  behält  eigentlich  seine  Grund- 
bedeutung auch  (=  denn  „es  weist  hin  auf  einen  Zusatz 
unbegreiflicher  Art,  den  die  Erfahrung  der  Gegenwart  zu  der  Vergangen- 
heit, die  Wirklichkeit  zu  der  geschichtlich  beglaubigten  Idee  geliefert 
hat"  (Hengsten  b.).  Doch  bildet  es  dann  oft  im  hohen  Grade  einen 
Gegensatz  zum  Vorigen  (=  dennoch).    Vgl.  Rieht.  5,  29.  Ps.  58,  3. 

68,  17.  So  steht  auch  1  55,  14.  —  Nicht  ziehst  du  aus  mit 
unseren  Heeren.  Eine  ältere  Vorstellung,  hier  dichterisch  benutzt 
nach  2  Sam.  5,  24,  wo  sie  aus  geschichtlicher  Erinnerung  erscheint. 

Vgl.  zu  Ps.  24,  10.  V.  11:  l)2h  Dat.  conun.  V.  12.    V  gl. 

zum  ersten  Gl.  Jes.  53,  7.  Das  )T\i  entspricht  dem  IZj'^'b  v.  14.  15 
und  es  folgt  3 ,  somit  ist  es  s.  v.  a.  behandeln  wir,  vgl.  Gen.  42,  30. 
1  KÖn.  10,  27  u.  Ö.  —  Für  b:DN'?3  l^^iS  v.  23 :  nni::  "jNir»  Das  zweite 
Gl.  deutet  darauf,  dass   bereits  viele  Juden  hinweggeschleppJ  waren, 

vgl.  2  Macc.  5,  11  f.  Jos.  Arch.  12,  5,  4.  V.^13:  "pri  Nbs  um 

N  i  cht  -  R  ei  ch  thum  =  um  ein  wSpottgeld,  um  Nichts.  Die  Negation 
drückt  auch  hier  das  Gegentheil  stark  aus.  Ew.  506  a,  E.  Als  ein 
unwürdig,  für  Nichts  geachtetes  Ding  giebt  Gott  sein  Volk  der  Willkühr 
der  Sieger  Preis,  ohne  dass  sie  den  Sieg  zu  erkaufen  hätten.  A'gl.  als 
Par.  Jer.  15,  13.  Gleichsinnig  ist  das  zweite  Gl.:  und  steigertest 
nicht  ■ —  ihren  Kaufpreis.    Das  Suff,  geht  auf  Das  Pi, 

verehren  (Rieht.  9,  29)  hier  mit  ^  des  Gegenstandes  -  an  dem  das  Meh- 
ren vor  sich  geht  oder  worauf  es  sich  bezielit,  d.  h.  steigern.  Aa.: 
„und  nicht  mehrest  du  den  Reichthum  durch  ihren  Kaufpreis",  allein 
piTT^b  bildet  Einen  Regritf  und  )l'rt  kann  daher  nicht  allein  ergänzt 
werden.  •  V.  14  steht  fast  unverändert  Ps.  79,  4 ,  vgl.  89,  42.  


XLIV,  15  —  23. 
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15.  Machest  uns  zum  Gleichniss  unter  den  Heiden, 
So  dass  schütteln  das  Haupt  —  die  Völker. 

16.  Den  ganzen  Tag  ist  mein  Schimpf  vor  mir 
Und  Schmach  meines  Angesichts  mich  decket, 

TS,    Ob  der  Stimme  des  Höhners  und  Schmähers 
Ob  Feind  —  und  Rachegierigen. 

18.  Air  diess  ist  gekommen  über  uns, 
Da  wir  doch  nicht  vergassen  dich 

Und  nicht  Lügner  wir  wurden  —  an  deinem  Bunde, 

19.  Nicht  zurück  wich  unser  Herz, 

Noch  abbog  unser  Schritt  —  von  deinem  Pfade, 
ÄO.    Weil  du  zermalmet  uns  am  Ort  der  Schakale 

Und  bedecket  uns  mit  Schatten. 
Sl.    Wenn  wir  vergassen  den  Namen  unseres  Gottes 

Und  breiteten  unsere  Hände  —  zum  fremden  Gott, 
33.    Wie?  würde  Gott  das  nicht  erforschen? 

Denn  er  kennet  —  die  Geheimnisse  des  Herzens. 
33.    Denn  um  dich  gewürgt  wir  werden  den  ganzen  Tag, 

Sind  geachtet  —  wie  Schaafe  der  Schlachtung. 


V.  15:  Aehnlich  69,  12.  80,  7.  —  Zu  h^l2  vgl.  Dt.  28,  37.  Es  ist 
eigentlich  immer  Vergleichung,  Gleichniss  und  steht  nur  insofern  im  Sinne 
von  vSprichwort,  Lied,  Sentenz,  insofern  die  Vergleichung  darin  vor- 
herrscht.   Zu  lüi^'n  ^15)3.  eig.  Gegenstand  des  Kopfschütteins,  vgl.  zu 

22,  8.  V.  16:    Zu  Gl.  1  vgl.  38,  18.    Zu  Gl.  2  vgl.  69,  8.  Jer. 

3,  25.  Zu  V.  17  Gl.  1  vgl.  42,  11  i.  A.  

V.  18:  Zu  nNT  b'D  vgl.  Rieht.  6,  13.  Ueber  den  Acc.  in  ISDÖ^Ü 
vgl.  Ps.  35,  8.  ^  Von  "^irrüD^Ü  an  bis  zum  Ende  v.  19  ist  ein 
einschränkender  Zustandssatz ,  welcher  mit  Vav  eingeführt  wird.  Vgl. 
zu  2,  6.  ^plli  mit  13  (zu  erklären  wie  i  nach  fT^S^  v.  13)  findet  sich 
auch  89,  34.  —  In  dem  Satze  cDni  fehlt,  wie  so  häufig,  die  Negation, 
welche  im  ersten  Gl.  steht.  —  —  V.  20:  "^3  ist  auch  hier  causativ: 
weil  und  giebt  den  Grund  von  18  u.  19  an :  wir  waren  nicht 
abtrünnig  von  dir,  weil  du  uns  zermalmtest.  Vgl.  Gen.  40,  15. —  Im 
Lande  der  Schakale,  d.  h.  in  der  Wüste  und  Einöde,  vgl.  Jer.  9,  10. 
10,  22.  49,  33,  vgl.  Jes.  13,  22.  3-1,  13.  43,  20  und  auch  Ps.  03,  11 
stehen  fa'ibj'TCJ  als  Bewolmer  der  Wüste.  Diese  ist  hier  überhaupt 
nur  Bild  des  Elends  (nicht  gradezu  des  schreckenvollen  Landes  der 
Feinde),  wie  das  ents{>rechende  nTTobü  zeigt.  Die  Bedeutung  Schakale 
f.  ti''in  ist  nach  Studer  zu  Rieht.  S.  330  übrigens  nicht  so  ganz  sicher. — 
Die  Construction  von  JloS   mit  zwei  Prä[)()sitionen  ist  auffallend  und 

gewiss  nicht  ein  Zeichen  früher  Abfassung.  V.  20 :  Vordersatz, 

v.  21  Nachsatz.    Zu   "IT  bt<  (auch  81,  10),  vgl.  Ken.  I  485.  499.  

V.  23:  Vgl.  die  Anwendung  Röm.  8,  36.  "5  ist  eigentlich  auch  hier 
causativ:  denn,  weil.  Nämlich  die  Worte  '"ä  tüN  v.  21  f.  haben  nega- 
tiven Sinn,  als  wenn  gescluieben  wäre:  Gewiss  haben  wir  Gottes  nicht 
vergessen,  denn  (—  sondern)  um  deinetwillen  u.  s.  w.  I)i<^  Israe- 
liten sterben  also  um  Jahve's  willen.    Man  übersehe  den  Gegensatz 
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XLIV,  24  —  27.  XLV. 


O  erwache!  Warum  willst  du  schlafen,  Herr? 
O  wach'  auf,  —  nicht  verwirf  uns  auf  immer! 

35.  Warum  dein  Angesicht  willst  du  bergen, 
Vergessen  unser  Elend  und  unsern  Druck? 

36.  Denn  gebeugt  in  den  Staub  ist  unsere  Seel', 
Es  klebt  an  der  Erd'  unser  Leib. 

3'?.    O  steh'  auf!  ein  Beistand  uns, 

Und  erlös'  uns  —  um  willen  deiner  Gnade. 


V.  21  nicht.  Der  S.  meint :  wenn  wir  von  dir  abgefallen  wären ,  so 
würden  wir  nach  Fug  und  Recht  von  dir  bestraft,  allein  um  deinet- 
willen werden  wir  im  unheilvollen  Kriege  gemordet.    Eben  so  steht 

'^'^bs^  (vgl.  Anm,  zu  41,  5)  auch  Ps.  69,  8.  10  und  man  sieht  dort,  dass 
der  S.  wegen  seines  Eifers  um  den  Tempel  Schmach  trägt.  Deutlicher 
ist  noch  die  Parallelst.  60,  6:  „wegen  der  Wahrheit"  (!::*Op  ^^^12), 
wegen  der  väterlichen  Religion  und  unserer  Anhänglichkeit  an  dieselbe. 
Mit  Recht  bemerkt  Hitzig:  „So  konnte  sich  ein  Dichter  nur  ausdrücken, 
wenn  wirklich  die  Israeliten  Jalive's  wegen  starben,  der  Erste  aber, 
welcher  dem  Volke  seinen  Gott  entreissen  wollte  und  die  Israeliten 
ihrer  Religion  willen  verfolgte,  war  Antiochus  Epiphanes. "  Zwar  war 
die  Vorstellung,  dass  die  Israeliten  um  Jahve's  willen  kämpften, 
schon  früh  gegeben,  denn  die  Kriege  waren  ja  „Kriege  Jahve's"  und 
die  Feinde  des  Volkes  die  Feinde  Jahve's,  Rieht.  5,  31,  allein  nur  weil 
fremde  Völker  dem  Gott  das  Volk  entreissen  wollten.  Nah.  1,  11,  Die 
Vorstellung,  dass  die  Israeliten  um  Jahve's  willen  d.  i.  (nach 
Ps.  60,  6)  in  dem  Sinne  von:  um  der  Wahrheit,  der  Religion 
willen  von  Heiden  gewürgt  würden,  konnte  erst  im  makkabäischen 
Zeitalter  entstehn;  denn  damals  hatten  sich  die  Heiden  nicht  nur  gegen 
das  Volk,  sondern  auch  gegen  seinen  Gott  verschworen.  Ps.  83,  3.  6. 
Früher  war  es  keinem  Volke  eingefallen ,  das  Volk  Israel  um  seiner 
Religion  willen  zu  verfolgen,  auch  den  Chaldäern  nicht,  man  müsste 
denn  falsche  Schlüsse  aus  dem  B.  Daniel  ziehn.  S.  m.  Comm.  zmu  B. 
Dan.  S.  107  f.  —    Zum  zweiten  Gl.  vgl.  hier  v.  12  und  Ps.  37,  14. 

V.  24.  Vgl.  Ps.  121,  4.  Mt.  8,  25.  y^pH  und  'p^  von  Gott 
auch  78,  65.  Der  Verf.  spricht  nicht  irtit^plm  J-f^\Nr;  wie  35,  23,  sondern 

wie  der  makkab.  Ps.  59,  5  u.  6  um  Einiges  getrennt:  lr!ii"'pM""!l^'/y.  

V.  25:   ynb  wie  42,  10.  43,  2.  —    Zu        r»nU5  vgl.  zu  42,  6.  

V.  27:  irrn^Ti»  (über  die  Form  zu  3,  3)  steht  wie  63,  8  (und  40,  18 
Ti'nT5>)  in  Apposition.  Für  die  Erklärung  zur  Hiilfe  konnte  b  nicht 
fehlen  (vgl.  38,  23). 


XLV. 

Das  Ganze  zerfällt  in  die  Einleitung  (v.  I),  das  Lob  des  Königes 
(3_7)^  des  Königs  Vermählung  (8—16)  und  Schlussworle  an  ihn  (17—18). 
Das  strophische  Schema  ist:  1,  1,  3,  1,  3,  3,  3,  l,  i ,  so  diiss  vier 
Strophen  je  zu  drei  Vv.  die  bedeutsame  ZwÖlfzahl  aufweisen,  die  allein- 
stehenden Strophen  die  Fünfzahl.    Zwei  der  letztern  eröffneten  das  Lied. 
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zwei  schliessen  es.  —  In  Begeisterung  strömen  dem  Innern  des  Sängers 
freudige  Worte  zu ;  er  will  ein  königliches  Lied  singen  und  möchte, 
was  sein  Inneres  erfüllt,  auch  schnell  und  genau  aussprechen,  v.  2.  — 
Beginnend  mit  dem  Lobe  des  Königes  preist  er  seine  Schönheit  und  lieb- 
liche Beredsamkeit,  wegen  welcher  Vorzüge  Gott  ihn  für  immer  segnen 
wird,  V.  3.  Diesen  Segen  wird  er  sich  aneignen  durch  Heldenkraft,  Majestät 
und  Herrlichkeit  und  eben  diese  Herrlichkeit  wird  ihm  herrliche  Erfolge 
in  dem  Kampfe  für  Wahrheit  und  Gerechtigkeit,  die  vor  Allem  Sanft- 
rauth  übt,  gewähren,  sie  wird  ihm  im  Augenblicke  des  Kampfes  grosse, 
furchtbare  Thaten  ausrichten  helfen ,  so  dass ,  während  ganze  Völker 
unter  seinem  Siegerschritte  fallen,  seine  scharfen  Waffen  grade  den 
Feinden  in's  Herz  treffen  und  er  sie  leicht  besiegt,  v.  4  —  6.  Seine 
Herrschaft,  ihm  von  Gott  verliehen,  wird  ewig  dauern,  denn  Billigkeit 
und  Gerechtigkeit  wird  sie  befestigen  und  unterstützen,  v.  7.  Weil  er 
Gerechtigkeit  übt,  darum  wird  ihm  Gott  auch  vor  allen  Königen  das 
seltenste  und  höchste  Glück  am  Tage  seiner  Vermählung  erblühen  lassen. 
Ihm,  von  Pracht  umgeben,  kommt  aus  den  köstlich  geschmückten  Palästen 
der  Königstöchter  die  Freude  entgegen,  als  er  die  Bräute  heimzuholen 
kommt.  Eine  hat  vor  allen  den  Vorzug,  sie  strahlt  vor  allen  in  Pracht 
und  hat  die  Rechte  der  legitimen  Gattin,  v.  8 — 10.  Ehe  der  Hoclizeits- 
zug  beginnt,  redet  der  S.  die  Königin  im  Vaterhause  an,  sie  ermahnend 
Ihr  Volk  und  ihre  Familien  zu  vergessen  und  sich  dem  Könige,  weil  er 
ihr  Herr  ist,  folgsam  zu  beweisen,  um,  in  Folge  ihrer  Hingabe  an  ihn, 
die  reichsten  Nationen  um  ihre  Huld  sich  bewerben  zu  sehn,  Ii  — 13. 
Der  Hochzeitzug  der  prachtvoll  geschmückten  Braut  beginnt  und  gelangt 
in  den  Palast  des  Königes,  14  — 16.  Endlich  verheisst  der  S.  dem  Könige, 
seine  glorreichen  Ahnen  würden  sogar  durch  seine  Nachkommen  ver- 
dunkelt werden ,  denn  er  werde  seine  Söhne  zu  Fürsten  über  die  ganze 
Erde  einsetzen,  v.  17.  Der  S.  aber  will  fortwährend  und  durch  alle 
Menschengeschlechter  des  Königes  herrliches  Wesen  verkündigen,  um 
welches  willen  diesen  alle  Völker  ewig  preisen  werden ,  v.  18.  — 

Allgemein  ist  zugestanden,  das  Lied  sei  als  V  e  r  m  ähl  u  ng  s  1  i  e  d  ge- 
sungen zu  denken,  wie  denn  Alles  in  v.  8 — 17  darauf  hinweist  und  dass 
der  Bräutigam  dem  Verf.  der  Ueberschrift  (vgl.  zu  dieser)  bereits  richtig 
erkannt  ist.  Zugleich  aber  wird  bei  dieser  Veranlassung  zum  Anfange  als 
Vorbereitung  und  zum  Schluss  das  Lob  des  Königes  ausgesprochen.  Jede 
Beziehung  auf  einen  König  des  bestehenden  »Staates,  auf  Salomo,  Aliab, 
oder  einen  s|)äteren ,  oder  gar  auf  einen  Perserkönig,  erweist  sich  bei 
genauerer  Betrachtung  als  ganz  unstatthaft.  Der  ganze  Ton  des  Liedes  ist 
ein  prophetischer,  und  dass  der  König  der  erhoffte  König  der  glücklichen 
Zukunft,  der  Messias  sei,  lehrt  deutlich  der  Inhalt,  (-Jott  hat  ihn  für 
immer  und  ewig  ztnn  Herrscher  eingesetzt ,  v.  7;  er  wird  die  Tyrier 
beherrschen,  deren  Unterwerfung  nur  in  Weissagungen  erhofft  wird, 
V.  13;  er  wird  seine  Söhne  zu  Fürsten  über  die  ganze  Erde  setzen, 
v.  17;  ihn  werden  alle  Nationen  der  Erde  ewig  preisen,  v.  18.  Auch 
sonst  stimmt  die  Schilderung  auffallend  mit  der  Jesajanischcn  des  Messias 
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iiberein.   Ist  es  freilich  auch,  trotz  Hebr.  l,  8.  9,  mehr  als  zweifelhaft, 
ob  der  Messias  v.  7  u.  8  Gott  angeredet  werde,  so  ist  er  doch  v.  4, 
vgl.  V.  18  als  Gottheld  geschildert,  wie  Jes.  9,  5;  seine  Schönheit 
wird  gepriesen  v.  3,  vgl.  m.  Jes.  33,  17.    Vgl.  ferner  v.  5  ra.  Jes.  11,  4.  5 
und  vgl.  V.  7  m.  Jes.  11,  6  u.  4.    Die  messianisch- allegorische  Erklärung 
wird  auch  sonst  durch  den  Inhalt  geboten.    Es  wird  ein  Verhältniss 
vorausgesetzt,  wie  es  in  der  Wirklichkeit  gar  nie  gedacht 
werden  kann,  denn  es  erscheint  (vgl.  die  Erklärung  zu  v.  9.  10.  15. 
16)  eine  Mehrheit  von  Bräuten,  Königstöchtern,  herrlichen  Jung- 
frauen, V.  10  u.  15,  aus  deren  Zahl  Eine  hervorstrahlt,  welcher  jene 
zwar  an  äusserem  Range  nachstehn,  deren  Gefährtinnen  sie  aber  doch 
und  bestimmt  sind,  gleich  ihr  die  Liebe  des  Königes  zu  theilen  (v.  15). 
Diese  Vermählung  ist  eine  geistliche.    Der  König  ist  der  Messias,  die 
Königin  v.  10  bedeutet  das  Volk  Israel,  welches  als  Bundesvolk  einen 
äusseren  Vorzug  behauptet;  die  „Königstöchter,"  die  „Jungfrauen  hinter 
ihr,"  die  „Gefährtinnen"  sind  die  He i  d e  n  vÖl ke  r,  welche  an  dem 
Messiasreiche  gleichen  Antheil  haben  sollen.    Der  prophetische  Gedanke 
(Jes.  11,  10.  Ps.  2,  8.  72,  8),  dass  alle  Reiche  der  Erde  einst  mit  dem 
Messiasreiche  verbunden  sein  sollen,  wird  hier  also  in  eine  Allegorie 
eingekleidet  und  bildlich  dargestellt,  wie  der  König  die  Bräute,  unter 
ihnen  die  Herrlichste  und  Bevorzugte ,  aus  dem  Vaterhause  in  seinen 
Palast  heimholt.   Alles  AnstÖssige  aber  schwindet,  wenn  man  bedenkt, 
dass  man  es  mit  morgenländischen,   zunächst  israelitischen  Vor- 
stellungen zu  thun  hat  und  Verhältnisse  aus  Salomo's  Zeit  (wie  Ps.  72 
u.  Ö.)  als  Vorbild  dienen.   Vgl.  zu  v.  3.  8.  10.  17.  —   Dieser  messianisch- 
allegorischen  Erklärung  folgten  schon  die  LXX.,  da  sie  v.  7  u.  8  „o  Gott!" 
als  Anrede  ftissen ,  ferner  der  Targumist,  und  dass  sie  unter  den  alten 
Juden  die  allgemeingültige  war,  zeigt  Hebr.  1,  8.  9,  sowie  die  Ueber- 
schrift  unseres  Psalmes,  worin  jene  Erklärung  vorausgesetzt  wird.  Ohne 
Voraussetzung  derselben  wäre  das  Lied  (eben  so  wenig  wie  das 
Hohelied),  auch  nie  in  den  Kanon,  dessen  Inhalt  ein  geistlicher  ist,  auf- 
genommen.   Die  Darstellung  der  geistlichen  Liebe  unter  dem  Bilde  der 
niederen  ist  dem  A.  T.  auch  sonst  nicht  fremd;  oft  wird  auf  diese  Weise 
das  Verhältniss  Jahve's  zu  seinem  Volke  und  den  Völkern  überhaupt 
dargestellt,  und  zwar  in  ausführlichen  Darstellungen  (vgl.  Ken.  I.  490. 
451),  ohne  dass  wir  uns  auf  das  Hohelied  und  spätere  persische  und 
arabische  Dichter  —  welche  man  mystisch  auslegte  —  berufen  wollen. 
Dass  aber  hier  die  Darstellung  eine  bildliche  sei,  verräth  der  Verf. 
selbst  durch  die  Anrede  Tochter  v.  11. 


XLV,  1  —  2. 


225 


Dem  Vorsteher.    Auf  Lilien.    Von  den  Söhnen  Q,orach's.  — 

Lied  der  Geliebten. 

8,    Es  wallt  mein  Herz  von  gutem  Wort. 
Ich  spreche :  meine  Werke  dem  Könige ! 
Meine  Zunge  —  ein  Griffel  des  schnellen  Schreibers  [sei!] 

Die  lieber  Schrift  (v.  1).  Nach  der  Bezeichnung:  „dem  Vor- 
steher" oder  „San^meister",  wodurch  schon,  wie  überall,  daraufhin- 
gedeutet ist,  das  Lied  sei  zum  gottesdienstlichen  Gebrauch  bestimmt, 
was  nur  bei  einem  erbaulichen  Charakter,  dem  allegorisch -messianischen 
Sinn,  möglich  war,  folgen  paarweise  vier  Bezeichnungen,  von  denen 
die  erste  und  vierte  die  Form  des  Liedes  bezeichnen,  die  zweite  und 
dritte  auf  den  Charakter  desselben  hindeuten.  Die  Bezeichnungen  ersterer 

Art  kündigen  das  Lied  als  ein  Hochzeitslied  an.  In  t2''j1ÜV*25  "b^ 
geht  die  Präpos.,  wie  ö.,  auf  den  Gegenstand  des  Liedes,  denn  ^vtSTÜ 
erscheint  nur  in  der  Bedeutung  Lilie  und  ist  auch  in  den  übrigen 
Ueberschriften  (Ps.  CO.  69.  80)  Bezeichnung  des  Lieblichen,  wie 
Hohl.  4,  5.  5,  13.  6,  2.  3.  7,  3.  Hos.  14,  6,  dann  aber  auch  der  lieb- 
lichen Jungfrau,  so  Sulamiths  Hohl.  2,  1  vgl.  v.  2,  und  der  Plur.  Lilien 
wird  daher  hier  richtig  auf  die  Königstöchter,  die  Herrlichen,  v.  10, 
die  Jungfrauen  v.  15  bezogen,  welche  als  die  Bräute  des  Königes  er- 
scheinen.   Diese  Auffassung  wird  auch  durch  das  nachfolgende,  wie  zur 

Erklärung  hinzugesetzte  mT^T'  T^lü  empfohlen.  Auch  dieser  Ausdruck 
macht  auf  die  Mehrheit  der  Bräute  aufmerksam,  denn  Lied  der 
Geliebten  bedeutet  Lied,  deren  Gegenstand  die  Geliebten  sind  (vgl. 

zum  Genit.  30,  1).  1^"!^  und  ^"^1^  steht  aber  überall  (vgl.  Dt.  33,  12. 
Jes.  5,  1,  auch  Ps.  84,  2  vgl.  v.  3)  in  der  Bedeutung  geliebt  (nicht 
lieblich)  und  zwar  immerdar  von  heiliger  Liebe  (daher  Jedidja), 
was  hier  zugleich  auf  den  ideellen  Sinn  der  Bräute  hindeutet.  Da  der 
Ausdruck  so  dem  vorangegangenen  „nach  Lilien"  entspricht,  darf  man 

niT^T^  nicht  im  Sinne  des  Abstr.  n^T^Tl  Jer.  12,  7,  d.  i.  Gegenstand 

der  Liebe,  das  Geliebte,  nehmen,  oder  gar  mit  einigen  Codd.  D^T^T' 
lesen  wollen,  —  Die  beiden  übrigen  Bezeichniuigen  setzen  —  wie  auch 
das:  „dem  Vorsteher"  i.  A.  —  die  erbauliche,  also  allegorisch  -  messia- 
nische  Erklärung  voraus,  denn  die  Söhne  Qorach's,  denen  das  Lied 
zugeschrieben  wird,  waren  Diener  des  Ileiligthums,  und  es  kann  also 
nur  ein  erbaulicher  Charakter  hier  vorausgesetzt  werden.  Auf  diesen 
deutet  auch  die  Bezeichnung  Lehrgedicht  hin,  welche  auch  formell 
durch  die  ermahnende  Anrede  an  die  Königin  v.  11  —  13  gerechtfertigt  ist. 

V.  2 :  Mächtig  wallt  das  Gemütli  des  S.  in  Begeisterung  von  einem 
guten  Worte,  d.  i,  einem  Liede  freudigen  Inhaltes,  und  er  wünscht 
sein  Lied,  das  dem  Lobe  des  herrlichen  Königes  gewidmet  sein  soll, 
nun  auch  schnell,  genau  un<l  würdig  auszusprechen,  so  verlangen  es 
die  hochaufgeregte  Empfindung  und  die  Erhabenheit  dessen,  dem  das 

Lied  geweiht  ist.  lütTn  wallen,  steht  von  dem  iuuern  Bewegt-  und 
Erfülltsein.  Die  Gedanken  und  Worte  strömen  ihm  zu  und  entströmen 
ihn«.  Das  Vb.  richtet  sich  in  der  Constr.  nach  den  Vbb.  des  Vollseins, 
der  Fülle.  Ew.  §.  484.  —  Auf  dem  "'iN  ndit  zugleich  der  Nachdruck. 
Andere  mögen  Anderes  preisen,  ich  weihe  meinen  Preis  dem  KTuiige, 
mein  Lied  soll  ein  königliches  sein.  —  Die  Worte:  meine  Werke 
dem  K. ,  sind  als  Ausruf  zu  fassen  und  so  audi  das  dritte  Gl.  Der 
Plur.  tD''1üi'''?3  VV  <;  r  k  <r  entspricht  in  dei-  That  dem  gr.  7ionif.ica(i  und 
gemeint  sind  diese  Strophen  des  Dichters.  Der  Sing,  steht  Ex,  20,  1 
von  Lenycrke  s  Psalmen,  J^fj 
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3.  Schön,  schön  bist  du  vor  MenschensÖhnen !  — 
Gegossen  Anmuth  ist  auf  deine  Lippen, 
Drum  segnet  dich  Gott  auf  ewig ! 

4.  Gürte  dein  Schwert  in  die  Hüfte,  ein  Held, 
Deine  Majestät  —  und  deine  Herrlichkeit! 


gleichfalls  von  einem  Kunstwerk.  —  ^bl2h  ohne  Art.  (vgl.  zu  2,  12, 
21,  2.  25,  13.  44,  4.  72,  1),  obwohl  der  König  der  Zukunft,  der  Messias, 
gemeint  ist.  Dieser  heisst  aber  auch  sonst  gradezu  König,  Jes,  33,  17 
vgl.  32,  1.  Sach.  9,  9.  Ps.  72,  1.  —    Vor:  meine  Zunge  muss  mau 

ein  „sei"  ergänzen.  Vgl.  zu  3,  9.  —  T^lrT73  ist  immer  eilend,  schnell. 
Aus  unserer  Stelle  entlehnte  Esra  7,  6  seinen  Beinamen :  der  schnelle 
Schreiber.  —  — 

V.  3  beginnt  das  Lob  des  Königes  und  es  wird  bis  v.  7  desshalb 
so  ausführlich  gegeben,  um  der  Ermahnung  an  die  Königstochter  v.  11 
bis  13  besonderen  Nachdruck  zu  geben.  Da  die  Hochzeit  des  Königes 
die  Veranlassung  zum  Lobe  ist,  so  beginnt  der  S.  passend  mit  dem 
Preise  der  körperlichen  Vorzüge  des  Königes,  die  aber  zugleich  geistiger 
Art  sind.  Ausgezeichnete  Menschen ,  besonders  Fürsten ,  werden  im 
Alterthume  aber  überhaupt  gern  wegen  ihrer  vSchönheit  gepriesen ,  so 
bei  den  Hebr.  Saul,  David  und  Absalom;  bei  Homer  Achill,  Hector, 
Agamemnon ,  Neoptolem ;  bei  Virgil  Aeneas,  bei  den  Arabern  Muhamed. 
Vornämlich  aber  vgl.  m.  Jes.  33,  17,  wo  es  von  dem  Messias  heisst: 
„den  König  in  seiner  Schönheit  werden  schauen  deine  Augen.''  — 
Die  Form  D'^D'^D''  ist  nach  einigen  zusammen2;ezogen  aus  "^t"^  . 

du  bist  Schönheit  schön  d.  i.  vollendet  schön,  vgl.  Ew.  §.  486,  nach  Aä. 
passive  Aussprache  vom  Act.  (St.  ITIS"'),  so  dass  das  zweite 

Jod  der  dritte  Rad.  ist,  wie  in  "nriinp  38,  11.  —  Zum  ))2  vor  "^-^ 
vgl.  Jes.  17,  1.  —  Das  zweite  Gl.  briugt  die  Bezeichnung  der  lieb- 
lichen Beredsamkeit,  die  man  an  Königen  und  Volksliäuptern  besonders 
schätzte ;  hier  wird  sie  dem  Messias  nach  dem  Vorbilde  des  Salomo 

beigelegt.  1  Kön.  10,  8,  vgl.  Luc.  4,  22.  Den  Plur.  fem.  mnSC  ge- 
brauchen schon  einigemal  die  Dichter  neben  dem  viel  häufigem  Dual 

tD-^nsiD,  Ps.  59,  8.  Jes.  59,  3,  und  ausserdem  Hohl,  und  aoh.  10,  12.— 

^'D  ist  auch  hier  (wie  v.  8,  18)  darum,  desshalb.  Danun,  wegen 
dieser  Schönheit  und  lieblichen  Hede,  wegen  dieser  Vorzüge  wird  Gott 
dich  für  immer  segnen,  und  nach  Vergleichung  von  v.  8  u.  18  ist  unter 
diesem  Segen  die  Ausdehnung  seiner  Herrschaft  gemeint.  —  — 

V.  4 — -6  schildern,  wodurch  der  König  den  Segen,  welchen  Gott 
ihm  zutheilt  (v.  3),  sicher  sich  zueignet,  nämlich  durch  Heldenkraft. 
Majestät  und  Herrlichkeit.  Die  Hervorhebung  der  Helden  kraft  und 
Majestät  ist  in  einem  Hochzeitsliede  und  hier,  wo  es  das  Lob  des 
Königs  gilt,  schon  desshalb  am  Orte,  weil  Tapferkeit  zu  den  Cardinal- 
tugenden  gerechnet  wird ;  namentlich  bei  allegorischer  Auffassung ,  da 
der  Messias  nur  diuxh  jene  Vorziige  die  Völker  sich  unterwerfen  oder, 
nach  dem  Bilde  des  Liedes,  die  Bräute  heimfiihren  und  sich  in  Liebe 
vermählen  wird.  —  V.  4  fordert  der  S.  den  König  zu  dem  auf.  was 
sicher  geschehen  wird.  Die  Aufforderung  (vgl.  44,  5)  schliesst  den  Erfolg 
ein  und  hat  also  prophetische  Bedeutung,  daher  folgen  auf  die  Imperat. 
sogleich  V.  5  u.  6  die  Impfl'.  im  Sinne  des  Futur. ,  v.  8  das  Pf.  —  Er 
schildert  den  Messias  als  einen  Helden,  wie  Ps.  HO,  5  f.  Dichterisch 
lebhaft  stellt  er  ihn  in  den  ersten  Worten:  Gürte  u.  s.  w.  als  einen 
in  den  Krieg  Ziehenden  dar,  vgl.  1  Sam.  25,  13.  —    Schwert  im 
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5.    Und  in  deiner  Herrlichkeit  siegreich  fahr'  hin  — 
Tür  Wahrheit  und  Sanftinuth  =  Gerechtigkeit 
Und  lehren  wird  dich  Schreckthaten  deine  Rechte! 

O.    Deine  Pfeile,  —  die  scharfen,  r* 
(Völker  unter  dir  werden  fallen) 
[Dringen]  in's  Herz  —  der  Feinde  des  Königs. 


eigentlichen  vSinne,  wie  Pfeile  v.  6. —  Man  kann  "mSI^  als  Apposit. 
„ein  Held"  fassen,  aber  auch  als  Vocat. ,  indess  entlehnte  man  den 
Grund  für  letztere  Auffassung  aus  einer  gewissen,  nicht  sicheren,  Er- 
klärung in  V.  7  u.  8.  S.  das.  Wie  der  Messias  Jes.  9,  5  113:»  bis:. 
Gottheld  genannt  wird,  so  wird  er  auch  hier  im  ersten  und  in  den 
zwei  folgenden  Gliedern  als  solcher  gepriesen,  denn  im  Folgenden  ist 
seine  göttliche  Herrlichkeit  gepriesen.  Tin  und  "Tli^  Majestät 
und  Herrlichkeit  (Apposit.  zu  'Ti'nn)  schildern,  so  verbunden,  eigent- 
lich die  Herrlichkeit  Gottes,  Ps.  96,  6.  104,  1.  III,  3.  Hi.  40,  4,  deren 
Abglanz  aber  auch  auf  dem  Menschen  ruht,  Ps.  8,  6,  daher  wird  sie 
hier  auch  dem  Könige  zugeschrieben ,  wie  in  der  entsprechenden  Stelle 
Ps.  21,  6,  vgl.  1  Chr.  29,  25.  Dan.  7,  13.  14.  11,  21.  V.  5:  Die 

Vss.  drücken  das  '^'n^Jn  im  A.  nicht  aus,  auch  fehlt  es  in  zwei  Mss., 
und  Hitzig  wollte  es  desshalb  auslassen.    Allein  unnÖthig ,  denn  das 

Wort  ^^'Tl^tl  wird  aus  dem  Vor.  hier  mit  grosser  Kraft  und  Eleganz 
wieder  aufgenommen  ;  eine  Spur  des  häufigen  Parallelismus  im  T^IZi 
D'lbi^l^^Ti*  Das  Wort  ist  aber  für  sich  allein  zu  nehmen  und  steht  als 
absoluter  Acc.  voran:  und  nach  deiner  Herrlichkeit,  d.  h.  und  in  deiner 
Herrlichk.  Der  S.  will  nachdrücklich  sagen,  dass  er  in  oder  mit  dieser 
Herrlichkeit  dahin  fahren  wird,  der  herrliche  und  sichere  Erfolg  also 
nicht  ausbleiben  wird.  —  eigtl.  brich  durch,  verw.  mit  dem 

aram.  ribn. ,  daher;  hab  Glück,  siege,  Jes.  53,  10.  Von  den  zwei 
Imperat. :  Sei  siegreich  und  fahr  hin  ist  der  erste  adverb.  zu  fassen: 
fahre  siegreich  hin.  Ew.  §.  539.  Er  denkt  sich  den  König  als  Helden, 
der  auf  dem  Kriegswagen  in  die  Schlacht  eilt.  Zu  '2^'!  vgl.  2Kön.  9,  16. 
1  Kön.  22,  34.  35.  —  'HiT  wegen  =r  für,  zum  Schutze,  vgl. 
Hos.  4,  1.  Jes.  59,  14.  15.  —  111-^  Demuth  hat  hier  den  Begriff 
der  Sanftmuth,  der  aber  auf  dem  der  Demuth  ruht.  Vgl.  zu  18,  36. 
^^^^"imiy  ist  wie  ein  Nom.  comp.:  Sanftmuth  =  Gerechtigkeit, 
denn  1^13^  (statt  der  gewöhnlichen  F.  J^^^-^  ^'"^  mittlere  Bildung 

zwischen' cstr.  und  ahsol.  zu  betrachten.  Sanftmuth  =  Gerechtigkeit 
ist  eine  solche,  die  sich  vornämlich  in  der  Sanftmuth  äussert,  wie  das 
Streben  danach  auch  Sseph.  2,  3  den  Gerechten  beigelegt  wird.  Vgl. 
die  Schilderung  des  Messias  Jes.  11,  4.  5  und  Ps.  72,  4.  12  f.    So  wird 

durch  das  Nom.  comp,  der  Begriff  von  "IIZJ"^^  v.  7  umschrieben.  

V.  6:  Die  Worte:  tZl^j15^  y^^r^  sind  schon  zu  'rA  nbi  zu  ziehn. 
Am  Adj.  fehlt  der  Art.  nach  Nom.  ni.  Suff.  S.  zu  18,  18.  —  Der  seltene 
Zwischensatz  (Ew.  §.  630),  wozu  man  18,  39  vergleiche,  ist  lebhaft  in 
dichterischer  Darstellung.  t2'^^3y  sind  die  Heiden,  wie  v.  17,  vgl.  zu  2,  1. 
Das  i  in  ib^l  steht  von  der  Bewegung  in  einen  Ort,  wo  die  Sache 
bleibt.    ^b?o;i  ausdrucksvoller  als  Die  Wiederholung  des 

Nom.  St.  Pron.  tritt  namentlich  in  der  ünterhältimg  mit  Vornehmeren  ein. 
Vgl.  50,  14.  61 ,  8. 
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U,    Dein  Thron  ist  Gottes  für  ewig  und  immer , 

Ein  Scepter  des  Rechts  —  das  Scepter  deines  Königtliumes. 
8,    Du  liehst  Gerechtigkeit 

Und  hassest  Frevel, 

Darum  salht  dich  Gott,  dein  Gott, 

Mit  Freudeöl  vor  deinen  Genossen. 


V.  7:  So  nun,  da  der  König  die  höchste  innere  Tugend,  Gerechtig' 
keit,  übt,  ist  auch  sein  Thron  nach  Aussen  hin  fest,  in  Gott  gegründet, 
wird  ewige  Dauer  haben.  Vgl.  Jes.  9,  6. —    Schon  LXX.  u.  Hebr.  1,  S 

erklärten  die  Worte  'l^l  'C^^Tlbi^  :  dein  Thron,  o  Gott, 

steht  ewig  und  immer;  der  Voc.  wäre  wie  z.  B.  43,  1. 

44,  5.  48,  10.  11.  Man  könnte  sich  auf  "^1^1^  v.  4  berufen,  wäre  das 
Wort  nur  mit  grösserer  Sicherheit  als  Voc.  aufzufassen.  Auch  könnte 
der  Anruf:  o  Gott,  an  den  Messias  nicht  befremden,  vgl.  Jes.  9,  5, 
hier  v.  4  und  zu  2,  7,  wenn  man  nur  nicht  zugleich  behauptet,  auch 
V.  8  hier  werde  der  Messias  Gott  genannt.  Allein  nach  dem  Parall. 
mit  dem  zweiten  Gl.  liegt  eine  andere  Auffassung  näher,  denn 
danach  ist  zu  erklären:  dein  Thron  ist  Gottes  d.h.  er  ist  ein  Thron 
von  Gott,  ein  göttlicher,  auf  den  dich  Gott  gesetzt  hat,  vgl.  Ps.  2, 

so  dass  das  nom.  reg.  NDlD ,  weil  es  unmittelbar  vorangegangen ,  vor 
tD'^Jlbi^  fehlt,   f.  tS^r^bN  ^NDi«    Die  Rechtfertigung  dieser  Er- 

klärung in  grammatischer  Beziehung  s.  zu  18,  33.  —    Das  Nom. 
verliert  vor  allen  betonten  Zusätzen  so  sehr  alle  Verdopplung,  dass  hier 

•sogar  schon  ^5^03  gebildet  wird,  als  wäre  keine  Spur  mehr  von  der 
Verdopplung.  Ew.  §.  389.  Uebrigens  ist  das  W.  nicht  unklarer  Ab- 
leitung, wie  Ewald  behauptet,  sondern  hat  seinen  Namen  vom  Decken 

(NÖ!D  =  InDi) ,  weil  er  als  Thronhimmel  mit  Vorhängen  umhangen 
war.  —    Zum  zweiten  Gl.  v\gl.  Jes.  11,  4.    Ausser  diesen  beiden  Stellen 

kommt  "1115153  im  moralischen  Sinne  nur  noch  Ps.  67,  5  vor.  —  Zu 
uDblS^  vgl.  21,  5.    Diese  Dauer  der  Herrschaft  wird  sowohl  dem 
davidischen  Königshause,  als  dem  Messias  verheissen.    2  Sam.  7,  13. 

Ps.  21,  5.  18,  51.  72,  5.  89,  5.  37.  38.  HO,  4.  132,  12.  Jes.  9,  6.  

V.  8 — 16  bezieht  sich  Alles  auf  die  Verniiililung  des  Königes,  auf 
sein  Verhältniss  zu  seinen  Bräuten.  Was  zu  ihnen  gesagt  wird ,  gilt 
nicht  ihnen,  sondern  dem  Könige,  der  solche  Bräute  hat.  V.  8  knüpft 
an  den  Schluss  des  ersten  Tlieiles  wieder  an,  und  zwar  nimmt  das 
erste  Gl.  den  Gedanken  des  zweiten  Gl.  des  vorigen  W.,  das  zweite  Gl. 
den  des  ersten  daselbst  wieder  auf.  Die  Rede  ist  auch  hier  prophetisch, 
und  danach  sind  die  Pf.  v.  8  —  10  aufzufassen;  diess  ersieht  man  auch 
aus  der  Analogie  von  "7^1^  p  v.  3  zu  v.  8.  Das  p  will  sagen : 
dein  Glück  ist  ein  wold  verdientes,  du  bist  durch  deine  Gerechtigkeit 
desselben  würdig.  Dieser  Gedanke  wird  v.  9  u.  10  weiter  ausgeft'ihrt,  — 
Gott,  dein  Gott  steht  eben  so  emphatisch  43,  4.  50,  7.  51,  16.  66.  7. 
welche  Parallelen  die  Erklärung  „o  Gott,  dein  (üott",  welche  ausserdem 
in  'nis;^  V.  7  einen  schwachen  Stützpunkt  hat,  wenigstens  überaus  zweifel- 
haft machen.  —  Mit  Freudeöl,  nändicli  am  Tage  deiner  A'ermählung, 
am  Tage  „der  Freiule  deines  Herzens",  Hab.  3,  Jl,  wie  das  Folgende 
lehrt.  Er  giebt  ihm  grössere  Vennählungsfeierlichkeiten  als  Andern,  ein 
Gedanke,  der  darin  seine  Recht lertignng  findet,  dass  die  Bräute  nicht; 
wirkliche,  sondern  ideale  sind.  Gel  ist  Bild  der  Freude,  wril  man 
sich  bei  Gastmahlen  und  an  Freudenlagen  salbte.    V^gl.  zu  Ps.  23,  i> 
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9.    Myrrh'  und  Aloe, 

Qassia  duften  alle  deine  Gewände, 
Aus  EHenbeinpalästen  —  daraus  erfreut  man  dich. 
lO.    Königstöchter  sind  unter  deinen  Herrlichen, 

Es  steht  das  Gemahl  zu  deiner  Rechten  —  im  Golde  von  Ophir. 


"^W^  auch  Jes.  61,  3.    n^^J^  richtet  sich  nach  den  Vbb.  des  Be- 

kleidens. Vor  deinen  Genossen,  d.  h.  mehr  als  andere  Könige, 
deren  Glück  von  dem  deinen  weit  überragt  wird.  Die  Verheissung  an 
Salomo  1  Kön.  3,  11  — 13,  vgl.  2  Chr.  1,  12,  geht  an  dem  Messias  im 
ausnehmendsten  Grade  in  Erfüllung.  —  —  V.  9  u.  10  wird  weiter  aus- 
geführt, worin  der  Lohn  für  die  Gerechtigkeit,  worin  diese  höchste 
Freiule,  womit  Gott  ihn  begaben  wird,  bestehe.  Es  ist  das  höchste 
Liebesglück,  die  Liebe  der  Gemahlinnen,  mit  denen  er  sich  vermählen 
wird.  Er  beschreibt  daher  die  Pracht  des  hochzeitlichen  Gewandes, 
die  laute  Freude  aus  den  Palästen,  wo  die  Königstöchter  weilen,  — 
denn  ihnen  gehören  jene  Elfenbeinpaläste  an,  wie  der  Uebergang  v.  10 
lehrt  —  und  bahnt  sich  so  den  Weg  zur  neuen,  über  alle  anderen  Weiber 
erhobenen  Königin.  —  V.  9:  Seine  hochzeitlichen  Gewände,  in  denen 
der  König  naht,  duften  so  ganz  von  den  entzückendsten  Wohlgerüchen, 

als  ob  sie  ganz  daraus  beständen.  riT'iip  ist  aavyi^.  angereiht  (vgl.  v.  5), 
wie  Iii.  42,  9  IS^^,  wo  Mss.  irrig  —    m^^l3  einzig  an  unserer  St., 

sonst  t^'^l^i.  —  Aus  E 1  f  e  nb ei n  p a  1  ä  s t  e  n.  Die  so  köstlich  aus- 
geschmückten Paläste  sind  die  Behausungen  der  Königstöchter  v.  10. 
Der  König  kommt,  sie  nach  orientalischer  .Sitte,  vgl.  1  Macc.  9,  37  ff., 
im  feierlichen  Zuge  heimzuholen  aus  dem  väterlichen  Hause  (vgl. 
v.  11),  denn  nicht  nur  die  Königstochter,  die  v.  10  vor  allen  hervor- 
gehoben wird,  sondern  auch  die  anderen  Königstöchter  v.  10  sind  unter 
seineA  „Herrlichen"  und  werden  als  Bräute  in  seinen  Palast  gebracht 
V.  15.  Elfenbeinpaläste  sind  Paläste,  deren  Zimmer  mit  Elfenbein  aus- 
geschmückt sind.  Am.  3,  15.  6,  4  werden  solche  Paläste  gleichfalls 
in  der  Mehrzahl  erwähnt,  woraus  man  sieht,  dass  dergleichen  Woh- 
nungen bei  Königen  gewöhnlich  waren.  Auch  Ahab  erl)aute  einen  solchen, 
1  Kim.  22,  39.  Vgl.'llohl.  7,  5  und  Odyss.  4,  72  f.  (Menelaos'  Palast).  — 
Daraus  erfreut  man  dich.  Diese  Worte  stehen  in  Beziehimg  auf 
das  Freu  den  öl  v.  8.  "^112  ist  die  Praep.  mit  parag.  Jod  (vgl.  44, 
11.  19  u.  ö.)  und  m;»n  hat  es  als  eine  nachdrückliche  Wiederholung  des 
"j^D  vor  ■'^D'^n  zu  betrachten,  das  eigentlich  nach  dem  "^tlJ  noch  einmal 

hinzuzudenken  wäre,  wie  auch  bl^'!D  Jes.  59,  18  und  "H*^^*^  Hi.  20.  2 
adverbiell  ohne  Ergänzung  stehen,  indem  sie  ihren  Casu.s  nicht  mehr 
nach  sich,  sondern  allein  im  A'orhergehenden  haben.    Nach  gewöhnlicher 

Meinung  s(dl  "^112  abgekürzter  Plur.  von  Saiten  Ps.  150,  4  sein. 

So  Ew.  §.359.  Allein  diese  Abkürzung  des  Plur.  ist  an  keiner  einzigen 
Stelle  statthaft.  S.  zu  22,  17.  Maurer  erklärt  das  W.  als  Sing,  und 
(wie  z.B.  b23  58,  9)  mit  collectiver  Bedeutung:  Saitenspieler,  wie 
■^Fiy,  ''bi'n  gebildet.  Dagegen  spricht  schon,  dass  hier  gewiss  nicht 
von  musikalischen  Genüssen,  die  dem  Kfinige  zu  Tlieil  wurden,  die  Rede 
ist,  dazu  von  solchen,  die  ihm  aus  den  PalästcMi  zukonunen,  und  dass 
hier  sichtbar  auf  das  Freuden«")!  V'.  8  Beziehung  geuotiunen  ist.  — 
Man  erfreut  dich,  n»it  unbestimmtem  S(d>j.  f.  du  wirst  erfretit ; 
daraus  konunt  dir  <li<'  Krende  v.  8  zu.  Das  verschwiegene  Subj.  sind 
<li<',  K(inigslöclit('r  v.  10.  —  —  V.  10:  K  n  i  gs  J  ö  c  h  t  e  r  sind  unler 
deinen  Herrlichen.     Der  eigentliche  Ausdruck  Ps.  47,9.  10. 
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11.    Horch,  Tochter,  und  schau 
Und  neige  dein  Ohr 

Und  vergiss  dein  Volk  —  und  das  Haus  deines  Vaters ! 

72,  8 — 11  erklärt  den  bildlichen  hier.  Die  Königstöchter  sind  eben 
die  Herrlichen  und  das  i  steht  zur  Umschreibung  (oder  die  Klasse 
bezeichnend)  wie  Ps.  54,  6.  118,  7.  Rieht.  11,  35.  nnlJ!5^S  mit  Bag.  eiiph. 
f.  'j^lä.  Ew.  kr.  Gr.  S.  102.  Gr.  §.  464.  Die  Theuern  d.  i.  die 
Kostbaren,  Herrlichen,  denn  Ip"^  ist  jederzeit  s.  v.  a.  kostbar,  prächtig, 
herrlich,  Spr.  3,  15.  6,  26,  auch  Klagl.  4,  2,  niemals  s.  v.  a.  geliebt. 
Alle  die  Königstöchter  sind  seine  Bräute,  eine  von  ihnen,  das  Volk 
Israel  darstellend,  wird  durch  den  ersten  Rang  bevorzugt  und  strahlt 
vor  allen  an  Pracht.  b^iZi  ist  die  bevorzugte  Gemahlin,  die  Favorit- 
siiltanin,  welche  zur  Rechten  des  sie  aus  dem  Vaterhause  heimholenden 
Königes  steht,  welchen  Ehrenplatz  auch  Batscheba  neben  Salomo  ein- 
nahm, 1  Kön.  2,  19,  d.  h.  sie  hat  die  Rechte  der  legitimen  Gattin,  ist 
nach  gewöhnlicher  Bezeichnung  die  Daher  wird  sie  unter  den 

andern  „Herrlichen"  des  Königs,  welche  einen  niedern  Rang  einnehmen 
(vgl.  v.  15  „hinter  ihr")  und  schlechtweg  t5'^"»2j:i5S  heissen ,  besonders 
hervorgehoben,  hier  aber  —  da  der  Brautzug  (loch  erst  v.  14  beginnt 
und  sie  nach  v.  11  jetzt  noch  im  Vater  hause  gedacht  werden  muss  — 
schon  b^125  genannt,  weil  sie  es  werden  soll.  Das  Wort  kommt  Neh.  2,  6 
vor,  aber  auch  Dan.  5,  2.  3.  23  von  den  Weibern  des  chaldäischen 
Königs.  Allein  auch  Rieht.  5,  30  a.  E.  ist  wohl,  kraft  v.  29,  wo  tTnb 
steht,  statt  bV^  Beute  mit  Ewald  zu  lesen:  brd«  Vgl.  zu  Ps.  68,  i3. 
So  käme  das  Wort  also  auch  sonst  von  hebräischen  Fürstinnen  vor. 
Das  W.  hat  auch  ganz  hebräische  Form,  nach  Analogie  von  ^y^., 
'n^j?,,  und  stammt  aus  einer  althebr.  Wurzel  concubuif  cum  mulier 
also  eigentl.  Beischläferin.  —  Diese  Königin  strahlt  vor  allen  in  der 
köstlichsten  Pracht,  im  Golde  von  Ophir,  worüber  Bohlen  zu  Gen. 
10,  29.  — ■  Endlich  ist  zu  merken,  dass  auch  in  diesem  \.  Verhältnisse 
der  Salomonischen  Zeit  zum  V^orbilde  dienen,  und  richtig  bemerkt 
Hengsten  her g  (Ps.  II.  405):  „Für  die  Darstellung  Israel's  unter  dem 
Bilde  der  Gemahlin  ersten  Ranges,  der  Heidenvölker  unter  dem  Bihle 
der  Gemahlinnen  von  untergeordneter  Stellung,  boten  die  Verhältnisse 
der  Salomonischen  Zeit,  wie  besonders  aus  I  Kön.  c.  3  u.  11  erhellt, 
das  Substrat  dar.  Neben  der  Gemahlin  ersten  Ranges,  der  Aegyptischen 
Königstochter,  hatte  Salomo  noch  eine  grosse  Menge  ausländischer  Weiber, 
in  denen  die  dichterische  Anschauung  leicht,  wie  in  i  h  m  das  A'orbild 
seiner  grossen  Nachkommen ,  so  die  Typen  der  in  Zukunft  von  ihm 
zu  beherrschenden  Völker  erblicken  konnte,  die  durch  sie  zuerst  in 
Jerusalem  repräsentirt  wurden." 

V.  11  —  13.  Bevor  noch  der  Brautzug  (v.  14  f.)  geschildert  wird, 
hält  der  S.  —  auch  hier  wie  im  giuizen  Liede  auf  prophetischem  Stand- 
punkte • —  der  Königin  im  Vaterhause  gleichsam  die  ermahnende  Trau- 
rede; zunächst  ist  diese  zwar  an  die  bevorzugte  Königin  gerichtet,  gilt 
aber  zugleich  für  alle  übrigen  Königstöchter,  die  sich  beeifern,  seine 
Liebe  zu  gewinnen  und  ihm  wirklich  —  obwohl  zweiten  Ranges  — 
später  in  seinen  Palast  folgen.  Um  der  Ermahnung  aber  den  rechten 
Nachdruck  zu  geben,  ist  eben  das  Lob  des  Königes  v.  3  tf.  so  aus- 
führlich gewesen.  Er  ermahnt  sie,  ihr  Volk  und  ihres  Vaters  Haus 
zu  vergessen,  dem  Könige,  weil  er  ihr  Herr  ist,  immer  Sehnsucht  nach 
sich  einzuflössen  und  ihm  zu  Gefallen  zu  leben. —    V.  11;  Die  gehäufte 


XLV,  12  —  13. 


231 


lÄ.    Und  es  sehne  der  König  sich  nach  deiner  Schone, 

Denn  er  ist  dein  Herr, 

Und  neige  dich  ihm! 
13.    So  wird  die  Tochter  Tyrus  mit  Geschenk , 

Anflehen  dich  —  die  reichsten  Leute. 


Aufforderung  im  A.  zeigt,  dass  der  wS.  Wichtiges  und  Schweres  zu  sagen 
hat.  Höre  als  Aufforderung  der  Ermahnung,  wie  34,  12.^ —  Tochter 
redet  er  sie  an,  als  Königstochter  v.  10,  doch  hätte  ein  Weisheitslehrer 
eine  solche  auch  in  der  Wirklichlveit  also  anreden  können.  S.  zu  34,  12. 
Zugleich  sollte  angedeutet  werden,  dass  unter  der  Königin  eine  ideelle 
Person,  die  V.NT^i-'  Am.  5,  1,  vgl.  Ken.  I.  330.  499  a.  E.,  ver- 
standen sei,  wie  aus  der  deutlichen  Beziehung  der  "llit  rii  v.  13  auf  Tt'D. 
hier  erhellt.  —  Und  schau  d.  i.  sieh  ein ,  zeige  Einsicht  in  das  zu 
Sagende.  —  Und  v  e  r  g  i  s  s  ,  ist  nicht  tröstend  gesagt,  sondern  ermah- 
nend: vergiss  die  heimische  wSitte,  im  Gegensatz  zu  Salomo's  Weibern, 
1  Kön.  11,  4,  welche  sich  ihren  alten  einheimischen  Göttern  zuneigten.  —  — 

V.  12:  Das  Fut.  apoc.  1!Sn"^T  (Patach  in  Q,am.  gedehnt,  um  die  Er- 
weichung des  Vav  zu  verhüten)  und  es  sehne  sich,  d.  h.  mache, 
dass  er  sich  sehnt.  Der  Sinn:  erscheine  ihm  immer  reizend,  dass  er 
sich  immer  zu  dir  hingezogen  fühlt  und  dich  in  Ehren  hält.  —  Denn 
er  ist  dein  Herr,  vgl.  Gen.  3,  16.  18,  12.   1  Petr.  3,  5.  6.  —  Und 

neige  dich  ihm,  vgl.  1  Sam.  25,  41.  1  Kön.  1,  16.  31.  V.  13: 

Das  Vav  folgert  aus  dem  Vorigen,  denn  die  Huldigungen  und  Bewer- 
bungen von  Tyrus  um  die  Gunst  der  Königin  werden  von  ihrem  Ver- 
hältnisse zu  dem  Könige  abhängig  gemacht  und  als  Lohn  ihrer  völligen 
Hingabe  an  ihn  betrachtet,  was  bei  der  bildlichen  Auffassung  voll- 
kommen deutlich  ist.  • —  Das  erste  Gl.  ist  aus  dem  zweiten  zu  ergänzen, 
das  zweite  aus  dem  ersten,  so  zwar,  dass  in  dem  ersten  aus  dem  zweiten 
•^■^SD  I^TT^  zu  ergänzen  ist,  in  dem  zweiten  aber  aus  dem  ersten  intli^ln» 
S.  über  diesen  Parall.  zu  22,  30.  42,  9.  Tochter  Tyrus  ist  die  Stadt 
oder  das  Volk  Tyrus  (vgl.  Anm.  zu  9,  15  und  Jes.  23,  12),  hier  mit 
Beziehung  auf  v.  11  so  genannt  und  weil  auch  die  Völker  überhaupt 
im  ganzen  Ps.  als  W^eiber,  Jungfrauen  oder  Töchter  personificirt  wer- 
den. —  "^^^t)  ibn-^  ist  mehr  als  WU^''  18,  45,  denn  die  Redensart 
f^-ö  ln:rn  bedeutet  nicht  das  Gesicht  streicheln,  sondern,  da 
immer  schwach,  krank  sein  ist,  so  auch  im  Pi.  schwach,  krank 
machen.  Das  Angesicht  Jemandes  krank  machen  d.  h,  so  llelientlich 
bitten,  dass  dem  Andern  übel  und  weh  davon  wird  und  er  nachgiebt. 
Die  Bedeutung  anflehen,  worin  das  W.  gefjtsst  werden  kann,  eignet 
sich  auch  für  S(»r.  19,  6.  Hier  liegt  das  Bild  von  Darbringimg  der 
Hochzeitsgaben  zum  Grunde.  In  der  Wirklichkeit  würdeu  die  stolzen 
Tyrier,  zu  aller  Zeit  unabhängig  von  Israel,  sich  um  die  Gunst  eines 
Königes  oder  einer  Königin  von  Israel  nicht  beworben  haben.  Allein 
bri  der  bildlichen  Auffassung  schwinden  alle  vSchwierigkeiten,  Die  Hin- 
gabe der  Heiden  an  das  Volk  Israel,  sobald  dieses  sich  ganz  dem  Herrn 
hingegeben  hat,  wird  für  die  messianische  Zeit  erwartet;  Ps.  47,  10. 
72,  10.  J<'s.  60,  6  ff.  Hagg.  2,  7.8.  Sach.  9,  7,  uiul  nameutlich  auch  von 
drui  slol/en  Tyrus,  Ps.\S7,  4.  Jes.  23,  18,  denn  die  ganze  Erde  wird 
nach  V.  17  hier  dem  Messias  unterworfen  sein.  —  Die  Reichen  des 
Volk<'s  d.  i.  superlativisch  (Ew.  501):  die  reichsten  Leute,  parall. 
mit  "ni:  nn«  Die  Tyrier,  als  das  reichste  Volk  (Jes.  23.  Ez.  27), 
werden  unter  allen  übrigen  Heidenvölkern  hervorgehoben. 
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Ganz  Pracht  ist  die  Königstochter  im  Geraach, 
Aus  Goldwirkereien  ihr  Gewand. 
15.    Auf  bunten  Decken  wird  geleitet  sie  zum  König, 
Jungfrauen  hinter  ihr,  ihre  Gefährtinnen, 
Gebraclit  zu  dir. 


V.  14.  Die  Pracht  der  Braut  wird  nun  nach  der  Anrede  11  —  13 
noch  einmal  aus  dem  Schluss  v.  10  aufgenommen,  um  uns,  da  die  Braut 
aus  dem  Vaterhause  (v.  11)  in  den  Palast  des  Königes  geführt  wird 
(v.  15),  es  hervorzuheben,  dass  die  Pracht  eine  hochzeitliche  sei,  wie 
auch,  als  der  König  die  Braut  heimzuholen  kam  (v.  9),  die  Pracht  seiner 
hochzeitlichen  Kleidung  geschildert  ward.  Wir  müssen  sie  uns  aber  hier 
noch  in  dem  väterlichen  Palaste  denken,  wo  der  König  ihr  zur  Seite 
steht  (10),  in  den  Palästen  von  Elfenbein  (9);  erst  v.  15  setzt  sich  der 
Zug  in  Bewegung  und  langt  v.  16  im  Palast  des  königlichen  Gemahles  an. 
Der  Umstand,  dass  die  elfenbeinernen  Paläste,  aus  denen  die  Königs- 
töchter dem  Könige  im  feierlichen  Hochzeitzuge  zugeführt  werden,  dem 
Palaste  des  Königes  so  nahe  gerückt  sind ,  um  aus  ihnen  in  ihn  zu  ge- 
langen, spricht  gleichfalls  für  die  allegorische,  nicht  für  die  eigentliche 
Auffassung.  —    V.  14:  (vgl.  b^-'^N*  39,  6)  f.  iTlSp  von 

nins»    S.  kr.  Note  zu  18,  33.    Es  steht  hier  subst.  wie  Rieht.  18,  21. — 

von  tZ3'^j5  mit  He  loc. :  nach  dem  Innern  zu ,  im  Innern  (Lev. 
10,  18.  1  Kön.  6',  18.  2  Kön.  7,  II),  im  inneren  Theil  des  (väterlichen) 
Palastes  (nicht  hinein,  wie  Ew.  §.  459  a.  E.  es  fasst),  das  steht  hier 
fast  gleich  dem  dicliterischen  Beiwort :  /ueyccQoiai.  bei  Homer.  ^"'-D 
eigtl.  die  Innenwand  der  Thüre  gegenüber ,  welche  dem  Eintretenden 
zunächst  zugewendet  ist,  das  Homer  hvioma  ^  im  Gegensatz  der 
TiQOGionia ,  Aussenwände.  Der  Dichter  spricht,  als  ob  er  ausserhalb 
der  geöffneten  Pforten  des  Palastes  in  das  Innere  desselben  schaute, 

worin  die  Königin  steht  (v.  10).  V.  15:  Nun  beginnt  der  hocli- 

zeitliche  Zug  aus  dem  V^aterhause  (v.  11)  in  den  Palast  des  Königs. 

m)2p^b  erklärt  man  gewöhnlich:  in  bunten  (buntgestickten)  Kleidern 
(nach  Ew.  §.520  eig.  zu  bunt  =  buntgeschmückt).  Allein  der  Kleider- 
pracht der  15raut  war  ja  schon  einmal  zum  zweiten  male  Erwähnung 
geschehen,  v.  14  vgl.  v.  10,  und  es  ist  zu  erwarten,  dass  mm  endlicli 
die  Schilderung  des  Hochzeitzuges  beginne,  zu  welchem  sich  schon  v.  10 

die  Königin  zur  Rechten  des  Königes  gestellt  hat.  Da  nun  tl^ip^  '^•S^'- 
nur  ist:  b  u  n  t  g  e  w  i  r  k  tes  Zeuch,  so  kann  es  auch  buntgewirkte 
Decke  bedeuten.  Man  erkläre  also:  auf  bunten  Decken,  nämlich 
auf  solchen,  die  auf  den  Weg  gebreitet  sind  (Mt.  21,  8),  wird  sie  dem 
Könige  zugeführt.  Das  b  an  sich  steht  allerdings  niemals  von  der  Ruhe, 
allein,  da  es  sicher  aus  bN  abgekürzt  ist,  steht  es  wie  dieses  (Maurer 
zu  Rieht.  C,  39)  für  b:^,  so  auch  Hi.  22,  2.  31,  5.  9.  33,  27.  Aehnlich 
wechseln  h'^  und  12,  vgl.  zu  42,  5,  b  und  i3  ,  vgl.  2  Chr.  15,3  (dreimal), 
Nb>,  anderswo  'i^Ö^^  2  Chr.  20,  21'  "^inp  nllhb,  wo  1  Chr.  10,  29. 
Ps.  29,  2  tJnp  n^linn«  H  i  t z i  g  s  Erklärung :  a u  f  d i  e  b  u  n  t  e  n  P  o  I  s  t  e  r 
hat  gegen  sich,  dass  das  Ziel  der  Bewegung  schon  in  '^b'Jib  enthalten 
ist.  —  bl3*il  steht  hier,  wie  Hi.  21,  32.  Jes.  55,  12,  von  einem  ehren- 
vollen Geleite,  im  Zuge  geleitet  werden.  —  Hinter  ihr,  im 
Gefolge.  Die  Jungfrauen,  eins  mit  den  „Herrlichen''  und  den  „Königs- 
töchtern" V.  10,  sind,  obwohl  gleich  der  Königin  Bräute  des  Königes 
und  bestimmt,  mit  ihm  in  Liebe  sich  zu  verbinden,  doch  der  Königs- 
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16.    Geleitet  sie  werden  in  Wonnen  und  Jubel, 

Gehen  ein  —  in  den  Palast  des  Königs, 
ly.    Statt  deiner  V^äter  werden  deine  Söhne  sein:  • 

Setzen  wirst  du  sie  zu  Fürsten  —  auf  der  ganzen  Erde. 
18.    Preisen  will  ich  deinen  Namen  in  allen  Geschlechtern , 

Drum  werden  Völker  loben  dich  —  für  ewig  und  immer! 

tochter  im  Range  untergeordnet ,  denn  sie  bezeichnen  die  heidnischen 
Völker,  vor  denen  die  Heidenvölker  einen  gewissen  äusseren  Vorzug 
haben.  Auch  diese  Jungfrauen  sind  des  Königs  Bräute,  denn  dass 
sie  nicht  als  Dienerinnen  der  Königin  gedacht  werden  können,  zeigt 
eben  der  Ausdruck  :  ihre  G  e  f  ä  h  r  t  i  n  n  e  n  luid  dass  sie  gleich  der 
„Tochter"  und  gleich  dem  „Gemahl"  zu  dem  Könige  selbst  geleitet 
und  gebracht  werden  sollen.  —  —    V.  16;  Der  Ilochzeitzng  gelangt 

in  dem  Palast  des  Königs  an.  mr!'73'>Z;i  d.  h.  unter  Musik,  Gesang 

und  Tanz. 

V.  17  u.  18.  Die  Anrede  an  den  König  wird  in  dieser  Schhissanrede 
wieder  aufgenommen.  Wie  es  »Sitte  war,  über  das  Brautpaar  den  Wcmsch 
reichen  Kindersegens  auszusprechen  (Gen.  24,  fiÜ.  Ruth  4,  II.  12),  so 
geschieht  es  auch  hier,  doch  wird  der  Wunsch,  dem  ganzen  prophetischen 
Charakter  des  Liedes  gemäss,  zur  Weissagung. —  V.  17:  Statt  deiner 
Väter  u.  s.  w.  Dass  der  Sinn  sei:  deine  herrlichen  Vorfahren  werden 
durch  deine  Söhne  noch  überstrahlt  werden,  vgl.  Jes.  60,  17,  das  ersieht 
man  aus  dem  Folgenden,  denn  eine  Einrichtung,  welche  die  Väter  nur 
in  Beziehung  auf  ihr  Land  trafen,  wird  der  Messias  durch  seine  Söhne 
über  die  ganze  Erde  in's  Werk  richten.  —  Setzen  wirst  du  sie 
zu  Fürsten,  oder  Satrapen ,  vgl.  82 ,  7 ,  auf  der  ganzen  Erde, 
welche  dann  dem  Messias  durch  seine  Heldenkraft  v.  4  ff.  unterworfen 
ist.  Ps.  2,  8.  72,  8  f.  Verhältnisse  der  salomonischen  und  davidischen 
Periode  werden  sich  wiederholen.  Salomo  hatte  nach  1  Kön.  4,  7  sein 
Land  in  zwölf  Statthalterschaften  eingetheilt  und  David  setzte  nach 
2  Sam.  8,  18  seine  Söhne  zu  Satrapen.  Vgl.  in  Beziehung  auf  Rehabeani 
2  Chr.  11,  23.  

V.  18:  Richtig  Hengstenberg:  „Das:  ich  will  verkünden 
spricht  der  S.  nicht  als  Individuum,  sondern  als  Repräsentant  der  Evan- 
gelisten." —  Darum,  nicht  weil  ich  dich  besungen,  als  vielmehr,  weil 
ich  deinen  Namen  d.  i.  dein  Wesen  (sonst  nur  von  Gott,  daher 
übertragen  auf  den  Messias,  den  Gotthelden  v.  4) ,  deine  herrlichen  Eigen- 
schaften verkünde.    Vgl.  Ps.  72,  17. 


XLVI. 

Diis  Lied  (das  Luther's :  „eine  feste  Burg  ist  imser  Gott"  zu  Gründe 
liegt)  zerfällt  in  drei  Strophen  ,  die  durch  Selali  abgesondert  sind,  wäh- 
ren<l  die  zweite  v.  8  durch  einen  am  vS<  hluss  der  letzten  Strophe  wieder- 
kehrenden Ritfrain  von  dieser  yelrennt  wird.  —  Gott  ist  mit  uns  in 
allen  Nöthen  und  wir  fürchten  nichts  bei  allen  VVelters(  hütterungen, 
2  —  4.  Jerusalem's  und  des  Tempels  Festigkeit  und  Sicherheit  Ideiben 
unerschültert,  mögen  Völker  loben,  Königreiche  wanken,  5—8.  Jahve's 
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Thaten  rechtfertigen  diese  Zuversicht,  er  erregt  und  schwichtigt  die 
Stürme  des  Krieges,  welche  den  Erdkreis  erschüttern,  er  bewährt  sich 
als  der  wahre  Rettungshort,  9 — 12. 

Wie  in  den  beiden  ersten  Strophen  ganz  allgemein  die  Sicherheit 
und  der  Friede  der  Bekenner  Jahve's ,  der  Gottesstadt  und  des  Tempels, 
gegenüber  den  stürmischen  Bewegungen  heidnischer  Volker  und  ihrem 
Untergang  gepriesen  wird ,  so  auch  in  der  letzten  Strophe  v.  9  fi".,  doch 
ist  hier  die  allgemeine  Schilderung  nach  den  deutlichen  Worten  v.  9 
hervorgerufen  durch  ein  besonderes  geschichtliches  Ereigniss,  ein  be- 
stimmtes Beispiel  der  grossen  Thaten  Gottes,  worauf  sich  aber  die  feste 
Zuversicht  gründet.  Können  wir  nun  aus  v.  9  schliessen,  dass  jenes 
Ereigniss  im  heiligen  Lande  selbst  zu  denken  sei,  und  aus  v.  6,  dass 
die  Gefahr,  welcher  Jerusalem  entronnen,  eine  dringende,  die  Rettung 
^ine  plötzliche  gewesen,  endlich,  dass  die  Gefahr  von  einem  Welt- 
reiche ausging,  wie  v.  9- — 11  diess  deutlich  verrathen  und  in  diesem 
Sinne  auch  die  allgemeirie  Schilderung  2  —  8  gehalten  ist,  so  föllt  es 
unmöglich  an  ein  anderes  als  das  der  Assyrer  zu  denken  und  an  den 
Schlag,  der  sie  zur  Zeit  des  Hiskia  vor  Jerusalem  traf.  Jes.  36  u.  37. 
Damals ,  als  die  Weltmacht  der  Assyrer  für  immer  gebrochen  war ,  da 
war  es  Zeit  zu  dem  Anruf  an  die  Heiden  v.  11:  „Lasset  ab  vom  Kriege 
gegen  mein  Volk  und  erkennet,  dass  ich  Jahve  bin."  —  Da  der  Feind 
so  mächtig ,  seine  Herrschaft  als  eine  so  allgemeine  über  die  ganze  Erde 
und  die  Zerstörung  und  Niederlage,  die  ihn  trifft,  als  eine,  welche  die 
ganze  Erde  zu  tragen  hat,  geschildert  wird,  so  können  wir  der  Annahme 
(Hitzig's),  der  Ps.  beziehe  sich  auf  den  Sturz  von  Damask  und 
Ephraim  (Jes.  7),  durch  Assyrien  nicht  beipflichten.  Diese  beiden 
Reiche  können  auch  v.  7  durch  den  Ausdruck  „Königreiche"  nicht  be- 
zeichnet sein,  da  die  Rede  dort  ganz  allgemein  ist.  Hitzig  kam  auf 
diese  geschichtliche  Beziehung  auch  nur  aus  chronologischen  Gründen, 
da  er  Ps.  47  auf  Hiskia's  Bezwingung  der  Philistäer  bezieht  und  somit, 
um  die  chronologische  Ordnung  herzustellen,  Ps.  46  auf  ein  näheres 
Ereigniss  beziehen  zu  müssen  glaubt.  —  Uebrigens  ist  der  Verf.  dieses 
Liedes  abhängig  von  Jesaja,  namentlich  v.  8.  H,  vgl.  Jes.  8,  10,  und 
das  Lied  hat  v.  11  prophetischen  Ton. 

Dem  Vorsteher.    Von  den  Söhnen  Qorach's ,  nach  Jungfrauen- 
weise, Lied. 

S,    Gott  ist  uns  Zuflucht  und  Stärke, 

Als  Beistand  in  Nöthen  —  wird  er  erfunden  sehr. 

3.   Drum  nicht  wir  fürchteten,  wird  gewandelt  die  Erd' 
Und  wanken  die  Berge  —  im  Herzen  des  Meeres, 

V.  2  —  4  führen  allgemein  die  Wahrheit  aus:  Israel  fürchtet  sirli 
nicht  bei  den  grossen  Völkerbevvegungen ,  da  Jahve  sie  regiert.  — - 
V.  2:  Im  Pf.  wird  eine  allgemeine  W^ihrheit  beschrieben,  Ew. 

§.  262.  2.  V.  3 :  Inf.  impers.  (vgl.  zu  42, 9).  'lV2'n^  eig.  beim  Aendeii» 


XLVI,  4  —  6. 


235 


4:,    Toben,  schäumen  seine  Wasser, 

Erzittern  Berge  —  bei  seiner  Hochfahrt.  [Pause.] 

5.    Ein  Strom  —  seine  Bäche  —  erfreuen  die  Gottesstadt, 
Die  heilige  Stätte  —  der  Wohnungen  des  Höchsten. 

G.    Gott  ist  in  ihrer  Mitte,  —  nicht  sie  wanket, 
Beisteht  ihr  Gott  —  bei  Morgen  -  Anbruch. 


(Ps.  15,  4),  W^echsehi ,  AVandehi  =  wenn  man  wandelt  f.  wenn  gewan- 
delt wird.  Es  ist  von  politischen  Umwälzungen  auf  der  Erde  die  Rede, 
da  nach  v,  7,  wo  der  bildliche  Ausdruck  dieses  Verses  erklärt  wird, 
die  Erde  als  Sitz  irdischer  Königreiche  gemeint  ist.  Sie  sind  zunächst 
(s.  aber  zu  v.  7  Gl.  2)  veranlasst  durch  heidnische  und  eroberungssüchtige 
Völker,  wie  das  „durch  seine  Hochfahrt"  v.  4  und:  „es  toben  die 
Völker"  v.  7  zeigt.  —  Das  zweite  Gl.  ist  gleichfalls  Bild  politischer 
Welterschütterungen  und  wird  v.  7  erklärt.  Berge  sind  Bild  mächtiger 
Reiche  (vgl.  Apoc.  8,  8.  Jes.  37,  24).  Sie  sind,  als  die  mächtigsten  und 
festgewurzeltesten  Reiche  im  Herzen  des  Meeres,  denn  dieses  ist 
Bild  der  heidnischen  Völker  und  der  Welt  (Comment.  zum  Dan.  S.  297), 
welche,  wie  das  Meer,  von  beständiger  Unruhe  bewegt  ist  (vgl.  Jes. 
57,  20),  so  dass  Berge  selbst  seinem  Toben  nicht  widerstehen  hönnen 
(v.  4).  V.  4 :  Die  Rede  geht  aus  dem  Inf.  in  das  Vb.  lin.  über. 

Ew.  §.  621.  2.  Die  Suff,  gehen  auf  t3'^'?3^  v.  3,  denn  Plurale,  deren 
Bedeutung  die  eines  Sing,  scheint,  werden  auch  schon  mit  dem  Sing. 

verbunden.  Ew.  §.  569.  Dem  Meer  wird  Hochfahrt  (vgl.  ö'^M  mN^ 
Ps.  89,  10)  zugeschrieben,  weil  sich  seine  Wogen  ungestüm  erheben, 
um  so  passender  hier,  da  das  Meer  bildlich  die  heidnische  Welt  be- 
zeichnet, deren  Hochmuth  z.  B.  Jes.  10,  12  am  Könige  von  Assyrien 
gerügt  wird.  Die  Vergleichung  einer  tobenden  Volksmenge  mit  tobendem 
Gewässer  ist  auch  Jes.  17,  12  vgl.  Jer.  5,  22  (4,  19)  gewählt  und  zwjir 
gleichfalls  mit  dem  Ausdruck  n^!n«  Doch  vgl.  auch  1  Kön.  1,  41. 
Ps.  83,  3. 

Jenem  Bilde  vom  tobenden  Meer,  dem  selbst  Berge  nicht  wider- 
stehen können,  stellt  er  nun  v.  5  ein  anderes  gegenüber  von  einem 
stillen  Fluss  oder  Strom  entnommen,  der  mit  seinen  Bächen  oder  Canälen 

(Ö'^^bö  s.  1,  3)  die  Gottesstadt  erfreut  und  erquickt,  so  dass  sie  nichts 
zu  fürcbten  hat,  auch  wenn  sie  den  Gefahren  der  eroberungssüchtigen 
Welt  ausgesetzt  ist.  Dieser  ruhig  sich  ergiessende  Strom  ,  welcher  im 
(jlegensatze  zu  dem  Aufruhr  des  Meeres  die  Gottesstadt  erfreut,  ist,  wie 
V.  6  sogleich  erläutert,  ein  auf  Gen.  2,  10  ruhendes  Bild  der  (inade  und 
des  Heiles  Gottes,  vgl.  zu  Ps.  36,  9,  wie  auch  die  sanftfliessenden  Ge- 
wä^iser  <les  Siloah  (Jes.  8,  6)  —  auf  die  hier  aber  nicht  zunächst  gerück- 

sichtigt  ist  —  die  auf  jenes  Grundbild  zurückgehen.  —  "llni  steht  abso-» 
lute  voran,  Ew.  §.  558,  so  aber  auch  T^^bs,  wie  R'bia  anzeigt.  Zuerst 
wird  das  (ianze  genannt,  um  des  Gegensatzes  zu  Meer  willen,  dann 
die  Theile.  Die  Bäche  sind  bildlich  die  Wege,  auf  welchen  Gott 
seine  Gnade  zufliessen  lässt.  —  Wie  Jerusalem  hier  die  Gottesstadt 
"enannt  wird,  so  48,  2.  9  „die  Stadt  unseres  Gottes."  —  lÜTlp  das 
Heilige,  ist  hier,  wie  65,  5.  Jes.  57,  15,  s.  v^  a.  h  (eiliger  Ort  (Ex. 
29,  31.  Lev.  9,  6.  19)  und  der  Sl.  cslr.  ist  zu  erklären:  der  heilige  Ort, 
da  die  Wohnungen  des  Höchsten  sind,  nach  Ew.  §.  503  (Irrig  dessen 
Erklärung  unserer  St.  {5,  501).  —  —    V.  6:   Impf.  X2'\12T\  im  Sinne  des 
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7,    Toben  Heiden ,  wanken  Königreiche  : 

Er  lässt  erschallen  seine  Stimm':  —  er  schmilzt  die  Erde. 
S,    Jahve  der  Heere  mit  uns , 

Eine  Burg  uns  —  der  Gott  Jaqob's.  [Pause.] 
O.    Gehet  5  schauet  die  Thaten  Jahve's, 

Der  da  anrichtet  —  Verwüstungen  auf  der  Erde, 


Praes.  wie  v.  7  u.  10.  S.  das.  —  ^p-l  misb  gegen  das  sich  Wenden 
des  Morgen's  (b  von  der  Zeit,  Ew.  §.  520.  2).  D.  h.  sobald  der  M. 
sich  wendet,  näml.  um  zu  kommen,  vgl.  Ex.  14,  27.  Rieht,  19,  26 
(Dt.  23,  12).  Der  Sinn  der  sprichwörtlichen  Redensart  ist:  ehe  man 
sich's  versieht,  in  kurzer  Zeit,  vgl.  Ps.  30,  6.  49,  15.  90,  14.   143,  8 

(57,  9  Tn'»25)'  Obwohl  die  Worte  ganz  allgemeine  Beziehung  haben, 
so  wird  hier  doch  wohl  auf  eine  bestimmte ,  dringende  Gefahr  hinge- 
wiesen, in  welcher  schleunig  und  plötzlich  wunderbare  Hülfe  kam  und 
wirklich  wurde  die  Stadt,  als  Sanherib's  Heer  vor  ihr  lagerte,  so  schnell 

und  unerwartet  gerettet.    Jes.  17,  14.   38,  36.  V.  7  u.  8  bilden 

einen  Gegensatz.  Das  Pf.  im  Sinne  des  Praes.  (Ew.  §.  562),  womit 
das  Impf.  5^1^ri  in  gleichem  Sinne  abwechselt,  woraus  man  sieht,  dass 
von  ganz  allgemeinen  und  fortgehenden  Handlungen  die  Rede 
igt.  —  V.  7,  parall.  v.  3  u.  4.  Die  Worte  des  ersten  Gl.  sind  Vorder- 
oder Concessivsätze  (Ps.  73,  26)  und  das  Folgende  Nachsatz,  so  aber, 
dass  ^^112T)  wieder  aus  'jrii  folgert.  —  Zu  'nlD'n  vgl.  zu  v.  4.  —  König- 
reiche wanken,  denn  Gott  erhebt  seine  schreckende,  verderbende 
Stimme  zum  Gericht  und  die  Erde  z  er  f  Messt  (vgl.  Ps.  75,  4.  Am.  9,  6). 
Auf  Gott  wird  also  das  Toben  der  Völker,  wie  das  Wanken  der  Reiche, 
zuletzt  zurückgeführt.  Vgl.  llagg.  2,  21.  22  ibipn  ^-li  wie  Jer.  12,  7. 
Eigentlich  bedeutet  die  Phrase,  da  Laute  durch  die  Stinnne  hervorge- 
hracht  werden:  einen  Laut  von  sich  geben  (cderc)  mit  der  Stimme. 

Vollständig  steht  sie  Ps.  68,  34.  V.  8 :   Zu  „Herr,  der  Heer- 

scliaaren"  (auch  48,  9,  vgl.  zu  24,  10)  wird  Gott  als  der  Allmächtige 
bezeichnet.  —    Zu  i-nin\  wie  v.  12,  vgl.  Jes.  8,  6  bwH 

Wie  Jahve  hier,  v.  12  u.  9,  10  ^^2:^12  für  das  Volk,  so  48,  4  für 
Jerusalem's  Paläste.  —  — 

V.  9 :  Auch  hier  und  im  Verfolge  ist  —  wofür  auch  namentlich  die 
Implf.  V.  10  u.  11  sprechen  —  die  Schilderung  zwar  allgemein,  doch  ist 
allerdings  nach  v.  9  auf  ein  Ereigniss  der  jüngsten  Vergangenheit,  die 
Niederlage  vSanherib's  vor  Jerusalem,  gerücksichtigt  und  eben  daraus 
schöpft  der  S.  die  Zuversicht  v.  2  IF.  —  Obwohl  die  an  Alle  ohne  Unter- 
schied gerichtete  Phrase:  Gehet,  schauet  die  Thaten  Jahve's 
Ps.  66,  5  von  Thaten  der  Urzeit  vorkommt,  so  deutet  sie  doch  hierein 
der  Grundstelle  an,  dass  das  Ereigniss  im  Lande  Juda  selbst  sich 
begab.  —  InilTT'  ist  die  einzig  richtige  Lesart,  denn  eben  darauf,  dass 
der  Gott  Jaqob's  v.  8  (worin  sein  Verhältniss  zum  Biuidesvolke  be- 
rücksichtigt ist),  dass  Jahve  solches  gethan,  liegt  der  Nachdruck  und 
daraus  wird  v.  11  gefolgert,  dass  er  Gott  überhaupt,  Elohim  sei.  Die 
Lesart  ö'^iTlbi^  (die  Biesenthal  sogar  in  den  Text  nimmt!)  ist  aus  der 
Parall.  66,  5  hereingekommen  uncl  weil  der  Elohimsnanie  in  «len  qora- 
chitischen  Pss.  der  gewöhnliche  ist.  —  !rj'?2u5  ist  V^erwüstung,  Zer- 
störung, Jes.  5,  9.  13,  9.  24,  12.  vgl.  Jer.  25,  12.  -  d.  i.  auf 
der  Erde,  wie  v.  10  (Jes.  14,  7)  zeigt,  obwohl  auf  ein  Ereigniss  im 
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10.  Schwiclitigend  Kriege  bis  ans  Ende  der  Erde, 
Den  Bogen  er  zerbricht  und  zerschlägt  den  Spiess, 
Wagen  —  er  verbrennt  mit  Fener. 

11.  „Lasset  ab  «nd  erkennet,  dass  Ich  bin  Gott, 
Erhaben  unter  den  Heiden  —  erhaben  auf  Erden!" 

1!3.    Jahve  der  Heere  mit  uns, 

Eine  Burg  uns  —  der  Gott  Jaqob's.  [Pause.] 


Lande  Juda  zunächst  hingedeutet  wird.  —  —  V.  10 :  Es  wird  hier  auf 
allgemein  geübte  Kriegssitte  hingewiesen.  Die  Wagen  der  Feinde  werden 
verbrannt,  vgl.  Jos.  II,  9,  die  Wallen,  Speere,  Bogen  und  Pfeile 
zerbrochen  und  zerschlagen ,  um  sie  allmälig  auch  als  Brennholz  zu 
verwenden.  Vgl.  Ez.  39,  0.  —  —  V.  11  :  Anrede  an  die  Heiden. 
Gott  selbst  bestätigt  die  Worte  des  Propheten  und  dieser  bricht  in  einem 
kurzen  Ausruf  prof)hetischer  Ermahnung  aus.  Vgl.  den  entsprechenden 
Auss[»ruch  Jes.  37,  20,  welcher,  nachdem  die  Assyrer  von  Jerusalem 
durch  die  Pest  verjagt  waren,  ergangen  ist.  Lasset  ab,  nämlich  vom 
weiteren  Kriege  gegen  mein  Volk.  —  —    V.  12  vgl.  v.  8. 


XLVII. 

Zwei  Strophen,  v.  2 — 5  und  6 — 10,  deren  erste  durch  Selah 
bezeichnet  ist.  —  Die  ganze  Heidenwelt  wird  aufgefordert,  mit  Hand 
und  Mund  dem  Herrn  zu  jubeln ,  der  furchtbar  ist  und  ein  König  der 
ganzen  Erde,  denn  also  hat  er  sich  neuerdings  an  Israel  offenbart,  da 
er  dem  Volke  einen  vSieg  über  einzelne  heidnische  Volker  verlieh  und 
dadiu'ch  das  heilige  Land,  das  Erbe,  worauf  Israel  stolz  ist,  dem  V'olke 
zu  Liebe  aufs  neue  erwählt  und  gerettet  hat,  v.  2  —  5.  Gott  kehrt, 
nach  dem  Gerichte  über  die  Heiden,  und  nachdem  er  sein  Volk  erlöst, 
zur  Hinunelshöhe  zurück  unter  Jubel  und  Posaunenschall.  Ihm,  dem 
Könige  des  Volkes,  soll  Israel  lobsingen,  denn  er  hat  sich  durch  seine 
Siegesthaten  als  König  der  ganzen  Erde  bewährt,  er  herrscht  als  solcher 
über  die  Heiden  und  sitzt  als  Allherrscher  auf  seinem  Throne.  Die 
Heiden  werden  unter  das  Volk  Gottes  aufgenommen  werden,  denn  er 
ist  aller  Gewaltigen  Oberherr  und  seiner  Herrschaft  werden  sie  sich 
endlich  nicht  mehr  entziehen  können,  v.  G  — 10. 

Das  Lied  ist,  wie  das  vorige,  im  j)roj)hetischen  Tone  gehalten, 
V.  10.  Unter  allen  geschichtlichem  Beziehungen  ist  die  wahrscheinlichste 
die  auf  den  Sieg  Josa{)hat's  über  die  verbündeten  Anunoniter,  Moabiter 
und  vSeiriter,  2  Chr.  20.  Sie  wird  schon  dadurch  wahrscheinlich,  dass 
auch  Ps.  48  sicher  auf  diess  Ercigniss  zu  bezi<!hen  ist  und  nach  2  Chr. 
a.  a.  O.  V.  19  Qorachiten,  «lenen  dieser  Ps.  beigelegt  wird,  bei'm  Heere 
gegenwärtig  waren.  Die  vereinigten  feindlichen  lleerc,  aus  mehreren 
Völkern  bestehend,  worauf  auch  der  Ps.  v.  4  hindeutet,  waren  von 
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der  Südseite  des  todten  Meeres  her  in  Juda  eingedrungen  und  hatten 
sich  in  der  Nähe  von  Jerusalem  (etwa  drei  Stunden  entfernt)  in  der 
Wüste  Theqoa's  versammelt,  um  nach  2  Chr.  a.  a.  O.  v.  11  Israel  aus 
dem  Lande  zu  vertreiben  und  nur  unter  dieser  Voraussetzung  wird 
erst  V.  5  im  Ps.  recht  deutlich.  Als  das  israelitische  Heer  am  fokenden 
Morgen  gegen  den  Feind  zog,  fand  es  den  Kampfplatz  mit  Leichen 
bedeckt,  denn  die  Feinde  waren  unter  sich  selbst  in  Streit  gerathen  und 
hatten  sich  eine  Niederlage  beigebracht,  so  dass  die  Israeliten  nur  noch 
plündern  durften.  Damals  hatte  sich  der  Herr  also  wahrhaft  furchtbar 
gezeigt,  wie  es  im  Ps.  v.  4  heisst.  Nach  dreien  Tagen  versammelte 
sich  das  israelitische  Heer,  ehe  es  nach  Jerusalem  zurückkehrte,  noch 
nach  2  Chr.  a.  a.  O.  v.  26  im  „Segen"  -  oder  „Lobethale,"  „denn  dort 
segneten  (lobten)  sie  den  Herrn."  Damals  sangen  sie  dieses  Lied.  Der 
Herr,  der  das  Heer  geführt  und  das  Gericht  über  die  Hfeiden  gehalten 
hatte,  kehrte  zum  Himmel  zurück  (Ps.  v.  5)  und  das  Heer  zur  Stadt.  — 
Alle  anderen  geschichtlichen  Erklärungen  stehen  gegen  die  gegebene 
entschieden  zurück,  z.  B.  auf  Hiskia's  Bezwingung  der  Philister,  auf 
die  Befreiung  aus  dem  Exil,  oder  gar  auf  das  Vollmonds-  oder  Laub- 
hüttenfest, worauf  Sachs  (zu  Ps.  81)  das  Lied  beziehen  möchte! 


Dem  Vorsteher.   Von  den  Söhnen  Qorach's.  Gesang. 

S.    Air  ihr  Völker,  schlagt  in  die  Hand, 

Jauchzet  Gotte  —  mit  Jubelschall! 
3.    Denn  Jalive,  der  Höchste,  furchtbar  ist. 

Ein  König  gross  —  über  die  ganze  Erde. 

V.  2:  Alle  Heiden  (tD-^^a^)  werden  aufgefordert,  den  Gott  Israel'» 
mit  (Herz)  Hand  und  Mund  zu  preisen.  Schlagt  in  die  Hand 
(5>pn  =  ticken y  dtyyavo),  schlagen,  stossen)  d.  i.  frohlockt, 
Nah.  3,  19,  wie  r]i  Ps.  98,       Jes.  55,  12.  -  ^^^rr.  von 

(nicht  von  ^Tl ) ,  vgl.  Hitzig  zu  Jes.    S.  197  (Hurrah  schreien).  

V.  3  —  5  geben  den  Grund  des  Jubels  der  Heiden  an.  Gott  ist  nämlich 
furchtbar  und  der  König  der  ganzen  Erde  (v.  8.  48,  3.  57,  6.  12)  und 
hat  sich  als  solcher  neuerdings  in  Israel  durch  seine  Thaten  bewährt,  da 
er  die  Feinde  seines  Volkes  vernichtete  und  seinem  V^olk  den  Sieg  über 
die  Völker,  welche  Israel  vernichten  wollten,  verliehen  hat.  Worüber 
zunächst  Israel  zu  jauchzen  hat,  das  soll  auch  den  Heiden  Gegenstand 
des  Preises  sein,  weil  sie  bestimmt  sind,  in  das  Volk  Gottes  aufge- 
nommen zu  werden  (v.  10)  und  in  dieser  Machloffenbarung  Gottes  für 
sie  eine  Verheissung  für  die  Zukunft  liegt,  wenn  sie  sich  zu  seinem 
Reiche  gesammelt  haben  werden.  Es  besteht  aber  darin  kein  Wider- 
spruch, dass  hier  die  Heiden  aufgefordert  werden,  sich  über  einen  Sieg 
zu  freuen,  den  Israel  über  heidnische  Völker  davon  getragen  hat  (v.  4 
und  5),  denn  hier  wird  die  ganze  Heiden  weit  zum  Preise  aufge- 
fordert, der  wSieg  war  nur  über  einzelne  heidnische  V'ölker  errungen. 

S.  Einl.  V.  3:   Furchtbar,  da  er  die  Feinde  seines  Volkes 

vernichtet.  Ps.  GS,  36.  V.  4  u.  5  sielit  der  S.  nicht  auf  die  Ver- 
treibung kenaanitischer  und  benachbarter  arabischer  Völker  zturück  ( wie 
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4.  Er  zwingt  Völker  unter  uns 

Und  Nationen  —  unter  unsre  Füsse. 

5.  Erwählet  uns  unser  Erbe, 

Den  Stolz  Jaqob's,  den  er  liebet.  [Pause,] 

6.  Aufsteigt  Gott  unter  Jubel , 
Jahve  ■ —  unter  Posaunenscliall. 

'S,    Singet  Gott,  singet! 

Singt  unserm  Könige  ,  singet ! 
8.    Denn  König  der  ganzen  Erd'  ist  Gott ! 

Singt  ein  erbaulich  Lied  ! 
O.    Es  herrschet  Gott  über  die  Heiden, 

Gott  —  sitzet  auf  seinem  heiligen  Tin-one. 
lO.    Die  Fürsten  der  Völker  sammeln  sich  — 

Zum  Volke  des  Gottes  Abraham's, 

Denn  Gottes  sind  die  Schilde  der  Erde,  — 

Gar  erhaben  ist  er! 


44,  2  —  4),  sondern  auf  eine  eben  jetzt  vorliegende  Tliatsache,  auf 
einen  neuen  Sieg,  wie  v.  C  vgl.  v.  9  lehrt.    V.  4:  aram.  Form 

f.  T'lSl^«  S.  zu  Ps.  II,  6.  Die  Pff.  hier  und  v.  5  als  Praes.  nach 
Ew.  §. 'm  6.    Zum  ersten  Gl.  vgl.  18,  48,  zum  zweiten  18,40.  i=i'^)2if 

.steht  hier  wie  44,  3.  15.    tD"^!^  mit  tDy2i<h  parall.  Er  erwählt 

d.  i.  liebt,  bevorzugt  (Ps.  87,  2.  I  Kön.  11,  32),  und  zwar  durch  den 
Sieg,  den  er  uns  über  die  Feinde,  welche  uns  aus  unserem  Erbe  ver- 
treiben wollten  (2  Chr.  20,  11),  erwählt  oder  bevorzugt  er  uns  aufs 
neue  das  Erbe,  das  er  uns  einst  erwählt  hat.  Uns  d.  i.  uns  zur 
Liebe.  —  Unser  Erbe,  d.  i.  das  heilige  Land.  Vgl.  Dt.  4,  38.  15,  4. 
Ken.  I.  28  i.  A.  Erklärend  steht  dabei  Stolz  Jaqob's  d.  i.  das, 
worauf  J.  stolz  ist  (Nah.  2,  3.  Am.  6,8).  —  Den  er  liebet  geht 
nach  dem  Parall.  auf  Jaqob,  denn  die  Worte  besagen,  wie  das  uns  im 
ersten  Gl.,  dass  er  das  Land  bevorzugt  aus  Liebe  zu  seinem  Volke. 
Mal.  l,  2.  

V.  6:  Aufsteigt  Gott,  nämlich  zum  Himmel,  nach  dem  er  sein 
Volk  erlöst  hat,  nach  dem  Gericht  über  die  Heiden,  wie  v.  9  zeigt. 
Vgl.  zu  Ps.  7,  8.  68,  19.  Der  Heerführer  (vgl.  48,  9)  kehrt  zum  Himmel 
zurück.  Zu  vgl.  Gen.  17,  22.  Rieht.  13,  20.  Typus  der  Himmel- 
fahrt  Christi.  Von  einer  heiligen  Prozession  mit  der  Bundeslade  den 
Tempelberg  hinan  (vgl.  2  Sam.  6,  15)  ist  nicht  die  Rede.  —  —  V.  8: 
h'^'DiSaiZ  ist  auch  h  ier  ein  Lehrgedicht ,  erbaulichen  Inhaltes.  Die  Lehre 
wird  V.  9  u.  10  ausgesprochen.  —  —  V.  9:  Dass  Gott  auf  seinem 
heiligen  (hohen,  erhabenen,  Jes.  6)  Throne  sitzt,  bezeichnet  ihn  als 
Allbeherrscher,  vgl.  Ps.  103,  19.  Jes.  66,  1.  Als  solcher  hat  er  sich 
neuerdings  durch  das  Gericht  über  die  Heiden  v.  4  u.  5  wieder  er- 
wiesen. -  V.  10:  Der  S.  schaut  prophetisch  die  Zukunft  als  Gegen- 
wart. Die  bekehrten  Heiden  werden  sich  zu  dem  Volke  Gottes,  der 
sich  als  die  wahre  (ioHlieit  erwiesen  hat,  sammeln.  Sach.  9,  7.  Anm. 
zu  Ps.  45,  13.  —  tZ;^*  ist  Acc.  die  Weglassung  der  Praepos.  könnte 
schon  dmch  dicliterische  Licenz  entschuldigt  werden,  Ew.  477.  1, 
doch  lässt  sich  der  Acc.  .iiich  wie  nach  den  Vbb.  der  Reweg«nig  nach 
einem  Orte  zu  erkl;ir<'n  (Ew.  ebendas.),  welcher  Hegrilf  in  dem  sich 

sammeln  liegt.    Eben  so  unnüthig  ist  es,  mit  Hitzig  tS^  vor  'oy 
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als  ausgelassen  zu  denken,  als  mit  Ewald  mit  LXX.  u.  Syr,  für 
fcD^  zu  lesen.  —  Des  Gottes  Abraham'«  (Gen.  31,  42  u.  ö.  Ken.  I. 
239).  So  wird  Jahve  genannt,  wegen  der  Verheissungen ,  die  er  dem 
Abraham  gegeben.  Ken.  I.  242.  —  Die  Worte  denn  Gottes  u.  s.  w. 
wiederholen  den  Inhalt  von  v.  9.  Sie  begründen  das  Vorige.  Die 
Heiden  müssen  sich  dem  Jahve  unterwerfen,  denn  obwohl  sie  sicii  jetzt 
empört  haben,  ist  und  bleibt  er  doch  ihr  Gebieter  (vgl.  Ps.  22,  29)  und 
wird  sich  auch  einst  dadurch  bewähren,  dass  sie  sich  zu  seinem  Volke 
sammeln  müssen.  • —  Schilde  werden  die  Fürsten  und  Gewaltigen 
auch  Hos.  4,  18  genannt,  weil  sie  die  Völker  schützen. 


XLvni. 

Zwei  Theile  (2  —  9,  10  —  16)  in  vier  Strophen  (3,  5,  3,  3),  zwei- 
mal die  heilige  Siebenzahl  bildend.  —  Gross  und  herrlich  thront  Jahve 
in  Jerusalem,  der  hohen  Stadt,  worin  er  sich  als  fester  Hort  bewährt 
hat,  i2  —  4.  Schnell  schwanden  und  flüchteten  die  feindlichen  Könige, 
welche  die  Stadt  bedrohten,  5  —  9.  Für  so  grosse  Wohlthat  wird  Gott 
mit  Hymnen  im  Tempel  gepriesen,  10  — 15,  und  es  ergeht  die  Auffor- 
derung, die  Stadt  zu  betrachten,  wie  unverletzt  sie  sei,  um  der  Nach- 
welt die  Errettung  zu  verkündigen,  13  — 16. 

Gott  hat  Strafgerichte  gehalten  (12),  durch  welche  er  Jerusalem  huld- 
voll (10)  schützte  (4),  gegen  vereinigt  herbeigekommene  Könige  (5)^  die 
er  plötzlich  wieder  von  dannen  gescheucht  hat  (6  u.  7).  AVir  beziehen 
dieses  Lied  auf  dasselbe  Ereigniss,  worauf  schon  Ps.  47  zu  beziehen 
war,  auf  den  Einfall  der  verbündeten  Könige  von  Amnion,  Moab  u.  s.  w. 
imter  Josaphat.  S.  im  Einzelnen  zu  v.  5.  6.  8.  Wie  das  v^orige  Lied 
noch  auf  dem  Schlachtfelde,  im  Lobethale  gesungen  war,  so  dieses  im 
Tempel.  S.  zu  v.  10.  Wenn  es  hier  heisst  (v.  6):  die  Feinde  seien 
eiligst  geflohen,  2  Chr.  20,  24  aber,  keiner  sei  entronnen,  so  darf 
diess  nach  dem  übertreibenden  Charakter  der  Chronik  nicht  auffallen. 
Die  Beziehung  dieses  Liedes  auf  die  Errettung  Jerusalem's  unter  Hiskia 
ist  bereits  von  Movers  (Krit.  Unt.  über  die  Chron.  S.  113)  gründlich 
und  genügend  zurückgewiesen  worden. 


Lobgesang,  —  von  den  Söhnen  Qorach's. 

S.    Gross  ist  Jahve  und  herrlich  sehr 

In  der  Stadt  unseres  Gottes,  —  seinem  heiligen  Berge. 


Das  Lied  beginnt  v.  2 — 4  mit  dem  allgemeinen  Grundgedanken,  dass 
sich  Jahve  in  Zion,  seiner  f)rachtvollen  Residenz,  als  feste  Burg  be- 
währt habe.  —  V.  1 :  Zu  bhf^l2  vgl.  18,  4.  —  l^-^nbiS  l-^y  vgl.  46,  5. 
Dazu  ist  IJl  Apposition,  denn  der  heilige  Berg  war  der  geistliche 
Mittelpunkt  der  Stadt  und  in  diesem  Sinne  lag  diese  ganz  auf  Zion.  ■  
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3.    ScIuJner  Hebung,  Freude  der  ganzen  Erd' 
Ist  der  Zionsberg,  der  äiisserste  Nord, 
Die  Stadt  —  des  grossen  Königes. 

4-.    Gott  ist  in  ihren  Palästen  — 
Bekannt  als  Burg. 


V.  3:  Schöner  Hebung  (über  den  St.  cstr.  Ew.  §.  503.  3),  nicht 
wegen  der  äusseren  Hohe,  sondern,  wie  v.  4  zeigt,  wo  es  als  Grund 
dafür  der  »Schutz  Gottes  über  die  Stadt  genannt  wird,  die  geistliche 
Höhe  ist  gemeint:  Jes.  2,  2.  Ez.  40,  2.  Apoc.  20,  10.  Mt.  5,  14,  um 
welche  die  andern  hohen  Berge  ihn  Ps.  68,  17  beneiden.  —  Freude 
der  ganzen  Erd'  nennt  der  S.,  wie  Klagl.  2,  15,  den  Berg  Zion  im 

geistlichen  Sinn,  vgl.  Ez.  16,  14,  und  mit  prophetischem  Blick.  

V.  4 :  Der  ä  u  s  s  e  r  s  t  e  Nord,  eigtl.  das  Aeusserste  des  Nordens, 
üeber  ^'^riS'l^,  das  Aeusserste,  InneKste  einer  Sache  vgl.  Hitzig 
Begriff  S.  50  f.    Der  Ausdruck  IISiT  findet  sich  auch  Jes.  14,  13, 

dort  aber  als  nähere  Bestimmung  zu  'Hin  und  der  Versammlungs- 

berg der  Götter  (Meru  oder  Albordsch)  wird  dort  als  im  äussersten 
Norden  gelegen  bezeichnet,  sein  Haupt  bis  in  den  Himmel  erhebend. 
Jes.  a.  a.  O.  und  v.  14  das.  Man  hat  nun  hier  eine  Anspielung  an 
jene  heidnische  Vorstellung  finden  wollen ;  'iS  "^riiDT^  soll  erklärende 
Apposition  zu  'üt  "IJ^  sein  und  der  Dichter  in  rein  bildlichem  Sinne 
den  Zion  als  den  Berg  bezeichnen,  der  in  Wahrheit  und  im  geist- 
lichen Sinne  in  den  Himmel  rage,  im  Gegensatz  zum  Götterberge, 
von  welchem  nach  der  Schilderung  des  Jesaja  man  träumte.  Allein  an 
eine  solche  Anspielung  kann  schon  desshalb  nicht  gedacht  werden,  weil 
jene  Vorstellung  den  Israeliten  erst  seit  dem  Verkehr  mit  den  Assyrern 
bekannt  werden  konnte;  auch  wäre  gerade  der  Vergleichungspunkt  des 
Emporragens  bis  in  den  Himmel  so  versteckt,  dass  er  keinem  Hörer 
des  Liedes  beifallen  konnte,  nur  dem  Leser,  der  den  viel  späteren 
Jesaja  vergleicht;  endlich  kommt  es  hier  gar  nicht  auf  den  Tempelberg 
an,  sondern  im  ganzen  Verse  ist,  wie  v.  4  (das.  Anm.)  9.  14  lehren, 
die  Rede  von  der  Stadt,  welche  im  ersten  Gl.  nach  zwei  Seiten  ihrer 

Lage  bezeichnet,  im  zweiten  Gl.  als  Ganzes  bezeichnet  wird.    ''^  '^TO'y^ 

bildet  nämlich  einen  Gegensatz  zu  "Vil;  'Hin;  mit  diesem  wird  der  süd- 
liche Theil  der  Stadt ,  mit  jenem  der  äusserste,  nördliche  Tlieil 
derselben  bezeichnet  und  damit  ist  die  ganze  Stadt  gemeint,  daher, 
beide  Bezeichnungen  zusammenfassend,  im  zweiten  Gl.  die  Stadt  des 

grossen  Königes  steht.  Eine  wStelle  wie  Ez.  30,  2,  wo  'it  '"^  im 
Gegensatz  zu  den  Bergen  Israels  steht,  verbietet  eine  geographische 
oder  vielmehr  topographische  Auffassung  nicht,  da  dort  wie  Ez.  38,  6.  15 
der  Ausdruck  aus  Jes.  a.  a.  O.,  nicht  aus  der  unseren  entlehnt  ist.  Weit 
entfernt  aber,  dass  diese  Art  der  Umschreibimg  der  Stadt  eine  pro- 
saische wäre,  ist  sie  vielmehr  eine  dichterische.  Eine  nähere  Angabe 
der  Oertlichkeit  der  Stadt  ist  hier  auch  um  so  mehr  an  ihrem  Platze, 
da  der  Dichter  auch  v.  4.  13.  14  auf  sie ,  nach  ihren  Thürmen  und 
Zwinger  zurück  kommt  und  wie  er  hier  die  Stadt  nach  ihrem  Centrinn, 
dem  Berge  Zion  und  nach  dem  äussersten  Norden,  so  v.  14  nach  ihrem 
Innern,   den  Palästen,  und  nach    ihrer  äussersten  Begränzung,  dem 

Zwinger,  beschreibt.  —    Zu        ^b^3  vgl.  47,  3.    So  wird 

Gott  hier  im  (iegensatz  zu  den  Königen  v.  5  genannt.  —  —  V.  4:  In 
ihren  Palästen.  Dort  hat  (iott  sich  als  Burg  bewährt,  denn  auf 
Eroberung  der  vStadt  hatten  die  Feinde  es  aligesehen,  2  Chr.  20,  II. — 

von  Lengerke's  Psalmen. 
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S«    Denn  siehe ,  die  Könige  versammelten  sich , 
Schwanden  allzumal! 

G.    Sie  sahen,  so  staunten  sie, 
Verwirrten  sich,  —  entflohen. 

Zittern  fasste  sie  dort, 

Kreisen ,  —  wie  die  Gebärende. 

8,    Durch  Ostwind 

Zerbrichst  du  —  TarsisschifFe. 

f>.  Wie  wir's  hörten,  so  sahen  wir  — 
In  der  Stadt  Jahve's,  der  Heere,  — 
In  der  Stadt  unseres  Gottes : 
Gott  festiget  sie  auf  ewi^!  [Pause.] 


Bekannt  wie  76,  2),  als  Burg  oder  Schutz  (zu  vgl.  zu 

46,  8.  12),  denn  er  hat  sich  als  solcher  bewährt.  Die  Erklärung  giebt 
V.  5:  die  Feinde,  welche  Jerusalem  bedrohten,  entflohen  und  Gott 
hat  noch  in  der  jüngsten  Zeit  die  Stadt  vor  Zerstörung  bewahrt.  — 

Das  b  zeigt  den  Uebergang  an:  so  dass  er  eine  Burg  geworden  ist.  — 

V.  5 :  Erklärung  von  v.  4.  Man  übersehe  den  Art.  vor  ö'^sblQ 
nicht;  auf  bestimmte  Könige,  die  Könige  von  Ammon,  Moab  u.  s.  w., 
wird  als  auf  bekannte  hingewiesen.     Zu  vgl.  als  Erklärung 

83,  i  —  6.  —  ■ —  V.  6:  So  wie  die  Könige  in  der  Nähe  Jerusalem  s 
waren ,  so  wie  sie  die  Stadt  und  das  Heiligthum  gesehen  haben  —  denn 
die  hohe  Lage  giebt  dem  unfern  Jerusalem  gelegenen  Teqoa,  wo  sich 
das  Volk  gelagert  hatte,  eine  weite  Aussicht,  Robinson  Pal.  II.  401  — 

da  wurden  sie  durch  jähen  Schreck  verscheucht.  Die  Worte :  Itl^JD  "jD 
'151  erklären  das  v.  5  weiter.    Vor  lll^'n  ist  I^J^lD  zu  ergänzen 

(vgl.  Rieht.  5,  15.  Jes.  55,  9.  Ew.  §.628),  dem  das  entspricht,  dessen 
emphatischer  Gebrauch  diesem  Ps.  eigenthümlich  ist.  —    Zu  TSn  vgl. 

zu  31,  23.  V.  7.    Vgl.  Jes.  33,  14.    Zu  r-nhVD  b^n  vgl.  zu 

Ps.  18,  34.  V.  8:  In  lebhafter  Rede  wendet  sich  der  S.  aii  Gott 

(v.  2.  4)  selbst,  wie  v.  10 — 12.  Mit  Einem  Schlage  zerschmettert  Gott 
die  grössesten,  mächtigsten  und  herrlichsten  Gegenstände  menschliciier 
Herrlichkeit.  Die  Worte  stellen  bildlich  und  allgemein  (daher 
Impf,  im  Sinne  des  Praes.)  und  sind  zugleich  eine  individiialisirende 
Bezeichnung  der  göttlichen  Allmacht.  Mit  der  Allmacht,  n>it  welcher  er 
TarsisschilFe  zerbricht,  vernichtete  er  die  Feinde.  Tarsisschift'e  (Jes.  23. 
4.  14.  2  Chr.  9,  21.  20,  37),  d.  h.  nach  Tarsis  segelnde  Schilfe,  sind 
in  bildlicher  Individualisirung  als  die  grössesten,  stärksten  und  herrlichsten 
genannt,  wie  Jes.  2,  16.  60,  9.  Das  individualisirende  Bild  lag  nahe, 
da  Josaphat  in  Verbindung  mit  Achasja  Handelsschitfe  hatte  bauen  lassen, 
die  aber  scheiterten.  1  Kön.  22,  49.  2  Chr.  20,  36.  37.  Wie  in  der 
Vernichtung  der  Könige,  so  sah  man  in  der  Zertrümmerung  jener  Schiffe 
andererseits  ein  Gericht  Gottes.  Da  der  Ostwind  hier  genannt  ist, 
so  sind  die  Schiffe  des  Josaphat  wohl  auf  dem  für  die  SchiflYahrt  ge- 
fährlichen arabischen  Meerbusen,  dessen  Ufer  mit  Klippen  übersät  sind. 

bei  einem  Sturme  zu  Grunde  gegangen.  V.  9 :  Wie  wir  es  gehört 

haben,  nämlich,  dass  du  zu  aller  Zeit  deine  Stadt  festigest  (vgl.  a.  E.). 
so  haben  wir  uns  nun  mit  eigenen  Augen  von  ihrer  Ünvergänglichkeit 
überzeugt.    Die  Allmacht  Gottes  und  daher  die  ünvergänglichkeit  Zion's 
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10.  Wir  gedenken,  o  Gott,  deiner  Gnade 
Inmitten  —  deines  Tempels. 

11,  Wie  dein  Nani',  o  Gott,  — 

So  ist  dein  Ruhm  bis  zu  den  Enden  der  Erde, 
Von  Gerechtigkeit  —  voll  ist  deine  Rechte. 

18.    Es  freuet  sich  der  Berg  Zion,  — 
Es  jubeln  die  Töchter  Juda's 
Umwillen  —  deiner  Gerichte. 

13.    Umwandelt  Zion  und  sie  umkreiset. 
Zählet  —  ihre  Thürme! 

l-l.    Richtet  euern  Sinn  auf  ihren  Zwinger, 
Beachtet  ihre  Paläste, 

Auf  dass  ihr's  erzählet  —  dem  folgenden  Geschlechte. 


ist  für  uns  nicht  mehr  blosser  Glaube,  sondern  Erfahrung.  Das  Hören 
bezieht  sich  entweder  auf  das  Hören  von  den  Vorältern  (vgl.  Ps.  44,  2), 
oder  es  ist  vielleicht  auf  die  Vorhersagung  des  Propheten  2  Chr.  20,  14  f. 
hingedeutet.  Derselbe  Gegensatz  des  Hörens  und  des  Sehens  (der  Er- 
fahrung) auch  Hi.  42,  5.  —  Zu  J  ah  ve,  der  H  e  ere  vgl.  zu  24,  10. 
46,  8  und  Anm.  zu  47,  6.  —    In  erhebt  sich  der  S.  zur  Hoffnung 

auf  die  Zukunft,  da  Vergangenheit  und  Gegenwart  die  Allmacht  und 
den  Schutz  Gottes  bezeugen.  —  — 

Das  Lied  wendet  sich  v.  10  — 15  zu  dem  aus  dem  Munde  der  Be- 
wohner Jerusalem's  und  der  dahin  gewallfahrteten  Bewohner  benach- 
barter Städte  (vgl.  V.  12)  erschallenden  Jubel  und  Dank  gegen  Gott, 
durch  dessen  Schutz,  trotz  aller  Feinde,  Zion  jetzt  fester  und  geschützter 
prangt  als  je,  und  der  so  beständig  erkannt  und  gepriesen  werden  muss 
als  der,  welcher  ewig  Israel  leiten  wird.  —  V.  10:  Dieser  V.  lehrt, 
dass  dieses  Lied  ein  Danklied  im  Tempel  sei,  und  zwar  das  2  Chr.  20,  27 
gemeinte  liegt  hier  vor.  —  h'J3'l  steht  wie  Ps,  50,  21.  Die  Gnade 
Gottes  hat  sich  eben  in  dem  Gerichte  Gottes  über  die  Feinde  und  in 
der  Befreiung  der  Stadt  kund  gethan.  —  —  V,  11:  Wie  sein  Name 
(als  der  hülfreiche  Jahve,  s.  zu  5,  12)  überall  bekannt  ist,  so  erschallt 
jetzt  auch  überall  sein  Lob,  weil  jetzt  sich  wieder  Gott  gewaltig  offen- 
bart hat ,  so  dass  Alle  seinen  wahren  Glanz  und  Ruhm  erkennen.  Vgl. 
2  Chr.  20,  29.  über,  auf  =:  bis  zu,  es  erklärt  sich  wie  19,  7.  — 

pliS  die  Gerechtigkeit,  die  er  an  den  bedrängten  Bewohnern  Jerusalem's 

und  an  den  Feinden  geübt  hat.  35,  28.  V.  12:  Töchter  Zion's 

sind  die  kleinen  vStädte,  die  um  die  Mutter-  oder  Hauptstadt  herum- 
liegen, Num.  21,  25.  Jos.  15,  15.  —  Umwillen  u.  s.  w.  d.  i.  weil  du 
Gerichte  über  die  heidnischen  Feinde  gehalten  hast.    Vgl.  zu  47,  6.  

V.  13.  Vgl.  Jes,  33,  20.  Die  Bewohner  Jerusalem's  und  der  Nachbar- 
städte werden  aufgefordert ,  die  Stadt  zu  besichtigen  ,  Alles  mit  eigenen 
Augen  zu  betrachten  und  sich  zu  überzeugen,  dass  die  Stadt  unversehrt 
sei.  Betrachtet  —  sagt  der  Dichter  —  Jerusalem's  Thürme,  Zwinger 
und  Paläste,  Alles  werdet  ihr  wohl  erhalten  finden  und  davon  Zeugen 
für  die  Nachkommen  sein  können.  —  13^0  und  tT^J^In  (worüber  zu  22,  17) 
sind  auch  Jos.  6,  3.  11  so  verbunden.  In  ilb'^nb  steht  Raphe  statt 
Mappiq.  Hitzig  zu  Jes.  23,  17.  Ew.  421.  Der  Zwinger  oder  die 
Brustwehr  steht  als  äusserste  Unigebung  im  Gegensalz  zu  den  Palästen 

16* 


244 


XLVIII,  15.  XLIX. 


Denn  dieser  Gott,  unser  Gott, 
Ewig  und  immer, 

Er,  —  leiten  wird  er  uns  bis  zum  Tode. 


im  Innern  der  Stadt.  —  —    V.  15:  Die  Aufforderung  v.  13  u.  14  wird 

hier  begründet.     Zu  iriT  vgl.  Ew.  §.  537  a.  E.  —    Die  Schlussworte 

ni'73~b5^  hat  man  erklärt:  er  rettet  uns  beim  Sterben  (b^  wie  42,  6) 
d.  h.  bei  Todesgefahren ,  unter  Umständen ,  die  dem  A'olke  Gottes  den 
Untergang  drohen.  Allein  wenn  einer  schon  stirbt  oder  im  Sterben  liegt, 
ist  Rettung  vom  Tode  nicht  mehr  möglich,  und  Stellen,  wie  49,  16. 
68,  21  u.  aa, ,  sind  nicht  7ai  vergleichen,  denn  in  ihnen  ist  von  einer 
Rettung  vor  dem  Tode,  vor  dem  Sterben  die  Rede.  Die  Worte  geben 
in  der  Auffassung:  er  wird  uns  leiten  auf  den  Tod  oder  bis  zum 
Tode,  dem  Parall.  mit  ,,ewig  und  inuner"  gemäss,  den  besten  Sinn. 

wie  V.  11.  Denselben  Sinn  ausdrückend,  konnte  tZlVli'  wie  am 
Strophenschluss  v.  9,  gesagt  sein.  Dass  die  Erwähnung  des  Todes 
unserer  Stelle  fremd  sei,  ist  unbegründet,  wenn  die  Worte  in  dem  an- 
gegebenen Sinne  gefasst  werden,  und  es  ist  sehr  fraglich,  ob  die  V^erss. 
(LXX.:  tig  rovg  ccfairag,  Vulg.  in  .sacrula)  nicht  blos  diesen  Sinn  haben 

ausdrücken  wollen,  oder  ob  sie  wirklich  DT^cbi'  vor  sich  hatten,  wie 
Ewald,  Maurer  und  Köster  auch  nach  Mss.  vorziehn.  Ausser  dem 
ungewöhnlichen  Plur.  f.  tD'^—  (Ew.  §.  366.  373)  wäre  auch  die 

defective  Schreibart  für  rii'Tobii^  auffc^llend.  An  einem  andern  Orte 
(Poet.  BB.  I.  172)  möchte  Ewald  also  die  LA.  nT^jb^  (vgl.  Ps.  46), 
als  musikalische  Unterschrift,  andere  meinen,  in  diesem  vSinne  sei  m73  "ry 
gesetzt  f.  '^^b  T\M2        Ps.  9  und  danach  also  die  Accente  zu  ändern. 


XLIX. 

In  diesem  Liede  von  zwanzig  Vv.  sondert  sich  leicht  die  Einleitung 
v.  2—5  ab.  Dieser  folgt  das  Thema  des  Liedes  und  die  Begründung 
V.  6 — 16,  und  der  Schluss ,  die  allgemeine  Anwendung  v.  17  —  21. 
Die  Begründung  und  Ausführung  zerfällt,  nachdem  das  Thema  in  Form 
einer  Frage  vorausgeschickt  isl ,  v.  6  —  7,  in  drei  Strophen  zu  drei 
Vv.  (8—10;  11—  13;  14  —  16);  letzteres  ist  deutlich,  wenn  wir  v.  13 
durch  den  Refrain  (vgl.  v.  21)  das  Ende  einer  Strophe  bezeichnet  sehen 
und  V.  16  durch  Selah.  —  Der  S.  fordert  alle  Menschen ,  ohne  Unter- 
schied des  Landes,  Standes  und  Vermögens  zur  Aufmerksamkeit  auf. 
denn  er  hat  eine  wichtige  Wahrheit,  eine  tiefe  Lehre  zu  verkünden. 
2  —  5.  Das  Thema  der  Spruchdichtung  lautet:  Warum  sollte  der  Ge- 
rechte, von  reichen  Frevlern  angefochten  und  beim  Anblick  ihres  Glückes, 
beunruhigt  werden  und  sich  fürchten?  6  —  7.  Dass  nicht  der  Gerechte, 
sondern  der  Frevler  trotz  seines  Glückes  zu  fürchten  habe,  begründet 
er  (8 — 16)  zuerst  durch  den  Gedanken,  dass  ja  doch  durch  Roichthum 
der  übermüthige  und  irdischgesinnte  Frevler  weder  einen  Anderen, 
der  Gottlos  ist  wie  er,  noch  sich  selbst  vom  Tode  —  worauf  doch  am 
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Ende  Alles  ankommt  —  loskaufen  könne,  Uass  dem  reichen  Gottlosen 
niemals  ein  Preis  dafür  zu  leisten  möglich  sei   und  er  es  nicht  dahin 
bringen  könne,  sich  vom  Tode  loszukaufen,  8 — 10.    Wenn  der  gottlose 
Reiche  aber  auch  sieht,  dass  Weise,  alt  und  lebenssatt,  sterben  und 
Thoren  in  der  Mitte  ihrer  Tage  umkommen,  einen  frühzeitigen,  jähen 
Tod  erleiden,  dann  ist  er,  obwohl  er  das  Loos  der  Thoren  verdient  hat 
imd  ihm  diess  auch  durch  ihr  Schicksal  verkündet  wird,  doch  so  thÖricht 
sich  mit  dem  Gedanken  zu  tragen,  sein  Loos  werde  das  der  Weisen 
übertreflen  und  das  der  Thoren  werde  er  nicht  theilen,  sondern  ewig 
und  im  Glücke  werde  er  leben.     Doch  ist  der  Mensch  —  ein  solcher 
Gottloser  —  bei  aller  seiner  Herrlichkeit  dem  schnellen  und  plötzlichen 
Tode,   gleich  dem  Vieh,   verfallen,  II  — 13.     Also  ist  das  Schicksal 
solcher  Thoren  und  derer,  welche  ihrem  Beispiele  und  ihren  Grund- 
sätzen folgen ,  dieses ,  dass  sie  schnell  und  unerwartet  sterben.  Den 
Gerechten  dagegen,  in  der  Gegenwart  bedrängt,  erwartet,  im  Gegensatz 
der  jetzt  triumphirenden  Bösen,  ein  anderes  Geschick.    Ihn  wird  Gott, 
der  allein  Alles  kann,  vom  frühzeitigen  Tode  erretten,  14 — IC.  Darum 
soll  sich  der  Gerechte  nicht  fürchten,  wenn  der  Gottlose,  von  dem  er 
Anfechtung  zu  erleiden  hat,  gross  wird  an  Reichthum  und  der  daraus 
ihm  zufliessenden  Ehre.    Den  Gottlosen  wird  bei  seinem  baldigen  Tode 
nichts  davon   begleiten ,   denn  er  hat  in  seinem  ganzen  Leben  genug 
genossen  und  sich  gütlich  gethan ,  daher  er  sich  nicht  beschweren  darf, 
wenn  es   mit  ihm  ein  schnelles  und   unerwartetes  Ende  nimmt.  Er 
wird  für  immer  dem  Tode  verfallen  sein,  nie  das  Licht  des  Lebens 
wieder  erblicken  und  sterben  wie  das  unvernünftige  Vieh. 

Als  ein  Lehrgedicht  (vgl.  Ps.  37)  hat  dieses  Lied  ebensowenig 
individuelle ,  persönliche  Beziehung  wie  Ps.  34,  denn  der  S.  spricht  aus 
der  Seele  jedes  Gerechten,  dessen  Nachsteller  (6.  16)  die  reichen  Gott- 
losen (vgl.  17,  14.  52,  9.  62,  II)  sind.  Wir  stehen  hier  in  einer  Zeit, 
da  noch  nichts  den  alten  Vergeltungsglauben  störte  und  die  Erfahrung 
noch  nicht  im  Widerspruch  mit  dem  Bewusstsein  trat,  wie  diess  anderer- 
seits im  B.  Iliob  und  bei  Jeremia  der  Fall  ist.  Einen  Zweifel  an  jener 
Lehre  enthält  dieser  Ps.  noch  nicht,  auch  nicht  etwa  in  v.  16  die  Lösung 
des  Problemes  durch  die  lIofTnung  auf  ein  ewiges  Leben  bei  Gott.  Für 
jene  reichen  Frevler  ist  die  Mahnung  ausgesprochen,  dass  sie  schnellem 
und  unerwartetem  Tode  verfallen  sind,  für  die  Gerechten  der  Trost, 
dass  sie  Im  Gegensatz  der  Frevler  (v.  15)  vom  frühzeitigen  Tode  be- 
wahrt bleiben  werden,  v.  16  vgl.  13.  21, 

Dem  Vorsteher.    Von  den  Söhnen  Qorach's.  Gesang. 

Höret  dieses,  all  ihr  Völker, 

Vernehmet  es  —  all  ilir  Wohner  der  Welt! 

V.  2:  Alle  Welt  wird  zur  Aufmerksamkeit  aufgefordert  (wie  Mich, 
1,2.  l  Kön.  22,  28),  weil  der  S.  eine  sehr  wichtige  Wahrheit  vor- 
zutragen und  ein  schweres  Problem  zu  lösen  hat.  —    lieber  ibn  vgl. 
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3.  So  Menschensöhne  5  als  MnnnessÖhne, 
Allzumal  —  Reich  und  Aiin ! 

4.  Mein  Mund  wird  reden  Weisheit 

Und  das  Sinnen  meines  Herzens  ist  Einsicht. 
5«    Neigen  will  ich  dem  Gleichniss  mein  Ohr, 

Oeffnen  zur  Cither  —  mein  Räthsel. 
G,    Warum  sollt'  ich  fürchten  in  Tagen  des  Unglücks, 

Da  die  Missethat  meiner  Nachsteller  mich  umgiebt, 
7*    Die  da  vertrauen  auf  ihr  Vermögen 

Und  der  Fülle  ihres  Reichthiims  —  sich  rühmen? 
8.    Den  Bruder  —  kann  nicht  erlösen  Einer, 

Nicht  kann  er  geben  Gotte  seine  Sühne. 

zu  17,  14.  ^  V,  3:  Es  besteht  ein  Unterschied  zwischen  fa'lN  "^lä 

und  12J\N*  -^iH,  wie  62,  10.  Spr.  8,  4.  Vgl.  zu  Ps.  4,  3.  Dieser  Unter- 
schied (denn  Menschensöhne  bezeichnen  im  Gegensatz  zu  Mannessöhnen 

den  grossen  Haufen)  ergiebt  sich  aus  ö)l  —  tD-li  sowohl  —  als  auch, 
Ew.  §.  628,  und  aus  dem  Parall.  Reich  und  Arm  (wie  22,  30).  Er 
ruft  zu  seinem  Spruch  die  Reichen  (nämlich  die  gottlosen  Reichen) ,  die 
bittrer  Tadel  treffen  muss,  nämlich,  um  sie  zu  warnen  (vgl.  v.  6.  7)  und 
die  Armen  und  Dulder,  um  sie  zu  trösten. —  —  V.  4:  Zu  dem  Parall. 
von  ''D  und  ^^h  Dl^Ti  vgl.  19,  16  und  Anm.  zu  5,  2.  Das  Qam.  in 
ri'^^^Tl  ist  impur.  Ew.  §.  428.  —  Der  Plur.  ni'üDn  ist  eine  neue  dich- 
terische Form  (Ew.  §.  344.  Anm.);  die  Pluralform  verstärkt  hier  den 
Begriff  (die  Summe  aller  Weisheit)  ,  wie  in  mi^in»    Ein  ungewöhnlicher 

Plur.  auch  in  ni^S^N  v.  12.  V.  5 :  Er  will  dem  Spruche  das  Ohr 

neigen,  ihn,  der  ihm  wie  durch  göttliche  Offenbarung  zukommt,  empfangen. 
Zu  hm  vgl.  zu  44,  15.  Ebenso  mit  InT^n  (Räthsel)  verbunden  steht  es 
78,  2.  Räthsel  (worüber  Delitzsch  zu  Hab.  S.  60)  wird  die  Rede 
genannt  wegen  ihres  schwer  zu  ergründenden ,  tiefen  Sinnes.  Zu  der 
Redensart:  Jl^'^M  HnS  vergleicht  man  wohl  am  besten  Am.  8,  5.  Dort 
steht:  das  Korn  aufthun  oder  eröffnen  f.  das  Behältniss  des  Kornes 
eröffnen,  so  hier:  das  Räthsel  eröffnen,  f.  den  Mund,  der  das  Räthsel 
noch  verschliesst,  wie  dessen  Behältniss,  eröffnen.  Vgl.  JlD  rinc  30,  10. 
78,  2  (letztere  Stelle  par.).  Für  anfangen,  anheben  steht  eröffnen 
nach  hebr.  Spracligebrauche  nie.  Aa.  vgl.  das  syr.  Aph.  erleuchten, 
Einsicht  geben,  im  Arab.  Conj.  X  erläutern  und  das  Nom.  nns  Eröffnung 
d.  i.  deutliche  Einsicht,  Ps.  119,  130.  Der  Sinn  wäre  dann:  der  S. 
wolle  durch  dichterische  Einkleidung  und  Darstellung  des  Spruches  tiefen 

Sinn  eröffnen.  —    Zu  ITSSn  vgl.  71,  22.  43,  4.  

V.  6  u.  7  das  Thema  der  Spruchdichtung. —  V.  6:  Der  Satz  'l^l  )')^ 
hängt  noch  als  relativer  Genitivsatz  von  '^)2'^'2  ab.  56,  4.  Ew.  §.507. — 
Das  Adj.  np.^  nachstellend,  Nachsteller  (Ew.  §.  322.  b)  von  inpi*  die 
Ferse  halten,  hinterlisten ,  als  Vb.  den.  von  Ferse,  einem  Nom., 

dessen  Wurzel  gewölbt  sein  ist  (vgl.  '21^  und  m5, 

wovon  1.^,  1^).  —  ~  V.  7:  Ö'^nüüSl  Apposition  zu  "^npS»«  Artikel 
wie  19,  11.  -i  — 

V.  8:  „Den  Bruder  kann  nicht  erlösen  Einer",  näml.  einer  der 

gottlosen  Reichen,  denn  dieser  ist  der  Erlösende     Auf  tlN  den  Bruder. 
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9.    Und  theiier  ist  das  Lösegeld  ihrer  Seele 
Und  er  höret  auf  ewiglich, 
lO.    Dass  er  lebe  fiirder  immerdar, 
Nicht  schaue  die  Grube. 


im  Gegensatz  zu  dem  Reichen  selbst,  liegt  der  Nachdruck,  daher  die 
eigenthümliche  Stellung:  Obj.  Vb.  Subj.,  vgl.  31,  24.  33,  5.  37,  14. 
Im  zweiten  Gl.,  das  in  Beziehung  auf  Ex.  21,  30  steht,  bezieht  sich  das 
Suff,  in  l'nSlD,  wie  auch  das  PIuralsulF.  in  fa'iJDi  zeigt,  auf  den  reichen 
Gottlosen.  So  ist  der  Sinn:  Wenn  kein  gottloser  Reicher  den  Andern, 
den  gleichgesinnten ,  gottlosen  Bruder  (vgl.  Gen.  49,  5  und  hier  v.  14 
zur  Erklärung),  der  wie  dem  Untergange,  frühzeitigem  Tode  bestimmt 
ist,  erlösen  kann,  so  wird  er  noch  weniger  sich  selbst  vom  Tode 
loskaufen  können.  Wie  nichtig  ist  also  der  Reichthum,  zumal  der  gott- 
lose, der  ohne  Gott  gewonnen  ist!  Der  vorgesetzte  Inf.  absol.  hebt 
den  Begriff  der  Handlung  stark  hervor.  Der  gottlose  Reiche  kann  den 
Bruder  nicht  erlösen,  nämlich  vom  Tode,  und  daraufkommt  doch 
zuletzt  Alles  an.  Eigentlich  kann  • —  wie  hier  doch  der  Fall  ist  ■ —  die 
Negation  nicht  vor  dem  Inf.  abs.  stehn,  denn  weil  dieser  die  Handlung 
mit  Nachdruck  hervorheben  soll,  miisste  er  im  Anfange  des  Satzes  und 
die  Negation  zwischen  Inf.  und  Vb.  fin.  stehn.  Die  seltene  Ausnahme 
ist  hier  dichterisch  und  bei  dem  kleinen  Worte  Gen.  3,  4,  denn 

2  Kön.  8,  10  ist  andere  Schreibart  f.  lb«  Viele  Mss.  lesen  hier  "TJN; 
einige  Ausleger  nehmen  als  andere  Schreibart  f.  vgl.  Ez.  18,  10, 
21,  20,  so  dass  das  durch  den  vorangesetzten  Inf.  abs.  verstärkte  Vb. 
es  noch  mehr  würde  durch  die  Partik.  nur,  gewiss,  sicher.    Allein  dann 

müsste  auch  entweder  JTlJS'^  gelesen,  oder  angenommen  werden,  iTlp*^ 

stehe  elliptisch  f.  '"^  v.  16.    Somit  wäre  zu  erklären:  Gewiss 

kann  Niemand  sich  selbst  loskaufen.  Um  diese  Erklärung  zu 
stützen,  bemerkt  Ewald:  „es  komme  hier  darauf  an,  dass  Niemand 
sich  selbst  lösen  könne,  da  doch  jeder  Stolze  sich  allein  am  nächsten 
stehe."  Allein  dieser,  allerdings  nothwendige,  Gedanke  folgt  ja  im 
zweiten  Gl.  und  das  Obj.  tlN  in  der  Bedeutung  Bruder  wird  durch 
iZS'CiÖi  v.  9  geschützt  (s.  das.  Anm.).  Ferner  wendet  man  ein,  es  müsste 
bei  der  von  uns  befolgten  Erklärung  VtlN  geschrieben  sein.  Dieser 

Einwand  wäre  richtig,  wenn  voranginge,  nicht  aber,  da  es  folgt. 

Endlich  könnte  jene  Auslegung  auch  bei  Vergleichung  des  Gegensatzes 
v.  IG  sehr  annehmbar  erscheinen,  allein  dieser  Gegensatz  hat  eben  die 
Lesart  '^N  hervorgerufen.  —  —  V.  9  ist  kein  Zwischensatz  (der  über- 
haupt selten  ist,  vgl.  zu  40,  7.  45,  6),  ebensowenig  wie  v.  19b.  72,  14. 
So  ist  also  V.  10  nicht  zu  v.  8  zu  beziehen,  sondern  hängt  mit  v.  9 
zusammen,  Theuer  d.  i.  zu  theuer,  als  dass  es  der  gottlose  Reiche 
leisten  könnte,  ist  das  Lösegeld  für  ihre  Seele,  für  die  Seele  oder 
das  Leben  seines  Bruders  und  seiner  selbst,  des  Erlösenden  v.  8.  Für 

Ps.  72,  14  -Ip.;»:'.  und  I  Sam.  18,  30  "ip.^"!'  Ew.  §.  271.  297.  — 
Das  zweite  Gl.  gehört  genau  mit  v.  10  zusammen.  Er  hört  auf  d.  h. 
er  muss  davon  abstehen,  bringt  es  nicht  dahin,  dass  er  lebe  u.  s.  vv. 
Er  bringt  es  nie  dahin,  dass  er  sich  —  oder  seinen  Bruder  —  vom 
Tode  loskaufen  kann.  Am  vSchluss  v.  9  und  v.  10  ist  aber  von  dem 
Bruder  nicht  mehr  <lie  Rede,  sondern  von  dem  gottlosen  Reichen  allein. 

Ueber  das  Vav  in  "^IT'T  vgl.  zu  9,  10.  Zum  Uebergange  aus  dem  Plur. 
in  den  Sing.  vgl.  72,  15  m.  v.  14  das.  —  Zu:  die  Grube  schauen 
vgl.  10,  10.  
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U.    Wenn  er  schauet :  Weise  sterben  , 

AUziiinal  Thor  und  Dummer  kommen  um 

Und  hissen  andern  ihren  Reichthum: 
IS.    So  ist  ihr  Sinn:  ihre  Häuser  [dauern]  auf  ewig,  — 

Ihre  Wohnungen  auf  Geschlecht  und  Geschlecht. 

Man  preiset  ihre  Namen  —  auf  Erden. 
13.    Aber  der  Mensch  in  Elerrlicljkeit  nicht  übernachtet  er, 

Ist  gleich  dem  Vieh ,  das  innkommt. 
l-ir,    Diess  ihr  Weg,  welchen  Thorheit  eigen 

Und  derer  hinter  ihnen,  die  an  ihrem  Mund  Gefallen 

haben  [Pause] : 


V.  II :  ^'D  wie  tay.  Wenn  der  gottlose  Reiche  sieht,  dass  Weise 
sterben,  nämlich  alt  und  lebenssatt,  und  Thoren  umkommen,  näm- 
lich in  der  Hälfte  ihrer  Tage  dem  frühzeitigen  Tode  anheimfjillen,  — 
dass  also  alle  Menschen  dem  Tode  geweiht  sind  —  da  sollte  er  sich 
doch  warnen  lassen,  aber  seine  Hoffnung  und  derer,  die  ihm  ähnlich 

sind,  ist  so  thÖricht  wie  v.  12  besagt,  denn  v.  12  ist  Nachsatz.  

V.  12 :  tZiln'np  schliessen  wir  an  das  Vorige  an :  So  ist  ihr  Sinn, 
nämlich  das  Folgende,  deutlicher  wären  'p  ITIT  vgl.  v.  14.  Es  ist  hier 
von  den  Thoren  (v.  14),  den  gottlosen  Reichen  in  der  Mehrzahl  die  Rede. 
Eigtl.  bedeutet  ihr  Inneres,  d.i.  ihr  Gedanke,  Sinn,  Stärker  wäre 
ihr  innerster  Sinn,  ihre  innerste  Meinung,  Ps.  36,  2. 
n'lp  steht  so  neben       64,  7.    Vgl.  10,  13  (ör^bi  und  50,  21 

(n^l^l).  ~  Ihre  Häuser  u.  s.  w.  Vgl.  ftoh.  2,  16.  3,  19.  —  Das 
letzte  Gl.  ist  ein  selbstständiger  Zusatz  des  S.  und  nicht  mehr  Inhalt 
von  faä'np»  Zu  i  N^p  anrufen,  d.  i.  verehren,  vgl.  Jes.  44,  5. 
IN'np  impers. ,  vgl.  v.  15.  19.  Zum  Plur.  nTJJIiS  vgl.  zu  v.  4  und  zum 
ganzen  letzten  Gl.  2  Sam.  7,  8:  „den  Namen  der  Grossen  (durch  Reich- 
thum Gewaltigen)  im  Lande".  —  —  V.  13:  Der  Gegensatz  zu  dem 
Wahn  V.  12.  Wie  die  gottlosen  Reichen  auch  immer  eine  ewige  Dauer 
des  Lebens  und  seiner  Güter  hoffen,.  Paläste  erbauen  und  "mit  dem 
Ruhme  ihres  Namens,  der  Ehre,  die  ihnen  ihres  Reichthums  wegen 
zu  Theil  wird  (v.  17),  die  Erde  erfüllen  mögen,  dennoch  sind  sie  gleich 
dem  Vieh,  welches  schnell  und  unerwartet  umkommt  und  haben  mit  ihm 
ein  gemeinsames  Loos.  —  Der  Mensch,  gemeint  ist  der  gottlose 
Reiche,  der  trotz  aller  seiner  Herrlichkeit  ein  Mensch  bleibt  und  sogar 
dem  frühzeitigen  Tode  verfallen  ist.  —    1p"' 13  (zu  Ip"^  vgl.  zu  45,  10) 

gehört  zu  tD^i^a.  —  )'^'b  ist  übernacliten,  wie  25,  13  u.  ö.  Er  über- 
nachtet nicht  einmal,  denn  noch  vor  3Iorgen,  schnell  und  unerwartet 
inuss  er  sterben.  Dass  die  Worte  so  zu  verstehen  seien  ,  ersieht  man 
aus  V.  15  („Am  Morgen").  —  bti7:5  m.  'D^  wie  Hi.  30,  19  (Ew.  §.  527), 
vgl.  m.  tD5!;  Ps.  28,  2.  ^ —    Das  umkommt,  nämlich:  frühzeitig  und 

plötzlich.    17215  f.  '3  "l^N  Ew.  §.  591.  3.  

V.  14:  Diess  ihr  Weg  d.  i.  ihr  Schicksal  (zu  I,  6),  nämlich 
wie  das  Folgende  v.  15  besagt,  denn  hier  ist  eine  Satzfügung  wie  v.  12. — 
"I7:b  bOlD  f.  b  l^vü.S«    Das  W.  bDi  ist  Thorheit,  wie  Qoh.  7,  25, 

vgl.  Ps.  85,  9  und  hier  v.  11  b-^OlD«  Die  Thorheit  (s.  zum  Begriff  zu  14,  1) 
besteht  nach  v.  12  darin,  dass  sie  auf  ihre  Schätze  und  eine  ewige 
Dauer  des  Lebens  vertrauen.  —     ÖtT^inNI   f.        (-)":JN)  ÖD^V 
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15.    Gleich  Schaafen  in  die  Ilölle  werden  sie  gesetzt. 
Der  Tod  wird  sie  weiden 
Und  es  treten  auf  sie  die  Redlichen. 

Am  Morgen  —  und  ihr  Gebild  muss  vernichten  die  Holle,  — 
Vertrieben  aus  seiner  Wohnung. 
1©,    Nur  Gott  kann  losen  meine  Seele  aus  der  Gewalt  der  Holle, 
Wenn  sie  mich  fassen  wird.  [Pause.] 


Derer  die  hinter  ihnen  sind ,  d.  i.  ihrem  Beispiele  folgen,  lül"" 
f.  die  an  ihrem  Mimde  (Reden,  Grundsätzen)  Gefallen  haben, 

ihre  Grundsätze  sich  aneignen  und  somit  in  ihr  Verderben  eilen.  Zu 
i  vgL  t3i?  'l  50,  18.  —  Mit  dem  Selah  hält  der  Dichter  inne, 
um  auf  den  Inhalt  v.  15,  der  das  Schicksal  der  Thoren  und  derer,  die 
ihnen  beistimmen,  ankündigt,  mehr  zu  spannen  und  eindringlicher  davor 
zu  warnen.  —  • —   V.  15:  Gleich  den  Schaafen  d.  i.  haufenweise 

und  ohne  sich  wehren  zu  können.  —  ^ri^  imperson.  wie  v.  12  (lö^'np) 
und  V.  19  :  man  setzt  [sie].    Dabei  ist  das  Obj.  sie  zu  er- 

gänzen, welches  sogleich  in  Ö^^T"!  folgt.  Man  kann  erklären:  sie 
werden  gesetzt.  Ueber  den  Eintritt  des  Pf.  Ew.  §.  612.  Anm. 
b  nnilJ  wohin  setzen  (versetzen),  vgl.  ^  rinlD  73,9.  88,7,  verwandt 
mit  rr^UJ,  brrd  (setzen,  von  Bäumen),  prrd  subsidit  und  nniD  sedavit 
(sitim).  Daher  Jes.  19,  5  sich  setzen,  versiegen,  vom  Wasser. 
Vgl.  Jes.  41,  17.  Jer.  51,  30. —  Der  Tod  (hier  dichterisch  personificirt) 
wird  sie  weiden,  d.  h.  nach  dem  v^orangegangenen  Bilde  von  den 
Schaafen:  er  weidet  sie  auf  dem  Anger  der  Vernichtung,  also:  er  ver- 
nichtet sie.  —    Und  es  treten  auf  sie,  auf  ihre  Gräber.    tTl"!  hat, 

wie  deutlich  Jo.  4,  13,  mit  i  die  erste  Bedeutung:  den  Fuss  auf  etwas 
setzen,  treten,  stampfen.  Vgl.  Tuch  zu  Gen.  S.  30,  doch  liegt  aller- 
dings auch  hier  der  Sinn  von  herrschen  über  darin.  Vgl.  zum  gleich 
Folgenden. —  Die  Redlichen,  die  überlebend  auf  den  Gräbern  jener 
Thoren  stehn  und  eben  durch  das  Leben  den  Sieg  über  sie  davon  ge- 
tragen haben.  ■ —  Am  Morgen,  d.  h.  unerwartet  und  plötzlich,  vgl. 
zu  5,  4.  40,  6  und  hier  zu  v.  13,  und  ihr  Gebild  [ist]  zum  Ver- 
nichten der  Hölle.  wie  auch  Jes.  45,  16,  wodurch  das  K'tib 
geschützt  wird.  Q,'ri:  'H^it  s.  v.  a.  Jl'l^iS  Ez.  43,  11,  Gebilde,  Gestalt, 
Schöne  (forma)  von  der  Bedeutung  bilden,  die  das  Vb.  'n^ii  ge- 
meinsam hat  mit  ^liS"^.  —  mbib  gehört,  den  Acc.  naci»,  zu  blt^lü 
zum  Vernichten  der  Hölle,  d.  h.  die  Ilölle  nuiss  ihr  Gebild  ver- 
nichten. Ueber  den  Inf.  c.  mit  b  vgl.  Ew.  §.  544  a.  E.  —  mbi  ist 
Inf.  Q..  von  bbil  —  bln3,  vgl.  Jes.  64,  5.  Die  Endung  rii  ist  von  den 
Vbb.  "i-lb  entlehnt.  Vgl.  zu  Ps.  17,  3.  —  Vertrieben  aus  seiner 
(des  Gebildes)  Wohnung  (f.  ib  ^UJN  bn-T^3),  d.  h.  aus  seiner  präch- 
tigen Wohnung,  den  Palästen  v.  12,  vertrieben.  Also  Constr.  praefpi. 
Aa.  ziehen  lb  bif^i  als  Apposition  zu  blNID  „der  Unwohnung  ihm" 
(die  ihm  keine  Wohnung  ist).  Zu  vergleicht  man  dann  Ew.  §.  519. 
Uebrigens  kehrt  der  Gedanke ,  dass  der  Frevler  schon  in  der  Blüthe 

seines  Lebens  sterben  muss,  Ps.  55,  23.  24  wieder.  V.  16.  Vgl. 

68,  21.  8),  7.  Hab.  I,  12.  Nur  Gott,  nicht  Israelit  und  Reiclithum  ,  der 
ohne  ihn  erworben  ist  —  so  spricht  der  Gerechte  —  kann  mir  mein 
Leben  erhalten  ,  wenn  Tod  und  Hölle  mich  zu  verschlingen  dröhn.  Es 
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1.7,    Nicht  fürchte  dich,  wenn  reich  wird  Einer, 

Wenn  sich  mehret  —  die  Ehre  seines  Hauses, 

18.  Denn  nicht  in  seinem  Sterben  wird  mit  er  nehmen  das  Alles, 
Nicht  hinab  wird  steigen  hinter  ihm  seine  Ehre, 

19.  Denn  seine  Seele  in  seinem  Leben  er  segnet 
Und  man  preiset  dich,  ■ —  weil  du  dir  gütlich  thust. 

50.  Er  wird  kommen  zum  Geschlechte  seiner  Väter, 
Die  nimmerdar  —  schauen  werden  das  Licht. 

51.  Der  Mensch  in  Herrlichkeit,  und  er  hat  nicht  Einsicht, 
Ist  gleich  dem  Vieh,  das  umkommt. 


besteht  zuvörderst  hier  ein  Gegensatz  zu  v.  8:  nicht  durch  ein  Löse- 
geld, sondern  durch  die  Gnade  Gottes  selbst  ist  die  Rettung  vom  Tode 
zu  hoffen;  aber  er  besteht  auch  zu  v.  15,  und  so  ist  der  Gedanke:  dass 
nur  von  Gott  vom  frühzeitigen  und  unzeitigen  Tode  (v.  13.  21.  55,  24), 
wenn  er  den  Frommen  erfassen  will,  Rettung  zu  hoffen  sei.  Der  Ge- 
danke ist  also  wie  16,  10  und  von  einer  persönlichen  Fortdauer  ist  hier 
ebensowenig  als  Ps.  16  und  17  die  Rede.  • —  "'Snp'^  ""ID»  Zur  rechten 
Vervollständigung  des  Gedankens  und  viele  Ergänzung  vermeidend, 
nehme  man  Scheol  als  Subj.  und  vgl.  zu  Jlpb  Jes.  28,  19.  Andern  ist 
Gott  Subj.:  er  nimmt  mich,  nämlich  aus  der  Gewalt  des  Scheol, 
man  kann  dann  Ps.  18,  17  vergleichen. 

Was  der  S.  bisher  individualisirend  (6.  16)  ausgesprochen  hat,  stellt  er 
V.  17  allgemein  hin  auch  für  Andere.  V.  17:  Ehre  seines  H.,  insofern 
ihm  diese  durch  seinen  Reichthum  zu  Theil  wird.  —  —  V.  18:  b'DT\ 
Ew.  §.  505.  —  In  seinem  Sterben,  d.  i.  nach  dem  Vorigen :  in 
seinem  baldigen  und  unzeitigen  Sterben.  —  —  V.  19 :  "'ID  ist  nicht : 
wenn  auch,  obgleich  (Ew.  §.  626),  sondern  der  Grund  von  v.  18  wird 
angegeben  und  der  Gedanke  ist  wie  Luc.  16,  25.  —  Er  segnet  d.  i. 
preist  glücklich  seine  Seele.  Vgl.  die  Anrede  des  Reichen  an  seine 
Seele  Luc.  12,  19.  —  Schnell  wendet  sich  im  zweiten  Gl.  in  lebhaftem 
Gedankenfortschritt  die  Rede  an  den  gottlosen  Reichen ,  den  Thoren 

selbst.    "^^IV  impers.,  wie  v.  12.  15.  V.  20:  In  t^^an,  du  wirst 

kommen,  wird  die  Anrede  an  den  gottlosen  Reichen  noch  fortgesetzt, 
die  dann  aber  rasch  (wie  der  Plural  v.  9)  aufgegeben  wird,  so  dass 
die  dritte  Person  ruhiger  wieder  eintritt.  Aa.  ergänze^  Vw5s3  aus  v.  19.  — 
Seine  Väter  sind  nicht  sowohl  seine  leiblichen,  als  vielmehr  Alle, 
die  es  früher,  vor  ihm  wie  er  getrieben  haben,  wie  alle  die,  welche 
in  der  Gegenwart  ihm  gleichgesinnt  sind  v.  14  seine  Brüder  (v.  S) 

heissen.  —  f.  SZi^^H         vgl.  36,  10  m.  56,  14.  V.  21:  Und 

er  hat  nicht  E.  f.  der  aber  nicht  E.  hat,  nämlich  in  die  Nichtig- 

„_„    ,  ,  ,  Allein 

eine  solche  kleine  Buchstaben  -  und  Wortveränderung  ist  in  den  Refrains 
nicht  selten  (vgl.  zu  24,  9.  42,  6)  und  daher  nicht  etwa  v.  13  (nach  LXX. 
und  Syr.)  'j'^^'^  zu  lesen,  denn  die  TLA.  wird  dort  ausserdem  durch 
V.  15  geschützt.    Hier  steht  um  so  mehr  am  rechten  Orte,  da  die 

Worte  zugleich  ermahnen,  die  rechte  Einsicht  in  den  vorangegangenen 
Räthselspruch  (s.  v.  5)  zu  gewinnen. 


L. 
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L. 

Das  Lied  zerfällt  in  vier  Strophen  v.  1—6,  7  —  15,  16  —  21, 
22  —  23.  —  Gott  redet  und  die  ganze  Erde  soll  Zeuge  seiner  Worte  an 
Israel  sein.  Feierlich,  in  glänzender  Theophanie,  erscheint  er,  wie 
einst  am  Sinai,  von  Zion  aus,  erzürnt  im  verheerenden  Sturm  und 
Feuer  kommend.  Himmel  und  Erde  werden  als  Zeugen  des  Gerichtes 
Gottes  über  sein  Voliv  geladen  und  die  Belvlagten  vorgefordert.  Darauf 
erschallt  der  Donner,  als  seine  richterliche  Stimme,  vom  Himmel  und 
offenbart  seine  Gerechtigkeit  als  Richter,  v.  1  —  6.  Er  hebt  als  solcher 
seine  Rede  an  und  deutet  das  Gesetz,  das  er  einst  am  Sinai  gegeben, 
beginnend  mit  der  ersten  Tafel,  welche  das  Verhältniss  des  Menschen 
gegen  Gott  bestimmt.  Feierlich  mahnt  er  also  das  Volk  zuvörderst 
daran,  dass  er  sein  erhabener  und  gütiger  Gott  sei.  Er  kümmre  sich 
um  die  äussern  Opfer,  als  solche,  wenig,  denn  er  bedürfe  ihrer  nicht, 
einmal,  weil  er  der  Herr  der  ganzen  Schöpfung  sei  und  falls  er  der 
Opfer  bedürfe,  sie  nicht  von  Menschen  zu  erwarten  brauche,  zum  andern, 
weil  er  ein  geistiges  Wesen  sei.  Gott  fordert  vielmehr  einen  inneren 
Gottesdienst,  das  Opfer  des  Herzens,  er  fordert  für  gewährte  Errettungen 
Lob,  als  der  Quelle  jeder  anderen  Tugend.  Wer  in  dieser  höheren 
Verfassung  steht,  wird  wahrhaft  seine  Gelübde  bezahlen,  die  rechten 
Dankopfer  darbringen  und  in  neuen  Gefahren  immer  aufs  neue  die 
göttliche  Hülfe  erfahren.  V.  7  —  15:  Er  wendet  sich  dann  zur  Deutung 
der  zweiten  Tafel  des  Gesetzes,  insofern  es  das  Verhältniss  gegen  den 
Nächsten  bestimmt.  Strafend  wendet  er  sich  gegen  denjenigen ,  welcher 
das  Gesetz  beständig  im  3Iunde  führt,  wozu  er  doch  kein  Recht  hat, 
da  er  innerlich  die  Belehrung  des  Gesetzes  hasst  und  sich  nicht  dadurch 
belehren  lassen  will,  was  daran  nachgewiesen  wird,  dass  er,  gegen 
das  ausdrückliche  Verbot  des  Gesetzes,  stiehlt,  die  Ehe  bricht  und 
falsches  Zeugniss  gegen  seinen  Nächsten  redet.  Gott  schwieg  dazu  in 
seiner  Langmuth  und  der  Frevler  meinte  schon,  Gott  sei  eben  so  gegen 
die  Sünde  gesinnt,  wie  er,  allein  jetzt  soll  er  die  Wahrheit  erfahren: 
Gott  will  ihn  strafen  und  seine  vSchandthaten  ihm  vor  Augen  legen, 
V.  IG  — 21.  Die  Rede  Gottes  schliesst  mit  einer  Drohung  an  den  ver- 
stockten Sünder  und  einer  Verheissung  an  den ,  welcher  seinen  Wandel 
den  göttlichen  Geboten  gemäss  einrichtet. 

Dieser  Ps.  verwirft  v.  8  f.,  nicht  die  Opfer  überhaupt  (ebensowenig 
wie  Ps.  40,  7,  vgl.  dort  die  Anm.),  sondern  nur  als  solche,  als  blasen, 
äussern  Werkdienst,  ohne  dass  sie  das  Abbild  innerer  Zustände  sind. 
Gott  fordert  v.  14  auf,  ihm  Lob  als  Opfer  darzubringen,  docli  wird 
daselbst  in  den  letzten  Worten  die  Darbringung  wirklicher  Dankopfer 
vorausgesetzt,  denn  das  Bezahlen  der  Gelübde  ist  keineswegs  in  rein 
geistlichem  wSinne  zu  fassen.  Auch  liegt  in  v.  8,  dass  w  e  n  n  die  äusseren 
Opfer  nicht  dargebracht   würden,   auch  diess    kein  Gegenstand  »lei 
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göttlichen  Rüge  sein  würde  und  v.  5  mahnt  daran ,  dass  sein  Bund  am 
Sinai  auf  Opfer  geschlossen  sei,  mit  Hindeutung  auf  die  folgende 
Rede,  welche  Missdeutung  des  Opferdienstes  rügt;  diess  wäre  schwerlich 
geschehen,  wenn  der  S.  die  Opfer  gradezu  verwerfen  wollte.  Dass 
letzteres  nicht  der  Fall  sei,  erhellt  endlich  auch  aus  v.  2,  denn  mit  der 
dort  ausgesprochenen  theokratischen  Ansicht,  dass  der  Herr  auf  Zion 
gegenwärtig  sei ,  hängt  der  Opfercultus  genau  zusammen. 


Gesang.    Von  Asapli. 

1.    Gott,  Herr,  Jahve  —  redet  und  ruft  die  Erde 

Vom  Aufgang  der  Sonne  —  bis  zu  ihrem  Niedergang, 
g.    Von  Zion,  der  Schone  Vollendung  — 

Gott  strahlt  auf. 
3.    Es  kommt  unser  Gott  —  und  nicht  er  schweige, 

Feuer  vor  ihm  zehrt 

Und  rings  um  ihn  —  stürmt  es  mächtig. 

V.  1 — 6  Eingang.  Ueberall  spricht  der  S.  hier  im  prophetisclieii 
Präsens,  daher  beginnt  er  mit  der  eigentlichen  Form  dafür,  mit  dem 
Pf.  ,  auch  V.  2  S^-^Din'  Es  wird  fortgesetzt  in  N'np-'T  durch  Impf, 
mit  Vav.  c. ,  dessen  Kraft  vor  den  Impff.  welche  v.  3  und  4  den  Satz 
eröffnen,  noch  nachwirkend  zu  denken  ist.  S.  zu  Ps.  IS.  —  V.  1  giebt 
einen  Ueberblick  der  ganzen  Theophanie,  welche  dann  v.  2—6  im  Ein- 
zelnen weiter  ausgeführt  wird  und  die  Rede  v.  7  —  23  einleitet,  auf 
welche  schon  das  „er  redet"  v,  l  hinweist.  Die  drei  Gottesnamen  sind 
hier  wie  Jos.  22,  22  nach  den  Accenten  durch  Apposition  mit  einander 
verbunden.  Falsch  hat  man  Ö'^tlbM  durch  Gott  der  Götter 
erklärt;  das  wäre  tZi-^^lb^^  ^übN  Dt.  10, 17,  oder  Ö-^bN  b^  Dan.  Ii,  37. 
Vielmehr  liegt  in  der  dreifachen  Benennung  Gottes  eine  Steigerung ,  die 
das  verstockte  Volk  vor  dem  Herrn,  der  zu  Gericht  kommt,  mit  Schreckeif 
erfüllen  soll.  Die  beiden,  schon  aus  vormosaischer  Zeit  stammenden, 
allgemeinen  Gottesnamen,  El  und  Elohim  (Ken.  I.  238),  stehen  voran, 
doch  ist  letzterer,  vermöge  seiner  Pluralbildung  und  als  Abstractum 
gedacht,  der  stärkere.  Der  stärkste  ist  der  Name  Jahve  als  der  des 
Einen  wahren  Gottes  in  seiner  Beziehung  auf  Israel  (Ken.  I.  481),  denn 
als  Israels  Gott,  der  das  Missverständniss  des  Gesetzes  nicht  länger 
ansehen  kann,  erscheint  hier  der  Herr.    Vgl.  das  „unser  Gott"  v.  3. — 

l^lp'^  ist  wie  18,  4  zu  verstehen,  als  stünde  bN  N'lp"^,  vgl.  v.  4.55,  17. 
Er  ruft  die  Erde,  und  nach  v.  4  auch  den  Himmel,  um  als  Zeugen  bei 
dem  Gerichte  über  das  Bundesvolk  gegenwärtig  zu  sein.  Vgl.  v.  4  u.  5. 
Die  Feierlichkeit  der  Scene  wird  dadurch  erhöht  und  die  Be- 
deutung der  nachfolgenden  Rede  v.  7  f.  hervorgehoben.  Gleiche  Auf- 
forderung: Dt.  32,  1.  4,  26.  Jes.  1,2.  V.  2:  Er  kommt  von 

Zion ,  das  Gericht  ist  also  ein  theokratisches.    "^D"^  bblD^J  als  Beiname 
des  Zion,  wie  Jerusalem  Klagl.  2,  15  ^'D'^,  nb^bs^  heisst.    Vgl.  Ps.  48.  3.- 
von  Gott  in  glänzender  Theophanie  gesagt,  wie  80,  2.   94,  l. 

Dt.  33,  2.  —  —  V.  3:  äJ^n^  auch  Jes.  40,  10  von  dem  zu  Gerichte 
kommenden  Jahve.  ■ —  Unser  Gott,  denn  als  Israel  s  Gott,  als  Jahve 
erscheint  der  Herr,  um  hinsichtlich  der  Missdeutung  des  Gesetzes  das 
Volk  zu  strafen.     Vgl.  zu  v.  1.  —    Zur  subjectiven  Verneinung  in 
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-1,    Er  ruft  den  Himmeln  oben  zu 

Und  der  Erd',  —  um  zu  richten  sein  Volk. 

ö.    „Versammelt  mir  meine  Frommen, 

Die  da  schliessen  meinen  Bund  auf  Opfer!" 

O.    Dann  künden  die  Himmel  seine  Gerechtigkeit, 
Denn  Gott,  Er  richtet. 

7,    „O  höre,  mein  Volk,  so  will  ich  reden  — 
Israel,  so  will  ich  dich  beschwüren  : 
Gott,  dein  Gott  ich  bin! 


llJ^n"^  bNT  vgl.  zu  31,  6,  Der  S.  drückt  darin  einen  Wunsch  aus ,  dass 
Gott  nicht  schweigen  (sondern  reden,  v.  1,  zugleich  thatsächlich 
reden,  v.  21  vgl.  zu  28,  1)  möge,  ist  aber  zugleich  gewiss,  dass  der 

Herr  nicht  schweigen  werde.  ■ —  In  den  Worten  Till  wird  hinge- 
deutet auf  die  Erscheinungen  bei  der  sinaitischen  Gesetzgebung  Ex.  19,  Iß, 
über  deren  Zweck  Ex.  2(),  17.  Gott  erscheint  im  Feuer,  wie  a.  a.  O. 
Ps.  18,  9  f.,  als  Symbol  des  Zornes  gedacht,  vgl.  Dt.  32,  22.  2  Thess.  1,8. 
Daher  Gott  selbst  ;ils  verzehrendes  Feuer  bezeichnet  wird,  Dt.  4,  24. 
9,  3.  llebr.  12,  20,  eine  Vorstellung,  die  ursprünglich  im  Molaksdienst 
beruht.  Er  erscheint  aber  auch  im  Sturm,  vgl.  1  Kön.  19,  11.  12,  einem 
Symbole  von  gleicher  Bedeutung.  Zu  T^isb  IIJN  vgl.  18,  9.  —  Zum 
Ausdruck  des  Neutr.  in  vgl.  Ew.  §.  552.  —  —    V.  4:  Er  ruft 

Himmel  und  Erde  als  Zeugen  (s.  zu  1)  an,  um  zu  richten,  um 
dann  das  Gericht  über  sein  Volk  zu  beginnen.  —  Die  Formel  tD'i^lüin 
byiD  ,  während  zu  y^Nil  das  entsprechende  JnHri'73  (Jes.  51,  6)  fehlt, 

auch  Jes.  45,  8.  V,  5:  Der  Herr  ist  nun  zum  Gericht  erschienen, 

die  Zeugen  sind  versammelt  und  es  ergeht  der  Aufruf  (etwa  an  die 
Engel),  die  Beklagten  vorzuführen.  Einkleidung  des  Prozessverfalirens. 
Nun  soll  es  sich  zeigen,  ob  die,  welche  ehrenvoll  und  ihrer  Bestim- 
mung nach  (Ken.  I.  498)  die  „Frommen  Javeh's"  heissen,  die  sich 
(nach  Ex.  XIX  —  XXIV)  ihm  heilig  verbündet  und  verpflichtet  haben, 
ob  diese  wirklich  noch  seien ,  wie  sie  sein  sollen  und  ob  sie  sich  rühmen 

können,  den  Bund  gehalten  zu  haben.  —  Zu  n'^'ni  r\'l'D  vgl.  Ewald 
Proph.  II.  172.  Maurer  zu  Ps.  44,  18.  —  Die  Worte  rüt  "^bs^  stehen 
nicht  müssig,  da  grade  das  Folgende  die  Missdeutung  des  Opferdienstes 
rügt   und  seine  geistige  Bedeutung  v.  14.  23  hervorhebt.     Damit  die 

Worte  ihren  rechten  Nachdruck  erhalten ,  kann  man  das  wie 
Gen.  27,  49.  Dt.  8,  3  fassen,  so  dass  es  „von  der  Grtmdlage  steht, 
worauf  etwas  ruht."  Sie  schliessen  meinen  Bund  „auf  Grundlage  oder 
unter  der  Bedingung  des  von  ihnen  darzubringenden  Opfers. "  Wir 
übersetzen  dann:  „auf  Opfer."  Man  könnte  aber  auch  erklären: 
üher'm  =  bei'm   Opfer,    insofern  die  Opfernden,  stehend,  über  den 

liegenden  Opferstücken  waren.  V.  6:  Nach  diesen  Vorbereitungen, 

da  nun  die  Zeugen  und  Beklagten,  das  Bundesvolk  (v.  7),  beisauunen 
.sind,  beginnt  das  Gericht,  in  dem  der  Hiiiunel  Gottes  Gerechtigkeit 
verkündet,  denn  von  dort  aus  erschallt  der  Donner,  die  richterliche 
Stimirie  (Rottes,  welche  seine  erste  Tugend  als  liichter,  (ilereclitigkeit, 
verkündet.  —  Das  Partie.  ü5U5  drückt  einen  festen  und  bleibenden 
Zustand  aus.  Ew.  §.  350.  2.  Zu  dem  nachdrücklichen  und  ausschliessenden 
Nin  vgl.  Ex.  12,  42.  Jes.  7,  14.  G3,  9.  10. 

V.  7  folgt  die  v.  I  angekündigte  Rede  an  <las  versammelte  Israel, 
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8,    Nicht  ob  deiner  Schladitopfer  will  ich  dich  strafen, 
Da  deine  Brandopfer  vor  mir  beständig. 

O.    Nicht  brauch  zu  nelimen  ich  aus  deinem  Haus  einen  Farren, 
Aus  deinen  Hürden  Böcke, 

10.  Denn  mein  ist  alles  Wild  des  Waldes, 

Vieh  —  auf  Bergen,  da  es  bei  Tausend  geht. 

11.  Ich  kenne  jeden  Vogel  der  Berge 

Und  das  Gewimmel  der  Fiur  —  ist  mir  gegenwärtig. 
IS.    So  mich  hungerte,  nicht  sagt'  ich's  dir. 

Denn  mein  ist  der  Erdkreis  —  und  was  ihn  füllt. 


und  zwar  erklären  v.  7  — 15  die  erste  Tafel  des  Gesetzes  und  weisen 
nach,  worin  der  wahre  Gottesdienst  bestehe.  —  Das  auf  den  Imper. 
im  Sinne  der  Bedingung  (ili^^Jlü)  folgende  Vav  mit  He  der  Bewegung 
drückt  nicht  sowohl  den  Zweck,  als  vielmehr  die  Folge  aus:  o  höre 
(wenn  du  hörest),  so  will  ich  reden.   Vgl.  hier  zu  v.  14.  15.  Ew.  §.  618.  — 

^'^^'n  eigtl.  zeugen  lassen,  Zeugniss  ablegen,  mit  i  wie  81,  9.  Jer.  11,  7: 
zeugen  gegen  Jemanden  (vgl.  !3  d.  i.  von  Gott  gesagt:  beschwören, 

feierlich  ermahnen.  ^  bezeichnet  den  Ge^nstand  „in  oder  an  dem 
die  Rede  verweilt."  Ew.  §.  521.  2.  —  Die  Worte  der  Steigerung: 
„Gott,  dein  Gott  bin  ich,"  worüber  zu  45,  8,  sollen  an  die  Grösse  und 
Güte  Gottes  zugleich  mahnen ;  an  jene ,  insofern  Elohim  der  Schöpfer 
Himmels  und  der  Erde  ist,  an  diese  insofern  Elohim  der  Gott  Israels 
ist.  Der  Zweck,  an  die  Güte  Gottes  und  das  innige  Verhältniss,  in 
welchem  er  zum  Volke  steht,  zu  mahnen,  hat  auch  die  Anrede:  „mein 
Gott"  (Volk  Gottes)  und  „Israel"  (Bundesvolk).  Die  Schlussworte 
deuten  auf  Ex.  20,  2;  sie  sollen  zeugen  gegen  das  Volk,  und  der  ganze 
Vers  mit  der  begütigenden  Anrede  soll  der  folgenden  Rede  Eingang  ver- 
schaffen, wie  Dt.  32,  15  in  der  Strafrede  Jeschnrun  genannt  wird  (va;l. 

Num.  23,  10).    Vgl.  Jes.  42,  19.  V.  8:  Nicht  wegen  der  Opfer  — 

als  ob  Israel  keine  brächte  —  will  er  das  Volk  strafen;  allein,  wie  das 
Folgende  zeigt,  die  bloss  äussere  Darbringung  derselben  will  er  rügen. 

H'^lDlJl  ist  hier  that sächlich  rügen,  strafen,  wie  aus  v.  21  hervor- 
geht.   Das  zweite  Gl.  ist  ein  untergeordneter  Zustandssatz.    Vgl.  zu  28,  3. 

Zu  n'^^n  ^^^:ib  vol.  38,  18.  51,  5.  Jes.  49,  16.  V.  9  bis  v.  13 

begründen  den  achten  V.  Gott  bedarf  der  Opfer  nicht;  denn  einmal 
brauchte  er  —  wenn  diess  der  Fall  wäre  —  die  Opfer  nicht  von  3Ien- 
schen  entgegen  zu  nehmen,  da  die  ganze  Schöpfung  ihm  zu  Gebote 
steht;  zum  andern  aber  ist  er  als  geistiges  Wesen  über  solche  Bedürf- 
nisse weit  erhaben.—    V.  9:  Zu  niN^D^  vgl.  Ken.  l.  161.——    V.  10: 

in^ln  mit  der  äusseren  Bezeichnung  des  S.  csfr.  ist  hier,  wie  104,  11.20. 
Zeph.  2,  14.  Jes.  56,  9,  wiederholt  aus  Gen.  I,  24.  Es  werden  hier 
und  V.  11  mit  Absicht  solche  Thiere  hervorgehoben,  welche  von  Men- 
schen nicht  geschegt  werden.  —  '^'n'nfü  ein  Stnt.  csfr.  mit  dem 
'lim  bäi  33,  2  zu  vergleichen.    Auf  Bergen  der  Tausend  d.  i.  wo 

Tausende  von  Thieren  sich  ergehn.  V.  11:  Wie  hier  S^T^  mit  "^^72^ 

so  steht  Jes.  59,  12  ^^"^  mit  ri>5  in  gleichem  Sinne  zusammen.  —  Bei 
mir  in  meinem  Besitz  =  in  meinen  Gedanken,  meiner  Kenntniss.  Die 
Allwissenheit  kann  ohne  die  Allherrschaft  nicht  gedacht  werden.  — 
1^05  t'^T  wie  80,  14.  V.  12:  Öii  mit  Impf,  bei  Annahme  unmög- 
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13.    Sollt'  ich  essen  Fleisch  der  Stiere 

Und  Blut  der  Böcke  trinken  ? 
141.    Opfre  Gotte  Lob 

Und  so  bezahle  dem  Höchsten  deine  Gelübde. 
15.    Und  ruf  mich  an  am  Tage  der  Noth, 

Ich  will  dich  befrein  —  und  du  ehre  mich!" 
16o    Und  zu  dem  Frevler  spricht  Gott:  — 

„Was  hast  du  herzuzählen  meine  Satzungen 

Und  nimmst  du  meinen  Bund  auf  deinen  Mund? 


lieber  Dinge,  wie  139,  8.    Iii.  34,  4  f.  V.  14:  Gott  verlangt  viel- 

mehr  den  geistlichen  Cidtus,  erst  dadurch  erhalten  auch  die  äusseren 
Leistungen  Nvalirhaft  ihre  Bedeutung.    Gott  verlangt  nicht  das  Lobopfer 

im  eigentlichem  Sinne  ( Jmn  HäT  116,  17,  wofür  Iniin  Jer.  33,  11 
allein),  sondern  Lob  (für  Errettungen),  welches  den  Gehorsam  und 
die  völlige  Hingabe  an  Gott  voraussetzt,  begreift  den  ganzen  Innern, 
geistlichen  Gottesdienst,  ist  das  Opfer  des  Herzens.  Das  erste  und 
wichtigste  ist,  der  göttlichen  Wohlthaten  bewusst  zu  werden;  also  statt 
in  dumpfer  Trägheit,  bewusstlos  und  abergläubisch,  nach  betrotfenem 
Unglück  einzig  an  äussere  Mittel  zur  Abwehr  zu  denken,  z.  B.  Schuld- 
opfer zu  bringen ,  oder  nach  erfahrenen  Errettungen  sich  mit  den  blos 
äusseren  Leistungen  der  Dankopfer  ('d'^ldb'^  "^Till^  zu  begnügen,  vielmehr 
das  rein  geistige,  bewusste  Opfer  des  Lobes  (vgl.  Hos.  14,  3)  und  des 
wirklichen  Anfangs  eines  oft  gelobten  neuen  Lebens  darzubringen  (vgl. 
Ps.  54,  8.  Mich.  6,  6  —  8  und  Anm.  zu  40,  7).  Opfre  Gott  Lob 
f.  opfre  mir,  denn  Jahve  redet.    S.  über  das  Nom.  statt  des  Pron.  zu 

45,  6.  Hier  v.  23.  Der  Im  per.  tliT  steht  hier  wie  v.  15  (vgl.  v.  7)  im 
Sinne  der  Bedingung,  der  zweite  steht  consecutiv,  drückt  die  Folge  aus. 
Ps.  37,  3,  Ew.  §.  618.  Also:  und  so  bezahle  f.  und  du  wirst  be- 
zahlen. Nur  wer  in  dieser  Verfassung  eines  heiter  Hoffenden  und 
Lobenden  ist,  wird  dem  Herrn  wahrhaft  seine  Gelübde  für  Errettungen 
bezahlen  (22,  26).  Gelübde  bestanden  zunächst  aus  eigentlichen 
Danko|>fern  (Lev.  7,  11.  16.  Ps.  116,  17.  18)  und  diese  werden  auch 
hier  niclit  ausgeschlossen,  ebensowenig  wie  56,  13.  76,  12,  vgl.  54,  8. 
57,  0.  10,  wenn  es  auch  vornämlich  dabei  auf  den  Dank  ankommt, 
wie  die  vorangehende  Bedingung  des  Lobes  zeigt.  Im  uneigent- 
lichen Sinn,  von  rein  geistlichen  Opfern  des  Dankes,  ist  der  Aiisdruck: 

„Gelübde  bezahlen"  nicht  zu  fassen.  V.  15  wird  der  Lohn  für 

diesen  geistigen  Gottesdienst  verheissen.  Wer  also  in  Gefahren  den  Herrn 
lobt  luid  fiir  Errettungen  dankt,  der  wird  den  Herrn  in  neuen  Gefahren 
immer  a»if's  Neue  als  Retter  erfahren.  Der  Imp.  und  rufe  mich 
hat  auch  hier  conditionalen  Sinn  (f.  und  wenn  du  mich  anrufst);  statt 
des  Imperat. ,  die  Folge  ausdrückend  (s.  zu  v.  14) ,  tritt  hier  Impf,  ohne 

Cop.  (s.  dagegen  v.  7)  ein.  —    Zu  "133  vgl.  v.  23  und  Jes.  43,  20.  23. 

V.  16  —  21.  Erklärung  der  zweiten  Gesetztafel,  die  Pflichten  gegen 
den  Nächsten  enthaltend.  Der  im  Vorigen  mehr  belehrende  Ton  geht 
hier  in  den  strafenden  über.  Es  wird  nachgewiesen,  wie  der  Freund 
des  blos  äusseren  Gottesdienstes,  sich  auch  als  der  eigentliche  Böse, 
der  Frevler  gegen  den  Nächsten  (S'lIJ'l)  erweist  (wie  Jes.  1,  15.  66,  3.  4), 
und  als  Heuchler.  Leute  dieser  Gattung  werden  v.  22  Gottvergessene 
genannt.  In  den  ersten  Worten  leitet  der  S.  nach  Prophetenweise  die 
Worte  Gotfes  ein.  —    V.  16:  In  der  Redensart  was  ist  dir, 

was  hast  du,  mit  dem  Iniin.  verbundeu,  wie  Jer.  2,  18  mit  abstractem 
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L,  17  —  21. 


IS*.    Da  du  doch  hassest  die  Zucht 

Und  wirfst  meine  Worte  hinter  dich? 

18.  Wenn  du  siehst  einen  Dieb,  so  stimmst  du  mit  ihm 
Und  mit  Ehebrechern  ist  dein  Tlieil. 

19,  Dein  Maul  lassest  du  los  in  Bosheit 
Und  deine  Zunge  —  flicht  Betrug. 

50.  Sitzest  du:  gegen  deinen  Bruder  wirst  du  reden, 

Gegen  den  Sohn  deiner  Mutter  —  von  dir  geben  Lästerung. 

51.  Solches  thatest  du  und  ich  schwieg ;  — 
Du  aber  dachtest  —  ganz  sei  ich  wie  du. 

Doch  ich  will  züchtigen  dich  —  und  legen  dir's  vor  deine 

Augen. " 

Subst.,  liegt  strenger  Tadel.  —  'nsö  steht  hier  wie  40,  6.  —  Bund 
steht  hier  f.  Gesetz.  Der  Ausdruck  Sl^lD  wechselt  mit  rT^li,  auch 
Ex.  24,  7.  34,  28,  insofern  das  Gesetz  Bedingung  des  Bundes  war. 
Vgl.  Ken.  I.  460  f.  —  =  ^"'nö'b        IG,  4  vgl.  15,  3  und 

zu  10,  7.  —    Zum  Inhalte  dieses  V.  vgl.  Jes.  48,  1.  Rom.  2,  18—24.  

V.  17:  inriNI  ist  untergeordneter  Zustandssatz ,  mit  Vav  adv.  Ew. 
§.  607.  —  Zucht  ist  die  Belehrung,  wie  sie  im  Gesetz  (Dekalog)  ent- 
halten ist.  —  Und  du  wirfst  meine  Worte  hinter  dich^  d.  h. 
beachtest  sie  nicht,  verachtest  sie.  Vgl.  Hitzig  zu  Jes.  38,  7  über 
diese  Redensart.  Die  Forderung  des  Gesetzes  ist  aber  die  That.  Vgl. 
Rom.  2,  13.  ^  V.  18  u.  19  weist  der  S.  nach,  wie  ein  solcher  heuch- 
lerischer Frevler  gegen  die  Gebote  des  Dekalogs  Ex.  20,  14 —  16  sündigt, 
um  zu  erhärten,  dass  er  das  Gesetz,  dem  er  doch  äusserlich  alle  Ver- 
ehrung zollt,  innerlich  hasst.  —  V.  18:  awev^ox^Tv^  sich  mit 
Jemandem  vergnügen,  einverstanden  sein.    Hi.  34,  9  (Rom.  1,  32),  vgl. 

's  Snsn  initn  Ps.  49,  14.  —    Zum  Ausdruck  des  letzten  Gl.  vgl.  Jes. 

57,  6.  ■  V.  19:  Dein  Maul  lassest  du  los  in  Bosheit  (nicht: 

zum  Bösen).  Aa.  deinen  Mund  giebst  du  hin  dem  Bosen,  eigtl.:  sendest 
du  hinein  in  Böses.  Allein  das  wäre  zu  ausdrucklos,  auch  nicht  klar, 
welches  Bild  zum  Grunde  läge.    Besser  nimmt  man  einen  Gebrauch  des 

aal  f.  Pi.  an,  also  nb\I5  f.  nVp  loslassen,  wie  Jes.  14,  17.  nPB 
f.  nriB,  Jer.  40,  4.  Die  Verwechslung  der  AVortstämme  Q.  und  Pi. 
(auch  Ps.  51,  6)  ist  kein  Zeichen  früher  Sprache,  ein  anderes  ist's  mit 
dem  Partie,  welches  schon  in  früher  Zeit  oft  aus  Pi.  in  übergeht 
(Ew.  §.  357).  Entweder  liegt  hier  das  Bild  von  einem  ungebändigten 
Ross  zum  Grunde  oder:  „das  Maul  loslassen"  ist  gleichsam:  „das  Band 

der  Zunge  befreien."  —    Zum  zweiten  Gl.  vgl.  52,  4.  V.  20: 

n^n  f.  'n  ÖN»     Als  Erläuterung  zu  i'^ü^  dient  I,  1.   26,  4.  5.  — 

rtN  Bruder,  auch  im  weiteren  wSinne  (z.  B.  49,  8)  vorkommend,  wird 
im  folgenden  Gl.  gesteigert  durch:  Sohn  deiner  Mutter,  d.  h.  dein  leib- 
licher Bruder. —  "^rii  ist  nach  dem  Parall. :  von  sich  geben  =  sprechen. 
Das  Hapaxl.  '^Ö'i  eigtl.  Stoss,  daher  Rede,  wodurch  man  Jemandes 
Ehre  niederstÖsst,  Lästerung.  Die  Wurzel  tlSI  =  tvtitco,  tippen, 
tupfen,  Skr.  tup,  beleidigen,  tÖdten,  verw\  mit  slp^  und  ?\1'n  stossen, 
lästern.  —  —  V.  21  :  Dass  die  Bosheit  eine  Zeitlang  straflos  blieb, 
hat  den  Frevler  nur  in  dem  Irrthume  bestärkt,  Gott  sei  eben  so  schwach 
wie  er;  allein  jetzt  soll  er  die  Wahrheit  erfahren.  —  Ich  schwieg 
(vgl.  V.  3.  28,  I.  35,  22.  39,  13),  in  meiner  Langmuth,  welche  dich  zur 
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SÄ.    ..Erkennet  doch  dieses,  ihr  Gottvergessnen , 

Dass  niclit  ich  zerreiss'  —  und  da  ist  kein  Retter, 

23,    Wer  da  opfert  Lob  — 
Wird  ehren  mich. 
Und  wer  bereitet  den  Weg, 
Schanen  lass  ich  ihn  —  das  Heil  Gottes.  " 


Busse  leiten  sollte  (Rom.  2,  4).  griff  ich  nicht  mit  Strafen  ein.  —  Du 
dachtest:  ganz  sei  ich  wie  du,  eben  so  schwach  und  der  Sünde 
nachgebend  (denn  der  Mensch  beurtheilt  Gott  nach  sich,  Ps.  18,  26  f.). 
Die  07\  ohliq.  ohne  "ID ,  vgl.  zu  10,  13.  Die  Verbindung  des  Inf.  constr. 
mit  dem  Vb.  fin,  erklärt  sich,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  gerade  Rede 
des  Frevlers  zwar  den  Inf.  absol.  fordern  würde  (also  r;"]r;";  , 
weil  aber  diese  Rede  hier  ungerade  eingeschaltet,  d.  h.  enger  mit  dem 
Hauptsatze  verbunden  wurde .  ist  der  Inf.  abs.  in  den  Inf.  constr,  über- 
gegangen, denn  diess  ist  ja  der  allgemeine  Unterschied  der  Infinitive. 
Vgl.  £w.  §.  356  a.  E.  —  Ich  will  dich  strafen.  Dass  diess  der 
Sinn  von  iT'iTJl  sei,  geht  aus  v.  22  hervor.  Vgl.  zu  v.  8.  —  Und  legen 
dir's  vor  deine  Augen,  eigentl.  ordnen,  gleichsam  einen  vollständigen 
Catalog  deiner  Schandthaten  dir  vorlegen  ;  Obj.  ist  rT'^j*  Vgl. 
zur  Redensart  zu  3,  -1.  —  —  , 

V.  22 :  Schlussermahnuug  an  die  Gottvergessenen,  welche  dem 
blos  äusserlichen  Gottesdienst  anhangen  und  als  heuchlerische  Frevler 
Böses  gegen  ihren  Nächsten  üben.  Dieses,  nämlich  Alles,  was  bisher 
im  belelirenden  und  strafenden  Tone  von  v.  7  an  gesagt  ist.  Er  ermahnt 
sie,  die  Warnung  anzunehmen,  denn  wenn  der  Zorn  Gottes  einmal 
gegen  den  Gottvergessenen  entbrennt,  so  ist  er  unrettbar  verloren.  Zum 
letzten  Gl.  vgl.  7,  3.  —  —  V.  23:  Verheissung  an  die,  welche  die 
Ermahnung  annehmen,  rilin  niT  wie  v.  14.  —  Zur  volleren  Form 
des  Suff,  in  •^r^-Si)^  (v.  15  vgl.  Ew.  §.  306.    Er  wird  ehren 

(preisen)  mich  d.  i.  nach  dem  Parall.  und  v.  13:  er  wird  Veranlassuns; 
haben,  mich  zu  preisen.  —  Zu  '^""^  twl  vgl.  Ez.  21,  25.  Jes.  43,  19. 
49,  II.  Einen  Weg  machen,  bereiten,  d.  h.  hier:  den  Wandel  gemäss 
den  göttlichen  Geboten  einrichten.  Die  TLA.  wird  durch  den  Parall. 
geschützt.  LXX,  und  Vulg.  iZ'»;^:  ..dort  ist  der  Weg",  zurückweisend 
auf  V.  22  (nwNT  iri).  Aa.  „und  der  erwägt  den  Wandel",  tS^-C  wie 
Jes.  41,  20  vgl.  V.  22.  Rieht.  19,  30  f.  Vj  tZi^b,  allein  dann  stünde 
wohl  i^ll»  Hitzig's  Auslegung  Ps.  II.  89  ist  verfehlt.  —  Zu  irj^lw^ 
r-^^n  vgl'.  12,  6:  i'C^n  n^CN.  Zu  n  i-IwS-!  (Ew.  §.  521.  2.  ß)  vgl. 
34,  9.  —    Das  Heil  Gottos  f.  mein  Heil.    Vgl.  zu  v.  14. 


LI 

Das  Lied,  zerfällt  dem  Ganzen  nach  in  zwei  Theile  :  v.  3 —  14  und 
15  —  21  zu  zwölf  und  sieben  Versen.    Der  erste  spricht  die  Bitte 
und  ihre  Begründung  aus,  der  zweite  den  Dank,  wie  er  nach  Gewährung 
jener  Bitte  dargebracht  werden  soll.     Der  prstf»  Theil  zerfällt  in  fünf 
von  Lengerke  s  P.salmen.  |  7 
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Strophen  (3  —  4;  5-6;  7  —  8;  9—11;  12  —  14);  der  zweite  in  drei 
(15  —  17;  18  —  19;  20-21),  —  Der  S.  fleht  die  Gnade  und  Barm- 
Iierzigl^eit  Gottes  an,  seine  Missethaten  iinn  zu  vergeben,  v.  3  n.  4. 
Diese  Bitte  begründet  er  zuerst  dadurch,  dass  die  Bedingung  der  Ver- 
gebung seiner  Sünden  vorhanden  ist,  denn  er  erkennt  und  bekennt 
sie,  5  u.  6,  und  ferner  dadurch,  dass  er  schon  bei  seiner  Geburt,  ja 
schon  bei  seiner  Empfängniss  mit  Sünde  behaftet  gewesen  ist ,  und 
endlicli  dadurch,  dass  Gott  Gefallen  hat  an  Wahrheit  und  Weisheit, 
die  selbst  zu  erkennen  der  Flehende  seinem  Ursprünge  nach  unfähig  ist 
und  die  er  daher  von  dem  Herrn  erwartet,  7  —  8.  Um  diese  grossen 
Güter  gewinnen  zu  können,  müssen  seine  Sünden  ihm  zuvor  vergeben 
sein  und  darum  fleht  er  nochmals,  v.  9 — 11,  so  wie  um  die  MitJheilung 
der  Gaben  des  göttlichen  Geistes,  welcher  ihm  jene  Wahrheit  un<l 
Weisheit  lehren  soll,  12 — 14.  —  Ist  er  durch  diesen  göttlichen  Geist 
erst  wiedergeboren  und  wird  seine  Bitte  um  Rettung  gewährt,  dann  will 
er  dem  Herrn  den  Dank  dafür  darbringen.  Er  will  die  Älissethäter  die 
Wege  lehren,  auf  denen  Gott  will,  dass  die  Menschen  gehen  sollen 
und  die  abgefallenen  Sünder  zu  Gott  zurückführen;  wenn  er  ihn  be- 
wahrt, dass  sein  Blut  nicht  vergossen  wird,  will  er  seine  Gerechtigkeit 
jubelnd  preisen ;  wenn  er  durch  Sündenv^ergebung  ihm  die  Li{)pen  öffnet, 
dann  will  er  ihn  loben,  v.  15 — 17.  Ein  solches,  aus  dem  Herzen 
strömendes  Dankopfer  will  er  darbringen,  denn  an  äusseren  und  leiblichen 
Opfern  des  Erretteten,  ohne  dass  dieser  mit  Geist  und  Gemüth  daran 
betheiligt  wäre,  hat  Gott  kein  Wohlgefallen;  das  wahre  und  Gott 
wohlgefällige  vSchlacht-  und  Dankopfer  ist  das  geistliche,  die  tiefe  Be- 
trübniss  und  der  fortdauernde  Schmerz  über  die  Sünde,  18  — 19.  Wird 
Gott  aber  —  wie  der  S.  von  sich  absehend,  mit  allgemeinerer  Be- 
ziehung, schliesst  —  Jerusalem  schützen,  dann  wird,  um  ihren  Dank 
zu  bethätigen ,  ihm  die  ganze  Gemeinde  solche  Opfer,  an  denen  er 
Gefallen  hat,  darbringen. 

Obwohl  der  S.  früher  einen  festen,  jeder  Anfechtung  unzugänglichen 
Geist  besass  (v.  12)  und  das  Heil  Gottes  erfuhr  (v.  14),  so  sieht  er  sich 
doch  nun,  in  Folge  seiner  vSünden,  im  tiefsten  Elende.  Er  erkennt  und 
bekennt  seine  Sünden  und  fleht  Gott  um  Besserung  und  Vergebung  an. 
denn  nicht  eine  einzelne  Missethat  drückt  ihn,  sondern  das  Bewusstsein 
seiner  Sündhaftigkeit,  Sünden  in  der  Älehrzahl  (3- — 5)  belasten  sein 
Gewissen,  ihre  Folgen  haben  ihn  an  Seel'  und  Leib  (v^.  10)  getroffen, 
selbst  für  sein  Leben  hat  er  nach  v.  16  zu  fürchten.  Aus  v.  16  zunächst 
möchte  auch  am  deutlichsten  hervorgehn,  dass  der  Psalm  eine  individuelle 
Beziehung  hat,  wenn  er  auch  später  als  Gemeindelied  benutzt  worden 
ist  und  wirklich  aus  v.  20  und  21  gefolgert  werden  kann,  dass,  wie  der 
Dichter  selbst,  so  auch  die  ganze  Gemeinde  Jerusalenvs  in  Gefahr 
schwebte. 


LI,  1  —  5. 
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1,    Dem  Vorsteher.  Gesang  David's.    Ä,  Als  zu  ihm  kam  Nathan, 
der  Prophet,  so  wie  er  gekommen  war  —  zur  Batscheba. 

3.  Begnade  mich,  Gott,  nach  deiner  Gnade, 

Nach  der  Grösse  deiner  Barmherzigkeit  • —  losch  ans  meine 

Missethaten. 

4.  O  wohl  wasche  mich  rein  von  meiner  Schuld 
Und  von  meiner  Siinde  mich  reinige, 

5.  Denn  meine  Vergehungen  ich  kenne 

Und  meine  Si'ind*  ist  mir  gegenwärtig  stets. 

—  ^ 

V.  2 :  Nach  der  Ueberschrift  wird  dieses  Lied  (wie  nach  gewöhn- 
licher Annahme  auch  Ps.  32,  vgl,  v.  5)  auf  das  Ereigniss  2  Sam.  12,  13 
bezogen.  Zunächst  kam  man  diirauf  durch  Vergleichung  jener  geschicht- 
lichen Abschnitte  nsit  v.  6  unseres  Psalmes.  ,,Ich  habe  gesündigt"  ver- 
glich man  mit:  „ich  habe  gesündigt  gegen  Jahve"  2  Sam.  12,  13,  die 
Worte:  „was  bös  in  deinen  Augen  hab'  ich  gethan"  mit  2  Sam.  12,  9, 
und  endlich  fand  man  in  den  Worten :  „damit  gerecht  du  seiest  in  deinen 
Reden"  u.  s.  w.  eine  Hindeutung  auf  die  Rede  Nathan's.  Die  Beziehung 
auf  jenes  Ereigniss  erschien  um  so  sicherer,  da  man  in  den  Worten 
V.  16  ''jb"'2£{l  einen  von  dem  S.  begangenen  Mord,  den  Mord 

der  Uria  angedeutet  fand.  Doch  ist,  wie  die  Auslegung  zeigt,  von  einem 
begangenen  Morde  hier  gar  nicht  die  Rede.  —  'n^NlD  wie  56,  7.  Num. 
27,  14.  Es  steht  hier  nicht  als  Zeitpartikel,  denn  diese  steht  nur  von 
ungefähr  gleichzeitigen  Handlungen  (Nathan  kam  aber  etwa  ein  Jahr 
nach  dem  Ehebruch  zu  David),  vielmehr  drsickt  es  eine  innere  Beziehung 
aus.  Nathan  kam  zu  David,  so  wie  Nathan  zu  B.  kam.  So  gewiss  er 
die  Sünde  beging,  eben  so  unausbleiblich  erging  das  göttliche  Strafwort 
an  ihn.    Vgl.  Mich.  3,  4.  —  — 

V.  3:  Der  S.  wendet  sich  an  Gott  und  schon  dadurch  kommt  ihm 
Trost  und  Zuversicht,  denn  wer  an  ihn  sich  wendet,  ist  wohl  berathen. 
Noch  wagt  er  nicht,  ihn  seinen  Gott  zu  nennen,  als  solchen  gewinnt  er 
ihn  erst  wieder,  wenn  der  göttliche  Geist  v.  12  f.  sich  wieder  zu  ihm 
gewandt  hat.—    Mit  ^^72)1^  '21^  ^IDns  ist  Jes.  63,  7  zu  vergleichen. 

Zu  "^"iDtlD  vgl.  zu  6,  5.  In:  „nach  der  Grösse  deiner  Barmherzigkeit" 
liegt  stillschweigend  ein  Gegensatz  zu  der  Grösse  der  Sünden  des  Sängers. 
Er  verhehlt  es  nicht,  dass  er  der  ganzen  Fülle  der  göttlichen  Barm- 
herzigkeit bedarf,  damit  seine  Sünden  getilgt  werden.  —    Zu  illn^3  vgl. 

9,  6.    Zu  tD^^SIit)  r>m  vgl.  Jes.  43,  23.  44,  22.  V.  4:  An  Stelle 

des  adverbiellen  und  des  Nachdrucks  wegen  vorangesetzten  Inf,  tlS'lJl 
(vgl.  Ps.  31 ,  3  ^3b^2iJ-I  JT-lfl^)  giebt  ö'ri  ganz  ohne  Noth  den  Imp" 
i'nrj.  —  Da  DiD  immer  nur  vom  Waschen  der  Kleider  steht  (ytTH 
von  Personen) ,  so  liegt  hier  und  v.  9  das  Bild  vom  Waschen  eines 
befleckten  Kleides  zum  Grunde,  vgl.  Jes.  64,  5.  Die  Sünden  werden 
mit  Flecken  an  den  Kleidern  verglichen  Jes.  1,  16.  Jer.  33,  8.  

V.  5  und  6  folgt  das  erste  Motiv  der  Bitte  (v.  3  u.  4).  V.  5  erkennt 
die  »Sünde,  v.  6  bekennt  sie.  Die  unerlässliche  Bedingung  der  vSünden- 
vergebung ,  die  reuige  Erkenntniss  und  das  Bekenntniss  der  Sünden 
(Ps.  32,  5.  Spr.  28,  13)  ist  bei  dem  S.  vorhanden.  Gottes  Barndierzig- 
keit,  die  er  v.  3  und  4  angerufen,  kann  also  in  und  an  ihm  wirksam 

werden. —    V.  5:  ''^N  ist  mit  Nachdruck  gesagt.    Der  S.  selbst  erkennt 

seine  Sünden.  —    "l^^n  -^l^i  vgl.  50,  8.  44,  16.  38,  18.    Zum  Ausdruck 
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G.    An  dir,  an  dir  allein  ich  hab'  gesündigt  — 

Und  wns  bös  in  deinen  Angen  —  ich  gethnn  , 

Damit  gerecht  du  seist  in  deinem  Reden, 

Rein  in  deinem  Richten, 
'S,    Sieh,  in  Schuld  ich  ward  geboren 

Und  in  Siind'  —  empfing  mich  meine  Mutter. 
8.    Sieh,  an  Wahrheit  hast  du  Lust  im  Innern, 

So  im  Verborgenen  —  Weisheit  mögest  du  mich  lehrefi 

des  Verses  vgl.  noch  Jes.  59,  12.  —  —  V.  6 :  \ni<ün  -j^äb  Y-* 
Aehnlich  71,  16.  Vgl.  über  den  Sinn  zu  41,  5.  Die  Stellen  Jes.  i2,  24. 
65,  12.  66,  4  bieten  Parall.  zum  ersten  Gl.  —  Zu  'iro  p"ii:n  "^'^rb 
vgl.  Jes.  43,  26.  Man  übersehe  zum  Verständniss  dieser  Worte  nicht, 
dass  die  Worte  des  ersten  und  zweiten  Gl.  ein  Bekenntniss  sind, 
ohne  dass  der  S.  ausdrücklich  '^5''^TlN  "^Dö^ün  sagt,  wie  der  S.  Ps.  35.  3. 
Somit  ist  der  Zusammenhang :  Ich  habe  gegen  dich ,  gegen  Gott  ge- 
sündigt —  diess  bekenne  ich ,  damit  die  Folgen  der  Sünden  (die  innere 
Stimme  des  Gewissens  und  äusseres  Leiden,  v.  10,  selbst  Todesgefahr 
V.  16),  die  sonst  vielleicht  zu  hart  erscheinen  könnten,  sich  nur  als 
allzugerecht  erweisen.  Das  Reden  und  Richten  Gottes  ist  eben  das 
Gericht,  das  Gott  über  ihn  hat  ergehen  lassen.    Zu  ^l^^i  f.  Tj'ni'iz 

vgl.  zu  50,  19.    So  steht  Ps.  58,  2  p^it  l^'l  mit  im  Parall.  An- 

gewandt sind  die  Worte  Röm.  3,  4,  —  • — 

V.  7  enthält  das  zweite  Motiv  der  Bitte  (3  u.  4).    Da  das  sielu 

(•^J^.)  immer  einen  neuen  unerwarteten  Gedanken ,  auf  den  besonders 
die  Aufmerksamkeit  hingelenkt  werden  soll,  ankündigt,  so  beginnt  hier 
passend  eine  neue  Strophe.  Aus  der  Wiederholung"  des  „Siehe"  v.  8 
ersieht  man,  dass  dieser  V.  genau  zu  v.  7  gehört,    '^iri^jn'^.  f.  •'2ri'72il']' 

wie  Rieht.  5,  28  ^"nH^  ^'^ti^.*  Das  Bewusstsein  der  eigenen  Sünd- 
haftigkeit spricht  sich  hier  und  Ps,  58,  4  noch  stärker  aus  als  31,  II, 
32,  5.  38,  4.  5.  19.  41,  5,  wie  denn  auch  Ps.  17,  4,  Iii.  4,  17-19.  14,  4. 
15,  14  — 16.  25,  4 — 6  die  Allgemeinheit  der  Verderbniss  ausgesprochen 
ist  und  das  Schuldbewusstsein  der  Nation  später  inuner  schärfer  hervor- 
tritt. Jer.  14,  20.  Jes.  59,  12.  Der  S,  findet  den  Keim  der  Sünde 
in  seiner  Geburt,  ja  in  seiner  Empfängniss  schon,  d.  i.  in  seinem  ur- 
sprünglichsten Wesen  begründet,  in  seiner  Natur,  Er  sagl:  meine  Sünd- 
haftigkeit ist  mir  wie  angeboren,  der  Abstanunung  und  dem  Wesen  nach 
bin  ich  der  Sünde  ausgesetzt  und  es  liegt  darin  der  Gedanke:  dass  die 
Sünde  als  Keim  und  Möglichkeit  nicht  von  Aussen  (etwa  durch  äussere 
Verführung)  in  den  Menschen  kommt,  sondern  in  ihm  liegt,  wie  von 
Anfang  an.  Man  erinnere  sich  aber  auch,  dass  hier  ein  Einzelner  redet, 
vgl.  V.  15,  der  schwere  Sünden  auf  dem  Gewissen  hat,  3  —  6.  II,  un»l 
dass,  strenggenommen,  von  der  Menschheit  im  Allgemeinen  nichts  aus- 
gesagt wird,  ebensowenig  wie  Ps.  58,  4,  wo  von  den  Frevlern  die  Rede 
ist,  die  grade  den  Sänger  (und  die  Frommen)  zur  Zeit  bedrängen  und 
die  er  als  „Lügenredner"  bezeichnet,  nämlich  ungerechte  Richter  v.  2.  3. 
An  eine  dem  Menschen  überhaupt  angeborene  und  ursprüngliche,  durch 
die  Zeugung  physisch  fortgepflanzte  Bosheit  (Sünde  Adam's)  ist  weder 

hier,  noch  selbst  Weish.  12,  10,  die  Rede.    Vgl.  Ken.  I.  458  ff.  

V.  8:  Das  erste  Gl.  giebt  das  dritte  Motiv  der"  Bitte  (3  u.  4)  und  der 
Vers  geht  dann  selbst  in  Wunsch  über.  Gott  liebt  Wahrheit  (Jos, 
24,  14.  1  Kön.  2,  4.  3,  6.  2  Kön.  22,  3.  Ps.  145,  18.  Job.  3,  21.  3  Job,  3) 
d.  i.  (vgl.  zu  Ps.  25,  5)  Uebereinstimmung  mit  dem  göttlichen  Gesetz. 


LI,  9-12 


261 


O.    Entsühnen  niögst  du  mich  mit  Ysop  ,  dass  ich  rein  , 
Waschen  mich,  —  dass  mehr  als  Sclinee  ich  weiss, 

10.  Mich  hören  lassen  Freud'  und  Wonne , 

Dass  jubeln  —  die  Gebeine,  die  du  zerschlagen. 

11.  Verbirg  dein  Angesicht  vor  meinen  Sünden 
Und  air  meine  Verschuldungen  losch  aus! 

lÄ.    Ein  reines  Herz  mir  schaff',  o  Gott, 

Und  einen  festen  Geist  —  eriieu'  in  meinem  Innern. 


Unsträflichkeit  im  Innersten  des  Menschen ;  so  möge  er  ihm  denn  nun 
auch  (Imperf.  optativisch  wie  9 — II,  nach  dem  Imperat.  v,  II),  um, 
wie  er  v.  3  u.  4  gebeten,  ihn  von  seinen  Sünden  (die  er  eingesteht 
V.  5  u.  6)  zu  reinigen,  im  Verborgnen  d.  i.  im  Innern,  in  den  Herzens- 
kammern, die  Weisheit  (die  practische  Lebensweisheit,  die  zur 
Tugend,  zur  Frömmigkeit,  zur  wahren  Heiligung  führt)  und  —  wie  aus 
dem  ersten  Gl.  zu  vervollständigen  ist  —  die  Wahrheit,  welche  aus 
der  Weisheit  hervorgeht,  die  er  beide,  seinem  Ursprünge  nach  (v.  7), 
nicht  selbst  finden  kann,  lehren  (nämlich  durch  seinen  Geist  v.  12).  — 
mnün  wird  V.  12  durch  '"ä'npn  erklärt  und  par.  steht  tSinöi«  Eigtl. 
das  Bedeckte,  Ueberzogene,  daher:  das  Verborgene,  Innere  (des  Men- 
schen), vgl.  Hi.  38,  3G.  Die  Wahrheit  hat  im  Innern  ihren  Sitz,  nicht 
wie  der  Ti"ug  und  vSchein  im  Aeussern.  Öinöä  eigtl.  im  Verborgenen, 
d.  i.  gleichsam  in  den  Herzenskammern ,  in  den  verborgenen  Tiefen  des 
Herzens.    Es  ist  mit  dem  Verb,  zu  verbinden.  —  — 

V.  9  nimmt  v.  4  wieder  auf  und  führt  bis  v.  11  die  Bitte  (3  u.  4) 
weiter  aus.  Denn  bev^or  er  v.  12  —  14  zeigt,  wie  er  zur  Wahrheit  und 
Weisheit  (v.  8)  gelangt,  drängt  sich  ihm  nochmals  die  Bitte  auf,  ihn 
zu  entsündigen  (v.  3  u.  4),  damit  jene  Unsträflichkeit  in  sein  Herz  ein- 
ziehe und  er  die  göttliche  Wahrheit  an  sich  erfahre.  —    Das  Vav  vor 

■|!1l3N  u.  s.  w.  zeigt  den  Zweck  an.  S.  zu  9,  10.  Der  Ysop,  ein 
Symbol  beim  Opfer  (Lev.  14,  4  f.  Num.  19,  6.  18),  wird  hier  bild- 
lich genannt  als  Reinigungsmittel,  welches  man  bei  Sündopfern  in  das 
Blut  des  Oj)ferthieres  eintauchte  und  den  zu  Entsündigenden  damit  be- 
sprengte. Auch  das  Waschen  (worüber  zu  v.  4)  ist  nur  Bild  der 
Sühne. —  Schnee  wird  genannt,  weil  er  die  Farbe  des  reinsten  Lichtes 
hat.    Jes.  1,  18.  (vgl.  Ps.  68,  15)  Mc.  9,  3  vgl.  mit  Mt.  17,  2.  28,  3. 

Apoc.  1,  14.  —    Zu  V?^^  vgl.  zu  68,  15.  V.  10:  An  die  Bitte, 

Gott  möge  ihn  entsündigen,  schliesst  sich  die  andere,  verwandte:  Gott 
möge  ihn  den  heiteren,  freudigen  Ziu'uf,  ihm  sei  die  Sünde  vergeben, 
die  „Freude  des  Heiles"  v.  14  kehre  zurück,  vernehmen  lassen,  damit 
der  jetzt  in  allen  Gebeinen  geplagte  Mensch  (s.  zu  6,  3)  wieder  laut 

juble.' —  Ueber  das  Fehlen  der  Cop.  vor  SllDb^D,  die  Folge  ausdrückend, 

s.  zu  37,  3.    Vgl.  hier  v.  16.  —    n^lDl  relat.  V.  11:  AHein  der  S. 

ringt  gegenwärtig  noch  mit  allem  Schmerze  und  Leiden,  als  Folge  der 
Sünde  (32,  3  f.)  auf's  schwerste,  daher  nun  innig  erneute  Bitte  um  die 
göttliche  Gnade  und  Vergebung  seiner  Sünden.    Zu  der  Constr.  ^TiOtl 
Ö-'^D  vgl.  Jes.  59,  2.   * 

V.  12  — 14  flehen  um  das,  was  aus  der  Sündenvergebung,  um  die 
v.  9 — 11  gebeten  worden  ist,  nothwendig  folgt,  nämlich  um  die  Er- 
theilung  der  Gaben  des  heiligen  Geistes,  dessen  Belehrung  ihm  endlich 
zu  «lem  Höchsten,  zu  Weisheit  und  Wahrheit  (v.  8)  verhelfen  soll.  Die 
dn'i  Verse  gehrucn  zusaunnen,  wie  schon  daraus  erhellt,  dass  in  allen 
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13.    Verwirf  mich  nicht  von  deinem  Angesicht 

Und  deinen  heiligen  Geist  ■ —  mögst  nicht  du  von  mir  nehmen, 
l.-*.    O  gib  zurück  mir  die  Freude  deines  Heiles 

Und  mit  willigem  Geist  mögst  du  mich  stützen. 

15.  Lehren  will  ich  Missetluiter  deine  Wege 
Und  Sünder  —  zu  dir  sollen  sich  bekehren. 

16.  Rette  mich  von  Mord,  o  Gott  —  mein  Rettungs- Gott, 

So  soll  jubelnd  preisen  meine  Zunge  —  deine  Gerechtigkeit. 


dreien  der  Name  des  Geistes  wiederholt  wird.  —    V.  12:  Schon 

das  W.  i^'li,  welches  nur  von  Gott  vorkommt,  besagt,  dass  die  Reini- 
gung und  Erneuerung  des  Herzens  nur  von  Gott  komme.  Desshalb  muss 
der  S.  auch  Gott  darum  anflehen.  —    Reines  Herz,  wie  Ps.  24,  4. 

73,  1.  Mt.  5,  8.  Apg.  15,  9.—  Zu  "^i^pn  •^l'D^  m  vgl.  Jes.  63,  11 

m.  Jer.  24,  7.  Ez.  36,  26.  II,  19.  1  Sam.  10,  9.  Fester  Geist  d.  i. 
nach  Parall.  und  Zusammenhang:  fest  gegen  alle  Anfechtung  und  Ver- 
suchung, Ps.  77,  37.    Vgl.  zu  10,  17.    Er  hat  diesen  festen  Geist  schon 

früher  besessen,  daher  die  Bitte  um  Erneuerung.    Ili'lln  wieder  Jes.  46,  8. 

n^l  sehr  selten  masr.  gen.  Ex.  10,13.  Q,oh.  1,6  vgl.  1  Kon.  19,  11.  

V.  13:  Der  heilige  Geist  Jahve's  (Jes.  11,  2  vgl.  1  Sam.  10,  6.  10. 
16,  13.  14)  ist  die  göttliche  Kraft,  durch  welche  die  Menschen  zu  einem 
weisen  und  heiligen  Leben  angeleitet  werden.  Der  heilige  Geist  ist 
eben  nach  v.  12  „der  feste  Geist"  und  nach  v.  14  der  „willige  Geist.'' 
Wer  ihn  hat,  der  gelangt  zu  Wahrheit  und  Weisheit,  v.  8.  Der  S.  fleht, 
diesen  heiligen  Geist  nicht  von  ihm  zu  nehmen,  denn  er  hatte  ihn 
betrübt  (Ephes.  4,  30),  nicht  verloren,  denn  in  diesem  Falle  könnte 

er  nicht  wiederempfangen,  Hebr.  6,  4  flf.  V.  14:  Zum  ersten  Gl. 

vgl.  V.  10.  Wiederum  wünscht  er  die  Freude  über  das  Heil  Gottes. 
über  die  göttlichen  Rettungen ,  wie  sonst  zu  empfinden.  Diess  kann 
aber  nur  geschehen  ,  wenn  er  sich  in  der  rechten  ,  Gott  wohlgefälligen 
Verfassung  behauptet,  und  er  fleht  daher  zu  Gott,  ihn  mit  einem  zu  allem 
Guten  willigen  Geiste,  wie  er  dessen  bedarf,  unterstützend  zu  beschenken. 
inTn  eigtl.  ein  angetriebener  Geist,   ein  Geist,  der  sich  selbst 

zum  Guten  antreibt,  der  willig  ist,  das  Gute  anzunehmen.  stützen 
hat  den  Sinn  :  unterstützend  besclienken.  Es  richtet  sich  nach  den  Vbh. 
der  Fülle  und  daher  mit  doppeltem  Acc,  wie  Gen.  27,  37.  Ew.  §.  479, 

Der  S.  hofft  in  fester  Zuversicht  auf  die  Gaben  des  göttlichen  Geistes, 
der  ihm  Wahrheit  und  Weisheit  (v.  8)  gewähren  soll,  wodurch  ihm 
Besserung  und  Errettung  verbürgt  wird.  Ist  dieser  göttliche  Geist  völlig 
in  ihn  eingezogen  —  denn  schon  hat  er  in  ihm  zu  wirken  begonnen  — 
dann  will  er  dem  Herrn  den  rechten  Dank  dafür  darbringen.  Der  Ge- 
danke V.  15,  vor  dem  man  ein  dann  ergänzen  kann,  ist  wie  32,  8. 
Deine  Wege,  hier:  die  Wege,  auf  den  Gott  will,  dass  die  Menschen 
gehen  sollen,  die  ihm  wohlgefällige  Handlungsweise  (18,22),  wie  Ps.  32,8 
und  hier  der  Parall.:  „vSünder  sollen  (diucli  meine  Bemühung)  zurück- 
kehren" lehrt.  V.  16:  Rette  nnch  vom  Mord.    u2"^'3']  steht 

auch  hier  wirklich,  wie  jederzeit,  von  Blutschuld,  Mord  (auch  Jes.  4,  4 
vgl.  I,  15.  21).  Der  Dichter  ist,  in  Folge  seiner  Sünden,  zugleich  von 
Todesgefahr  bedroht,  ist  fiir  sein  Leben  besorgt  und  fleht:  „rette  mich 
von  Mord",  d.  i.  „rette  mich  davon,  dass  er  mich  nicht  treffe",  wie 
es  sonst  heisst :  „rette  mich  vom  Tode",  „meine  Seele  vor'm  Schwerte.'' 
Diese  Erklärung  wird  gestützt  durch  Ps.  59.  3.  wo  die  Worte 
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ly.    lleiT,  meine  Lippen  magst  du  offnen, 

So  wird  mein  Mund  —  verkünden  dein  Lob. 
18,    Denn  nicht  wirst  am  Scldaclitopfer  Lust  du  haben  ^  sonst  ich 's 

geben  wolüe, 

Brandopfer  —  nicht  dir  gefallen. 
lO.    Opfer  Gottes  sind  ein  gebrochener  Geist, 

Ein  Herz  gebrochen  und  zerschlagen, 

Gott  —  nicht  verachtest  du. 


'^12J!:iS'?J  „errette  mich  von  Männern  des  Mordes"  die  beste  Er- 
läuterung unserer  Stelle  geben.  Unpassend  in  jeder  Beziehung  wäre 
die  Auffassung:  „retfe  mich  davor,  dass  ich  keinen  Mord  begehe."  Dass 
der  Dichter  einen  Mord  auf  dem  Gewissen  habe,  „dass  ihn  Gott  also 
retten  solle,  indem  er  denselben  vergiebt",  können  nur  diejenigen  be- 
haupten wollen,  welche  das  Lied  auf  David  und  diese  Worte  auf  den 
Mord  des  Uria  beziehen.  —  Zur  Steigerung:  „o  Gott  —  mein  11." 
vgl.  zu  43,  4.  45,  8.  50,  7.  —  Es  fehlt  das  Vav  der  Folge  vor  l^^n« 
Es  steht  V.  17;  dafür  v.  21  TN«    Vgl.  zu  v.  10.  steht  hier  wie 

59,  17.  —  Deine  Gerechtigkeit,  wonach  Gott  Jedem  giebt,  was 
ihm  werden  muss,  also  dem,  der  seine  Sünde  erkennt  und  bekennt, 
Vergebung  der  Sünde.  Vgl.  1  Job.  1,9.-—  V.  17:  Zu  vgl. 
zu  16,  2,  —  Gott  öffnet  die  Lippen  des  Sünders,  wenn  er  ihm 
seine  Sünden  vergiebt,  dann  bricht  er  in  Lob  und  Preis  (il^rin)  für 

seine  Rettung  aus.    Zu  '^Snbinri  vgl.  Jes.  42,  12.  / 

V.  18:  Es  folgt  der  Grund,  warum  er  ein  geistliches  Opfer,  .Jubel 
und  Dank  darbringen  will,  denn  an  Opfern,  als  solchen,  blos  leiblichen 
und  äusseren,  Schlacht-  und  Brandopfern,  wie  sie  der  Errettete  und 
Gerechtfertigte  dem  Herrn  darzubringen  pflegte,  aber  solche,  bei  welchen 
sich  der  Darbringende  nicht  mit  Geist  und  Gemüth  betheiligte  —  denn 
diese  sind  nach  dem  Gegensatz  v.  19  gemeint  —  daran  hat  Gott  nicht 
Gefallen,  sonst,  wenn  sie  ilnn  angenehm  wären,  wollte  sie  der  S.  dar- 
bringen, !ri5ri<1  eig.  tmd  ich  wollte  sie  geben  —  sonst  würd'  ich  sie 
geben.  wS.  zu  den)  V^av  zu  9,  10  und  55,  J3.  Diese  Aeu.sserung  besagt 
deullich,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung  dieses  Liedes  Opferdienst  im  Gatige 
war  und  Opfer  gebracht  werden  konnten.  Auch  in  diesen  Worten  wird 
die  Darbringinig  der  Opfer  schlechthin  nicht  verworfe«! ,  sondern  nur 
dem  Opferdienst  wird  aller  Werth  abgesprochen,  der  nicht  das 
treue  Abbild  ties  Innern  ist,  wie  Ps.  10,  7.  50,  8  II".  Das.  Anm.  Das 
,. nicht"'  ist  also  allerdings  ausschliesslich  zu  nelmien,  wie  auch  Hos.  0,  0. 
Mt.  9,  13.  —  —  V.  19:  Im  Gegensatz  zu  den  blos  äusseren  Opfern 
V.  18  wird  das  wahre,  gof hvohlgefiillige  0[>f<'r  genannt.  Das  wahre 
Dankopfer,  die  Gott  wohlgefälligen  vS  cli  I  a  c  h  t  o  p  f  e  r  (so  steht 
Ö'^SlbN  "TläT  nach  dem  Parall.  und  im  Gegensatz  zu  v.  18)  sind  ein 
gebrochener  Geist.  Der  Plural  steht:  „damit  er  besser  ausdrücke,  dass 
das  Opfer  der  Busse  allein  statt  aller  hinreiche."  Diese  bussfertige 
(^esinninig,  die  tiefe,  alier  milde  Betrübniss  der  Seele,  wird  hier  durch 
den  ..gebrorhenen  (weist"  und  im  Folgenden  durch  das  „gebrochene  und 
zerschlageni^  Herz"  bezeichnet.  S.  zu  34,  19.  Dass  eine  Stinunung 
solcher  Art  als  das  wahre  Dankopfer  genannt  wird,  steht  nicht  in  Wider- 
»|»ruch  mit  v.  10.  14.  10.  17,  dem»  dort  ist  die  Freude  über  die  (-Jnade 
GoKcs,  hier  der  S<  liiiierz  ülier  die  Sün«le  gemeint,  \vel<  lier  behtän«lig 
Jortdauern  soll,  obwohl  ihr  die  göttliche  Vergebung  zu  Theil  geworden 
iat.    Beide  Stinnnungen  liegen  in  dem  Gemüthe  det>  wahrhaft  Keuigea 
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SO.    O  thu'  wohl  in  deiner  Huld  an  Sion  — 

Mügst  du  bauen  —  die  Mauern  Jerusalem's! 

31.    Dann  wirst  Lust  du  haben  an  Schlachtopfern  der  Gerechtigkeit, 
An  Brandopfer  und  Ganzopfer,- 
Dann  werden  steigen  auf  deinen  Altar  Farren. 


nahe  bei  einander  und  eine  schliesst  die  andere  nicht  aus.  —  Somit  ist 
hier  von  einem  rein  geistlichen  Dankopfer  die  Rede ,  welches  der  S. 
statt  des  blos  äusserlichen  Opfers  darbringen  will.  Er  spricht  hier  nicht 
von  wirklichen  Opferleistungen,  bei  denen  sich  der  Darbringende  mit 
jenem  Geiste  der  Zerknirschung  betheiligt,  obwohl  er  Opfer  solcher  Art 
auch  nicht  verwirft,  vielmehr  auch  sie,  die  er  selbst  v.  21  „Opfer  der 
Gerechtigkeit"  nennt,  darbringen  würde  (vgl.  v.  18),  wenn  es  nicht  dabei 
auf  den  Inhalt,  den  Dank  und  die  Gesinnung  allein,  nicht  auf  die  Form 
ankäme.  So  will  er  also  ein  rein  geistliches  Dankopfer  ohne  irgend 
äussere  Leistung  darbringen.  —  — 

Der  Schluss  hat  eine  Beziehimg  auf's  Allgemeine,  wie  auch  25,  22. 
28,  9.  69,  35 — 37.  Nicht  im  mindesten  ist  aber  angedeutet,  dass  die 
Gemeinde  die  Opfer,  welche  v.  21  verlieissen  werden,  zum  Danke  für 
die  Rettung  des  Sängers  darbringen,  dass  also  ein  König,  etwa  David, 
reden  müsse,  der  das  öffentliche  Wohl  an  das  seine  geknüpft  sah.  Der 
Zusammenhang  ist  vielmehr:  Wie  hier  der  Einzelne  für  die  erhofften 
Gnaden  Gottes  ein  rein  geistliches  Dankopfer  darbringen  will,  so  wird 
verlieissen,  dass  die  ganze  Gemeinde,  wenn  sie  fernerhin  die  Gnade 
Gottes  erfährt,  sich  vom  blos  Aeusserlichen  (v.  18)  abwenden  und  ihm 
„Opfer  der  Gerechtigkeit",  d.  h.  nach  4,  6  solche,  die  aus  gerechter 
Gesinnung  gebracht  werden,  darbringen  werde,  Opfer  also,  die  im 
Gegensatz  zu  den  leiblichen  v.  18  treten,  an  Werth  aber  den  rein 
geistlichen  (v.  19)  nicht  nachstehn  und  nur  wegen  der  Form 
von  ihnen  unterschieden  sind.  So  wird  also  zuletzt  —  wo  der  S. 
von  seiner  Person  absieht  —  der  Gedanke  nur  verallgemeinert :  wie  e  r 
jetzt  danken  will,  so  wird  es  einst  die  ganze  Gemeinde  thim. 
Man  hat  dieses  prophetische  Moment  oft  übersehen  und  in  v.  20  u.  21 
einen  Widerspruch  mit  v.  18  und  19  gefunden ,  der  aber  in  Wahrheit 
nicht  besteht,  daher  diese  Schlussverse  auch  nicht  für  einen  späteren 
Zusatz  zu  halten  sind.  Ueberhaupt  entsprechen  v.  20  u.  21  den  voran- 
gegangenen v.  18  u.  19,  namentlich  entspricht  das  ysnn  TN  dem  yeinn 
V.  18,  und  auch  diese  Verse  besagen  nicht,  dass  in  der  Gegenwart  des 
Sängers  keine  Dankopfer  dargebracht  werden  konnten.  —  31  ög st  du 
bauen  d.  i.  hier  bildlich  gesagt  —  wofür  auch  das  parall. :  ,,o  ihu' 
wohl"  spricht  —  f.:  verleihe  dauernd  Glück,  beschütze,  wie  Jl-S  im 
Bilde  vom  Hause  auch  28,  5  steht ,  im  Gegensatz  zum  bildlichgesagten : 

niederreissen,  vgl.  11,  4.  V.  21 :  Dann  wirst  Lust  du  haben, 

d.  i. :  dann,  wenn  du  die  Bitte  (v.  20)  erfüllst,  wirst  du  dich  der 
rechten  Dankopfer,  der  „Opfer  der  Gerechtigkeit"  erfreuen. —  Mit  den 
Schlachtopfern  wird  man  das  Brandopfer  (nbi2>)  verbinden.  Von 
diesem  ist  das  Ganzopfer  (b'^bls) ,  d.  h.  Opfer,  welches  ganz  verbrannt 
wurde,  was  beim  Brandopfer  geschah,  nicht  verschieden.  Das  ßrand- 
opfer  wird  verheissen  eben  weil  es  ein  Ganz  opfer  ist .  als  voller 
Ausdruck  der  Fülle  des  Dankes  dargebracht.  Das  Vav  vor  b'^^D  ist 
explic.    Vgl.  1  Sam.  7,  9.  —    TM  ist  nachdnicklich  wiederholt. 


LH,  1—2. 
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Dem  Ganzen  geht  als  Thema  v.  3  voraus.  Dieses  wird  in  vier 
Strophen  (4  —  5;  6  —  7;  8  —  9;  10  -11)  weiter  ausgeführt.  Am  Schliiss 
der  zwei  ersten  Strophen  steht  Selah  als  Strophentheiler  und  die  beiden 
letzten  Strophen  werden  durch  den  Gegensatz  geschieden.  —  Vor  der 
Bosheit,  deren  der  Gewaltthätige  und  Gottlose  sich  rühmt,  schützt  den 
Gerechten  immerdar  die  Gnade  Gottes,  v.  3.  Schlechtigkeit  und  Ver- 
läumdung  ist  fort  und  fort  das  Sinnen  des  Trugübenden,  er  redet  nur 
Lug  und  verletzt  die  Gerechtigkeit,  v.  4  und  5.  Weil  er  also  thut,  so 
wird  Gott  auch,  jener  Verkehrtheit  entsprechend,  Rache  an  ihm  üben 
und  ihn  vertilgen,  v.  6  u,  7.  Dann  werden  die  Gerechten  das  Straf- 
gericht Gottes  in  kindlicher  Furcht  schauen  und  des  Frevlers  lachen, 
der  sich  so  hoch  gegen  Gott  vermass  und  nun  so  elend  umkommt, 
V.  8  u.  9.  Der  S.  dagegen  ist  der  Hülfe  Gottes,  auf  den  er  vertraut, 
schon  gewiss,  er  will  ihn  preisen  und  in  jeder  Gefahr  auf  ihn  hoffen, 
ein  Beispiel  gläubigen  Vertrauens  der  ganzen  Gemeinde,  v.  10  u.  11. 

Das  Lied  wendet  sich  mit  Entrüstung  gegen  einen  durch  Verläumdung 
und  Trug  herrschenden,  auf  übel  erworbenem  Reichthum  fussenden 
Mann,  einen  hochgestellten  und  mächtigen  Staatsdiener.  Prophetische 
Seitenstücke  sind:  die  ^Strafpredigt  des  Jesaja  gegen  den  Kanzler  Sebnah, 
Jes.  22,  16  ft. ,  des  Jeremia  gegen  den  falschen  Propheten  Chananja 
unter  Jojakhim,  Jer.  c.  28  und  gegen  Paschur  c.  20.  Beiden  wirft  der 
Prophet  vor.  Trug  gevveissagt  zu  haben:  20,  6.  28,  15  f.,  vgl.  mit 
V.  6  hier.  Dass  auch  unser  Ps.  gegen  Chananja  gerichtet  sei  (wie  Hitzig 
will)  lässt  sich  nicht  erweisen.  Aus  Parallelen  bei  Jer.  lässt  sich  nach 
der  schriftstellerischen  Eigenthümlichkeit  dieses  Propheten  nichts  folgern ; 
dass  der  S.  ein  Priester  war,  erhellt  aus  v.  10  u.  11  nicht;  aus  dem 
Vorwurf  des  Truges  und  der  Verläumdung  folgt  nicht,  dass  der  Feind 
ein  falscher  Prophet  gewesen,  vgl.  zu  4,  3;  als  auf  ihren  Reichthum 
stolz  erscheinen  auch  sonst  die  Feinde  des  Gerechten,  vgl.  zu  Ps.  49. 


1,  Dem  Vorsteher,  Lehrgedicht  von  David.  Ä.  Als  da  kam 
Doeg,  der  Edomiter,  und  zeigte  an  dem  vSaul  und  sagte  zu 
ihm :  gekommen  ist  David  —  in  das  Haus  des  Abimelek. 


Die  Ueb  erschrift.  Die  Bezeichnung  als  Lehrgedicht  (Unter- 
weisung) ist  dem  Liede  ganz  angemessen,  da  trotz  der  persönlichen 
Beziehung,  welche  v.  10  hervortritt,  das  Lied  doch  auch  eine  Lehre 
für  alle  Gerechte  enthält,  s.  v.  8.  9.  11,  wie  auch  für  alle  Frevler,  die 
den  hier  Gemeinten  glichen.  Somit  konnte  der  Ps.  auch,  wie  das  „dem 
Vorsteher"  andeutet,  im  Heiligthume  gesunken  werden,  —  Die  Worte 
der  Ueberschrift  v.  2  beziehen  das  Lied  aul  die  Begebenheit  1  Sam.  22. 
Nach  Einiger,  längst  widerlegter  Meinung,  soll  das  Lied  dann  gegen 
Doeg,  den  Obersten  der  Hirten,  einen  der  vornehmsten  und  reichsten 
Diener  Sauls,  gerichtet  sein,  nach  Anderer  gegen  Saul ,  so  dass  hier  nur 
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3.    Was  rühmest  du  dich  der  Bosheit,  o  Hehl. 

Die  Gnade  Gottes  —  währet  jeden  Tag. 
41t»    Bosheit  sinnet  deine  Zunge, 

Wie  ein  Scheerniesser ,  scharfgewetzt,  — 

Du  Trugühender ! 
5.    Lieb  hast  du  Böses  mehr,  als  Gutes, 

Lug  mehr,  als  Gerechtigkeit  reden.  [Pause.] 
O.    Lieb  hast  du  alle  Worte  des  Verderbens,  — 

Die  Zunge  des  Truges. 
7»    So  wird  auch  Gott  dich  zerstören  für  immer, 

Wegnehmen  wie  eine  Kohle  dich  und  reissen  dich  aus  dem  Zelt 

Und  er  entwurzelt  dich  aus  dem  Lande  des  Lebens.  [Pause.] 


die  Veranlassung,  bei  welcher  das  Lied  gedichtet  wurde  (als  David  die 
Nachricht  von  der  Ermordung  der  Priester  erhalten  hatte),  näher  ange- 
geben wäre.  Am  Ende  der  Ueberschrift  ist  ein  ,,u.  s.  w."  hinzuzudenken. 

V.  3:  Das  Thema.  Die  ersten  Worte  entsprechen  der  Ermahnung 
Jer.  9,  22   i:»-)  ll^-^Tl  bbinn^  bN«     In  Held,  liegt  der  Begriif 

des  Mächtigen,  des  Machthabers  (Gen.  10,  9),  hier  hat  das  Wort 
sichtlich  nach  v.  9  „er  war  stark  durch  seine  Schlechtigkeit''  den 
schlimmen,  spöttischen  Nebensinn  eines  Helden  durch  eigene  eingebihlete 
Kraft  (eines  Tyrannen),  nicht  durch  die  Kraft  Gottes.    So  steht  auch 

1^  (vgl.  das  Vb.  hier  v.  9)  häufig  in  schlimmem  Nebensinn  und 
Mann  (als  Voc. )  Jes.  22,  17,  vgl.  hier  v.  9.    3Ian  erinnere  sich  auch 
an  Jesaja's  „Helden  bei'm  Weintrinken,"  wobei  gleichAills  die  rügende 
Nebenbedeutung  hervortritt.    Dass  auch  nach  dem  Sinne  der  Alten  ein 

gewaltthätiger  Gottloser  (ein  V^^^ ,  y^^^)  hier  gemeint  sei ,  zeigt 
auch  deutlich  Ps.  53,  welcher  nur  desshalb  neben  Ps.  52  gestellt,  weil 
auch  dort  von  Menschen  solcher  Art  die  Rede  ist.  —  Im  Gegensatz  zu 
diesem  'nils^  ist  biS ,  der  Mächtige,  als  Name  Gottes  gewählt. 
Gottes  rettende  Gnade  währet  beständig,  um  nämlich  den  Gerechten  vor 
der  Bosheit  des  Tyrannen  zu  schützen.    Diese  Worte  werden  v.  10  u.  11 

weiter  ausgeführt.  

V.  4  u,  5  wird  die  Schlechtigkeit,  die  Bosheit  des  Gottlosen  Ge- 
walthabers geschildert.    Zum  ersten  Gl.  vgl.  50,  9  a.  E.  deine  Zunge 

sinnet,  weil  die  Zunge  das  Organ  des  Geisligen  ist.  Zu  r\T;11  vgl. 
V.  9.  5,  10.  38,  13.  Man  nimmt  es  besser  in  der  Bedeutung  Bosheit, 
als  in  der  Bedeutung  Unglück.  So  auch  57,  2.  Der  Plur.  weist  Inn 
auf  die  Bosheitfülle.  ■ —  Das  scharfgewetzte  Scheerniesser  ist  Bild  der 
scharfen,  verwundenden  Rede  des  Verläumders,  des  verläunidenden 
Anschuldners,  Ps.  57,  5  ist  die  Ziuige  ein  scharfes  ScIi wert ,  vgl.  04,  1; 
Ps.  55,  22  sind  die  Worte  das  Schwert  und  Ps.  59,  S  sind  „Schwerter 
in  ihren  Lippen."  Bei  Jer.  9,  2.  7  ist  die  Zunge  der  Bogen  oder  Pfeil.  — 
V.  5  redet  Unwahrheit  imd  verletzt  dadurch  die  Gerechtigkeit. 

V.  6  wird  der  Inhalt  von  v.  4  u,  5,  ihn  wiederholend,  wieder  auf- 
genommen und  V.  7  folgert  daraus.     Auf  den  Frevel  folgt  die  göttliche 

Rache.    Die  Verbindung  ist  also :   Weil  du  also  liebst  so  w  ird 

Gott  auch,  deiner  Verkehrtheit  gemäss,  an  dir  Rache  üben.  3*^3, 
Verschlingtnig  f.  Verderben,  steht  in  dieser  Art  einzig,  doch  kann 

bS^'^bi  Ps.  41  ,  9  nicht  etwa  zu  einer  Correctur  verleiten.  V.  7: 

Vgl.  Jes.  22,  17  f.  Jer.  28,  IG.  17.     t2.1  steht  vom  Gegenseitigen,  waj, 
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8.  Und  schauen  werilen's  die  Gerechten  und  sich  fürchten  — 
Und  über  ihn  lachen : 

9.  „Sieh'  da,  der  Mann!  — 

Nicht  macht'  er  Gott  —  zu  seiner  Veste, 
Und  er  vertraute  der  Fülle  seines  Reichthum's, 
War  stark  durch  seine  Bosheit!" 
lO.    Doch  ich  bin  —  wie  ein  Oelbaum  grünbelaubt  im  Hause  Gottes  — 
Ich  vertrau  auf  die  Gnade  Gottes  —  ewig  und  immer. 


auch  andererseits  zur  Vergeltung  geschieht  oder  geschehen  soll,  wie 
Am.  4,  G.  Hi.  7,  11.  Jetzt  lebt  scheinbar  der  Tyrann  in  festem  Glücke. 
Allein  —  wie  hier  in  gehäuften  Bildern  gesagt  wird  —  Gott  wird  ihn 
zerstören  (gleichsam  zur  Ruine  maciien  vgl.  58,  7),  er  wird  ihn  weg- 
nehmen wie  eine  Kohle  (davon  immer  !nnn  ,  nicht  packen  wie  in  der 
Weiterbildung  ?irin,  vgl.  zur  Masora  Spr.  17,  10,  Ewald  das.),  er  wird 
ihn  reissen  aus  dem  Zelte,  der  sicheren  Wohnung  und  ob  er  auch  jetzt 
tiefgewurzelt  und  blühend  wie  der  gesundeste  Baum  ist  (vgl.  Hi.  5,  3): 
Gott  entwurzelt  ihn  ( Perf.  tritt  ruhiger  ein),  wäre  er  auch  dem 
festesten  Baume  gleich.  —    Zu  „Land  des  Lebens"  vgl.  zu  27,  13. 

V.  8:  Die  Paronomasie  in  INn""  und  IN'T^^  auch  40,  4.  64,  9.  10.  Die 
kindliche  Furcht  ist  gemeint,  wie  sie  auch  die  Frommen  überfällt,  wenn 
sie  das  erhabene  Gericht  Gottes  über  den  Frevler  schauen.  Die  Ge- 
rechten werden  lachen,  nicht  aus  bösem,  rachgierigem  Herzen  (vgl. 
dagegen  Spr.  24,  17.  Hi.  31,  29),  sondern  weil  der  Böse  sich  so  hoch 
gegen  Gott  vermaass,  der  ihn  nun  so  ganz  zu  nichte  macht;  dabei  kann 

das  Mitleid  bei'm  Unglück  selbst  des  Feindes  bestehn.  V.  9  Worte 

der  Gerechten.  —  Zu  ^1135  vgl.  zu  v.  3.  —  ö'^'ü''  im  Sinne  der  Ver- 
gangenheit, von  Pflegen.  —  Zu  l^p:^  nüä^  vgl.  Jer.  22,  9.  — 
„Er  ist  stark  durch  seine  Gerechtigkeit"  steht  im  Gegensatz  dazu,  dass 
er  Gott  nicht  zu  seiner  Veste  machte  und  entspricht  dem  „du  rühmest 
dich  des  Bösen"  v.  3.  —    il^tl  steht  wie  ni^iTT  v.  4.  

V.  10  u.  11:  Der  S.  dagegen,  als  der  Gerechte,  der  gewiss  auch 
eines  von  den  vielen  Opfern  der  Tliorheit  jenes  Tyrannen  war,  wird 
das  Heil  Gottes,  auf  den  er  fest  vertraut,  erfahren.  Dieser  Errettung 
innerlich  schon  gewiss,  will  er  ihn  immerdar  preisen,  auf  ihn  in  jeder 
Gefahr  harren,  zur  fortwährenden  Erbauung  der  Gemeinde.  Nach 
Hitzig  wäre  v.  11  erst  nach  Erfüllung  des  Gebetes  hinzugefügt,  allein 
dieser  Ton  fester  und  gläubiger  Zuversicht  findet  sich  aucli  am  Schlüsse 
anderer  Lieder.  Vgl.  zu  Ps.  6.  "'^ISI  kündigt  den  Gegensatz  zum  Vorigen 
au.  Die  Vergleichung  des  Gerechten  mit  einem  gninenden  Oelbaum, 
die  sich  auch  Jer.  II,  16  findet,  lag  nach  dem  Bilde  vom  Baume  v.  7 
nahe.  Der  grünende  Oelhaum  ist  Bild  des  Glückes,  des  fröhlichen  Ge- 
deihens, vgl.  1,3,  wie  Ps.  92,  13  Palme  und  Ceder,  Also  von  einem 
im  Heiligthume  wirklich  befindlichen  Baume  ist  hier  nicht  die  Rede, 
ebensowenig  wie  Ps.  92,  13.  14.  Wie  aber  bilN  v.  7  nicht  eigentlich 
bildlich  zu  fassen  ist,  so  steht  auch  tZi'^JlblS  D"^^ ,  ebensowenig  wie 
Gl,  ö.  92,  14  bildlich  für  den  göttlichen  Schutz  (vgl.  15,  1.  23,  G.  27,  5. 
36,  9),  sondern  im  eigentlichen  wSinne.  S.  zu  15,  1.  Dafür  sprechen 
auch  die  Worte  „vor  deinen  Frouunen "  v.  11.  Der  Tempel  wird 
genannt,  als  der  Ort,  wo  Gott  in  der  ganzen  Fülle  seines  Wesens  gegen- 
wärtig ist,  dort  wird  der  S.  nicht  allein  wohnen  (wie  nach  den  Parall.), 
sondern  auch  fröhlich  gedeihn.  —    Ich  vertrau  auf  die  Gnade 
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11,    Preisen  will  ich  dich  in  Ewigkeit, 
Weil  dii's  gethan , 

Und  will  erhoffen  deinen  Namen ,  weil  er  ist  gütig  — 
Vor  deinen  Frommen! 


Gottes,  darin  liegt  eingeschlossen:  und  werde  errettet  werden,  da 
das  feste  Vertrauen  auf  Gott  nicht  zu  Schanden  werden  kann.  \'gl. 

Ps.  55,  23.  V.  11 :  Vgl.  zum  Anfange  54,  8.    W  e  i  1  d  u  's  g  e  t  Ii  a  n  . 

nämlich  was  ich  nach  dem  Vorigen  erholfte.  Er  spricht  die  gewisse 
Zuversicht  aus,  er  ist  der  Errettung  schon  gewiss  geworden,  wie  39,  10. 
Zu  vgl.  zu  22,  32.  37,  5.  —    Und  ich  will  erhoffen,  nämlich 

in  der  künftigen  Noth  immerdar.  Zu:  deinen  Namen  vgl.  zu  5,  12. 
Zu  niü  ^'D  vgl.  54,  11.  69,  17.  109,  21.  Der  Name  Jahve's  —  d.  i. 
Gott  in  seiner  thatsächlichen  Offenbarung,  der  hülfreiche  und  rettende 
Jahve  ist  gütig.  Die  Worte  vor  deinen  Frommen  sind  nicht  ab- 
hängig von  dem  weitentfernten  '^liN  (vgl.  22,  23),  sondern  von 
dem  zunächst  vorhergehenden  „ich  will  erhoffen."  In  dieser  Hoffmuig 
und  in  dieser  gläubigen  Zuversicht  auf  den  Herrn  will  er  stets  der  Ge 
meinde  vorleuchten,  sein  Beispiel  soll  ihr  zur  Erbauung  gereichen. 


LIII.   (Ps.  XIV.) 

Vgl.  zu  Ps.  XIV. 


LIV. 

Zwei  Strophen  von  drei  und  vier  Viersen,  am  Schlüsse  der  ersten 
Selah.  Der  S.  wendet  sich  an  die  hülfreiche  Macht  und  Stärke  Gottes, 
dass  sie  ihm  Recht  schaffe  vor  barbarischen  Fremdlingen,  welche  seinem 
Leben  nachtrachten  und  desto  grausamer  gegen  ihn  w  üthen,  je  w  eniger 
sie  den  Gott  Israels  suchen  und  fürchten,  v. '2  —  5.  Seine  sichere 
Hoffnung  setzt  er  auf  Jahve  und  fordert  ihn  auf  zur  Vernichtung  seiner 
Feinde.  Im  Voraus  verheisst  er  Opfer  und  Dank  für  die  Rettung,  der 
er,  als  hätte  er  sie  schon  erfahren,  im  A'oraus  gewiss  ist,  G  —  S. 

Nichts  hindert  die  Annahme,  das  Lied  sei  ein  Gemeindelied  und  iUn 
Verf.  rede  im  Namen  des  bedrängten  V^olkes,  gegen  welches  —  nicht 
blos  gegen  den  Einzelnen  —  sich  die  Barbaren  erhoben  haben. 


1.    Dem  Vorsteher,  mit  Saitenspiel,  —  Lehrgedicht  von  David. 

Als  da  kamen  die  Siphiter  und  sprachen  zu  Saul :  Hält 
sich  nicht  David  —  verborgen  bei  uns? 


Die  U  eb  e  r  s  ch  r  i  ft.  Die  Worte  derselben  linden  sich  im  Miuide 
der  Siphiter  1  vSam.  23,  19  u.  20,  l  ,  doch  noch  wörtlicher  in  der  ersten 
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3.    Gott!  durch  deinen  Namen  errette  mich 
Und  d«n"ch  deine  Stärke  richte  mich. 

4fc,    Gott!  höre  mein  Gebet, 

O  vernimm  —  die  Worte  meines  Mundes, 

5.    Denn  Fremde  sind  aufgestanden  wider  mich 
Und  Gewalthaber  trachten  nach  meiner  Seele, 
Nicht  stellen  sie  Gott  sich  vor  Augen.  [Pause.] 


Stelle.  An  beiden  wStellen  ist  eine  und  dieselbe  Begebenheit  erzählt, 
wie  schon  die  vSchilderung  der  Oertlichkeit  zeigt ,  welche  so  ganz  eine 
und  dieselbe  ist,  dass  es  undenkbar  scheint,  wie  David  nach  dem  Ver- 
rathc  der  Siphiter  23,  19  zum  andernmale  in  derselben  Gegend  eine 
Zuflucht  suchen  konnte.  Dass  dieses  Lied  auf  jene  Begebenheit  zu  be- 
ziehen sei,  ist  schon  nach  v.  5  —  woraus  man  es  gerade  geschlossen  — 
nicht  glaublich.  Die  Feinde  werden  dort  als  Ö'i'nT  geschildert,  ein 
Ausdruck,  der  erst  in  später  Zeit  sich  findet  und  überall  fremde,  aus- 
ländische Völker,  die  Assyrer  oder  Chaldäer  u.  s.  w.  bezeichnet. 
Ken.  I.  499.  Zur  bildlichen  Auffassung  des  Ausdrucks  fehlt  jede 
Berechtigung,  selbst  die  NÖthigung,  wenn  nicht  der  späte  Gebrauch  des 
Wortes  ö'^IT  dawiderstünde  (daher  auch  die  Variante  t]"''lT),  da  von 
Seiten  der  Abstammung  der  Siphiten  nichts  der  eigentlichen  Auffassung 
entgegentreten  würde.  Zwar  werden  die  Siphiten  in  einer  späteren, 
nachdavidischen  chronologischen  Tafel  1  Chr.  4  (vgl.  Ken.  I.  310.)  zum 
Stamme  Juda  gerechnet  und  von  einer  Nebenlinie  Jehallelel  abgeleitet, 
a.  a.  O.  V.  16,  allein  da  schon  zur  Zeit  der  Eroberung  des  Landes 
unter  Josua  eine  Stadt  vSiph  erscheint  (Jos.  15,  55),  so  waren  die  Siphiter 
wahrscheinlich  eine  arabische  Völkerschaft,  welche  später  dem  Stamme 
Juda  unterworfen  und  daher  in  Verbindung  mit  dem  Stammvater  gebracht 
wurde,  wie  diess  z.  B.  bei  den  Qenissiten  der  Fall  war.  Ken.  I.  204. 
Zu  David's  Zeit  finden  wir  sie  noch  namentlich  im  mittäglichen  Theile 

des  Landes.  —  Das  Partie.  1213:1073  setzt  die  Handlung  als  dauernd 
und  bleibend,  als  einen  Zustand,  wie  es  die  Uebersetzung  ausgedrückt 

hat.  Die  Frage  mit  5<lbn  ,  worauf  jederzeit  bejahende  Antwort  erwartet 
wird  (daher  man  auch  erklären  kann:  „David  hält  sich  ja  verborgen"), 
setzt  das  Verborgensein  als  eine  allgemein  bekannte  Thatsache  voraus, 
während  »Saul  noch  immer  nach  dem  David  spähte. 

V.  3:  Der  S.  wendet  sich  zu  Gott,  da  Welt  und  Menschen  ihn 
ohne  Hülfe  lassen,  die  göttliche  Herrlichkeit  (zu  "^"^  tS'vli  zu  5,  12) 
und  Stärke  sollen  sich  an  ihm  offenbaren,  da  menschliche  Mittel  ihn 
nicht  erretten  können.  Er  hat  gerechte  Sache,  darum  fordert  er  Gott 
auf,  ihn  zu  richten  (^'^  ^vie  Üö^^ü ,  vgl.  zu  7,  9.  10,  18.  26,  1.  9,  5, 
vgl.  68,  6  wo  Gott  ein  "jpl  der  Armen  und  Dürftigen  heisst).  Aus  dem 
(Berichte,  da  der  S.  ein  Gerechter  ist,  folgt  dann  die  Rettung.  —  — 
V.  4 :   Höre  mein  Gebet,  4,2.  —    Dus  zweite  Gl.  wie  5,  2. 

Da  dcnonmi.  ist ,  wird  es  mit  b  verbunden.  V.  5 :  Der 

Parall.  zwischen  Ö'^'lt  und  auch  Jes.  25,  5  und  eben  dadurch 

wird  auch  die  TLA.  geschützt.  Luther  liest  mit  Chald.  und  Codd.  tS'^'lT/ 
Doch  ist  diess  erklärende  Glosse  aus  der  ähnlichen  Stelle  Ps.  86,  4, 

S.  noch  hier  die  Einl.  Zu  y^^V  vgl.  37,  35.  —  Meine  Seele  d.  i., 
wie  V.  6,  mein  Lei>en.  —  Nicht  stellen  sie  Gott  sich  vor  Augen  d.  i. 
'>ie  fürchten  ihn  nicht,  vgl.  Ps.  37,  35.  —  — 
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O.    Siehe,  Gott  ist  Helfer  mir, 

Der  Herr  —  unter  den  Stutzern  meiner  Seele, 
ij.    Kehren  wird  das  Böse  auf  meine  Späher, 

In  deiner  Wahrheit  —  sie  vernichte. 

8.  Mit  freiwilliger  Gab'  will  ich  opfern  dir, 
Preisen  deinen  Namen,  weil  er  gütig, 

9,  Denn  aus  aller  Noth  er  mich  errettet 

Und  an  meinen  Feinden  —  sieht  seine  Lust  mein  Auge. 


V.  6:  Das  „siehe"  zeigt  an,  wie  der  S.  die  Erfüllung  seiner  Bitte 
schon  vor  Augen  sieht.  Zum  ersten  Gl.  vgl.  30,  11.  —  ,5Der  Herr  ist 
unter  den  Stützern  meiner  Seele"  d.  i.  entgegengesetzt  denen,  die  nach 
seiner  Seele,  d.  i.  seinem  Leben,  trachten  v.  5.  Zur  Umschreibung 
i'ÜJDl]  'i3'73Öl2,  worin  i  die  Klasse  bezeichnet,  s.  zu  45,  10  und  vgl. 
Rieht.  11,  35.  Ps.  118,  7.  V.  7:  Das  K'tib  nr^ü^  wird  durch  die 

Parall.  7,  17  geschützt.  Q'ri  i'^tp^  ist  eine  Correctur  durch  den  folgenden 
Imperativ  veranlasst.  —    Das  Böse,  nämlich  was   die  Späher  mir 

antliun  wollen. —   Zu  vgl.  5,  9. —    In  deiner  Wahrheit,  d.  i., 

vgl.*  30,  10,  in  der  Wahrheit  deiner  Verlieissungen  und  da  du  selbst  die 
Wahrheit  bist.  In  affectvoller  Rede  dessen ,  der  voll  Zuversicht  ist  — 
daher  auch  sogleich  der  Imperativ  —  tritt  hier  die  Anrede  an  den  Herrn 

ein.  V.  8:    iTTi^lin   d.  i.  nicht  s.  v.  a.   Inn-^^i   nTHä   51,  14, 

sondern  nach  constantem  Sprachgebrauch:  mit  freiwilliger  Gabe 
(vgl.  Ex.  25,  2.  35,  29.  Num.  15,  3  u.  ö.,  so  auch  Ps.  68,  10),  ent- 
weder im  Gegensatz  des  Gelübdes  oder  der  gesetzlich  gebotenen 
Opfer.  Dt.  23,  24.  Von  rein  geistlichem  Opfer  (wie  51,  19)  ist  nicht 
die  Rede.  Vgl.  zu  50,  15.  Danach  ist  das  zweite  Gl.,  wozu  52,  II,  zu 
verstehen.  V.  9 :  Die  Pff.  drücken  die  gewisseste  Zuversicht  aus. 

welche  die  Errettung  als  schon  geschehen  ansieht.  Subj.  ist  5l2d 
aus  v.  8.  —   Zu  ilii^  m.  folgd.  n  vgl.  50,  23. 


LV. 

VTird  V.  1  als  Eingang  und  v.  24  als  Schluss  allein  gestellt,  so 
zerfällt  das  Lied  in  drei  Strophen  von  sieben  Vv.  (4  —  9;  10 — 16: 
17  —  23)  ,  worin  sich  wiederum  kleinere  Versgruppen  (2.  2.  3.  —  3.  3.  1.— 
3.  3.  1)  bilden.  —  Der  S. ,  oder  der  Gerechte ,  in  dessen  Namen  er 
redet,  fleht  zu  Gott,  sein  Gebet  zu  erhören  und  sich  ihm  nicht  zu 
entziehen,  v.  2.  Gott  möge  auf  seine  Klage  merken  und  ihn  erhören, 
der  seiner  Klage  und  seinem  Schmerz  freien  Lauf  lassen  und  laut 
jammern  wolle,  damit  Gott  um  so  mehr  zum  Mitleid  bewegt  werde, 
denn  er  ist  innerlich  von  Schmerz  und  Angst  ergriffen  und  nach  aussen 
von  Schrecken  des  Todes  umgeben.  Weit  weg  und  aufs  eiligste  möchte 
der  schuldlose  S.  aus  der  Gesellschaft  der  Menschen  und  der  volkreichen, 
in  Anarchie  tobenden  Stadt  in  die  Einöde  entfliehn !  v.  3  —  9.    Er  fleht. 
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Gott  möge  die  ganze  Scliaar  der  Leiclitsinnigen  vernicliten  und  sie 
untereinander  entzweien,  denn  die  Stadt  sei  voll  von  Gewalttliat,  Unheil, 
Elend,  Schlechtigkeit  und  Trug  und  zwar  ganz  luid  gar,  von  innen  und 
von  aussen,  und  für  alle  Zeit.  Dass  es  so  weit  gekommen  ist,  dass  das 
herrschende  Verderben  so  gross  und  tief  ist ,  begründet  und  bestätigt 
die  eigne  Erfahrung,  denn  sein  Freund  sogar,  mit  dem  er  in  der 
innigsten  und  trautesten  Geineinschaft  lebte,  ward  in  dieser  allgemeinen 
Auflösung  ihm  ziun  Feinde.  Der  Uninuth  und  die  Empörung  seines 
Innern  bricht  in  den  stürmischen  Wunsch  aus,  alle  jene  Treulosen  und 
Grausamen  möchten  schnell  von  der  Erde  verschwinden,  da  sie  überall 
nur  Bosheit  üben,  v.  10 — 16,  Der  S.  aber  weiss  es  schon,  dass  ihn 
Gott,  zu  dem  er  unablässig  fleht,  erretten  wird  aus  der  ihn  umgebenden 
Gefahr,  die  so  gross  ist.  Gott  wird  seinen  Feinden  auf  ihre  Schmähungen 
und  Drohungen  die  Antwort  nicht  schuldig  bleiben  luid  diese  Zuversicht 
gründet  sich  darauf,  dass  Gott  seit  der  Urzeit  sich  als  Richter  bewährt 
hat,  und  ferner  auf  die  BeschatTenheit  der  Feinde  überhaupt,  welche 
unaufhörlich  der  Sünde  dienen  und  Gott  nicht  fiirchten,  sowie  insbesondere 
auf  die  Entartung  des  treulosen  und  heuchlerischen  Freundes.  vSo  ruft 
sich  denn  der  S.  mit  einem  Kernspruche,  Gott  seine  Saclie  anheimzustellen, 
wieder  zur  Hoffnung  auf,  v.  17  —  23.  Kurz  und  kräftig  spricht  dann 
der  S.  noch  einmal  die  feste  Zuversicht  auf  Vernichtung  der  Feinde  und 
auf  die  eigene  Errettung  aus ,  v.  24. 

Das  Lied  ist  der  Erguss  eines  aufgeregten  Herzens  und  aus  augen- 
blicklichem Drang,  in  gegenwärtiger  Gefahr  (v.  13  f.)  hervorgegangen. 
Es  weiset  als  Lehrgedicht  für  alle  Gerechten  nach,  wie  so  stürmische 
J3evvegung  im  Vertrauen  auf  Gott  zu  beschwichtigen  sei.  Er  ist  von 
vielen  (v.  19)  gottlosen  Feinden  (4.  12),  die  selbst  Blut  vergiessen  (24) 
und  ihn  offen  befehden  (4),  umgeben.  Vor  allen  aber  hat  ihn  nach 
V.  13  — 15;  21.  22  ein  treuloser,  heuchlerischer  Freund,  dem  er  bisher 
auPs  herzlichste  vertraut  hatte,  plötzlich  getäuscht  und  in  Gefahr  gestürzt. 
Alles  diess  begab  sich  nach  v.  10  f.  zu  einer  Zeit  der  Verwirrung. 
Anarchie  und  wilden  Gezänkes  in  der  Stadt  (v.  10  Jerusalem,  v.  15). 
Die  Erwähnung  des  treulosen ,  heuchlerischen  Freundes  spricht  ebenso- 
wenig wie  35,  12  f.  41,  10  gegen  die  allgemeinere  Bestimmung  des 
Psalmes  zu  einem  Gemeindeliede.  Der  S.  mischt  nur  dichterisch  indivi- 
dualisirend  seine  eigne  Erfahrung  ein,  ohne  dass  das  Lied  darum  eine 
rein  individuelle  Beziehung  hätte.  Die  allgemeine  Lage  des  Volkes  — 
bei  welcher  aber  der  S.  betheiligt  war  —  hat  das  Lied  hervorgerufen 
und  darum  ist  es  auch  ein  Gebet  im  Namen  aller  Gerechten. 
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1.    Dem  Vorsteher ,  mit  Saitenspiel ,  —  ein  Lehrgedicht 

von  David. 

S.    O  höre,  Gott,  mein  Gebet 

Und  nicht  verhülle  dich  —  vor  meinem  Flehen. 
3.    O  merk  auf  mich  und  erhöre  mich, 

Ich  lasse  freien  Lauf  in  meiner  Klag'  und  ich  will  toben. 
4r.    Ob  der  Stimme  des  Feindes,  — 

Wegen  Druck  des  Frevlers , 

Denn  sie  werfen  auf  mich  Unheil  — 

Und  im  Zorn  sie  mich  befehden. 

3.    Mein  Herz  kreiset  in  meinem  Innern 

Und  Schrecken  des  Todes  —  fielen  auf  mich, 
Furcht  und  Zittern  dringt  ein  in  mich 
Und  es  bedeckt  mich  —  Schauder. 


V.  2  Eingang,  der  die  Bitte  —  die  im  Folgenden  ausführlicher  ent- 
wickelt wird  —  kurz  ausspricht.  Zu  öb^Tin  biS  vgl.  zu  10,  1.  Die 
Verkürzung  des  e  in  a  in  der  Schlusssylbe  tritt  wegen  der  optativischen 
Bedeutung  ein.  —  — 

Die  Bitte  (v.  2)  wird  in  den  beiden  ersten  Strophen  ausführlich 
entwickelt.    V.  3^ — 9  flehen  um  Errettung  aus  der  Noth.    Die  Strophe 

zerfällt  in  Gruppen  von  2.  2  und  3  Versen.  ■ —  Das  Hiph.  T^'Ho  von  'l^l 

(verw.  mit  y^'l)  steht  nicht  für  Q.  (umherschweifen),  sondern  kann 
wirklich  transitiv  genommen  werden:  umherschweifen  lassen.  Also:  ich 
lasse  umherschweifen,  nämlich —  da  das  Object  aus  dem  folgenden 

''ri'i^i  zu  ergänzen  ist  — :  das  Sinnen,  d.  i.  dem  vSinnen  (deif 
trüben  Gedanken)  freien  Lauf  lassen.  'n'^'O  (s.  über  das  Wort 
Maurer  zu  u.  St.).  Das  Sinnen  ist  vorzugsweise  das  Sinnen  über 
das  Unglück,  also  der  Kummer,  die  Klage,  C4,  2.  Vgl.  das  Vb.  v.  18. — 
Und  ich  will  toben,  nämlich,  damit  Gott  desto  eher  zum  Mitleid 

bewegt  werde.    Vgl.  das:  „so  höret  er  meine  Stimme"  v.  18.    tZi^ll  wie 

Mich.  2,  12  =  Il)2ll  hier  v.  18  d.  i.  lärmen,  toben,  laut  klagen  oder 
heulen.    Zum  He  der  Bewegung  nach  Vav  vgl.  42,  5.  55,  6.  —  — 

V.  4:  Ob  der  Stimme,  ob  der  Schmähungen  des  Feindes,  vgl.  v.  13. 
Feind  und  Frevler  steht  collect,,  wie  der  Verfolg  ausweist.  —  Zu 
S^US-n  npi>  vgl.  n^lN  yrh  42,  lO.  —  Sie  werfen  auf  mich,  eigtl. 
sie  lassen  wanken  auf  mich.  —  ist  hier  wirklich  Unheil,  Noth, 

wie  V.  11  und  Hi.  5,  6  parall.  mit  ^'3^*  Vgl.  Delitzsch  zu  Hab. 
S.  5  u.  158.  -    Öüiü  =  rjtJ  (38,  2V).    Vgl.  Mupfeld  in  der  Z. 

f.  K.  des  M.  III.  3.  401.    Stickel  zu  Hi.  S.  211.  V.  5  und  6 

drücken  den  Gegensatz  des  von  Innen  und  von  Aussen  aus,  vgl. 
V.  11.  12.  —  Mein  Herz  kreiset  (gleich  der  Gebärenden)  d.  i. 
empfindet  heftig  Schmerz  und  Angst.    Mit  m72^N*  vgl.  "Vnr; 

und  T\^12  "^^pl^O  18,  5.  6.  —    V.  6:  Zu  m.  i  vgl.  37,  15.  Das 

Prädicatsverbum  folgt  hier  ■ —  nicht,  wie  es  gewöhnlicher  wäre,  im  Phir.. 
sondern  —  im  Sing,  und  zwar  in  der  nächsten  Form  des  sivg.  mnsc 
obwohl  das  erste  Noni,  ein  /Vm.,  das  zweite  masc.    S.  den  umgekehi  ten 
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Und  ich  spreche:  —  o  hätt'  ich  Schwinge,  wie  die  Taube, 
Fliegen  mocht'  ich  und  möchte  wohnen! 

8,  Siehe,  weithin  wollt'  ich  flielin 
Nächtigen  wollt'  ich  in  der  Wüste.  [Pause.] 

9,  Eilen  wollt'  ich  zu  einer  Zuflucht  mir. 
Mehr  als  reissender  Wind,  als  Sturm. 

10.  Verschling,  o  Herr,  theile  ihre  Zunge, 

Denn  ich  sehe  Gewalt  und  Hader  in  der  Stadt. 

11.  Tag's  und  Nachts  umgeben  sie  auf  ihren  Mauern  sie 
Und  Unheil  und  Elend  ist  in  ihrer  Mitte. 


Fall  Sach.  7,  7.  Spr.  27,  9.  V.  7  — 9  ein  grösserer  indirecter  Satz, 

in  welchem  das  Impf,  fortgesetzt  wird,   wie  81,  15  f.   139,  8  ff.  — 

V.  7  und  V.  8  nachgeahmt  bei  Jer.  9,  1.  Zu  )r\^  "^^^  vgl.  zu  14,  7.  — 
Zu  dem  13  vor  inDT^  vgl.  zu  18,  34.  Der  Vergleich  der  Taube  wegen 
ihres  schnellen  Fluges  und  ihrer  wehrlosen  Unschuld  (56,  1).  Die  Stelle 
ist  nachgeahmt  Apoc.  12,  14,  dort  ist  aber  auf  Grund  von  Ex.  19,  4 
der  Adler  gesetzt.  —  Und  möchte  wohnen,  nämlich  da,  wohin 
ich  fliegen  möchte.    Wohnen  hat  allerdings  hier  den  vSinn  des  sichern 

Wohnens,  wie  Rieht.  5,  17.  Dt.  33,  20.  Spr.  7,  11.  V.  8:  Wüste 

im  Gegensatz  zur  volkreichen  Stadt  (v.  10).  Alle  Menschen  möcht'  er 
fliehn  und  lieber  die  Schrecken  und  die  Einsamkeit  der  Wüste  suchen, 
als  mit  Menschen  verkehren,  selbst  der  Freund  ilin  verräth  v.  13  f. 
Um  hier  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  weit  es  da  gekommen  sein 

muss,  dazu  dient  das  Selah.  V.  9:  'Ü"'ln  Iliph.  in  der  Bedeutung 

eilen,  wie  Rieht.  20,  37,  auch  Ps.  71,  12.  dbt))3  (Zufluchtsort)  ist 
Acc.  nach  dem  Vb.  der  Bewegung,  "^b  gehört  zum  Nom.,  vgl.  hier  v.  19 
und  zu  18,  7.  —  ■ — 

Die  wStrophe  v.  10  — 16  zerfällt  in  3,  2  u.  1  Vv.  Verschlinge 
d.  i.  vernichte.  Diese  Bitte  wird  hier  nur  kurz  angedeutet,  v.  16  aus- 
geführt. Als  Obj.  hat  man  die  Feinde  hinzudenken,  wie  aus  v.  16  deut- 
lich ist.  Hier  und  dort  wird  auf  die  Rotte  Qorah  Num.  16,  32  (beim 
Jahvisten)  angespielt.  ■ —  Theile  ihre  Zunge  d.  i.  mach  sie  uneins, 
entzweie  sie.  Anspielung  auf  den  babylonischen  Thurmbau  beim  Jah- 
visten Gen.  II,  7  u.  9  und  hesonders  auch  10,  25  (gleichfalls  beim  Jah- 
visten, Ken.  I.  XCVn.  vgl.  LXXXVIl.  Anm.  4).  Uneinigkeit  des  Sinnes, 
wodurch  ihre  Plane  vereitelt  werden,  wird  ausgedrückt.  Es  wird  den 
Gottlosen  hier  Eine  Zunge  beigelegt,  wie  Gen.  a.  a.  O.  der  ganzen  Erde 

Eine  Lippe.  ist  die  seltnere  Aussprache  f.  ^ f'S ,  denn  bisweilen, 

auch  ausser  den  Gutturalen,  findet  sich  in  der  letzten  wSylbe  linperf.  Pi. 
auch  das  ursprüngliche  Patach.  Der  Imper.  liebt  aber  überhaupt  die 
kürzere  Aussprache.  Vgl.  hier  v.  2  beim  Opt.  —  '^''^iri  kann  nur  Jeru- 
salem sein,  wofür  auch  v.  15  spricht.  ■ —  —  V.  11  u.  12  verhalten  sich 
zu  einander  wie  v.  4  u.  5.  War  v.  10  a.  E.  schon  kurz  gesagt,  in  der 
Stadt  sei  Gewalt  und  Hader,  so  schildern  diese  Verse,  wie  die  Stadt 
von  Aussen  und  von  Innen,  v.  11,  oder  von  Innen  und  Aussen,  v.  12, 
von  Elend,  Bosheit  und  Trug  voll  sei,  also  ganz  und  gar  und  zugleich 
immerdar,  vgl.  bier  Tag  und  Nacht  und  v.  12  „es  weichet  nicht.''  — 
In  !n:2älD''  sind  i'^'ni  Ül^tl  aus  v.  10  Subj.  und  das  Suff,  fl—  geht  auf 
^'^^'n  zurück.  Gewalt  und  Hader  erscheinen  hier  (vgl.  v.  20)  als  per- 
sönlich (wie  Tllj""! ""tori  25,  21),  weil  sio  (nach  dem  in  diesem  Ps. 
von  Lengerke's  Psalmen.  IQ 
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18,    vSchlechtigkeit  in  ihrem  Innern 

Und  nicht  weicht  von  ihrem  Markt  —  Gewalt  und  Beiückung. 
13,    Denn  nicht  ein  Feind  mich  höhnet,  dass  ich's  trüge. 

Nicht  mein  Hasser  gegen  mich  thut  gross, 

Dass  ich  mich  berge  vor  ihm, 
14-.    Du  aber,  ein  Mensch  meinesgleichen. 

Mein  Genoss  —  und  mein  Bekannter, 

15.  Die  zusammen  süss  Vertraulichkeit  wir  pflogen, 
Im  Hause  Gottes  —  gewandelt  im  Getümmel! 

16.  Verwüstungen  über  sie!  —  Fahren  in  die  Hölle  sollen  sie 

lebendig, 

Denn  Böses  ist  in  ihrem  Weiler,  in  ihrem  Herzen! 


häufigen  Bilde  vom  Kriege,  vgl.  v.  19.  20.  22)  als  Wachtposten  dienen, 
welche  die  Stadt  umgeben  und  sie  nicht  aus  den  Augen  lassen.  —  ■ — 
V.  12:  Zu  tin^pn  riT^H  vgl.  5,  10.  —  Sir;^  Marktplatz  (vor  den 
Thoren  der  Stadt)  steht  hier  als  Gerichts-  und  Versamralungsplatz  des 
Volkes.  —  "^in  stehen  umgekehrt  so  zusammen  10,  7.  Hier 

spätere  Schreibart  (^in  f.  -^n)  wie  72,  14  (vgl.  t2in  Spr.  10,  9 
u.  Aa.).  —  —  V.  13:  Denn  nicht  ein  Feind,  nämlich  ein  offenkundiger, 
nicht  ein  Hasser,  ein  offener.  Er  sagt  also  nicht,  dass  er  gar  keinen 
offenen  Feind  habe  (vgl.  vielmehr  v.  4) ,  sondern,  dass  der  ehemalige 
Freund  ihn  schmähet,  ist  ihm  so  schmerzhaft,  dass  ihm  die  anderen 
Feinde  darüber  verschwinden.  Dieser  treulose  Freund  befehdet  ihn 
nicht  offen,  ist  ein  Heuchler,  v.  21  u.  22.  Das  ""D  begründet  das  vorher 
allgemein  Gesagte.  Ein  Beweis,  wie  schreiend  das  Verderben  in  der 
Stadt  ist,  liegt  in  der  eigenen  schmerzlichen  Erfahrung  des  Sängers,  und 
von  der  Erfahrung  des  Einzelnen  aus  lässt  sich  schliessen ,  wie  viele 
unter  der  Bosheit  der  Feinde  leiden  und  wie  weit  es  mit  ihr  gekommen 
ist,  da  die  Treulosigkeit  des  Freundes  die  schineizlichste  Erfahrung  ist 
und  die  schlechteste  Gesinnung  verräth.  —  Zu  NwJNT  und  '"rDJ^T  vgl. 
zu  9,  10.  51,  18.  —  —  V.  14:  Du  aber,  nämlich  höhnest  mich  — 
thust  gross  (v.  13).  Das  Vav  ist  das  nachdrückliche  und  (wie  !r]N 
44,  10.  58,  3),  einen  Gegensatz  anreihend,  also  s.  v.  a.  aber,  vielmehr. — 

■'iD'li^lD  eigtl.:  ein  Mensch  nach  meiner  Schätzung  d.  i.  mir  gleich- 
geschätzt, meines  Gleichen,  meines  Standes,  wie  Chald.  Syr.  Luther 
(„mein  Geselle").  In  gleichem  Stande  wird  meist  Freundschalt  ge- 
schlossen. —   Zu  vgl.  31,  13.  V.  15:  Das  vertrauliche  Kosen 

und  das  öffentliche  Wallfahrten  sind  schone  Gegensätze.  ^ID  steht  wie 
25,  14.  —  Vor  '^biTf^  ist  1111'^  aus  dem  V^origen  zu  wiederholen.  — 
U5^'n  Lärm,  dann  lärmendes  Getümmel,  lärmender  Haufe,  vgl.  yi)2Tt  42,  5. 
Wie  hier  und  tü^'l ,  so  steht  64,  3  und  ITI^:;^  zusammen.  —  — 
V.  16:  Hier  wird  das  erste  Gl.  v.  10  wieder  aufgenommen  und  weiter 
ausgeführt.  Er  bricht  in  den  Wunsch  aus,  solclie  verhärtete  Sünder 
möchten  schnell  von  der  Erde  verschwinden,  wie  es  die  Sage  (beim 
Jahvisten)  von  der  Rotte  Q,orah  erzählt,  Num.  16,  32  f.  vs}.  hier  v.  10. 
21,  10.  Jes.  5,  14.  Spr.  1,  12.  (Ken.  1.  566  ff.),  da  es  jaVhon  in  den 
Naturgesetzen  liegt,  wie  v.  24  ruhiger  und  zuversichtlicher  erklärt,  dass 
solche  Unbesonnene  ihr  eigenes  Leben  verkürzen.  Das  K'tib  ni^i'^w') 
ist  einzig  richtig,  wofür  auch  35,  8  JlNiuj  'iJiN'iir!  spricht.    Das  Q'rl 
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lU.    Ich,  zu  Gott  ich  rufe 

So  wird  Jahve  —  mich  erretten. 

18.  Abends  und  Morgens  und  Mittags  will  klagen  icli  und  tohen^ 
So  höret  er  meine  Stimme. 

19.  Er  erlöset  mit  Frieden  meine  Seel'  aus  dem  Kriege  wider  mich, 
Denn  viele  —  sind  ihrer  bei  mir. 

SO.    Es  wird  hören  Gott  und  ihnen  erwidern, 
Denn  er  thronet  seit  Urzeit,  [Pause.] 
•  Denen  nicht  Ablösungen 

Und  die  nicht  fürchten  Gott. 


n;]^  v^-^l  (f  is^^^ü':  von  ^'^3,  Ew.  §.  290.  b)  ist  einzig  nur  Conjectur, 
um  das  erste  Glied  dem  zweiten  ähnlich  zu  machen.  Auch  sprachliche 
Gründe  sprechen  gegen  das  Q,'ri,  wie  Hitzig  in  der  krit.  Note  z.  u.  St. 
zeigt.  Doch  ist  auch  dessen  Conjectur  n.1'73  iZ]'^'©'^  erstarre  (—  er- 
schrecke) über  ihnen  der  Tod  (wenn  sie  nämlich  lebendig,  wie 
Qorahs  Rotte,  zur  Hölle  herabfahren),  sehr  fremdartig.  —  ent- 
spricht ganz  dem  deutschen :  Weiler.  In  ihrem  Weiler,  in  ihrem  Herzen 
=  überall.    Vgl.  ähnliche  Ausdrucksvveise  v.  11  u.  12,  v.  15. 

V.  17  ff.    Drei  Versgrup|»en  :  3.  3.  1.  —    Zu  v.  17  vgl.  18,  4.  

V.  18:  Abends  und  Morgens  und  Mittags  d.  i.  unablässig.  Luc.  18,  1. 
1  Thess.  5,  17.  Die  Stellinig  der  Zeiten  rechtfertigt  sich  dadurch,  dass 
die  Hebräer  ihren  Tag  mit  dem  Abende  anfingen.  Durch  unsere  Stelle 
wurde  man  zu  den  späteren  drei  Gebetstunden  (Dan.  6,  11.  Apg.  10,  9) 
veranlasst  (s.  zum  Daniel  S.  280  f.),  doch  lässt  sich  nicht  erweisen, 
dass  schon  in  alter  Zeit  die  rroinmen  unter  Israel  zu  diesen  drei  Zeiten 
beteten.  Auch  Stellen,  wo  des  Gebetes  am  Abend  (wie  Ps,  3  u.  4)  oder 
am  Morgen  (5,  4)  Erwähnung  geschieht,  geben  dafür  ein  Zeug^niss  ab. — 
Zu:  so  höret  er,  s.  zu  v.  3.  —  —  V.  19:  Ueber  den  Eintritt  des 
Pf.  Jllt)  vgl.  zu  7,  14.  —  ilDlbtSi  in  oder  mit  Frieden,  nämlich  solchen 
mir  verleihend.    Vgl.  65,  6.  —    Meine  Seele  d.  i.  mein  Leben, 

denn  sie  wollen  seinen  Tod.  S.  v.  5.  24.  —  '^b~!3'nj!5^2  aus  dem  Kriege 
mein,  der  gegen  mich  geführt  wird.  Vgl.  dass  Gewaltthat  und  Streit 
unter  dem  Bilde  von  Kriegern  erscheinen  v.  11  und  die  vom  Krieger- 
leben und  Kriege  entlehnten  Bilder  v.  20  u.  22.  Zu  "^b  ist  zunächst  v.  9 
zu  vergleichen.  Die  Stelle  27,  2  ("'b!:5>~i'np:3)  darf  nicht  verglichen 
werden,  denn  ^"Hj?  (auch  v.  22)  ist  nicht  Infin. ,  sondern  Nom.  — 
tD'^S'nla  in  vielen,  bestehend.  Das  1  steht  wie  Dt.  10,  22.  28,  62. 
Ew.  §.  521.  Auch  in  andern  Liedern  wird  geklagt,  dass  der  Feinde 
viele  seien:  25,  18.  38,  20.  56,  3.  —  In  Vll  sind  die  Feinde  Subj.,  die 
dem  S.  noch  aus  v.  10  gegenwärtig  sind,  —    "i^T^Si^  steht,  da  von  Feinden 

die  Rede  ist,  grade  wie  t=)5>  Ex.  17,  8.  Jes.  3,  14.  2  Chr.  13,  3.  

V.  20:  Und  er  wird  ihnen  antworten  oder  erwidern  (so  zu  er- 
klären nach  der  Parall.  38,  16),  näml. :  auf  <lie  Stimme  ihrer  Schmähungen 
V.  4  u.  13,  wie  er  den  vS.  v.  18  hört,  da  dieser  zu  ihm  ruft  und  um 
Erhörung  v.  3  zu  ihm  gefleht  hat.  ^ —  Denn  er  thronet  seit  Urzeit 
(vgl.  Dt.  33,  27.  Hai).  I,  12.  Ps.  74,  12)  und  wird  also  auch  zur  Be- 
strafung gegenwärtiger  Frevel  bereit  sein.  Beispiele,  dass  dJolt  sich 
in  der  Urzeit  als  Richter  bewährt  hat,  gaben  v.  10  und  16.  Das  Vav 
ist  explic.  wie  7,  10  und  das  Part,  kann,  wie  dort,  in's  Vb.  lin.  auf- 
gelöst werden.     Das  Vb.  ^ID"^  als  Richter  sitzen  (worüber  zu  22,  4, 
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Äl.    Er  legt  seine  Hand  an  die,  so  mit  ihm  in  Frieden  leben, 

Entweihet  seinen  Bund. 
SÄ.    Glatt  sind  die  Rahmworte  seines  Mundes 

Und  Krieg  ist  sein  Herz, 

Geschmeidiger  seine  Worte,  denn  Oel,  — 

Und  doch  sind  sie  gezückte  Schwerter. 
83,    y^h  f  auf  Jahve  dein  Theil 

Und  Er  wird  dich  versorgen, 

Er  wird  den  Gerechten  in  Ewiglceit  nicht  lassen  wanken. 

vgl.  9,  5.  12)  steht  wie  9,  8.  29,  10.  61 ,  8  und  tü^Tp  ist  adverb.  Da 
in  diesen  Worten  grosser  Trost  liegt,  so  fordert  das  Selah  auf,  darüber 

nachzudenken.  —  Die  Worte-  151  TlüN  ergänzen  v.  10—12  und  sind 
noch  als  Acc.  von  tDäi^*^  abhängig,  rilö'^^rt  steht  auch  hier  nach  dem 
zu  V.  11  u.  19  Gesagten,  wie  Hi.  10,  17.  14,  14,  im  kriegerischen  Sinn. 
Eigtl.  das  Gewechselte,  Wechsel,  d.  h.  Wechseltruppen  (frische  Truppen). 
Ablösungen.  Denen  (f.  ihnen,  denen)  nicht  Ablösungen  steht 
in  Bezug  auf  das  Bild  v.  11 ,  wo  Gewaltthat  und  Streit  als  Krieger 
gedacht  wurden.    Der  Sinn  ist  also:  sie  dienen  unablässig  der  Sünde. — 

„Und  die  nicht  fürchten  Gott*'  vgl.  64,  5,  vgl.  dagegen  v.  10  das.  

V.  21  u.  22  ist  insbesondere  von  dem  treulosen  Freunde  die  Rede  und 

die  Worte  ergänzen  die  Schilderung  v.  13  — 15.  Der  Plur.  tZl'^?31?"»U 
(vgl.  Jer.  13,  19,  wo  er  adverb.)  ist  nicht  ursprüngliches  Adj.  (d.  i.  öbd), 
sondern  vom  Nom.  tuiblü  und  steht  (wie  oft  das  Nom.  nachdrücklich 
f.  Adj.)  im  Sinne  des  Adj.:  „die  ganz  Friede  (mit  ihm)  sind",  d.  h.  die 
mit  ihm  in  Frieden  leben  (da  sein  Herz  doch  Krieg  ist  v.  22),  wie  das 
Nom.  auch  Ps.  69,  23  steht,  also  =  Ö'^^bvd  7,  5  und  1?3lV>:5  "^'»SrN 
41,  10. —  Seinen  Bund  d.  i.  seinen  Freundschaftsbund.    V^gl.  l  Sam. 

18,  3.  20,  16.  42.  23,  18.  V.  22:  Zu  Ipbn  vgl.  5,  10.  36.  3.  - 

T^S  niNTOln'D  eigtl.  aus  Rahm  Gemachtes,  Rahmspeisen,  d.  i.  Rahmworte 
(f.  Süssigkeiten ,  süsse  Reden)  seines  JVIinides  (Ken.  I.  155),  nach  der 
Form  nijp'705^'?3  ,  so  dass  die  Aenderung  in  niiSTr^n'^J  wegfiillt,  auch  nicht 
zu  erklären  "ist:  glatt  sind  Rahmworte  seinem  Münde  nach.  Aa.  wollen 
nach  Codd.  lesen:  mN'73ri'?3 ,  mit  comperat.,  zu  genauerem  Anschluss 
an  den  Parall.  mit  )'J2'£S'}2*  Ein  Plural  vom  Sing,  mN"^»!  kommt  aber 
sonst  nicht  vor.  —  Zu  ^"^p,  vgl.  zu  v.  19.  —  Zu  ISil  mit  dem  Ton 
auf  der  letzten  Sylbe  vgl.  zu  3,  2.  —  In  51^3511  ist  das  Vav  advers.  — 
Zu  nin^nö  (ein  Wort  wie  Ö^^liTi*  10,  10)  vgl.  den  Gebrauch  von  rrnc 

37,  14  und  zum  Sinne:  52,  4.  57,  5  (Jer.  9,  27).  V.  23:  So  ruft 

sich  denn  der  S.  selbst  zu  einem  Kernspruche  auf,  einer  Folgeruns  aus 
dem  Vorigen,  wie  27,  14.  42,  7.  12.  43,  5.  Zu  b^*  "^^hiin  vgl.  zu 
22,  9.  37,  5.  ^11)  ist  Nom.  mit  unwandelbar  langem  ä,  wie  n^p  v.  19.  22 
und  11573  16,  5.  Eigtl.:  das  was  einem  gegeben,  zugesichert  ist,  also 
Theil  =  pbn  Loos,  Geschick.    So  im  Chald.  für  das  hebr.  r:i2: 

Das  Bild  vom' Gastmahle  23,  5  liegt  zum  Grunde,  wie  das  gleich  Folgende 
zeigt:  „er  wird  dich  versorgen  (ernähren)",  wozu  man  vgl.  Gen.  45,  II. 
47,  12.  Er  wirft  auf  Gott  sein  Theil,  indem  er  es  Gott  auflegt,  es  ihm 
zu  gewähren,  nur  von  ihm  Versorgung  —  mit  jeder  guten  Gabe  — 
erwartet.  Vgl.  16,  5.  —  Zu  Ü173  )r\^  vgl.  10,  6.  13.  5.  15.  5. 
62,  3.  7  vgl.  66,  9.  
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Und  du,  o  Gott,  wirst  fahren  sie  lassen  zur  Grabesgrube  • — 
Die  Männer  des  Blutes  und  des  Truges , 
Nicht  halb  sie  leben  werden  ihre  Tage, 
Ich  aber  —  werd'  vertraun  auf  dich! 

V.  24  spricht  als  Schluss  die  gewonnene  feste  Zuversicht  v.  17  ff. 
noch  einmal  kurz  und  kräftig  aus.  Zu  dem  Gegensatz  vgl.  30,  2.  In 
riH125  "Ifi^i,  worunter  der  Scheol  v.  16  gemeint  ist,  verstärkt  das  Synon. 
im  Genitiv.  Vgl.  40,  3  ()V)n  Ü-^ü).  Statt  INü;  Brunnen  ist  nicht 
"INb  Ci Sterne  zu  lesen,  denn  69,  16  wechselt  iNä  (Brunnen)  mit  TIS 
Cisterne  40,  3.  —  Zu  l-ilZ^lD^i  tZi^^^l  ^"ÜJ^N  vgl.  5,  7.  —  tZjfl^^'^  liSH'' 
eigtl. :  sie  werden  nicht  halbiren,  d.  h.  ihre  Tage  nicht  zur  Hälfte  bringen, 
sie  müssen  vor  der  Zeit  sterben  (49,  15.  16),  werden  in  der  Hälfte  ihrer 
Tage  fortgerairt  (37,  37.  38).  Vgl.  zur  Phrase  :  Ps.  102,  25.  Spr.  10,  7.  — 
Zu;  ich  aber  werd'  vertraun  auf  dich  vgl.  zu  52,  10. 


LVI. 

Das  Lied  zerfällt  in  Strophen  zu  zwei  Versen,  bis  auf  die  vorletzte 
Strophe,  welche  aus  dem  zu  v.  11  angegebenen  Grunde  drei  Verse  ent- 
hält. —  Der  S.  fleht  Gott  an  um  Schutz  vor  wüthenden  und  hoch- 
fährtigen  Feinden,  2  u.  3.  Ihnen  gegenüber  vertraut  er,  wenn  solche 
menschliche  Furcht  ihn  beunruhigt,  auf  Jahve  und  sein  Verheissungs- 
wort  im  Gesetz,  darin  findet  er  Schulz  gegen  die  ganze  Welt,  4  u.  5. 
Er  schildert  dann  die  Bosheit  jener  Feinde.  Sie  beschuldigen  ihn  mit 
heuchlerischer  Unredlichkeit  und  denken  nur  daran,  ihm  übel  zu  thun. 
Sie  versammeln  sich,  spähen,  beachten  alle  seine  Schritte  und  Tritte 
und  diese  Nachstellungen  haben  keinen  anderen  Zweck,  als  dem  vS.  das 
Leben  zu  nehmen ,  6  u.  7.  Sollte  den  Feinden  bei  ihrer  Bosheit  vom 
Untergange  Rettung  werden?  Nein,  Gott  möge  alle  die  heidnischen 
Völker  niederwerfen!  Der  S.  weiss  es  zuversichtlich:  Gott  hat  die  Jahre 
seiner  langwierigen  Flucht  aufgezählt,  bewegter  wünscht  er,  Gott  möge 
keine  seiner  Thränen  verloren  gehen  lassen  und  die  Zuversicht  tröstet 
wieder  mit  dem  Zuspruch:  dass  Gott  sie  aufgehoben  hat,  8  u.  9.  So 
erfüllt  von  göttlicher  Hoffnung,  weiss  er,  dass  der  Herr  sein  Gebet  er- 
hört hat,  dass  dann,  wenn  er,  wie  er  es  jetzt  that,  den  Herrn  anruft, 
seine  Feinde  zurückweichen  müssen,  dass  Gott  ihm  nahe  ist  mit  seiner 
Hülfe.  Ihn  preist  er,  dessen  Verheissungswort  an  ihm  in  Erfüllung 
gegangen  ist,  v.  10  u.  11.  Schon  im  Voraus  der  Erhörung  gewiss,  gelobt 
er,  Gott  seine  Dankgelübde  darzubringen,  12  u.  14. 

Der  S.  dieses  Liedes  lebt  (oder  vielmehr  die  Volksgenossen,  in 
deren  Namen  er  redet),  in  dringender  Todesgefahr  (v.  7.  14),  auf  der 
Flucht,  fern  von  den  Seinen  unter  Fremden  (v.  9),  welche  Heiden  sind 
(v.  8).    Dass  der  Verfasser  ein  Prophet  gewesen,  geht  aus  v.  5.  II.  12 
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nicht  hervor,  denn  es  ist  dort  von  der  Verheissung  des  heiligen  Wortes, 
des  Gesetzes,  nicht  von  einer  prophetisclien  Offenbarung  an  den  S.  die 
Rede.  Ps.  56  —  58  setzt  Hitzig  in  die  Zeit  der  ersten  Ptolemäer  und 
von  Selenkus  Nicator  an  abwärts.  Die  einzige,  einigerniaassen  sichere 
Bürgschaft  für  diese  Annahme  wäre  das  Verwandtschaftsverhältniss  von 
Ps.  58  zu  Ps.  64,  falls  letzterer  Ps.  (so  wie  61  —  63)  deutlich  in  die 
angegebene  Periode  wiesen,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.  Es  ist  kein 
Grund,  Ps.  56- — 58  in  nachexilische  Zeit  zu  setzen.  Dass  sie  Einem 
Verf.  angehören,  steht  nicht  fest. 


1,  Dem  Vorsteher,  auf  die  stumme  Taube  unter  den  Fernen, 
von  David  ein  Geheimniss;  als  ihn  fassten  die  Philister 
in  Gat. 

Begnade  mich,  Gott! 

Denn  mich  schnaubt  an  ein  Mensch, 

Den  ganzen  Tag  ein  Fresser  mich  bedränget. 
3.    Es  schnauben  meine  Späher  den  ganzen  Tag 

Und  viel  sind  der  Fresser  mein  in  Hochfahrt. 

Tag's,  da  ich  mich  fürchte, 

Ich  —  auf  dich  vertrau  ich  ! 


U  eb  e  rsch  ri  f  t :  bi*  auf,  über,  bezieht  sich  deutlich  auf  den 
Gegenstand  des  Psalmes,  denn  „stumme  Taube  der  Fernen"  ist  der  S. 
dieses  Liedes.  'HjV  Taube  ist  aus  55,7  genommen,  als  Bild  der  wehr- 
losen Unschuld,  wie  Ps.  74,  19  Turteltaube  ('Tir»)  vom  Volke  Israel. 
Das  W.  öbN  Verstummung  ist  aus  56,  2  entlehnt.  Taube  der  Ver- 
stummung, stumme  Taube,  als  Bild  der  geduldig  Leidenden,  nach  38,  14. 
Der  Fernen,  Fernwohnenden  (65,  6),  d.  i.  unter  den  F.,  ist  zweiter 
Genit.  von  r\'2V  abhängig,  und  deutet  darauf  hin,  dass  der  S.  auf  der 
Flucht,  unter  fremdem  Volke,  wohnt,  v.  10.    Das  Lied  heisst  ein 

Geheimniss  (tZ3JnD72  vgl.  16,  1),  weil  dem  8.  die  Wahrheit  des  gött- 
lichen Verheissungswortes  wie  eine  innere,  geheime  Offenbarung  kund 
geworden  ist,  v.  11.  —  Die  folgenden  Worte  beziehen  den  Ps.  auf  das 
Ereigniss  1  Sam.  21,  11  —  16  (wie  auch  Ps.  34).  Diese  Ansicht  beruht 
vornämlich  auf  T)3  v.  9  und  IZ3'^'72i>  v.  8.  —  — 

V.  2:  t^NlD  (von  Thieren  entlehnt)  auch  v.  3  und  57,  4  mit  Acc. 
nach  Ew.  §.  477.  —  (mit  dem  Nebensinn  der  Schwäche,  vgl. 

zu  8,  5)  und  tUtlb  (vgl.  zu  35,  1)  sind  allgemeine  Begriffe  im  coUectiven 
Sinne,  die  v.  3  durch  tD'^^^nb  tZD'^i'n  näher  bestimmt  werden.  Vgl. 

auch  V.  6  ff.  V.  3:  Zu  'n^rd  vgl.  zu  5,  9.  —    Zu  "^b  vgl.  IS,  7. — 

tZJII^:  adverb.  wie  92,  9  f.  in  Höhe  d.  i.  in  Hochfahrt  (rnN.'.m  31,  19). 
Vgl.  tZiill^O^i  73,  8.  Diese  Hochfahrt  bildet  den  Gegensatz  zu  UJirx  v.  2. 

V.  4:  i^TiN  (wie  v.  5  zufassen)  Genitivsatz  von  tlZT^  (adverb.  Acc, 

wofür  V.  10  tol'^ln)  abhängig,  wie  49,  6.  Die  menschliche  Furcht  (v.  2.  3) 
wird  von  der  Hoffnung  auf  Gott  ausgetrieben,  ja  diese  übt  dann  erst 
recht  ihre  Macht,  wenn  das  Gemüth  von  Sorgen  beunruhigt  ist.  —  — 
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5.    Gott  ich  lülime,  sein  Wort, 

Auf  Gott  vertrau  icli,  fürclite  mich  nicht: 

Was  sollte  thuii  das  Fleisch  mir? 
©.    Den  ganzen  Tag  sie  meine  Worte  kränken, 

Gegen  mich  sind  ihre  Gedanken  alP  zum  Bösen. 

'S»    Sie  sammeln  sich,  sie  spähen,  — 
Sie  meine  Fersen  bewachen , 
So  wie  sie  erhoffen  meine  Seele. 

Bei'm  Frevel  sollte  Rettung  ihnen  werden  ? 
Im  Zorn  die  Völker  stürze,  Gott! 


V.  5 :  Zu  13  bbtl  vgl.  44,  9.  Vor  T^il  tritt  die  gewöhnliche  Construction 
des  Vb.  mit  dem  Acc.  ein.  Das  Wort  Gottes  sind  die  Verheissungen 
im  Gesetze,  Ps,  119,  25,  durch  welche  er  dem  Gerechten  verheissen  hat, 
sein  Gott  sein  zu  wollen,  vgl.  hier  v.  II  a.  E.    Die  Conjectur  Hit  zig 's 

in  nach  v.  II  wird  schon  durch  das  zu  24,  9  über  die  Umwand- 

lungen in  den  Kehrversen  Bemerkte  zurückgewiesen.  —    Die  Worte 

tTÜJS^"^  machen  den  Inhalt  der  Furcht  aus  und  sind  somit  abhängig 
von  NT'N  Nb,  diese  Worte  aber  sind  Zustandssatz  im  Impf.  S.  zu 
21,  12.  —  Fleisch,  mit  dem  Nebensinn  der  Schwäche  und  Bedürftig- 
keit, 65,  3,  die  hinfällige  Masse  (Jes.  31,  3.  40,  6)  wird  v.  12  durch  iZS^N 
erklärt.    Vgl.  v.  2.  

V.  6 :  vSie  kränken  (vgl.  Jes.  63,  10)  meine  Worte  (diese  sind 
gleichsam  als  Beseeltes  gedacht)  d.  i.  sie  legen  meinen  Worten  einen 
anderen  Sinn,  böse  Absichten  unter.  —  Das  zweite  Gl.  erinnert  an  41,  8.  r- 

V.  7:  "1^^  sich  versammeln  steht  hier  wie  59,  4.  (vgl.  31,  14) 

Jes.  54,  15.  —   Das  K'tib  noch  Ex.  2,  3.  Hi.  14,  13.  Q'ri 

(sich  erklärend  aus  Ps.  10,  8)  wäre  eine  mehr  ungewöhnliche  Schreibart 

(Ew.  §.  269),  wie  denn  auch  sogleich  1^^125^  ohne  1  folgt.    Vgl.  Hi.  24,  6 

m.  Ps.  126 5  5.  —  Sie  meine  Fersen  bewachen  ('n'aUJ  wie 
Ps.  71,  10)  d.  h.  sie  spüren  mir  auf  allen  Schritten  und  Tritten  nach. 
So  wie  d.  i.  mit  demselben  Eifer  wie ,  oder :  so  gewiss  als  sie  mein 
Leben  erhoffen  und  eben  dadurch  zur  Nachstellung  angereizt  werden, 

so  dass  in  dem  "IIDMi  der  Grund  der  Nachstellung  liegt.  Das  TlliNi 
(wie  51,  2,  vgl.  Num.  27,  14.  Mich.  3,  4)  bezieht  sich  auf  das  erste 

Glied.  —  In^p  mit  Acc.  etwas  erhoffen,  und  Obj.  dazu  ist  "^IDO  Sie 
erhoffen,  mir  das  Leben  zu  nehmen.  —  — 

V.  8:  Die  Worte  des  ersten  Gl.  sind  eine  Frage  ohne  il ,  einzig 
durch  den  Ton  angedeutet,  wie  2  Sam.  23,  5.  Hi.  2,  9.  10,  auch  38,  18, 

wo  das  zweite  Gl.  mit  tD5<*  Dort ,  um  das  Zusammenstossen  zweier  In 
zu  vermeiden.  Vgl.  Ew.  §.577.  —  Zu  vgl.  Ew.  §.  524.  iL  Hitzig 
zu  Jes.  S.  574.  9.  —  Das  Subst.  übs  nur  noch  32,  7.  Der  S.  hat  gefragt, 
ob  die  Feinde,  welche  ihn  verfolgen,  trotz  ihrer  Bosheit  Rettung  vom 
Untergänge  finden  sollen  und  erfleht  also  auch  im  zweiten  Gl.  zunächst 
nur  den  Untergang  jener  Feinde.  Allein  er  ruft  hier  (Jott  zum  Ge- 
richte (vgl.  7,  8)  über  alle  heidnischen  Völker  auf,  weil  die  Vor- 
stellung, dass  Gott  der  Richter  der  ganzen  Welt  sei,  es  dem  S.  ver- 
bürgt, der  Herr  werde  auch  über  jene  besonderen  Feinde  das  Gericht 

erj^ehen  lassen.    tZtVZV  sind  die  Heiden,  wie  57,  10.  59,  6.  9.  
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9.    Meine  Flucht  du  zählest,  du! 

O  lege  meine  Thränen  in  deinen  Schlauch! 
Sind  sie  nicht  —  in  deinem  Buch? 

10.  Dann  müssen  zurückweichen  meine  Feinde 
Am  Tag,  da  ich  rufe. 

Dieses  weiss  ich,  dass  Gott  mir! 

11.  Gott  ich  rühme,  das  Wort, 
Jahve  —  ich  rühme,  das  Wort. 

13.    Auf  Gott  vertrau  ich ,  fürchte  mich  nicht : 

Was  sollte  thun  der  Mensch  mir? 
13.    Obliegen  5  o  Gott,  mir  deine  Gelübde, 

Bezahlen  werd'  ich  Dankopfer  dir, 

V.  9:  'l^l  '^'iii  meine  Flucht  (d.  i.  die  Jahre  meiner  langwierigen 
Flucht,  in  welcher  ich  so  viele  Gefahren  bestehen  muss)  zähltest  du. 
Tl5  steht  (vgl.  Gen.  4,  16)  im  eigentlichen  Sinn  für:  Flucht,  wie  das  Vb. 

immer  fliehen  bedeutet.  —  Zu  'HSD  vgl.  40,  6.  50,  16.  Die  an- 
geredete Person  wird  durch  das  nachgesetzte  tirii<  noch  einmal  nach- 
drucksvoll hervorgehoben,  wie  40,  6.  Eben  darin,  dass  Gott  die  Jahre 
der  langwierigen  Flucht  aufgezählt  hat,  findet  der  S.  seinen  Trost.  Die 
Worte  des  ersten  Gl.  spricht  er  in  fester  Zuv^ersicht.  Allein  sogleich, 
wie  denn  überhaupt  in  Ps.  56  u.  57  eine  raschere  Bewegung  herrscht, 
wendet  sich  der  S.  in  den  Worten  des  zweiten  Gliedes  zur  Bitte:  keine 
seiner  Thränen  —  welche  die  Flucht  ihm  verursacht  —  verloren  gehen 
zu  lassen,  sie  zu  sammeln.  Zum  Sinne  vgl.  39,  13.  Das  Wortspiel 
zwischen  und  15<-  lässt  sich  nicht  wiedergeben.  Mit  Recht  ist  es 
ein  etwas  hartes  Bild  genannt,  doch  wurde  die  Wahl  des  Wortes  ^N- 
um  des  Wortspieles  mit  115  willen  v^eranlasst.  Die  Zuversicht  kehrt 
alsbald  zurück  und  der  S.  ruft  nun  aus:  sind  sie  nicht  (meine  Thränen) 
in  deinem  Buche  verzeichnet?  Das  Bild  von  einem  Buche,  worin  Gott 
etwas  verzeichnet,  ist  nicht  selten.  V^gl.  69,  29.  Meinen  Comm.  zum 
Dan.  S.  564.  

V.  10 :  TN  auch  hier,  wie  40,  8,  d  a  n  n  und  es  geht  auf  das  folgende : 
„am  Tage,  da  ich  rufe."  Dann,  wenn  ich —  wie  icli  auch  jetzt  ^etlian  — 
rufe,  müssen  meine  Feinde  zurückweichen. —  Diess  weiss  icli,  dass 
Gott  mir  (dass  ich  ihn  habe ,  er  mein  Schild  ist  Gen.  15,  1 ,  vgl.  Ps. 
73,  25.  124,  1).  Der  S.  ist  sich,  wie  in  innerer  Olfenbarung  der  Wahr-^ 
heit  jener  Verheissung  des  Gesetzes  (vgl.  v.  12),  dass  Gott  mit  dem 
Gerechten  sein  wolle,  bewusst  geworden.  —    Zu  'mriN  '^i'^N  I^Vw*^ 

vgl.  9,  4.  35,  4.  —    Zu  iS^pN  vgl.  zu  v.  4.  V.  il  und  12 

wird  V.  5  in  zwei  Theile  zerlegt,  wodurch  diese  vorletzte  Strophe  in 
drei  Verse  zerfällt.  „Die  triumphirende  Freude  sprengt  das  Gefiiss, 
das  ihr  zu  enge  wird.*-'  Die  zweimalige  Setzung  der  Worte  v.  11  spricht 
jene  Freude  nachdrücklich  aus;  auch  in  dem  „in  Jahve"  liegt  eine 
Steigerung.  Das  Wort,  ohne  Art.  (wie  z.  B.  T»25Z1  v.  5)  steht  em- 
phatisch für  ,  weil  kein  Missverständniss  möglich  ist;  es  ist  auch 
hier  die  göttliche  Verheissung  der  Hülfe  im  Gesetze  Gottes;  sie  ist  an 
dem  S.  in  Erfüllung  gegangen,  dessen  ist  er  wie  in  innerer  Offenbarung 
gewiss  geworden,  —  — 

V.  13:  "^b^  auf  mir  sind,  d.  h.  lasten,  mir  liegen  ob.    Vgl.  Rieht. 
19,  20  („all  dein  Mangel  ist  auf  mir"  =  es  liegt  mir  ob,  ihm  abzuhelfen). 
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IJ:.    Weil  du  gerettet  meine  Seele  vom  Tode, 
Siehe,  meinen  Fuss  —  vom  Anstoss , 
Dass  ich  wandle  vor  Gott 
Im  Lichte  —  des  Lebens. 


2  Sam.  18,  11.  Spr.  7,  14.  Die  Gelübde  sind  die  Opfer  und  zwar, 
wie  das  Folgende  zeigt,  Dani^opfer  (mnn  =  ITTin  "^HiT ,  vgl.  JTnn 

Jer.  33,  11).    Vgl.  zu  50,  14.  54,  8.  57,  9.  10.  V.  14:  AVeil  du 

gerettet.  Ausdruck  fester  und  gewisser  Zuversicht,  die  sich  der  Er- 
füllung schon  gewiss  geworden. —  Vor  Gott  d.h.  unter  Gottes  Schutz, 
der  schützenden  Obhut  seiner  Gnade,  vgl.  61  ,  8  und  Gen.  17,  18. 
2  Sam.  7,  29.  —  Im  Lichte  des  Lebens,  Ö'^'^ri  "mj^i,  wie  aucli 
Hi.  33,  30;  doch  steht  Ps.  36,  10.  Iii.  3,  20  auch  "IIN  im  Parallel,  mit 
tD^^n  und  Ps.  49,  20  (36,  10)  "HUj^  allein. 


LVII. 

Das  Lied  zerfällt  in  zwei  Strophen  (2  —  5;  6 —  12).  —  In  dringender 
Gefahr  fleht  der  S.  um  Hülfe  zu  Gott  und  diese  Bitte  begründet  er 
darauf,  dass  er  auf  Gott  allein  sein  Vertrauen  setzt  und  sich  vor  der 
Bosheit  unter  die  schützenden  Flügel  Gottes  rettet.  In  diesem  Vertrauen 
ruft  er  Gott  an ,  weil  er  der  Höchste  ist  und  das  begonnene  Werk 
der  Gnade  an  ihm  vollendet  wird.  Vom  Himmel  her  kommt  dem  S. 
Rettung,  wenn  wüthende  Feinde  ihn  schmähen.  Ist  er  auch  unter  den 
wüthendsten  und  boshaftesten  Feinden ,  er  will  voll  von  göttlichem  Ver- 
trauen bei  ihnen  weilen,  2  —  5.  Diese  Zuversicht  der  ErhÖrung  ist 
während  des  Gebetes  gestiegen,  er  weiss  sich  schon  gerettet  und  diese 
Errettung  ist  so  herrlich,  dass  Gott  deshalb  im  Himmel  und  auf  Erden 
gepriesen  und  seine  Herrlichkeit  anerkannt  werden  muss,  denn  die  Feinde 
erfahren  selber  das  Unheil ,  das  sie  dem  S.  bereiten  wollten.  Furcht- 
los im  Vertrauen  auf  Gott,  will  er  ihm  danken.  Half  und  Cither  sollen 
zum  Preise  neuerwachen  und  dem  Morgenroth  will  er  mit  Loben  und 
Danken  zuvorkommen.  So  gross  ist  die  Gnade  und  Wahrheit  Gottes 
in  seinen  Zusagen ,  dass  der  S.  seinen  Preis  unter  allen  Nationen  der 
Erde  singen  will.    Im  ganzen  Weltall  ist  Gott  zu  preisen. 

Der  S.  des  Liedes  (im  Nanien  des  Volkes  gedichtet),  dessen  vSchluss- 
worte  8 — 12  in  Ps.  108,  2  —  6  mit  einigen  Varianten  (s.  daselbst) 
wiederholt  sind,  befindet  sich  in  Lebensgefahr,  2.  7,  unter  grausamen 
und  boshaften  Feinden,  v.  5.  Die  Ueberschrift  bezieht  das  Lied 
entweder  auf  l  Sam.  22,  1,  wo  David  in  die  Höhle  Adullam  floh,  oder 
auf  I  Sam.  24,  I,  wo  er  in  der  Höhle  der  Wüste  Aengedi  mit  Saul 
zusammentraf.  Die  Verwandtschaft  mit  Ps.  46  liess  wegen  v.  9  daselbst 
die  Annahme  zu,  der  Ps.  sei  auf  einer  Flucht  gesprochen;  ferner  liess 
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die  Schilderung  v.  5  u.  >  an  eine  in  öder  Gegend  von  Löwen  bewohnte 
Höhle  denken.  —  Ein  Geheim niss  heisst  das  Lied,  weil  der  S.  nicht 
wie  anderswo  erst  ringend  und  kämpfend  zur  festen  Zuversicht  auf  die 
Hülfe  Gottes  gelangt,  sondern  mitten  in  der  grossesten  Gefahr  doch 
sogleich  glaubensfreudig  ist  und  in  den  lebhaftesten  Preis  Gottes  ausbricht. 


1,    Dem  Vorsteher,  nicht  verdirb,  von  David  ein  Geheimniss:  als 
er  floh  vor  Saul,  —  in  der  Höhle. 

S.    Begnade  mich,  o  Gott,  —  begnade  mich, 
Denn  auf  dich  vertrauet  meine  Seele 
Und  auf  den  Schatten  deiner  Flügel  ich  vertrau, 
Bis  vorübergeht  die  Bosheit. 

3,    Ich  rufe  zu  Gott,  dem  Höchsten, 
Zu  Gott,  —  der  vollendet  an  mir. 

Jt,    Er  wird  senden  vom  Himmel  und  mich  retten ,  — 
Schmäht  der  nach  mir  Schnaubende.  [Pause.] 
Senden  wird  Gott  —  seine  Gnad'  und  seine  Wahrheit. 


V.  2 :  Die  wiederholte  Bitte  um  Begnadigung  bezeugt  es ,  wie 
dringend  und  gross  die  Gefahr  ist.    Die  Worte  '^'D  begründen 

die  Bitte  um  Gnade,  denn,  da  er  —  wie  man  sich  nach  56,  2  zu 
denken  hat  —  dem  Hass  und  der  Verfolgung  ausgesetzt  und  von  der 

Welt  verlassen  ist,  setzt  er  einzig  sein  Vertrauen  auf  Gott.    Zu  tT^OÜ 

ilUDS  vgl.  11,  1.  37,  40  u.  ö.    Ueber  die  dichterisch  gedehnte  Form  des 

Vb.  f.  ilöln  ausserhalb  der  Pausa  vgl.  zu  36,  8.  —  Seele  ist  das 
gefährdete^  Leben ,  denn  es  ist  von  Feinden  bedroht,  vgl.  v.  5.  —  Zu 

riDtliX  ^^S5i  bstn  vgl.  zu  17,  8.  36,  8.  —  "i::^"'  vor  dem  Plur.  DTH 
(5,  10.  38,  13  und  besonders  zu  52,  4)  steht  ad  sensum ,  weil  er  sich 
die  Bosheit  als  ein  Raubthier  denkt.    Ein  Bild  vom  wilden  Thiere  auch 

V.  7.  ^  V.  3:  In  diesem  Vertrauen  (v.  2)  ruft  er  zu  Gott  und  dieser 

Anruf  gründet  sich  darauf,  dass  Gott  der  Höchste  ist  (also:  dem 
Höchsten  =  weil  er  der  Höchste  ist),  gegen  dessen  Kraft  der  Mensch, 
wie  sehr  er  den  Gerechten  bedrängen  mag,  doch  nichts  vermag  (56,  5.  12) 
und  darauf,  dass  Gott,  als  der  Gott  der  Gnade  und  Wahrheit  (vgl. 
V.  4  a.  E. ),  der  seine  Verheissungen  und  Zusagen  sicher  halten  wird, 
an  ihm  vollendet,  d.  h.  (vgl.  Ps.  138,  8.  Philipp.  1,  6)  das 
begonnene  Werk  der  Gnade  an  ihm  vollendet;  steht  hier  wie 

Ps.  138,  8  transitiv  f.  vollenden,    bi'  drückt  aus,  dass  die  Thätigkeit 

Gottes  über  oder  an  ihm  beschäftigt  ist.  V.  4:  Er  wird  senden 

vom  Himmel  (vgl.  18,  17),  näml.  seine  Hand,  Ps.  144,  7,  oder  seine 
Hülfe,  20,  3.  Schmäht  mein  Schnaubender  ist  Bedingungssatz 
im  Pf.  (wie  69,  33.  103,  16  vgl.  Ew.  §.  626)  f.:  wenn  der  micli  An- 
schnaubende schmäht.  Zu  vgl.  56,  2.  3.  Dass  der  Anschnaubende 
(der  Feind)  der  Schmähende  ist,  ersieht  man  aus  Stellen  wie  42,  II. 
44,  17.  55,  13,  auch  aus  den  parallellaufenden  Worten  v.  5:  ist  meine 
Seel'  inmitten  von  Lövven.  —  Die  Schmähungen  gehen  dem  S.  zu 
Herzen,  daher  Selah. —  Zum  zweiten  Gl.  vgl.  43,  3.  Gnade  und  Wahr- 
heit d.  i.  die  W^ahrhaftigkeit  in  seinen  Verheissungen  (25,  10)  stehen  hier 

verbunden  und  persönlich  wie  lUJ'^l  tZJn  25,  21,  l'^Tl  0?3n  55,  10.  
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Ist  meine  Seel'  iiiinitten  von  LÖwen: 
Ich  will  liegen  bei  Flammenden , 
Menschenkindern,  —  deren  Z/ihne  wSpeer  und  Pfeile 
Und  deren  Zung'  —  ein  scharfes  Schwert. 

6.    O  Preis  dir  in  den  Himmein,  Gott! 

Auf  der  ganzen  Erde  [sei]  deine  Ehre! 

I?,    Ein  Netz  sie  bereiteten  meinen  Schritten , 
Man  krümmte  meine  Seele , 
Sie  gruben  vor  mir  eine  Grube, 
Sie  fielen  hinein!  [Pause.] 

8.    Fest  ist  mein  Herz,  o  Gott,  fest  ist  mein  Herz, 
Singen  will  ich  —  und  lobsingen ! 


V.  5:  Die  ersten  Worte:  „ist  meine  Seel'  inmitten  von  L()wen"  stehn 
parallel  denen  v.  4:  schmäht  der"  u.  s.  w.  und  stehn  also  f.:  wenn 
meine  Seele  (d.  i.  mein  geHihrdetes  Leben,  wie  v.  2)  inmitten  von 
Löwen  ist.  Trotz  dem  ist  der  S.  in  der  gewonnenen,  festen  Zuversicht 
bereit,  bei  Flammenden  d.  i.  grausamen,  in  Wuth  Entbrannten  (als 
näherer  Bezeichnung  der  Löwen,  diese  bildlich  für  wüthende  Feinde 
22,  13.  14.  35,  17  ohne  Jod  plur.)  zu  liegen  (iniDlü  mit  Acc.  der  Person, 
vgl.  zu  5,  5),  denn  das  Impf,  mit  He  ist  zu  verstehen  wie  sonst:  ich 
will  liegen,  nicht:  ich  muss  l.  (auch  nicht  42,  5);  auch  steht  es 
(ebensowenig  wie  18,  38  nach  2'Sam.)  für's  gewöhnliche  Fut.  ^ —  Men- 
schenkinder, welche  den  S.  befeinden,  stehen  im  GegensaJz  zu 
Elohim,  der  ihm  hilft.  Deren  Zähne  Speere  und  Pfeile  schildert 
die  Feinde  als  die  allergrausamsten  (Spr.  30,  14)  und  die  letzten  Worte 
als  verläumderische  und  boshafte.    Vgl.  zu  52,  4. 

V.  6:  Diese  herrliche  Errettung,  deren  der  S.  im  Geiste  schon 
gewiss  geworden  ist,  soll  im  Himmel  und  auf  Erden  gepriesen  werden. 
Zu  JT^OII  vgl.  zu  21,  14.  —  In  den  Himmeln,  eig.  auf,  die  Himmel 
als  Grund  und  Boden  gedacht.  Dort  sollen  ihn  die  himmlischen  Geister 
preisen  (Ps,  29,  1.  103,  20.  21.  Jes.  6,  3),  weil  sich  seine  Gnade 
weit  über  die  Erde  bis  zum  Himmel  erhebt  v.  II.  Auf  der  ganzen 
Erde  soll  seine  Ehr'  (d.  i.  seine  Herrlichkeit,  vgl.  29,  I.  9)  unter  den 

Völkern  ge[»riesen  werden,  vgl.  v.  10.  V.  7  folgt  die  Schilderung 

der  Errettung,   um  welcher  willen   Gott  im  Himmel  und  auf  Erden 

gepriesen  werden  soll.  Zum  Sinne  vgl.  7,  16.  9,  16. —  tl2"'?35^Ö 
wie  58,  11  vgl.  9,  16.  25,  15.  —    In  ^ttj^  r]5r)  tritt  ein  Wechsel  des 

Niim.  ein,  denn  da  t]DlD  sonst  nur  transitiv  ist,  kann  nur  der  Feind 
Subj.  sein.  Er  (man)  krümmt  meine  wSeele  (mein  gefährdetes 
Leben  vgl.  v.  2.  5),  denn  das  Leben  erscheint  unter  dem  Bilde  eines 
im  Netz  gekrümmten,  zusammengedrückten  AVildes  (vgl.  ITlü"^  10,  10). 
Dieses  krümmt  der  Jäger,  weil  dieser  das  Netz  um  das  Wild  wirft.  — 
Zu  'rrrr^lü  TI^D  vgl.  Jer.  18,  22.  Die  Worte  iböi  enthalten  den 
Hauptgedanken  des  V.  Hasch  trilt  der  Nachsatz  ohne  Co[).  an,  vgl. 
Spr.  24,  10.  Die  Vorstellung  von  der  («efahr,  die  den  Dichter  schon 
ergriffen  hat,  ändert  sich  schnell  zinn  Gegenfheil  und  der  Sturz  der 
(ilegner  wird  als  schon  geschehen  gedacht,  («leiche  Schilderungen  des 
plötzli(;h  hereinbrechenden  Unglücks  7,  12  f.   53,  0.   64 ,  7.  8.  —  — 

V.  8:  Fest  d.  i.  furchtlos  im  Vertrauen  auf  den  Herrn,  wie  Ps.  112,  7. 
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9,    O  erwach,  meine  Ehr',  — 

O  erwache,  o  Harf  und  Cither! 
Ich  will  erwecken  das  Morgenroth ! 

10.  Ich  will  preisen  dich  unter  den  Völkern,  Herr! 
Dich  loben  • —  unter  Nationen! 

11,  Denn  gross  bis  zu  Himmeln  ist  deine  Gnade 
Und  bis  zu  Wolken  deine  Wahrheit. 

18.    O  Preis  dir  in  Himmeln,  Gott! 

Auf  der  ganzen  Erde  [sei]  deine  Ehre! 


(Vgl.  Ps.  51,  12).  —  —  V.  9:  "^'liniD  wie  7,  6.  —  Er  ruft  Harfe  und 
Cither  zu,  zu  erwachen,  denn  diese  haben  vor  Zusicherung  der  Er- 
rettung, deren  der  S.  nun  so  völlig  geworden,  gleichsam  geschlafen. 
Der  Art.  beim  ersten  Nom. ,  seinen  Nachdruck  beim  zweiten  behauptend, 
zeigt  den  Vocativ  an.  —  Die  Worte  „ich  will  erwecken  das  Älorgen- 
roth"  schildern  den  Eifer  im  Loben  und  Danken.  Er  will  (und  zwar 
stets  und  zu  aller  Zeit),  dem  Morgenroth  zuvorkommend,  am  frühesten 
Morgen  mit  dem  Lobe  Gottes  beginnen  (59,  17)  und  das  Morgenroth 
gleichsam  damit  wecken.    So  erweckt  bei  Ovid  (Met.  XI.  597)  der  Hahn 

die  Morgenröthe.  V.  10  vgl.  18,  50.  V.  11  vgl.  36,  6. 

Jer.  51,  9.  —  —  V.  12  kehrt  zum  Anfange  der  Strophe  v.  6  zurück. 
Dort  stand  allein  vgl.  zu  24,  9. 


LVIU. 

Zwei  Strophen:  2 — 6;  7  — 12.  ■ —  Der  S.  beginnt  mit  einer  Anrede 
an  die  ungerechten  Richter,  welche  ihre  Pflicht  als  solche  aufs  unglaub- 
lichste verabsäumen.  Auch  denken  sie  innerlich  auf  BÖses  und  verüben 
Gewaltthat  und  Unrecht.  Das  BÖse  ist  ihnen  wie  angeboren  und  sie 
sind  giftige  und  boshafte  Menschen,  welche  taub  sind  gegen  die  Be- 
schwörungen der  leidenden  Unschuld,  2  —  6.  Der  S.  fleht  dann  um 
Vernichtung  jener  BÖsen  und  schon  ist  er  der  Erhörung  seiner  Bitte  um 
ihren  schnellen  und  plötzlichen  Untergang  gewiss.  Des  göttlichen  Straf- 
serichts  werden  sich  die  Gerechten  freuen. 

Da  V.  4  nicht  allgemein  von  allen  Bösen  redet,  sondern  nur  von 
den  ungerechten  Richtern  (vgl.  zu  51,  7),  so  sind  diese  es,  welche 
im  Parall.  „Lügenredner"  (wie  5,  7  vgl.  4,  3)  und  „Frevler"  (wie 
12,  9)  genannt  werden.  Von  eigentlichen  Richtern  scheint  aber 
nach  V.  2.  vgl.  v.  12  die  Rede  zu  sein.  Schon  Jes.  3,  14  if.  10,  1  ff. 
klagt  über  ungerechte  Richter  und  die  Bezeichnungen  als  Lügenreder 
und  Frevler  eignen  sich  zunächst  auch  für  gottlose  Israeliten.  Von 
heidnischen  Richtern  kann  unmöglich  die  Rede  sein ,  denn  wir 
würden  danach  in  nachexilische  Zeit  geführt,  als  die  Juden  unter  heid- 
nischer Obrigkeit  mit  Heiden  zusammen  lebten  und  von  ihnen  viel  zu 
dulden  hatten,  in  einer  Zeit,  da  das  B.  Esther  entstehen  konnte  und 
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zwar  nach  Hitzig  in  die  Zeit,  als  unter  den  Ptolemäern  und  Seleu- 
ciden  die  Beschwerden  untersucht,  die  Parteien  mit  ihrer  Klage  gehört 
wurden.  Allein  nichts  deutet,  wenn  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit, 
in  so  späte  Zeit.  —  Das  Lied  ist  im  Namen  des  Volkes  gedichtet 
und  hat  allgemeine  Beziehung ,  wenn  es  auch  von  individualisirendem 
Charakter  ist,  denn  sehen  wir,  wie  in  der  Psalmenreihe  Ps.  61—64 
die  Feinde  zugleich  die  personlichen  Feinde  des  Dichters  waren  (62,  5. 
63,  12  vgl.  V.  10.  64,  6.  7),  so  dürfen  wir  diess  auch  wohl  hier  bei 
den  Richtern  voraus  setzen,  um  so  mehr,  da  der  Vf.  von  Ps.  58  mit  dem 
von  64  wohl  identisch  ist. 

Das  Lied  beginnt  v.  2  u.  3  mit  einer  Anrede  an  die  ungerechten 
Richter,  welche  sich  schwer  gegen  das  Gebot  Dt.  1,  16.  17  versündigen. 
In  dieser  Anrede  liegt  zugleich  die  Aufforderung,  sich  zu  besinnen. 


1.    Dem  Vorsteher,  nicht  verdirb,  —  von  David  ein  Geheimnis». 

9,    In  Wahrheit?  —  Stumm,  was  recht  ist,  ihr  redet, 
Was  rechtschaffen  ist,  ihr  richtet  —  Menschenkinder? 

3.    Auch  im  Herzen  Bosheiten  ihr  übet, 

Im  Lande  die  Gewaltthat  eurer  Hände  ihr  wägt  dar. 


V.  2:  In  Wahrheit?  Diese  Frage  deutet  an,  wie  unglaublich 
und  unerhört  die  folgende  Thatsache  sei.  Die  folgenden,  noch  zur 
Frage  gehörigen  Worte:  „Stumm,  was  Recht  ist,  ihr  redet?"  u.  s.  w. 
haben  den  Sinn:  wStumm  übt  ihr  eure  Pflicht  als  Richter?  Er  macht  sie 
auf  den  schreienden  Widerspruch  aufmerksam,  der  darin  liegt,  Richter 
zu  sein  und  stunrm  in  Beziehung  auf  gerechtes  Gericht.  Denn  tD^N 
eigtl.  Verstummung,  56,  1,  steht  (wie  in  62,  2.   65,  6)  adverb. 

f.  tabiXi,  stumm  nämlich  —  wie  das  Folgende  zeigt  —  in  Beziehung 
auf  gerechtes  Gericht.  Sie  erheben  ihre  vStinune  nicht  zum  Schutze  der 
leidenden  Unschuld,  so  wie  gegen  deren  Klagen  ihre  Ohren  taub  sind, 

V.  5  u.  6.    Ewald  wollte  ö'^^.fi^  Götter  lesen  (besser  dann  ,  wie 

57,  5  tDt^n^),  als  sarkastische  Anrede  an  die  mächtigen  und  einfluss- 
reichen Richter  und  im  Gegensatz  zum  p;irall.  Voc.  „Menschenkinder." 
Allein  dagegen  spricht,  dass  die  Taubheit  v.  5  u.  6  der  Stummheit 
entsprechen  muss,  wie  auch  38,  14  tZD^N  und  '^111  beisammenstehn.  — 
■Jl^^in  Pausa  f.  I^'l^'iri  Gen.  32,  20.  Ew.  §.  289.  a.  E.  —  tD'^^^''^ 
(17,  2  vgl.  zu  9,  9)  Rechtscliaffenheit  s.  v.  a.  ein  rechtschaffen  Gericht. 
Ueber  die  Verbindung  des  Vb,  mit  dem  Abstractum  Ew.  §.  486.  —  Die 
Anrede  Menschenkinder  soll  sie  an  ihre  Ohnmacht  (vgl.  57,  5)  und 
an  Gott  erinnern,  der  mit  ihnen  reden  wird  (vgl.  hier  v.  7  nnd  12J, 
wenn  sie  nicht  reden  und  richten ,  wie  es  Recht  ist.  Im  Gegensatze  zu 
den  Menschenkindern,  welche  sich  nicht  besinnen,  wendet  er  sich  v,  7 

an  Gott.  V.  3:    t]N  wie  18,  49.  44,  10.  —    „Im  Herzen"  ist 

Gegensatz  „eurer  Hände."  Bosheiten  (riVl5>  noch  64,  7  vom  Sing, 
nbii^  —  nbli:  37,  1.  /I3,  l)  „üben  im  Herzen"  bezieht  sich  auf 
das  Erdenken  der  Mittel  und  Wege.  Vgl.  Mich.  2,  I.  —  Gewaltthat 
eurer  Hände  wägt  ihr  dar,  d.  h.  zeigt  euch  als  gewaltthätige, 
ungerechte  Richter,  da  ihr  doch  vielmehr  Gerechtigkeit  auf  „der  Wage 
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4.  Es  weichen  ab  die  Frevler  vom  3Iiitterschooss , 
'  Es  irren  vom  Mutterleib  —  die  Liigenredner. 

5.  Gift  sie  liaben  —  wie  Gift  der  Schlange, 
Gleich  tauber  Otter  —  verstopft  er  sein  Ohr, 

Die  nimmer  höret  —  auf  die  Stimme  des  Beschwörer"», 

Des  Knoten  Knüpfenden ,  des  Kundigen, 
ij,    O  Gott,  zerbrich  ihre  Zähn'  in  ihrem  Munde! 

Hauer  der  Jungleue  —  ausreiss  o  Gott! 
8,    Sie  werden  zerfliessen  wie  Wasser,  sie  werden  sich  verlaufen. 

Er  spannt  seine  Pfeile  —  als  wären  sie  abgestumpft. 


der  Gerechtigkeit"  (Hi.  31,  6)  darwägen  solltet.  Ihr  stellet  also  das 
Unrecht  statt  des  Rechtes  auf.  —  —  V.  4:  Da  die  BÖsen  sich  nicht 
besinnen ,  so  geht  er  von  der  Anrede  in  die  nähere  Schilderung  ihrer 
selbst  über.  Die  Bosheit  scheint  diesen  ungerechten  Richtern  —  denn 
diese  sind  unter  den  „Freviern"  und  „Lügenrednern"  gemeint,  — 
gleichsam  wie  angeboren.  Vgl.  zu  51,  7.  V^gl.  dagegen  den  im  Aus- 
druck verwandten  Ausspruch  vom  Gerechten  22,  11.  —  l^t  mit  dem 
Ton  auf  der  vorletzten  Sylbe  ist  Qal  neut. ,  daher  mit  o.  Ew.  §.  270.  ■ — 
Der  Gebrauch  von  JlS^ri  bei  Jes.  53,  6  ist  nicht  giade  parallel,  denn 
dort  steht  das  W.  gradezu  im  Bilde  von  einer  verirrten  und  zerstreuten 
Heerde;  aber  auch  dort  von  Israeliten,  nicht  von  den  Heiden.  —  • — 
V.  5  u.  6:  Vergleichung  jener  Frevler  mit  giftigen  Schlangen  und  einer 
tauben  Otter,  welche  die  Zauberformeln  nicht  hört,  denn  auch  die 
Frevler  hören  nicht  auf  die  Klagen,  Bitten  und  Beschwörungen  derer, 

welche  Unrecht  leiden.  —  Zu  l^b  vgl.  18,  7.  —  Der  St.  cstr.  T)l2'n 
(von  il'^^ri )  ist  der  engeren  Verbindung  der  Worte  halber  gesetzt 
worden,  wie  Jes.  43,  21.  —  Das  zweite  Glied  steigert,  denn  'jriS  ist 
giftiger  als  tlini»  Der  Otter  wird  nach  dem  Volksglauben  Taubheit 
beigelegt,  denn  nicht  alle  Schlangen  scheinen  der,  übrigens  im  Alter- 
thum in  Babel  und  Aegypten  sehr  ausgebildeten  Kiuist  der  Bezähmung 

(Jer.  8,  17.  aoh.  10,  11)  gewichen  zu  sein.  —  In  tzr^.N"^  (vgl.  zu  11,  6) 
ist  wie  V.  8  und  9  der  Frevler  Subject,  denn  die  Otter  ist  schon 
taub,  taubgeboren,  kann  also  ihr  Ohr  nicht  erst  verstopfen.  Dadurch 
aber,  dass  der  Böse  sein  Ohr  verstopft,  wird  er  der  tauben  Otter 

gleich.  V.  6:  tZl'^^mn  'nmn  (Dt.  18,  II)  gehört  zusammen.  Vgl. 

überhaupt  Ken.  1.  405. —  tDlDlriTS  (nur  noch  Spr.  30,  24)  ist  noch  Genit. 
von  bip  abhängig. 

V.  7:  Im  Gegensalz  zu  den  Menschenkindern  v.  2,  welche  nicht 
annehmen,  was  der  S.  zu  ihnen  gesprochen  hat,  wendet  er  sich  an  Gott. 
Sofort  werden  die  frevlerischen  Richter  hier  mit  Löwen  verglichen 
(vgl.  57,  5  und  zu  22,  13),  —  wie  die  Sünde  Sir.  21,  2  eine  Schlange 
heisst ,  welche  beisst  mit  Zähnen  wie  der  Löwe.  Zu  dem  Bilde  vom 
Zerbrechen  der  Zähne  oder  der  starken  Backenzähne  (m5'nb)2 ,  sonst 
mS^bn^ ,  w'orüber  Meier  zu  Jo.  1,  6),  wodurch  wilde  Thiere  unschäd- 
lich gemacht  werden,  vgl.  3,  8.  Hi.  29,  17.—  ^nn:  (wofür  Codd.  yr^:) 
ist  ausser  der  Pausa  nur  spätere  Schreibart,  welche  das  1  erkläreml  setzt. 

Ew.  §.269.    Vgl.  zu  56,  7.  V.  8:  Zwei  parallele  Bilder  v.  8  u.  9. 

zuerst  des  Vergehens,  dann  der  nutzlosen  Arbeit.  D^<'?3  =  0^)2  (hier 
V.  9)  wie  Hi.  7,  5,  vgl.  Ew.  §.2/7.    Zum  Bilde  vom  Wasser  vgl.  22.  15: 
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O.    Wie  eine  Schnecke,  die  zerfliesset,  er  vergeht, 

Fehlgeburt  des  Weibes  —  nicht  schauen  sie  die  Sonne. 
lO.    Eh  merken  eure  Topfe  den  Dorn: 
Sei's  roh,  sei's  gar,  — 
Er  wird  hinweg  ihn  stürmen! 


die  Impff.  im  Sinne  der  Hoffnung  und  Zuversicht,  wie  das  Pf.  ITH  v.  9 
zeigt.  —  In  libirrrr^  sind  die  Frevler  Subj,,  wie  der  ironische  Dat. 
comni.  112b  sich  (d.  h.  zum  eigenen  Nachtheil,  wie  64,  6.  66,  7)  zeigt. 
Der  Sinn:   diess  wird  ihr  Gewinn  sein,   dass  sie  sich  verlaufen.  • — 

In  wird  die  Rede  wieder  (vgl.  v.  5  a.  E.)  auf  einen  Einzelnen 

jener  Frevler  bezogen,  ytl  '^'Tl  den  Pfeil  spannen  f.  spannend 
(den  Bogen)  anlegen,  nur  noch  64,  4,  sonst  nur  vom  Bogen,  7,  13.  11,  2. 
37,  14,  und  vom  Pfeil  steht  7,  14  oder  l^iS  Ü,  2.  21,  13.  — 

Q'ri :  T'^cri.  V.  9:  Wahrscheinlich  und  nach  der  Autorität  der 

Rabbinen  ist  blbi125  die  Schnecke,  von  bnuj  fl  i  essen,  und  es  läge 
dann  das  Bild  von  einer  nach  dem  Volksaberglauben  (der  sich  auch 
V.  5  findet)  zerrinnenden  Schnecke  vor,  welches  dem  Bilde  vom  zer- 
rinnenden Wasser  entspricht.  Aa.  Fluss  (da  die  Giessbäche  zur  heissen 
Jahreszeit  im  Morgenlande  verschwinden)  oder  Wachs,  doch  dafür  ist 
^^l"!  im  Gebrauch.  Vgl.  68,  3.  22,  15.  Wä^  (über  das  Dag.  vgl.  zu 
37,  15)  ist  eine  Abstractform  mit  Wiederholung  des  dritten  Radicals, 
wie  b^bpn,  u.  aa.  —    Subject  in  ']blri'i  (Ew.  §.228.  270) 

ist,  wie  V.  8  (libJiri''}  zeigt,  der  Frevler.  —  ü)2r\  ist  Verbalform 
wie  39,  12  und  Prädic.  zu  blbilU.  • —  Düs  folgende  Bild  von  der  Fehl- 
geburt (erinnernd  an  Hi.  3, 16)  entspricht  dem  von  den  stumpfen  Pfeilen. 
bD3  eigtl.  Abfall  =  unreife  Früchte,  Fehlgeburt.  Fehlgeburt  des  W. 
f.  als  Fehlgeburt  u.  s.  w.  —  Einzig  steht  hier  der  St.  absol.  rilüN, 
worin  die  Verdopplung  von  Sl^N  aufgehoben  ist,  denn  Dt.  21,  II. 
1  Sam.  28,  7  übte  die  Apposition  eine  Atlractioii.  —    In  ^TH  sind  die 

Frevler  Subject  und  das  Pf.  spricht  zuversichtlich  von  der  Zukunft.  

V.  10:  Rascher  Personenwechsel  wie  v.  8,  ohne  dass  auch  hier  eine 
neue  Strophe  begänne.  Es  folgt  ein  Bild  von  den  fruchtlosen  Be- 
mühungen und  Anschlägen  der  Frevler  und  ihrem  raschen  Untergange. 
Ehe  merken,  verspüren  (vgl.  Hi.  6,  30)  eure  Töpfe  den  Dorn 
d.  h.  das  Feuer  der  darunter  als  Mittel  zum  Kochen  (Ken.  I.  59.  84. 
Anm.  2)  gelegten  Dornen,  die  doch  schnell  auflodern,  also  ehe  das 
Fleisch  in  eurem  Topfe  recht  warm  oder  gar  wird:  sowohl  das 
Lebendige  (d.  i.  das  Fleisch  im  Topfe,  das  noch  roh  ist)  als  auch 
die  Gluth  (d.  h.  das  Gluthorhitzte,  das  gare  Fleisch  im  Topfe)  er  (Gott) 
stürmt  ihn  (den  Frevler)  weg.  Sinn:  Bevor  eure  bÖsen  Plane  oder 
Anschläge,  sowohl  die  unreifen,  als  die  reifen,  irgendwie  einen  Erfolg 
haben,  wird  Gott  den  Frevler  plötzlich  und  unerwartet  hinwegstürmen 
von  seinem  Fleischtopfe  oder  ■ —  ohne  Bild  —  von  seinen  Unterneh- 
mungen ,  so  dass  er  nicht  zu  ihrem  Genüsse  kommt.  nTT^D  sind  immer 
Töpfe,  tD'i'T'ö  Dornen;  zwar  steht  auch  Am.  4,  2  m^^ö ,  dort  aber 
stehen  Dornen  in  übertrag<'nein  Sinn  f.  Fisrherhaken ,  daher  die  weih- 
liche Endung  nach  der  Regel  Ew.  §.  376.  377.  Hitzig  zu  Jes.  II,  8.  — 
l'SD  —  VZ'D  sowohl  —  als  auch,  drüi  kt ,  wie  häiilig,  <lie  (Gleichheit 
aus.    Tl  das  Lebendige  =:  rohe  und  "pin  (ilutli  -  .  (iluthcrhitztes, 
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11.    Freuen  Wird  sich  der  Gerechte, 

Denn  er  schauet  Rache, 

Seine  Schritte  baden  — 

In  dem  Bhite  des  Frevler's. 
lÄ.    Und  sprechen  wird  der  Mensch: 

Ja,  Frucht  hat  der  Gerechte, 

Ja,  es  ist  ein  Gott,  — 

Richtend  auf  der  Erde ! 

stehn  wie  1  Sam.  2,  15  "^n  und  (Gekocht)  vom  Fleische.  Das 
Suff,  in  IS-ni^^^  bezieht  sich  auf  den  Frevler.    Vgl.  Hi.  27,  21.  

V.  11:  n^^"»  hebt  auch  64,  11  an.  —    Weil  er  erschaut 

Rache,  vgl.  1  Sam.  24,  13.  Er  freut  sich  der  Rache,  weil  er  an  dem 
göttlichen  Gerichte  über  die  Frevler  auf's  neue  die  Gerechtigkeit  Gottes 
erfährt  und  dadurch  an  Erkenntniss  wächst,  vgl.  v.  12.  Nicht  der  Ge- 
rechte selbst  übt  Rache.  —  Das  Bild  des  zweiten  Gl.  ist  von  einer 
blutigen  Schlacht  hergenommen.  Dieses  zweite  Gl.  läuft  parallel  mit 
!n'72125^  und  ist  —  wie  das  Impf,  zeigt  —  nicht  mehr  abhängig  von  ''ID.  — 

Zu  t=i'^'?05>5  vgl.  zu  57,  7.  V.  12 :         es  ist  nur  d.  h.  es  ist 

immer,  vgl.  68,  7.—  Zu  V'^^^  Ö^Üö^Ü  tD^n^N  vgl.  50,  6.  9,  5.  7,  12. 
tD'^Jl^N  steht  hier  mit  dem  Plur.  des  enger  verbundenen  Adjectivs  wie 
Jos.  24,  19.  1  Sam.  17,  26.  Gott  steht  im  Gegensatz  zu  IZj'IN,  die 
Menschen  auf  Erden  erkennen  Gott  in  der  Hohe  (vgl.  den  Gegensatz 
64,  10.  68,  19)  als  Richter,  aber  auch  im  Gegensatz  zu  den  Menschen- 
kindern V.  2.  Gott  richtet,  wenn  jene  in  Beziehung  auf  gerechtes  Ge-^ 
rieht  verstummen.  Zugleich  ist  das  nachdrückliche  115^.  (Ew.  550)  nicht 
zu  übersehen.  Es  wird  auch  gegen  diejenigen  gesprochen ,  welche  die 
Wirksamkeit  Gottes  zu  Gunst  des  Gerechten  leugnen  (10,  3.  4.  11.  14,  I. 
42,  11.  62,  2.  3.  6.  10). 


LIX. 

Vier  Strophen:  2  —  6;  7  —  10;  11  —  14;  15—18.  Die  erste  und 
dritte  Strophe  endet  mit  Selah,  die  zweite  und  vierte  Strophe  ent- 
sprechen einander  in  Anfang  und  Ende.  —  Der  S.  fleht  um  Hülfe  vor 
grausamen  Feinden ,  denn  sie  stellen  ihm  nach  und  belagern  ihn ,  ohne 
dass  er  Schuld  daran  hätte.  Gott  möge  als  der  AUmächtige  und  als  der 
Bundesgott  Israels  die  gottlosen  Heiden  strafen,  2  —  6.  Jeden  Abend 
kehren  sie  zurück  und  umkreisen,  heulenden  Hunden  gleich,  schimpfend 
die  Stadt.  Allein  der  S.  gründet  schon  jetzt  sein  V'ertrauen  auf  den 
Gedanken  an  die  Macht  Gottes,  die  ihn  schützen  werde,  7  — 10.  Gott 
wird  ihm  den  Sieg  über  die  Feinde  verleihen,  doch  fleht  er:  Gott 
möge  die  Heiden  nicht  auf  einmal  und  gänzlich  vernichten ,  sondern  sie 
noch  den  Nachkommen  als  Strafbeispiel  überlassen,  dann  sie  aber 
gänzlich  vernichten,  damit  sie  bis  zu  den  Enden  der  Erde  erfahren,  dass 
Gott  Herrscher  in  Jaqob  ist,  11^ — 14.    Mögen  sie  denn  am  Abend  zurück- 
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kehren,  mögen  sie  die  Stadt  umkreisen,  auf  Beute  gierig  ausziehn,  — 
sie  werden  schon  zu  Crunde  gehn !  der  S.  aber  hat  die  feste  Zuversicht 
gewonnen,  erhört  zu  sein.  Darum  will  er  Gott,  seine  Burg  und  Zuflucht, 
preisen ,  15  —  18. 

Eine  Stadt  (7.  15)  Israel's  (6.  14)  ist  von  blutdürstigen,  grimmigen, 
schimpfenden  Feinden  (3.  4.  13),  einer  Menge  Heiden  (6.  9)  belagert 
oder  bestürmt  (5.  7.  15),  welche  den  Dichter  und  mit  ihm  seine  V^olks- 
genossen  (12)  befehden.  Von  einer .  eigentlichen  Kriegsgefahr  ist  die 
Rede,  denn  die  kriegerischen  Ausdrücke  v.  5  sind  eigentlich  zu  fassen, 
was  man  auch  daraus  ersieht,  dass  Gott  v.  6  als  „Gott,  der  Heer- 
schaaren"  aufgerufen  wird  und  auf  Belagerung  und  Umzinglung  der 
Stadt  deuten  v.  7.  15  deutlich.  Die  F'einde  sind  aber  Heiden;  diess 
besagen  hier  deutlich  v.  6  und  9,  auch  liegt  in  dem  Ausdruck  "Gott 
Israels"  oder  Jaqob's  v.  6  und  14  ein  Gegensatz  gegen  die  Heiden  und 
die  Beziehung  auf  diese  tritt  auch  v.  14  a.  E.  deutlich  hervor.  Ein  Ein- 
zelner redet  aber  im  Namen  des  Volkes  oder  der  in  einer  Stadt  ein- 
geschlossenen (7.  15)  Bevölkerung.  Diess  zeigt  der  Uebergang  in  den 
Plural  („unser  Schild")  v.  12  und  v.  6  und  14,  wo  Jahve  nicht  als 
Gott  eines  Einzelnen,  sondern  als  Israel's  und  Jaqob's  Gott  den  Heiden 
entgegengesetzt  wird,  bestätigen  es.  Der  Ausdruck  „mein  Volk"  v.  12 
spricht  nicht  für  die  rein  individuelle  Beziehung  dieses  Liedes.  —  In  die 
persische  Periode,  als  die  umwohnenden  Völker  sich  der  Wieder- 
herstellung Jerusalem's  widersetzten  (Neh.  3,  33  f.  4,  1  f.  6,  1  f.),  ver- 
mögen wir  den  Ps.  schon  desshalb  nicht  zu  setzen,  da  der  nachfolgende 
Ps.  60  sicher  dem  makkabäischen  Zeitalter  angehört.  In  später  Zeit, 
wo  man,  mit  Ausnahme  weniger  Talente,  die  Sprache  schon  mühsam 
handhabte,  weisen  uns  v.  6.  die  breite  Titulatur  (^jlN  '^'l^i),  und 
V.  10  u.  18  (1)2^  und  ^72T  mit  b^),  12  14  (i^O"^™).  Dazu 

wimmelt  der  Ps.  von  Reminiscenzen  aus  früheren  Liedern.  Bei 
v.  7.  15  an  Jerusalem  zu  denken  (wie  55,  10.  11)  sind  wir  gar  nicht 
genöthigt.  Das  Lied  mag  sich  auf  die  1  Macc.  5,  9  —  11.  30  ff.  geschilderte 
Epoche  beziehn.  Als  die  Heiden  in  Gilead  überall  gegen  die  Juden 
aufgestanden  waren,  flüchtete  sich  ein  Theil  der  Juden  in  die  Festung 
CoyvQOifxci  1  Macc.  a.  a.  O.  v.  9.  30,  nölig  v.  31,  vgl.  hier  v.  7.  15  "1^^) 
Dathema  imd  vvin-de  von  den  blutdürstigen  Heiden  unter  Anführung  des 
Timotheus  belagert. 


1,    Dem  Vorsteher,  nicht  verdirb,  von  David  eitie  Schrift;  als  da 
sandte  Saul  und  sie  bewachten  das  Haus,  —  ihn  zu  tödten. 

Die  Ueb  erschri  ft,  aus  1  Sam.  19,11  entlehnt,  bendit  auf  gewisser 
Deutung  des  Liedes  selbst.  In  v.  7.  15  glaubte  der  Verfasser  der  lleber- 
schrift  in  den  blutgierigen  Wächtern  die  Boten  Saul's  zu  erblicken, 
welche  das  Haus  umlauerten,  oder  darauf  zurannten,  vgl.  v.  5;  er  sah 
sie  auch  v.  11  in  den  S[>ähern  und  v.  3  in  den  Mordgesellen,  die  dem 
Dichter  nachstellen  v.  4.  Aus  den  Worten  v.  17  schloss  man,  dass  der 
Ps.  zur  Morgenzeit  gedichtet  sei  und  diess  schien  mit  1  Sam.  a.  a.  O. 
von  Leii^^crkc  s  l'.saliiicii.  IQ 


290 


LIX,  2-  6. 


2»    Rette  mich  von  meinen  Feinden,  mein  Gott! 

Vor  denen,  so  anfstelin,  wider  mich,  erhöhe  mich! 
3»    Rette  mich  von  den  Uebelthätern 

Und  von  den  Männern  des  Blutes  —  hilf  mir. 

Denn  siehe  sie  lauern  nach  meiner  Seele  — 

Es  versammeln  sich  wider  mich  Grimme, 

Olm'  meine  Missethat  und  ohne  meine  Sünde,  Jahve. 
5»    Den  Schuldlosen  rennep  sie  an 

Und  sie  stellen  sich  fest. 

O  erwach,  entgegen  mir,  und  schau! 
6,    Du  aber,  Jahve,  Gott,  —  der  Schaaren,  o  Gott  Israels,  — 

O  erwach,  um  heimzusuchen  alle  die  Heiden, 

Nicht  begnade  alle  freveln  Verräther !  [Pause.] 


(„und  er  sandte  Saul,  ihn  zu  bewachen  und  ihn  zu  tödten  am  3Iorgen--) 
zu  stimmen. 

V.  2:   Ö701pn'?2  vgl.  17,  7  (8,  3).  —    S^.'C  erhöhen  f.  retten,  wie 

20,  2  (vgl.  tDl^l"!  und  zu  18,  49),  hier  mit  1)3  wie  Ps.  107,  41.  

V.  3:  lliJ«  wie  5,  6.  6,  8.  14,  4.  28,  3.  —  "'ili^S  wie 

26,  9.  ^  V.  4:  auf  der  Lauer  liegen,  auflauern,  verw.  mit 

y^n,  ntS-i  (jer.  3,  2),  ^'21,  IS'n.  —  NacJi  meiner  Seele,  denn  es 
ging  ihm  an's  Leben.  —  IZD'^Ti^  sind  Grimme,  Grimmige  (Jes.  19,  4). 
oder  Unverschämte,  Freche  (Jes.  56,  10.  Ez.  7,24),  wie  denn  das  Adj.  T" 
häufig  eine  schlimme  Nebenbedeutung^  hat.  Die  Bedeutung:  starke 
(vgl.  18,  18)  wäre  hier  nach  den  Bezeichnungen  v.  3  zu  schwach,  auch 
wird  sie  nicht  etwa  durch  eine  Beziehung  von  v.  10,  vgl.  v.  18,  a»if 
diese  tZi^JTi^  geboten.—  '>D  f.  isVn  17,  1,  dichterisch  wie  Iii.  12,  21. 
34,24.  38,  26.  2  Sam.  23,  4,  in  Prosa  einzig  I  Chr.  2,  30.  32.  Vgl.  auch 
Hitzig  zu  Jes.  S.  130.  Not.  p.    Missethat  ist  das  Besondere 

(19,  15),  ilNün  das  Allgemeine:  Sünde  überhaupt,  in  deren  Begriff  jene 
fällt.  Der  S.  weiss  sich  aber  nicht  von  Sünde  überhaupt  frei  (19.  13), 
sondern  nur  von  Vergehungen ,  welche  die  Feinde  aufgereizt  hätten. 
Vgl.  7,  4  f.  —    Er  ruft  Jahve  au,  beruft  sich  auf  sein  Zeugniss,  weil 

er  der  Allwissende  ist.  V.  5:  "p^  "^bn  (f.  "^^Inn,  vgl.  v.  4)  sonder 

Verschuldung  —  d.  i.  Schuldloser,  wie  Iii.  30,  8  Nicht  -  Ehrenname. 
Schandname  (tH*^  "^bä,  wo  tüHi  wie  Gen.  6,  4),  =  Schandbarer,  und 

die  Worte  .sind  Acc.  zu  ^ii^"^  wie  Ps.  18,  30  "in:;  "pTHN«  Die  Feinde 
rennen  an,  nämlich  mit  Leitern  und  Maschinen,  wie  es  1  Marc.  5.  30 
erzählt  wird.  —  f.  1551än^>    Man  darf  wohl  nicht  erklären : 

sie  rüsten  sich,  denn  diess  musste  der  Berennung  vorangehen:  vielmehr 
scheint  es  ein  militärischer  Ausdruck:  sich  festsetzen,  festen  Fuss  fassen, 
von  dem  Heere,  das  an  den  Mauern  fesfen  Fuss  gefasst  hat,  um  in  die 

wStadt  einzudringen.  —    Zu  il'liy  vgl.  zu  7,  7.    Hier  wird  v.  6  nähcj- 
bezeichnet,  wer  erwachen  soll.  —    Mir  entgegen,  d.  i. :  als  Bund(  - 
genösse  zu  meiner  Entsetzung.    Vgl.  auch  v.  11, —    Und  schau,  näiu 
lieh  ihre  grausame  Gewaltthätigkeit  und  meine  No(h.    Er  fordert  Goti. 
der  doch  Alles/ von  Anfang  an  übersieht,  auf  menst bliche  Weise  zum 
Sehen  auf.    Aber  er  übergiebt  darin  zugleich  Gott  seine  ganze  Sache 

zur  Prüfung.' —  —    V.  6:  Das  Vav  vor  liriJ^  ist  wie  v.  9  gegensälzlicb. 
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*S,    Wiederkehren  sie  am  Abend, 

Lärmen,  wie  der  Hund  — 

Und  umkreisen  die  Stadt. 
S»    Siehe,  sie  sprudein  mit  ihrem  Munde,  — 

Schwerter  in  ihren  Lippen, 

Denn  wer  höret? 
9,    Du  aber,  Jalive,  lachest  ihrer, 

Spottest  —  aller  Heiden. 


indem  der  S.  erst  jetzt,  nachdem  der  Frevel  der  Heiden  geschildert  ist, 
sich  ganz  zn  Gott  wendet,  sogleich  ein  Gericht  über  alle  die  heidnischen 
Feinde  fordernd.  Die  breite  Titulatur:  „Jahve,  (Jott,  (Gott)  der  Heer- 
schaaren ,  Gott  Lsrael's"  findet  sich  nur  in  makkabäischen  Psalmen: 
80,  5.  8.  15.  20.  84,  9.  2  Sam.  7,  27,  Jer.  3S,  17  fehlt  noch  Elohim. 
S.  zu  24,  10.  Gott  wird  als  der  Allmächtige  und  der  Bundesgott  lsrael's 
bezeichnet,  der  also  Macht  und  Willen  zur  Errettung  hat,  denn  als 
„Gott  lsrael's"  muss  er  das  BÖse,  das  seinem  Volke  widerfährt,  richten. 
Somit  liegen  in  dieser  Titulatur  die  Gründe,  warum  er  seine  Hülfe  be- 
schleunigen soll.  Jer.  35,  17.  „Gott,  der  Schaaren"  wird  Jahve  auch 
genannt,  weil  hier  von  einem  Kriege  die  Rede  ist,  und  in  „Gott  lsrael's" 
liegt  eine  Beziehung  auf  die  Heiden.  Vgl.  v.  14.  —  Zu  Ipt)  vgl.  8,  5.  — 
Ö'^'l^lä  können  auch  hier  Treulose,  Verrät  her  sein,  wie  25,  3; 
die  boshaften  Verräther  sind  diejenigen,  welche  ihn  schuldlos  anfeinden 
V.  4  u.  5,  sind  die  Uebelthäter  v.  3,  und  zwar  keine  anderen,  als  die 
Heiden,  wie  das  zunächst  vorhergelrende  Glied,  vgl.  v.  9,  deutlich 
zeigt.  Man  könnte  aber  auch  Räuber  erklären,  nach  Jes.  21,  2  und 
an  aa.  00.  (wo  verwandt  mit  ni^'i  umgeben ,  umringen  ,  plötzlich 
überfallen).  Das  Partie.  tZi'^'l^lä  wird  durch  das  Abstract.  'Jll^?  in  Stelle 
eines  Adj.  erklärt  (Ew.  §.  485,  vgl.  503),  doch  scheint  in  der  Redensart: 
'JIN  •^"l^'D,  b'D  die  Ausdrucksweise  'JIN  "»bi^'D  (hier  v.  3)  und  ^1^^  biD 
"jlN  Jer.  12,  1  zusammengeflossen  zu  sein.  — ■  — 

V.  7  u.  8  drücken  nicht  Wunsch  oder  Hoffnung  aus,  wie  letztere 
V.  15,  sondern  sie  stehn  historisch  und  sind  als  Beschreibung  zu  fassen. 
Wunsch  oder  Hoffnung  kann  schon  wegen  v.  8  nicht  ausgedrückt  sein, 
da  dort  die  Gegenwart  der  Feinde  vor  der  Stadt  deutlich  v^orausgesetzt 
wird.  —  Das  b  vor  i'^^  wie  v.  15,  17  von  der  Zeit:  gegen.  Ew. 
§.  520.  2.' —  Sie  lärmen  (heulen)  wie  der  Hund.  Die  herrenlosen 
Hunde  im  Morgenlande,  welche  Tags  im  freien  Felde  umherschweifen, 
Abends  aber  mit  hungrigem  Geheul  sich  in  die  Städte  ziehn  und  den 
Wanderer  angreifen ,  sind  ein  treflendes  Bild  wfithender  Belagerer, 
welche  Nachts  die  Stadt  umzingeln.  —  '^^^  llnlniD"'  vgl.  55,  11.  —  — 
V.  8:  Zu  yS""  vgl.  19,  3,  Sie  sprudeln  =  sie  strömen  eine  Fluth  von 
Schmähreden  (tZjTlC'Ü  'Hln'l  v.  13)  hervor.  —  vSchwerter  u.  s.  w., 
vgl.  55,  22  und  zu  52,  4.  —  Denn  wer  hört?  Niemand,  nicht  einmal 
Gott,  wird,  nach  der  Meinung  jener  Heiden,  die  Schmähworte  hören 
und  die  Unthat  also  rächen.  Vgl.  10,  3.  4.  II.  13.  14,  1.  42,  II  u.  ö. 
Die  Worte  sind  ironiscii  gesagt,  nicht  VVorte  jener  Feinde  selbst,  eben- 
sowenig wie  die  ähnlichen  Worte  04,  G.  -  V.  9:  Zum  Vav  vor 
JinN  vgl.  zu  V.  0.  Die  Heiden  meinen,  es  gebe  keinen  Gott,  der  sie 
ihres  Frevels  wegen  bestrafe,  daher  nun  der  dJegensatz:  Jahve  kennt 
ihn  und  verlacht  ihre  Reden  und  Handlungen.    Zu         p^Tbri  vgl.  2,  4, 

19* 
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10.  Seiner  Stärke,  auf  dich  will  achten  ich, 
Denn  Gott  —  ist  meine  Burg. 

11,  Mein  Gott  mit  seiner  Gnade  wird  mich  überraschen , 
Gott  —  lässt  meine  Lust  mich  sehn  an  meinen  Spälfern. 

IS.    Nicht  mögest  du  sie  würgen, 

Dass  nicht  vergesse  mein  Volk,  — 

Lass  umher  sie  irren  durch  deine  Macht. 

vStürze  sie!  Unser  Schild!   O  Herr! 
13,    Sünd'  ihres  Mundes  —  ist  das  AVort  ihrer  Lippen. 

So  werden  sie  verstrickt  ob  ihrer  Hochfahrt 

Und  ob  der  Verwünschung  und  Lüge ,  die  sie  erzählen. 


37,  13.  V.  10:  In         (Stärke  =  Hülfe  vgl.  21,  2)  ist  das  Suff. 

auf  SniTfi  zu  beziehen,  diess  lehrt  der  Zusammenhang  mit  v.  9  und  11. 
auch»v.  17  u.  18  bestätigen  es,  da  v.  17  sogar  das  zweite  Gl.  unseres  V. 
wiederkehrt  und  v.  18  ein  dem  unsrigen  entsprechender  Kehrvers  ist. 
welcher  die  Strophe  schliesst.    Um  die  Worte  dem  Hefrain  v.  18  gleich 

zu  machen,  hat  Ewald  "*T5>,  lesen  wollen,  auch  ist  die  TLA.  die 
schwierigere.  Dieser  V.  ist  dem  ISten  auch  noch  nicht  gleich.  Hier  ist 
sein  Entschluss,  auf  Gott  und  seine  Hülfe  zu  achten,  die  Stärke  Gottes 
ist  noch  nicht  die  seinige  geworden;  ein  anderes  ist's  v.  18,  wo  er  zu 
zuversichtlicherer  Hoffnung  gelangt  und  die  Stärke  Gottes  auch  die  seinige 
geworden  ist,  so  dass  er  singen  kann.    In  JTT^JIDiS  '^"'bN  ist  schneller 

Personenwechsel,  die  Rede  wird'lebhafter  durch  die  Anrede.  1')2'0  wird 
hier  sowohl  mit  dem  Acc. ,  als  auch  mit  Präposition  (ungewöhnlich,  vgl. 

"I-TOIÜ  Hi.  14,  16)  verbunden,  wie  56,  5.  11  bVn.  —  Zu  SÄIT):  vgl. 
V.  17.  9,  10  f.  18,  3.  46,  8.  

V.  11  :  K'tib  i'^pn  "^irfpN,  wo  Ölp  (zuvorkommen  =  überraschen) 

mit  doppeltem  Acc.  wie  21,  4.  Q,'ri  "^Ipri  ''J7*''^.  'st  aus  dem  Schluss 
V.  18  genommen  und  giebt  einen  weniger  kräftigen  Sinn.  —  Zuui  zweiten 

Gl.  vgl.  54,  9.  7,  wo  auch  mit  ä  wie  64,  9.  V.  12:  Dass 

nicht  vergesse  mein  Volk,  dass  nicht ,  wenn  die  Heiden  völlig 
vertilgt  aus  dem  Anblick  meines  Volkes  schwinden ,  dasselbe  der  ihm 
gewordenen  AVohlthaten  uneingedenk  sei!  Dass  der  Herr  sie  würge, 
wünscht  der  S.  allerdings,  aber  nur  nicht,  dass  dIess  bis  auf  deri  letzten 
Mann  geschehe;  auch  den  Nachkommen  sollen  sie  noch  als  Zeugen  der 
Macht  Gottes,  die  an  den  Vorfahren  offenbart  ist.  aufbehalten  sein: 
darum  soll  Gott  die  Zersprengten  verjagen,  heimathlos  umherschweifen 
lassen  und  dann  stürzen,  damit  sie  völlig  dahin  seien  (v.  14). —  in^w*^ 
zum  collect.  '^'?3i*«  Mein  Volk  konnte  auch  die  Gemeinde,  als  Person 
gedacht,  sprechen,  zudem  muss  man  bedenken,  dass  ja  der  S.  zunächst 
aus  dem  Volke,  aber  im  Namen  desselben,  redet.    Jedenfalls  brauchte  er 

kein  König  zu  sein,  um  so  reden  zu  können.  Vgl.  zu  14,  4. —  Zu  V2Z'"'2'n 
vgl.  Num.  32,  13.  Ps.  109,  10  (Gen.  4,  12).  —  Durch  deine  Kra  ft, 
weil  sie  auf  ihre  eigene  Kraft  vertrauten  und  meinten,  Gott  werde  ihre 
Bosheit  nicht  rächen  können,  vgl.  v.  8.    Zu  ^'^TllTl  vgl.  55,  24.  56,  8.  — 

■^i^N  Oft  zwar  heisst  Gott  schon  in  fiiiheren  Schriften  Schild 

seines  Volkes,  vgl.  zu  7,  11,  allein  die  Anrede  an  ihn:  ..unser  Schild" 
findet  sich  doch  nur  noch  in  dem  späten  makkab.  Ps.  84,  10  wieder.  — 
'^"li^  ist  hier  nicht  Sündeustrafe.    V^gl.  das  dritte  Gl.  —    Wort  dei 
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14.  Tilg'  in  ZorngliitL,  tilge,  dass  sie  nicht  mehr  sind, 

Auf  dass  sie  erkennen,  —  dass  Gotl  herrschet  in  Jaqob, 
Bis  zu  den  Enden  der  Erde!  [Pause.] 

15.  Und  wiederkehren  werden  sie  am  Abend, 
Lärmen  wie/  der  Hund  — 

Und  umkreisen  die  Stadt! 

16.  Umirren  werden  sie  zum  Frass! 

Cewiss,  sie  werden  ersatten  —  und  übernachten! 
1.7,    Ich  aber,  singen  will  ich  deine  Stärke 

Und  jubehid  preisen  am  Morgen  —  deine  Gnade , 

Denn  du  bist  eine  Burg  mir 

Und  Zuflucht  —  am  Tage  meiner  Noth. 
18.    Meine  Stärke,  zu  dir  will  ich  singen. 

Denn  Gott  ist  meine  Burg,  —  mein  Gott  der  Gnade. 

Lippen,  noch  Jes.  36,  5.  Spr.  14,  23,  ist  eine  Rede,  welche  aus  dem 

Munde,  anstatt  aus  dem  Sitze  des  Verstandes,  isV'P,  kommt.  Vgl.  auch 
Hi.  11,  2,    Also:  unverständige  Aeusserungen,  Geschwätz.  —    Zum  Vav 

der  Folge  vor  -llSb"!  vgl.  Ew.  §.  618  i.  A.  -  Das  n  vor  corre- 
spondirt  dem  ]73  im  dritten  Gl.  wird  den  heidnischen  Feinden  auch 

56,  3  vorgeworfen.  —  Zu  !nbN  vgl.  10,  7.  —  n^&O''  f.  ^  und 
*1£ö  steht  in  seiner  gew«)hnlichen  Bedeutung  erzählen,  wie  64,  6, 

69,  27.  V.  14:  Die  atfectvolle  Anrede  will  sagen:  lass  sie  endlich, 

wenn  sie  lange  genug  uudiergetrieben  sind  (zur  Zeit  der  Nachkomuien 
v.  12),  gänzlich  umkommen  und  also  zu  ihrem  Schaden  deine  Macht 
kennen  lernen.  Vgl.  83,  18.  19.  Die  Aufforderung  51^)3  findet  sich  nur 
noch  in  dem  makkab.  Ps.  74,  11.  —  1)35"'^  wie  73,  5,  spätere  Sprache 
f.  t33^N  Ew.  §.466.—  Den  Worten  1^1  (nändich  b'D  v.9) 

entspricht  die  Stelle  1  Macc.  4,  11:  xal  yrcoasrcci  nävxa  ru  iO-i^t] ,  oit 
7.  A.  —   b^^  tn-ilTlbN  "^r:  vgl.  58,  11.^    Zu  inpy^  vgl.  20,  2.  22,  24. 
23,  8.    Bier  im  Gegensatz  gegen  die  Heiden.    Vgl.  v.  6.  —    Die  Worte 
y'Hi^ll  "^DÖNb  gehören  zu  l^''"!'' ;  was  sie  erkennen  sollen,  folgt  in  "^S 

t2''Jlbt^»    Vgl.  zu  den  Worten  1  Sam.  17,  40.  

V.  15:  Iiier  wird  der  Kehrvers  (7)  nach  v.  16  zur  Hoffnung 

(nicht  ziun  Wunsche).  V.  16  malt  nur  weiter  aus.    K'tib  , 

tt'ii  \veil  V.  12  das  Hiphil  steht,  also  gleiclnnacherisch.  Die 

transiMve  Bedeutung  ist  hier  al)er  ohne  vSinn.  —  bi^b  im  Bilde  von 
den  Hunden  v.  7.  15,  doCh  gemeint  ist  das  Beutemachen  und  Plündern.  — 
"ij,!  li^llü""«    Sie  werden  satt  werden,  nämlich  an  der  Niederlage,  liber- 

na(  Ilten ,  nämlich  im  Todesschlaf.  >  V.  17,  18  vereint  sich  mit  dem 

politischen  Ingrinnn  religiöser  Freudigkeit.  Zu  Ip'jb  )i'2^i^  vgl.  57,  0. 
Zu  m.  Acc.  vgl.  51,  16.  —  Das  Pf.  D^^^J  wie  56,  14.  61,  4  u.  Ö. — 
■»S  Ii:  tzn^n  wie  18,  7.  —  Zum  Pf.  n'^^tl  im  Sinne  des  Praes.  vgl. 
zu  61,  4.         Zu  hier  v.  10.  —  ^    V.  18:   ^73T  mit  Acc,  dann 

mit  Praepos.,  und  zwar  luigewöhnlich  mit  b^^  (sonst  innner  mit  b)  ,  wie 
173125  im  parallelen  v.  10  vcrbinulen  war. 
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Drei  Strophen:  v. 3  — 6;  7  —  10;  11  — 14,  so  dass  sich  das  Lied  in 
der  Zwölfzahl  der  Verse  vollendet.  Die  erste  Strophe  schliesst  Selah.  — 
Gott  hat  sein  Volk  verworfen  und  zerrissen  und  dadurcli  seinen  Zorn 
bewiesen.  Das  frühere  Heil  möge  er  seinem  Volke  wiederkehren  lassen. 
Der  Staat  ist  zerrüttet,  möge  er  ilm  wiederherstellen!  Schwer  lastet 
das  Unglück  auf  dem  Volke,  elend  und  hülflos  ist  sein  Zustand.  Gott 
selbst  aber  hat  dem  Volke  ein  Panier  aufgepflanzt  zum  Aufstande  für 
die  wahre  Religion  und  darin  liegt,  dass  das  Volk  jenen  unseeligen  Zu- 
stand nicht  verschuldet  und  ein  Anrecht  auf  die  Erfüllung  seiner  Bitten 
hat,  2  —  6.  Gott  möge  das  Volk  nun  auch  aus  der  drohenden  Lage, 
in  welche  es  sein  williges  Folgeleisten  gebracht  hat,  erretten.  Zum 
Trost  erinnert  der  S.  an  die  alten  Verheissungen ,  welche  Gott  als  Be- 
sitzer des  heiligen  Landes  und  als  Sieger  über  die  Nachbarländer 
schildern,  8 — 10.  Auf  diesen  Gottesspruch,  —  welcher  theils  wirklich 
bereits  seine  Erfüllung  gefunden  hatte,  theils  bald  finden  sollte,  —  fest- 
gegründet, spricht  der  Dichter  im  Namen  des  Volkes  den  muthvollen 
Entschluss  aus,  Edom  von  neuem  anzugreifen.  Liess  Gott  sein  V^olk 
eine  Niederlage  erleiden ,  so  wird  er  ihm  nun  auch  wieder  Sieg  ver- 
leihen,  II  — 14. 

Dass  Ps.  60  (wie  61—64,  mit  Ausnahme  von  64,  11)  niemals  den 
Namen  Jahve,  sondern  immer  Elohim  genannt,  ist  schon  im  Allgemeinen 
das  Kennzeichen  einer  späteren  superstitiösen  Zeit  ( welche  sich  darin 
aber  nicht  immer  gleich  blieb,  vgl.  z.  B.  Ps.  59,  4);  Wortspiele,  wie 
sich  eines  v.  6  findet  (wie  65,  10.  69,  28),  sind  erst  Nachahmung  der 
Propheten  und  finden  sich  nur  bei  späten  Lyrikern.  So  findet  sich  auch 
das  Bild  vom  Tauraehvein  v.  5  zuerst  bei  späteren  Propheten.  Ver- 
gleichen wir  nun  aber  v.  6,  wo  es  heisst,  dass  die  Juden  um  der  Wahr- 
heit, d.  h.  der  wahren  Religion  willen  zu  den  Wallen  gegriffen  haben, 
so  dass  der  Kampf  also  ein  Religionskrieg  ist,  mit  44,  23,  wo  es  heisst: 
„um  deinetwillen  (Gott)  werden  wir  gewürgt."  und  beachten  wir  die 
Harmonie  des  Ausdrucks  v.  14  mit  44,  6  und  v.  3,  12  mit  44,  10  (wie 
auch  Ps.  74  mit  dem  hier  v.  13  \uu\  44,  10  gebrauchten:  „du  hast  uns 
verworfen'*'  anhebt),  so  zweifeln  wir  nicht,  dass  auch  dieses  Lied  der 
makkabäischen  Periode  angehört,  (^egen  diese  Zeitannahme  spricht  nicht, 
dass  V.  8  —  10  auf  eirjen  Gottesspruch  hingesehen  wird.  Obwohl  in  der 
Makkabäerzeit  das  Prophetenthum  erloschen  war,  so  holFte  man  doch 
grade  in  dieser  Zeit  die  Erfüllung  und  Bewahrheitung  der  alten  pro- 
phetischen Aussprüche,  Sir.  36,  20.  21.  —  Das  Lied  bezieht  sich  auf 
dieselbe  Niederlage  wie  Ps.  44,  doch  sieht  Ps.  60,  2  —  6.  12  schon 
entfernter  auf  sie  zurück,  wie  namentlich  aus  v.  12  vgl.  ni.  44,  10  erhelll : 
das  Volk  denkt  schon  an  neue  AngrißV  und  Eroberungen:  überhaupt 
ist  der  Geist  unseres  Liedes  nicht  mehr  der  Geist  des  Kleinmuthes  und 
der  Niedergeschlagenheit,  wie  »'r  Ps,  44  mitten  aus  dem  Elende  klagt. 
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Das  vorliegende  Lied  untersclieidet  sich  auch  dadurch  von  jenem  ,  dass 
es  lebhafter,  rascher  bewegt  und  von  inhaltreicherer  Kürze  ist;  daher 
wir  nicht  auf  Identität  des  Verfassers  schliessen  können,  Dass  ein  An- 
führer, Judas  selbst,  den  Psalm  gedichtet  habe,  oder  doch  ein  Anderer 
in  dessen  Namen,  ist  aus  v.  II  nicht  zu  schliessen.  Der  Ps.  ist  viel- 
mehr im  Namen  des  Volkes  gedichtet,  wie  denn  auch  schon  die 
Ueberschrift  in:  „zu  lehren"  richtig  angiebt,  das  Lied  sei  für  das  Volk 
bestimmt,  um  von  ihm  gelernt  zu  werden,  die  Gemeinde  oder  das 
Volk  ist  personificirt  wie  65,  4.  66,  13  f.  —  V.  7  — 14  kehren  als 
Ps,  108,  7—14  mit  einigen  Varianten  wieder. 


1,    Dem  Vorsteher,  auf  die  Lilie  des  Cesctzes,  ein  Geheimniss 
von  David,  zum  Lehren;  als  er  besiegt  hatte  Aram 

der  beiden  Flüsse  luid  Aram  Zobah  und  Joab  zurückkehrte 
—  und  Edom  schlug,  im  Salzthale,  zwölftausend. 

3.    Gott,  verworfen  hast  du  uns,  hast  uns  zerrissen! 
Gezürnt  du  hast!  —  Mögst  wieder  her  uns  stellen! 


Die  Ueberschrift.  Die  Worte;  „auf  die  Lilie  des  Gesetzes'^ 
deuten  auf  den  Inhalt  hin.  riTli^  Zeugniss  (vgl.  zu  19,  8)  ist  immerdar 
das  Gesetz  (auch  80,  1),  niemals  Offenbarung.  liier  bezeichnet  es  gradezu 
das  göttliche  Gesetz  in  den  Büchern  Mose's ,  wie  2  Kön.  II,  12.  Lilie, 

'jtüTlü,  ist  Bezeichnung  der  Lieblichkeit,  vgl.  zu  45,1.  „Lilie  des  Zeug- 
nisses" bezieht  sich  also  auf  etwas  Liebliches  im  (besetze  und  zwar  hier 
auf  die  lieblichen  Verheissungen ,  welche  in  dem  Goftesspruch  v.  S — 10 
aus  dem  Gesetze  entnommen  sind.  —  Zu  lehren  deutet  an,  dass  das 
Lied  bestinnnt  ist,  vom  Volke  gelernt,  also  als  Gemeindelied  benutzt 
zu  werden.  Man  sollte  <lic  Iloirinnigen  des  bedrückten  Israel  namentlich 
dem  Gedächtnisse  des  Jungen  Geschlechtes  einju'ägen.    Vgl.  Dt.  31,  III 

m.  2  vSam.  1.  18.  —  tliii  Q.  zerrauft  oder  zerzaust  —  besiegt  sein, 
Jer.  4,  7  und  so  auch  im  Niph,,  also  im  ni|»h.  zerraufen  oder  zerzausen 
—  besiegen,  —  Die  folgende  geschichtliche  Angabe,  welche  übrigens 
richtig  angiebt,  das  Lied  beziehe  sich  auf  eine  erlittene  Niederlage  und 
neue  Siege,  ist  aus  2  vSam.  8,  3  f.,  vgl.  1  Chr.  18,  3  f.,  geschöpft  und 
diese  g<'schi(htliche  Beziehung  wohl  nur  daiaus  eiiathen,  dass  v,  II 
fidom  ermähnt  ist.  Einige  scheiul)are  Wideispriiche  der  Uebeis«'lirit"l 
mit  den  geschichtlichen  Berichten  könnten  sich  allenlings  ausghichen 
lassen.  In  diesen  lesen  wir  nichts  xon  „Aram  der  beiden  Flüsse",  d,  i. 
Mesopotamien,  doch  herrschte  nach  2  Sani.  10,  IG  d<'r  König  von  Aram 
Zobah  (Ken.  1.  222)  wirklich  auch  über  die  Arainäer  jenseits  des  Euphrath 
oder  in  Mesopotami<'n.  Ferner  siegte  nach  2  Sam.  8,  13  David,  nach 
1  Chr.  IS,  12  Joab's  Bruder,  Alusai,  hier  Joab,  allein  dieser  dreilache 
Beri(  lit  über  eine  und  dieselbe  Thatsache  Tn^sse  sich  so  vereinigen  ,  dass 
im  B.  Sam.  dem  KTuiige  zugeschrieben  wird,  was  die  beid<'n  Briider, 
als  seine  Fehlherrn,  vollbracliten.  Statt  12000  haben  endlich  die  anderen 
Berichte  18000  Mann,  nach  Einigen  läge  hier  ein  S<  hreil)(ehler  zum 
(irtuide,  nach  Andern  wäre  eine  verschieden(5  oder  ungefähre  Bereehmuig 
anzunehmen. 

V.  3:  In  den  beiden  crsl<!n  Zeitwörtern  ist  eine  Steigerung  vorhanden, 
das  dritte  enthält  von  den  beiden  andern  und  somit  tritt  15^  laillüsn 
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4^,    Erschüttert  hast  du  die  Erd',  zerspalten  sie, 
Heile  ihre  Brüche,  denn  sie  wanket! 

5,    Du  Messest  schauen  das  Volk  Schweres, 
Hast  uns  getränkt  —  mit  Taumelwein; 

G.    Du  gabst  deinen  Fürchtigen  ein  Panier, 

Sich  m  erheben  ob  der  Wahrheit.  [Pause.] 


zunächst  nur  dem  DSjN  gegenüber.  Relativ  können  die  beiden  ersten 
Vbb.  nicht  aufgefasst  werden;  wohl  ist  diess  v.  12  deutlich  geboten 
allein  hier  durch  nichts  angedeutet.  —  HST  wie  43,  2.  44,  10.  74,  1.  — 
In  ynD,  zerreissen,  zerbrechen,  erscheint  Israel  unter  dem  Bilde  einer 
Mauer  oder  belagerten  Stadt,  wie  Rieht.  21,  15  vgl.  Hi.  16,  14.  30,  14, 
und  das  Vb.  steht  wie  2  Sam.  5,  20  f.  ^  '^^S  V"13,  das.  6,  8,  einen 
Riss  reissen  in,  eine  Bresche  machen  in.  —  Dass  die  zweite 
Person  Impf.  13b  ÜllüD  als  Bitte  aufzufassen  sei  (vgl.  zu  7,  10),  zeigt 
deutlich  v.  4,  wo  im  ersten  Gl.  das  „du  zürnest"  wieder  aufgenommen 
wird,  im  zweiten  aber  die  Bitte  folgt,  zu  welcher  er  v.  7.  13  zurück- 
kehrt, äl^llü  steht  nicht  wie  23,  3,  vgl.  19,  8,  sondern  zurückführen, 
in  den  früheren  Zustand,  d.  h.  wiederherstellen,  wie  Jes.  38,  12,  und 
dabei  ist  ein  Object  zu  ergänzen,  etw^a:  das  Heil,  das  du  uns  im  Zorne 
genommen  hast.  Für  Accusativzeichen  ist  b  weder  hier,  noch  23,  18. 
34,  4.  69,  6  zu  halten.  —  —  V.  4  und  5  führen  das :  „du  zürnest"  v.  3 
weiter  aus,  das  zweite  Gl.  v.  4  kommt  auf  die  Bitte  v.  3  a.  E.  zurück. 
V.  4  ist  das  Bild  vom  Erdbeben  entlehnt  (vgl.  'vI5\S^rr  18,  8),  um  die 
Verwüstung  und  Zerrüttung  des  ganzen  Staates  zu  schildern.  Somit  ist 
yiiS  nicht  speciell  das  jüdische  Land,  sondern  die  Erde,  aber  bei: 
„erschüttert  hast  du  —  zerspalten  sie"  denke  man  hinzu:  bei  uns.  — 
Zu  Ti^l  f.  NS")  vgl.  zu  4,  7.  ^-  Der  Plur.  tD-^l^n-vü  (vgl.  tD'^^^ip) 
ist  schwerlich  vorexilisch.  V.  5 :  inyilTi  schauen  lassen  (.  erfahren 

lassen  („grosse  und  böse  Nöthe")  auch  71,  20.  —  In  Jlb^nn  "P"'  ist 
Apposition  zweier  Nom,  im  St.  absol. ,  statt  des  St,  c.  Ew.  §.  313, 
oder,  nach  anderem  Ausdruck,  die  beiden  Worte  müssen  als  eine  Art 
von  Nom.  Composit.  betrachtet  werden,  wie  p1ii~tn-i'  Ps.  43,  5  vgl. 
68,  16.  Bekannt  ist  das  Bild  vom  Becher  als  das  des  Schicksales,  vgl. 
zu  11,  6;  der  Taumel  aber,  den  der  Genuss  des  göttlichen  Weines 
oder  Zornbechers  hervorbringt,  bedeutet  zwar  hier  zunächst,  da  im 
Taumel  alle  KÖrperkraft  gelöset  ist,  einen  elenden  und  hülf losen  Zu- 
stand, aber  ziigleich,  wie  die  pro|)lietischen  Stellen  deutlich  lehren,  die 
Wirkung  des  Unglücks  auf  das  Geniüth:  Zweifel,  Furcht,  Verzagtheit, 
Verwirrung,  Verzweiflung  und  diess  Bild  vom  Taumelwein.  Vgl.  Ps.  73,9. 
G  esenius  zu  Jes.  51,  17.  Ewald  in  Apoc.  S.  244.  K nobel  Proph.  I. 
373  f.  V.  6  ist  nur  lose  angereiht,  nachdrucksvoller  und  deutlicher 

wäre:  nri3  tiriNI»  Er  begründet  die  wiederholte  Bitte  v.  3  u.  4  Gl.  2 
und  erweiset  den  unseeligen  Zustand  des  Volkes  2 — 5  als  einen  vom 
Volke  unverschuldeten,  da  Gott  selbst  ein  Panier  dem  \^olke  zum  Auf- 
stande für  die  wahre  Religion  aufgepflanzt  habe  und  diuch  williges 
Folgeleisten  das  Volk  in  so  tiefes  Elend  gerathen  sei.  CDirnb  ist  ab- 
zuleiten von  (=  l^iHlD  denn :  sich  erheben  ist  =  glänzen ,  da  das 
sich  Erhebende  das  Hervortreten  des  Glänzenden  gegen  das  Dunkle  ist) 
und  man  muss  übersetzen:  sich  zu  erheben.  Diese  reflexive  Be- 
deutung hat  das  Hitlipoel  auch  wSach.  9,  16  und  auf  diese  Ableitung  führt 
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'S,    Auf  dass  sich  retten  mögen  deine  Geliebten, 
O  hilf  mit  deiner  Rechten  und  erhör'  uns! 

8.    Gott  hat  geredet  in  seiner  Heih'gkeit:  — 

„Frohlocken  will  ich!  Theilen  will  ich  vSikheni 
Und  messen  Sukkoth's  Thal! 


auch  das  danebenstehende,  von  derselben  W.  stammende  Ö5  eigtl.  das 
Erhabene  =  Panier.  Zum  Wortspiel  vgl.  hier  die  Einl.  —  i^^p  ist 
Spr.  22,  21  und  im  Chald.  (üi^^ ,  fiTü^^.p)  die  Wahrheit  (Dan.  4,47), 
hier  zu  verstehen  von  der  wahren  Lehre ,  der  Religion ,  wie  (dtjOsicc 
Sir.  4,  28,  deren  Märtyrer  die  Juden  wurden.  Die  Lesart  der  LXX. 
niüp,  vor  dem  Bogen,  wobei  man  DölSJnJlb  von  ö'1l3  ableitet,  ist 
nur  erleichternde  Conjectur.  —  ^i'D)2  steht  wie  Jes.  10,  27  u.  Ö.  —  • — 
V.  7:  In  dem  Gedanken  v.  6  lag  eine  Berechtigung  zu  erneuerter, 
lebhafter  angehobener  Bitte.  Deine  Geliebten,  vom  Volke.  Als 
Geliebter  Gottes  wird  Benjamin  Dt.  33,  22  genannt  und  man  vergleiche 
Salomo's  Namen:  Jedidja.  2  Sam.  12,  25.  Vgl.  Ps.  45,  1.  —  ^^^^12-^ 
f.  ^S-^^-^n«  Vgl.  zu  3,  8.  Rechte,  als  Sitz  der  Kraft,  18,  36.  44,  4. 
63,  9.  —    K'tib:  wie  auch  Ps.  108,  7;  Q'ri:  '^55^,  weniger  gut 

zum  ersten  sich  eignend  und  nach  v.  11  gebildet.  —  — "  Zum  Tröste 
und  gleichsam  als  Erhörung  der  Bitten  v.  3.  4.  7  erinnert  der  Dichter 
an  eine  göttliche  Verheissung  v.  8 — 10,  auf  welche  er  v.  11  den  muth- 
vollen  Entschluss  des  Volkes  gründet.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  v.  8 — 10 
wirklich  Worte  Jahve's  folgen,  so  dass  nach  l'D.I  ein  ^)2if,h  hinzu- 
zudenken ist.  Der  S.  bringt  ein  älteres  Orakel  und  beruft  sich  darauf; 
in  diesem  Gottesspruche  ist  aber  nur  der  Gesammtinhalt  der  Verheissungen 
Gottes  im  Pentateuch  in  Bezug  auf  den  Besitz  des  Landes  und  auf  die 
Siege  über  die  benachbarten  Völker  zusammengefasst ;  so  hat  es  auch 
der  Verf.  der  Ueberschrift  in  den  Worten :  „auf  die  Lilie  des  Zeugnisses" 
verstanden.  Der  Prophet  stellt  sich  aber  in  die  Zeit  vor  Austheilung 
des  Landes,  in  die  mosaische  Zeit,  daher:  „ich  will  theilen"  und:  „ich 
will  messen. "  Die  Beziehung  auf  den  Pentateuch  ergiebt  sich  auch 
daraus,  dass  v.  9  der  Segen  Jaqob's  Gen.  49  wörtlich  benutzt  ist,  ausser 
dem  Dt.  33  und  der  »Segen  Bileam's.  V.  8  und  9  schildern  Gott  als 
Besitzer  des  ganzen  heiligen  Landes,  v.  10  als  Sieger  über  die  benach- 
barten Völker.  Jene  besagen,  dass  die  Feinde  dem  Volke  Israel  nichts 
nehmen  können,  dieser,  dass  die  Feinde  dem  Jahve  unterworfen  sein 
werden.  Ist  in  dieser  Weissagung  von  dem  bevorstehenden ,  ersten 
Besitz  die  Rede,  so  in  der  Anwendung  derselben  auf  die  makkabäische 
Zeit  von  dem  wiedererlangten  Besitz,  und  somit  lag  für  die  Zeitgenossen 
darin  Trost  und  Zusicherung  der  Erhörung.  —  Wp'D.  ist  wie  Am.  4,  2. 
Ps.  89,  36  zu  fassen:  in  seiner  Heiligkeit  d.  i.  als  der  Heilige,  vgl.  22,  3, 
darin  liegt  die  Bürgschaft  für  die  Unwandelbarkeit  Gottes  und  die  Sicher- 
heit seiner  Zusage,  vgl.  Num.  23,  19.  —  Ich  will  frohlocken, 
nämlich  über  den  Besitz,  der  v.  8  u.  9  geschildert  ist,  und  liber  den 
Sieg  V.  10,  —  „  Ich  will  theilen  (austheilen)  und  messen  (vermessen)" 
deutet  an,  dass  Gott,  als  Besitzer  des  Landes,  frei  damit  schalten  und 
walten  kann,  dass  es  ihm  Nientand  entreissen  wird  und  es  unantastbar 
bleibt.  In  den  Ausdrücken  stellt  sich  der  Redende  in  die  Zeit,  da  das 
Land  vertheilt  wurde.  Vgl.  Jos.  13,  7.  18,  5.  Der  Sinn  ist  also:  Das 
gair/.e  Kenaan,  oder  nach  dein  individiialisircndcn  Ausdruck:  Sikliem 
(in  Ephraim,  unter  dem  Berge  Gari/Jm)  und  Siikkoth  (in  (iilcad)  will 
ich  in  unantastbaren  und  freien  Besitz  nehmen.    Diuch  Sikh( m  und  Thal 
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O.    Mein  ist  Gileatl  und  mein  Manasse  — 

Und  Ephraim  [ist]  die  Wehr  meines  llaupiea, 
Juda  —  mein  Scepter! 
lO»   Moab  mein  Waschtopf! 

Auf  Edom  werf  ich  meinen  Schuh , 
Ob  mir,  —  o  Philistäa,  juble!" 

Sukkoth  wird  das  ganze  cisjordanische  und  transjordanische  Land  be- 
zeichnet, vielleicht  als  die  reizendsten  Punkte  des  Landes  diesseits  und 
jenseits  des  Jordan,  vielleicht  aber  auch  mit  Berücksichtigung  von 
Gen.  35,  17.  18,  wo  Sukkoth  die  letzte  Steition  im  transjoidaiiischen 
Lande,  Sikhem  im  cisjordanischen  ist.  Dass  Gott  aber  dieses  ganze  Land 
an  Israel  austheilen  und  vermessen  will,  versteht  sich  von  seihst  und 

bedurfte  keiner  besonderen  Erwähnung.  V.  9  nennt  nun  beide 

Länder  nach  ihren  Haupttheilen ,  Gilead  und  Manasse  jenseits,  Ephraim 
und  Juda  diesseits  des  Jordan.  Die  Erwähnung  des  ersteren  in  der 
Makkabäerzeit  erklärt  sich  daraus,  dass  eben  ein  älteres  Orakel  vorliegt. 
V^or  "ib  lässt  Ps.  108,  9  die  Cop.  aus.    Um  das  heilige  Land  im 

engeren  Sinn  des  Wortes  auszuzeichnen,  erhalten  Ephraim  und  Juda 
schmückende  Beiworte.  Ephraim  (ist  d.  i.  ist  und  bleibt)  die  Veste 
oder  Wehr  meines  Hauptes,  was  —  da  Gott  hier  als  Kriegesmann  er- 
scheint, wie  auch  das  entsprechende  Scepter  im  Folgenden  zeigt —  s.  v.  ist 
als:  Helm  und  man  darf  nicht  nach  27,  1  erklären.  Juda  (ist  oder 
bleibt)  Feldherrn-  oder  Ilerrscherstab,  ,  nach  Gen.  49,  10,  wofür 

Nura.  24,  17  Üi^,  vgl.  Ken.  l.  590.  Anm.  1.  V.  10:  Nun  wird 

Gott  als  Sieger  liber  die  Nachbarländer,  die  in  niedriger  Sclavenschaft 
erscheinen,  geschildert.  Um  sie  zu  bezeichnen,  schreitet  der  S.  vom 
Osten  (Moab)  zum  Süden  (Edom)  und  nach  Westen  (Philistäa)  vor. 
Die  beiden  Bilder  der  beiden  ersten  Glieder  sind  Bilder  der  L^nterwürlig- 
keit  und  Verachtung.  Moab  soll  dem  Herrn,  wie  ein  Waschhecken,  ein 
verächtlich  Geräth  (Herod.  2,  172)  dienen  und  Edom  soll  wie  der  nie- 
drigste Sclav  sein,  der  dem  Herrn  im  Orient,  bevor  er  sich  zu  Tische 
setzt,  die  Füsse  waschen  muss,  und  dem  man  vor  Eintritt  in  das  Gast- 
zimmer die  Schuhe  oder  Sandalen  zuwirft,  '^"'bwJl  Jemandem  zu- 
werfen, wie  mit  1  Kön.  19,  19.  Nach  Aa.  soll  der  Sinn  der  Worte 
sein:  „ich  nehme  von  Edom  Besitz",  allein  der  Parallelismus  mit  dem 
zunächst  Vorhergehenden  und  dem  Folgenden  verbietet  diess.  Auch  wäre 
Ruth  4,  7  keine  Parallele.  Das  Ausziehn  des  vSchuhes  hat  dorr  eine  ganz 
andere  Bedeutung,  als  sie  hier  möglich  wäre.  S.  iÜK'r  Rulh  a.  a.  O. 
und  Dt.  25,  19.  Redslob  in  der  Leviratsehe  der  Hebr,  S.  19  f. 
ä^i^ilntl  ist  wie  G5,  14  jubeln  und  hier  nach  2,  II  (das.  Aum.)  zu 
verstehen.  In  STübD  ist  das  Volk  als  eine  Mehrzahl  gedacht,  daher  das 
Hithp. :  um  die  Wette  jubeln  (von  mehreren  Personen  gesagt) ,  wie 
Gen.  42,  1.  ilS^'inJl  sich  immerfort  ansehen,  und  das  Hithp.  von 
Jes.  41,  23  vgl.  v.  10.  Ps.  108,  10  findet  sich  die  Variante: 
ä^S'llniX  nUJbö  ^bil'  „über  Philistäa  werde  ich  jubeln."  —  Werfen  wir 
nun  noch  einen  Blick  auf  die  Erfüllung  dieses  Gotlesausspruches  in  der 
Makkabäerzeit,  so  sehen  wir,  dass  der  S.  mit  vieler  Genauigkeit  den 
Schauplatz  von  Juda's  und  seiner  Brüder  letzten  und  noch  zu  erwarten- 
den Tliaten  angiebt.  vSchon  vor  der  Niederlage  des  Asarja  und  .loseph 
(1  Macc.  5,  50  —  62),  worauf  hier  vv.  2  —  0  rücksichtigen-  hatte  Simon, 
der  Bruder  Juda's,  Siege  in  Galiläa  erfochten  (1  3tacc.  5,  21 — 23). 
Juda  selbst  in  Gilead  (ebd.  v.  24  —  54).    Der  Muth  und  die  Thalkraft 
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Wer  wird  niicli  fiÜu-en  zur  festen  Stadt, 

Wer  leitet  mich  bis  Edom  ? 

Bist  du  es  nicht,  o  Gott,  der  uns  verworfen 

„Und  nicht  ausziehst,  o  Gott,  —  mit  unsern  Heeren? 

O  gib  uns  Beistand  vor  dem  Dränger, 

Denn  eitel  —  ist  Menschenliülfe. 

In  Gott  wir  wollen  Macht  erwerben 

Und  Er  —  wird  zertreten  unsre  Drän<^er! 


der  Makkabäer  war  aber  durch  die  Niederlage  Joseph's  und  Asarja's, 
welche  hienach  erfolgte,  nicht  gebrochen  und  Juda  besiegte  danach  die 
Edomiter  (ebd.  v.  65),  nachdem  er  diese  und  die  Anniioniter  schon 
einmal  besiegt  hatte  (ebd.  v.  3.  6  if.)-  Unmittelbar  nach  Edom,  welches 
hier  v.  10  genannt  ist  und  wohin  das  Voliv  nach  v.  11  zielien  will,  be- 
kriegte er  auch  die  Philister  (a.  a.  O.  v.  66  ff.).  Die  Volker,  welche 
hier  v.  10  mit  solcher  Verachtung  genannt  werden,  hatten  also  ihre 

Besiegung  zur  Zeit  noch  zu  erwarten.  

Fussend  auf  den  Gottesspruch  v.  8 — 10  fragt  nun  in  v.  11,  der 
durch  ein  also  angeschlossen  werden  kann,  der  S.  im  Namen  des  Volkes 
oder  vielmehr  dieses  selbst:  wer  Führer  sein  wolle?  Das  Volk  ist  bereit, 
Edom  anzugreifen  und  (12 — 14)  mit  Gottes  Hülfe  wird  es  siegen.  Juda 
heschloss  nämlich  nach  der  Niederlage  Asarja's  und  Josefdi's,  die  Heiden 
von  neuem  anzugreifen,  und  zwar  wandte  er  sich  sogleich  gegen  vSüden, 
gegen  die  Edomiter  und  eroberte  Chebron,  1  Macc.  5,  65.—  Die  feste 
Stadt  Cll^t"?^  "-l^i^  worüber  31,  22)  ist  offenbar  nach  dem  zweiten  Gl. 
eine  Stadt  in  Edom.  Allgemein  ist  gemeint:  die  edoniilische  Hauptstadt 
Bozra  (Jes.  63,  1)  und  andere  Felsenstädte,  wodurch  die  Edomiter 
so  sehr  gefährlich  waren.  —  Im  Pf.  ^^tli  spricht  die  zuversichtliche 
Hoffnung.  V.  12:  &<Pln  ist  lebhafte  Beantwortung  der  vorher- 
gehenden Frage;  vor  13nri2t  ergänze  man  TON«  Niemand  anders  als 
Gott  wird  uns  führen;  der  uns  eine  Niederlage  (vgl.  v.  2  —  6)  erleiden 
liess,  er  kann  uns  auch  wieder  »Sieg  ver  leihen.  —  Die  Worte  'l^l  iSitD  Nbl 
sind  ausdrückliche  Beziehung  auf  44,  10  und  daher  entlehnt,  des  Sinnes : 
du ,  von  dem  es  früher  hiess,  „du  ziehst  nicht  aus  mit  unseren  Heeren". 
Daraus  erklärt  sich  auch  am  besten  der  Gebrauch  des  Impf.  ~  — 
V.  13:  ri'nty  seltnere  und  spätere  Femininalform.    S.  zu  16,  0.  —  Das 

Vav  vor  ^VtS  ist  explic.  wie  7,  10.  55,  20.  V.  14:  b^f! 

wie  108,  14.  118,  15.  16  ist:  Macht  schaffen,  erwerben;  in  Golt  d.  h. 
in  ihm  sich  ta[>fer  zeigen.  So  nach  dem  Parail.  nül:  wird  zerlreten". 
Vgl.  Num.  24,  18  und  dazu  H  e  ng  s  t  e  n  b  e r  g's  Bil.  S.  185.  —  Zu 

n^^^ir  D'n-i  Nirn  vgl.  44,  o. 


11. 

13. 
13. 
14. 


LXL 

Das  Lied  wird  v.  5  durch  Selah  getbeilt  und  zerfälK  in  zwei  Stro- 
phen: V.  2  —  5;  6  —  0.  Der  S.  befindet  sich  ftm  Ende  der  Erde  (v.  3), 
fern  vom  HeiliglhuuK;  (5)  und  lieht  am  Eiretlung.    Er  begründet  seine 
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Bitte  darauf,  dass  Gott  sich  zu  aller  Zeit  als  seine  Zuversicht  und  sein 
Schutz  bewährt.  Er  will  sich  wieder  der  Gnade  Gottes  (in  seiner  Nähe, 
im  Heiligthunie)  erfreuen,  v.  2—5.  Dieser  Entschliiss  wurzelt  in  der 
festen  Zuversicht,  dass  Gott  seine  Gebete  erhört:  das  Erbe  der  Gottes- 
fürchtigen  gewährt  (die  nun  Fernen  wieder  Theil  haben  lässt  am  Lande 
der  Väter)  und  den  König  (von  dem  die  Gewährung  zuversichtlich  er- 
hofft wird)  segnet.  Gott  wird  diesem  das  längste  Leben  schenken  und 
der  König  wird  unter  der  schützenden  Obhut  Gottes  wohnen.  In  dieser 
Hoffnung  will  der  S.  immerdar  dem  Herrn  lobsingen,  um  dadurch  seine 
Gelübde  zu  bezahlen,  v.  6  —  9. 

Auch  dieses  Lied  hat  keine  individuelle  Beziehung,  sondern  ist  im 
Namen  des  Volkes,  oder  der  mit  dem  S.  leidenden  Volksgenossen,  der 
„Fürchtigen  Gottes"  v.  6,  gesungen.  Bei  persönlicher  Beziehung  hat 
man  angenommen:  der  S.  sei  ein  Priester  oder  Anführer  einer  Colonie 
gewesen,  was  aus  v.  5  unerweisbar  ist.  S.  zu  15,  L  Eben  so  wenig 
geht  aus  Ps.  63,  12  (dessen  Verfasser  mit  dem  unseres  Liedes  sicher 
identisch,  s.  daselbst)  aber  auch  hervor,  der  S.  sei  um  verläumderischer 
Feinde  willen   ausgewandert,   vielmehr  leidet  der  Redende  nach 

Ps.  61  und  62  im  fremden  Lande  selbst  von  ihnen. —    Der  S.  

oder  vielmehr  das  Volk,  in  dessen  Namen  er  redet  —  ist  nach  v.  3  im 
fernen  Lande  („am  Ende  der  Erde"),  er  hofft  mit  fester  Zuversicht 
auf  Heimkehr  und  den  Wiedergenuss  des  Heiligthums,  v.  5  u.  6  Gl.  2, 
er  erwartet  solches  ( —  so  lehrt  der  Zusammenhang  — )  zunächst  vom 
Könige,  dem  dafür  v.  7  f.  vSegen  verheissen  wird.  Hitzig  hat  ange- 
nommen, bei  den  hier  und  Ps.  62—64  (welche  sicher  demselben  Ver- 
fasser imd  Zeitalter  angehören )  klagenden ,  sei  an  eine  Colonie  Juden 
zu  denken,  welchen  die  ersten  Ptolemäer  oder  Seleuciden  Wohnsitze 
angewiesen  hätten.  Allein,  ebensowenig  wie  zu  Ps.  56  — 5S,  können 
wir  auch  hier  diese  geschichtliche  Beziehung  gelten  lassen.  Davon ,  dass 
Gott  den  Juden  eine  tllü'T^  im  fremden  Landen  gegeben  habe  und  zwar 
durch  Vermittlung  des  Königes,  so  dass  also  dieser,  dem  Willen  Gottes 
gehorchend,  den  Juden  Besitzthum  anwies,  —  davon  ist  v.  6  nicht  die 
Rede,  vielmehr  ist  die  SlIliT^  dort  nicht  ein  Besitz  im  fremden  Lande, 
sondern  das  jüdische  Land  selbst,  auch  spricht  der  8.  dort  von  der  ge- 
wiss erhofften  Zukunft,  nicht  im  Sinne  der  Vergangenheit.  Ferner  lassen 
sich  Aussprüche  über  den  König,  wie  hier  v.  7  —  9  und  63,  12  in  der 
ersten  Zeit  der  Ptolemäer  und  Seleuciden ,  wenn  diese  auch  milde 
regierten,  von  einem  frommen  Israeliten  gar  nicht  begreifen 
(Ps.  72,  17  ist  keine  Parallele,  denn  die  Stelle  ist  messianisch). —  Dass 
die  hier  gezeichneten  Feinde  auch  Heiden  seien ,  ist  nach  61 ,  3  i.  A. 
wahrscheinlich.  Sie  werden  geschildert  als  Leute,  welche  Lüge,  Ränke, 
Verläumdung  und  Arglist  übten,  62,  5.  63,  12.  64,  6,  7  und  dadurch 
gradezu  den  Untergang  des  Gerechten  bezweckten ,  vgl.  62,  4.  5.  63,  10. 
64,  2.  Die  hier  Klagenden  mögen  also  solche  sein,  welche  etwa  von 
den  Assyrern  hinweggeführt  waren.  Die  Zeit  des  bestehenden  König- 
thumes  setzen  Ps,  61,  1' — 9.  63,  12  sicher  voraus,  aber  wohl  die  letztem, 
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da  aucli  die  Sprache  wenigstens  kein  fWilies  Zeitalter  verrilth.  Man  vgl. 
zn  V.  5  )  und  v.  3  (sriiisy)  und  als  einen  Leser  der  Sprüche 

verrälli  sicii  der  Vf.  v.  4. 


1,    Dem  Vorsteher.    Nach  einem  Liede  David's. 

S.    O  höre,  Gott,  mein  Flehn, 

O  merk'  —  auf  mein  Gebet! 
So    Von  deui  Ende  der  Erde  zu  dir  ich  rufe, 

Da  schmachtet  mein  Tierz, 

Auf  einen  Fels,  der  mir  zu  hoch,  wollst  du  n>icli  filhren, 

4.  Denn  du  bist  meine  Zuversicht, 
Ein  starker  Thurm  —  vor'm  Feinde. 

5.  Weilen  will  ich  in  deinem  Zelte  Ewigkeiten, 
Trauen  auf  den  vSchirm  —  deiner  Flügel. 

G«    Denn  du,  Gott,  hörest  auf  meine  Gelübde: 

Giebst  das  Erbe  —  der  Fürclitigen  deines  Namens. 


V.  1 :  Zu  'h  n3'^!;5  bi>  vgl.  die  allgem.  Vorbemerkungen.  —  V.  2 : 
Vgl.  5,  2.  3.  17,  l.  —  V.  3:  Vom  Ende  der  Erde  (vgl.  135,  7. 
Jer.  10,  13.  51,  10)  d.  i.  Vön  ihrem  äussersten  Orte,  Dt.  28,  64,  wo 
das  Ende  des  Himmels  ist,  Dt.  4,  32.  Jes.  13,  5.  Der  S.  ist  im  fremden 
Lande  und  fern  vom  Angesichte  Gottes,  da  ist  es  ihm,  als  wäre  er  an 

das  fernste  Ende  der  Erde  verbannt.  —  Das  Vb.  fm.  Q.  )r|üi^  (worüber 
Tuch  zur  Gen.  30,  42)  in  der  Bedeutung  h  i  n  s  c  h  m  ac  h  t  en  findet 
sich  zuerst  Jes.  57,  IG. —  Auf  einen  Berg,  der  miizu  hoch,  den 
ich  aus  eigener  Kraft  nicht  ersteigen  kann.    Vgl.  zum  Ausdruck  65,  4.  

V.  4:  Das  Pf.  rT^^n  steht  wie  59,  17.  C3,  8  im  Sinn  des  Praes.  Gott 

ist  ihm  stets  eine  Zuversicht.  ^ —    TS'^bl^)^,  von  Jahve  ausgesagt,  nach 

Spr.  18,  10  (Vgl.  Ps.  31,  3.  22.  62,  8.  63,  3).  —  n^li^  collect,  wie  64,2. 
Auch  63,  11  i.  A.  ist  von  dem  Feinde,  wie  von  einem  Einzelnen,  die 
Rede,  doch  erweitert  sich  dort  die  Rede  sogleich  zum  Plur.  ^ — —    V.  5: 

Zu  "|b^Nn  il^i:^^^  vgl.  zu  15,  1.  27,  4.  5.'  63,  3.  Der  S.  spricht  ener- 
gisch den  Entschluss  aus:  ich  will  weilen,  da  es  seine  feste  Zuver- 
sicht ist,  diiss  er  weilen  wird. —  DerPlur.  lZ3'^^3bli> ,  Ewigkeiten  f.  ewig, 
ist  spät  und  zuerst  Jes.  26,  4.  —  Zu  biTl  rrOHN  vgl.  17,  8.  36,  8. 

Der  V.  5  ausgesprochene  Entschluss  ist  die  Frucht  innerer  Zuversicht 
und  so  begründet  die  zweite  Strophe  v.  6  —  9  die  erste.  Der  S.  fühlt 
für  sich,  dass  (iott  seine  Gelübde  ( d.  i.  (iebete  mit  Gelübden),  welche 
er  um  die  Rettung  getlian  und  nach  v.  9  bezahlen  will,  erluirt.  Was 
der  Inhalt  jener  Gelübdsgcbete  war,  besagt  das  Folgende,  daher  nach 
'^'IIj  ein  I)oi)pelpiud;t  zu  denken  ist.  Jene  Gebete  betrafen  nicht  allein 
das  Heil  des  dem  heimisclien  Boden  entfremdeten  Volkes,  sondern  auch 
das  des  KcJniges.  (iott  (6b.)  giebt  (gewäbrt)  das  Erbe  seiner  Fürch- 
tigen ,  das  lieilige  Land  —  somit  also  die  Heimkehr  —  und  segnet  dafür 
den  König,  diuch  dessen  Vermittlung  jenes  Heil  bewerkstelligt  wird.  Nur 
so  gefasst,  bangen  v.  7  11'.  mit  dem  Vorigen  auch  innerlich  und  klar  zu- 
sammen. —  Die  Pfl".  n3^"73\25  und  riDU  sin<l  Ausdruck  fester  und  gewisser 
Zuversicht.  —  Das  Erbe  der  Fürchtigen  u.  s.  w.  ist  das  heilige 
Land^  das  Gott  seinem  Volke  gegeben  hat  und  auch  nun  geben  wird, 
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7,  Tage  zu  den  Tagen  des  Königes  wirst  du  häufen. 
Seine  Jahre  —  wie  Gescidecht  und  Geschlecht. 

8,  Thronen  wird  er  ewig  vor  Gott, 

Gnad'  und  Wahrheit  —  bestelle,  dass  sie  ihn  behüten. 
O.    Also  will  lobsingen  ich  deinem  Namen  für  ewig, 
Dass  ich  zahle  meine  Gelübde  —  Tag  für  Tag. 


in  dem  er  durch  Vermittlung  des  Koniges  die  Heimkehr  zulässt. 
steht  z,  B.  Jos.  12 ,  6.  7  vom  Besitze  eines^  Landestheiles ,  hier  vom 
ganzen  Lande  (wofür  inbrii).  Die  Verdopplung  iTl^l."]  statt  der  Deh- 
nung Timi''.  ist  häufig.  Vgl.  ll^pB^  f.  ITl^pE;  'cy^l^X  (Hi.  5,  5)  f. 
tD^'?3i£;  b^'n.n  f.  Ö-'b^l^n  u.  Aa.  'llupfeld's  Combination  von  ri"»:;^,^ 
f.  r\^h^  Wun'sch  Ps.  21,'  3  ist  hier  zu  kühn.  —    Zu  "J^'n^  vgl. 

60,  6.    Man  sieht  hier  deutlich,  dass  der  S.  im  Namen  des  Volkes 

redet;  er  schliesst  sich  selbst  mit  unter  die  Fürchtigen  ein.  V.  7: 

Zum  ersten  Gl.  vgl.  21,  5.  —  Zu  1Ti1i'>15  ist  wiederum  JT^Öin  aus  dem 
Vorigen  zu  ergänzen.  Vollständig  würden  die  Worte  lauten:  r]''5in 
rnilD^Ü  tD^^^'  —  Wie  Geschlecht  und  Geschlecht,  d.  h. 
dass  sie  an  Dauer  einer  ganzen  Reihe  von  Geschlechtern  gleich- 
kommen.  V.  8:  Vor  Gott  d.  i.  unter  seinem  Schutze,  seiner 

Obhut,  vgl.  zu  56,  14.  Wegen  der  Anrede  an  Go(t  v.  7  u.  9  sollte  man 
vor  dir  erwarten,  allein  die  Wiederholung  des  Nom.  st.  des  Pron.  ist 
nicht  selten.  Vgl.  zu  45,  6.^ —  Gnade  und  Wahrheit  erscheinen 
hier  persönlich  als  Diener  Gottes.  Vgl.  40,  12.  57,  4.  —  Bestelle 
ist  zuversichtlicher  gesprochen  als:  du  wirst  bestellen.  Aehnlich  steht 
der  Imper.  2  Sam.  7,  29.  —    in^SiS^  f.  1?Tni:5'i>    Vgl.  zu  37,  3  (27). 

50,  14  f.  51,  lO!  16.  V.  9:        also,  steht"  wie  03,  3.  5.  Also, 

d.  h.  in  dieser  Hoffnung,  dass  du  erhörst,  warum  ich  in  meinen  Dank- 
gelübden gefleht  (v.  6)  — will  ich  beständig  Gott  dafür  lobsingen  und  durch 
diesen  Preis  und  Dank  meine  schon  oft  gethanen  Gelübde  (v.  6)  bezahlen. 
(Vgl.  zu  22,  26).  Der  Inf.  c.  mit  b  wird  häufig  gesetzt,  um  eine  nähere 
erklärende  Bestimmung  zu  der  Handlung  des  Vb.  fin.  auszudnicken, 
älinlich  dem  lat.  Gcriind.  in  do.  Ps.  62,  10.  63,  3.  Gen.  2.3.  1  Sam. 
20,  20.  36.  2  Sam.  18,  29.  Hi.  31,  33.  Jer.  46,  13  u.  ö.    Vgl.  Ew.  §.  544. 


LXIL 

Drei  Strophen :  v.  2  —  5;  6  —  9;  10  —  13  und  Zwölfzahl  der  A'v 
Die  erste  und  zweite  Strophe  schliessen  mit  Seluh;  der  Grundgedanke, 
mit  dem  die  erste  Strophe  (v.  2  u.  3)  beginnt,  findet  sich  auch  zu  An- 
fang der  zweiten  (6  u.  7)  wieder  und  jede  vStrophe  beginnt  mit  dem 
einschränkenden  und  ausschliessenden  "^N*  —  Die  Seele  des  S.  suchi 
und  findet  nur  in  der  entschiedenen  Richtung  auf  Gott  Puhe  und  Frieden, 
denn  von  Golt  kann  dem  S.  sein  Heil  kommen,  nur  <.a)(t  ist  sein  Heiland, 
der  S.  kann  bei  allem  Elend  nicht  völlig  zu  Grunde  gehn.  Er  weiset 
dann  nach,  was  ihn  veranlasst,  einzig  bei  dem  Herrn  Schul/,  zu  suchen. 
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Die  Feinde  dringen  alle  auf  ihn  ein,  auf  ihn,  den  Einen,  der  ihren 
wiederholten  Angriffen  kaum  noch  wiederstehen  kann.  Ihr  ganzes 
Trachten  ist  einzig  darauf  gerichtet,  ihn  von  der  Höhe  seiner  geistigen 
üeberlegenheit  in  den  Staub  herabzustosscn ,  und  dazu  bedienen  sie  sich 
des  schändlichsten  Mittels,  der  Lüge,  v.  2  —  5.  Doch  der  S.  wendet 
sich  schnell  von  dem  Feinde  ab  und  ermahnt  seine  Seele,  die  Ruhe 
einzig  in  Cott  zu  suchen,  denn  von  ihm  kommt,  was  er  hofft,  das  Heil, 
nur  Gott  ist  sein  Heiland.  Der  S.  wird  nicht  wanken ,  seine  Hülfe  ruht 
auf  Gott,  dieser  ist  seine  Zuversicht.  So  ermahnt  er  denn  seine  Volks- 
genossen, gleich  ihm  zu  aller  Zeit,  auch  in  der  bedrängtesten  Lage,  auf 
den  Schutz  des  Allmächtigen  zu  vertrauen,  G  — 9.  Er  ermahnt  sie,  nicht 
ihr  Vertrauen  zu  setzen  auf  schwache,  hinfällige  Menschen,  auch  nicht 
auf  Bedrückung  Anderer,  nicht  auf  Raub  oder  auch  auf  Reichthum, 
wenn  sie  ihn  auch  nicht  gewaltthätig  an  sich  gerissen  haben.  Der  Grund 
ist:  dass  Gott  wiederholt  bekannt  gemacht  hat,  Er  sei  mächtig,  im 
Gegensatz  zu  allem  Irdischen.  Gott  hat  aber  auch  Gnade,  denn  er 
versiilt  einem  Jeden  nach  seinem  Werke. 

Die  Verwandtschaft  dieses  Liedes  mit  dem  zunächst  vorhergehenden 
und  den  zunächst  folgenden  Liedern  Ps.  03^ — 06  erweiset  sich  darin, 
dass  der  S.  des  tz^^i^  1^  gedenkt,  v.  8.  12  vgl.  Gl,  4.  03,  2.  06,  3, 
dann  fügt  er  v.  13  auch  dessen  Gnade  (iDSl)  hinzu,  wie  03,  4,  und 
wenn  nach  Ol,  4  Gott  ll'O'nlD  ihm  und  den  Volksgenossen  ist,  so  auch 
62 ,  0.  Dass  der  S.  ein  Prophet  gewesen  sei ,  geht  aus  v.  12  (das.  Anm.) 
nicht  hervor.  Wir  werden  dasselbe  Zeitalter  und  dieselbe  Situation  wie 
in  Ps.  Ol  (vgl.  Ps.  56 — 58)  voraussetzen  müssen.  Hier  wird  die  Be- 
drängung von  Seiten  der  Feinde  61,  4,  der  Mitbürger  v.  4  u.  5  geschildert; 
obwohl  sie  dem  S.  äusserlich  freundlich  begegnen,  so  ist  diess  doch  nur 
die  Maske  der  Verstellung,  v,  5.  In  v.  11  redet  er,  wie  v.  9  f.,  zu 
V'olksgenossen ,  die  gleich  ihm  von  den  Feinden  bedrängt  werden, 
üebrigens  ist  auch  dieses  Lied,  wie  56  —  58.  61  ein  Gemeindelied,  doch 
V.  2  —  8  zugleich  mit  Beziehung  auf  pei'sönliche  Erfahrungen  des  vS., 
welche  sich  aber  alle  seine  V^olksgenossen  aneignen  konnteii. 

I.    Dem  Vorsteher  über  Jeduthun ,  —  Gesang  David's. 

3.    Nur  zu  Gott  in  Stille  meine  Seele, 
Von  ihm,  [kouuntj  mein  Heil. 

V.  2:  Das  ,  welches  im  Liede  sechsmal  wiederkehrt,  ist  hier 
überall  nicht  das  schwächere  ja  (vgl.  58,  12),  sondern  steht  in  seiner 
gewöhnlic^lien  Bedeutung  (vgl.  37,  8)  als  «las  energisch  ausschliessendc 
nur.  Zwischen  den  einzelnen  Vv. ,  welche  mit  diesem  nur  beginnen 
(v.  2.  3.  5.  ().  7.  IG)  besteht  dem  Gedanken  nach  ein  Zusammenhang 
und  zwar  dieser:  J\ur  in  (iott  findet  meine  Seele  Ruhe,  denn  n  »i  v 
(iott  ist  ujein  Heller,  da  meine  Feinde  nur  darauf  sinnen,  mich  zu 
veiderben.  Die  \>'orl<*  sprechen  also  di<'  allgenieine  Ijelire  aus,  dass 
die  Sei'le  bei  dem  <' n  f  s  <  h  i  e<l  e  n  ste  n    Traj  ltlen  der  l'\'inde,  den  (Je- 
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3.    Nur  El-  ist  mein  Fels  und  mein  Heil , 

Meine  Burg,  —  nicht  werde  viel  ich  wanken. 

Jt.    Wie  lang  wollt  los  ihr  brechen  anf  einen  Mann. 
Wollet  morden  ihr  Alle 

Gleich  geneigter  Wand,  Mauer,  die  gestossen  wird? 


rechten  zu  stürzen,  nur  in  der  entschiedensten  Richtung  auf  Gott, 
als  des  einzigen  llelfer's,  Ruhe  und  Rettung  finden  können.  Die  Änfangs- 
worte  lauten  wöi'tlich :    Nur  zu  Gott  ist  in  Schweigen  meine 

Seele.  adv.  wie  58, '2.  65,2,    Schweigen  (gänzliches  Schweigen) 

ist  der  Gegensatz  der  stürmischen  Unruhe  und  leidenschaftlichen  Auf- 
regung der  Seele  in  Gefahr,  42,  6.  65,  2.  131,  2.    fl^^in,  wie  Ps.  22,  3. 

65,  2.  —  bt5  von  der  Richtung  der  Seele  zu  Gott,  vgl.  65,  2.  —  Als 
Aufruf  (vgl.  V.  6)  sind  die  Worte  des  ersten  Gl.  nicht  zu  fassen,  viel- 
mehr muss  gemäss  dem  zweiten  Gl.  ein  ist  vor  „Schweigen"  ergänzt 
werden.  Obwohl  v.  6  parallel  unserem  V.  ist,  so  sind  doch  solche 
Wandlungen  (wie  dort  in:  „Nur  Gott'  schweige  meine  Seele")  in  den 
Refrains  nicht  selten,  vgl.  zu  24,9,  und  auch  hier  in  v.  7,  welcher  dem 

dritten  parallel  ist,  wird  S^i'l  ausgelassen.  —  Gl.  2  begründet  nach  dem 
Parall.  in  v.  6  das  erste.  Es  führt,  wie  v.  3  aus,  dass  nur  „Gottes  die 
Macht"  sei,  v.  12,  Es  folgt  v.  13  noch  ein  zweiter  Grund  dieser 
alleinigen  Richtung  der  Seele  auf  Gott  in  Gefahr,  denn  Gottes  ist  auch 

die  Gnade,  er  kann  also  und  will  auch  retten.  V.  3  begründet 

das  erste  Gl.  von  v.  2  weiter.  Die  Häufung  der  Gottesnamen  soll  an- 
zeigen, dass  Gott  ihn  nach  allen  Seiten  hin  und  gegen  alle  Angriffe 
beschützen  könne.    Zu  '''Hlil:  vgl.  zu  18,  3;  zu  vgl.  9,  10  f. 

18,  3. —  Nicht  werde  viel  (sehr)  ich  wanken  d.  h.  nicht  gänzlich 
zu  Grunde  gehn,  wenn  ich  auch  strauchle,  wenn  auch  meine  Feinde 
mich  lierabzustossen  sich  bemühen ,  v.  5.  Zum  Gedanken  vgl.  37,  24,  — 
InS'n   adverb, ,  neben  ä'H ,  mit  weiblicher  Endung  wie  iTlJl'Ji«  Ew. 

§.  457.  2.    Vgl,  zu  65,  10.  V^  4  u.  5  weiset  der  S. 'nach,  was 

ihn  äusserlich  veranlasst  habe,  bei  Gott  allein  Ruhe  und  Rettung  zu 

suchen.    !n55<  15>  vgl.  zu  13,  2, —  zerschneiden,  zerbrechen  von 

nnin,  arab.  OA^,  verw.  mit  nnn,  nniS  (wovon  TN  Jo.  4,  10  u.  ö,). 

Ilin  und  Der  St.  ist  Hapaxleg.  und,  mit  b  verbunden,  wahr- 

scheinlich s.  V.  a.  einbrechen.  LXX.  :  i7TiTi'd€0&€  Iti^  avSQMnor, 
Vulff.  irruitis.  —  '^'^N  b5>  d,  i.  auf  Einen  3Iann,  im  Gegensatz  zu 
„ihr  Alle,"  Avas  auch  schon  im  ersten  Gl.  zum  Vb.  hiu/ugedaclit  werden 
muss.- —  K'tib  ^JlUi'nr!  (Pi.  von  tlSi'n ,  aucli  hier  morden,  wie  42,  II), 
wie  Ben.  Ascher  und  die  abendländischen  Juden  schreiben  (vgl.  tip^M*; 
1  Chr.  23,  6),  statt  des  regelmässigen  Pi.  ^ri2£'ir! ,  wie  Najihtali  und  die 
Morgenländer  haben.  Das  K'tib  ist  wohl  ursprünglich;  das  Wort  sollte 
dem  vorangehenden  Poel  TSnniMn  verähnlicht  werden.  Die  Dehuiuig 
statt  der  Verdopplung  findet  sich  aber  auch  sonst,  wie  der  umgekehrte 
Fall,  vgl.  zu  61,  6,  Zu:  „wollet  ihr  werden"  ist  als  Obj,  wiederum 
aus  dem  Vor,  hinzuzudenken,  —  In  gleich  geneigter  Wand 
U.S.  w.  (ÜL^i  vgl.  21,  12)  ist  die  Vergleicluuig  nur  angedeutet  (vgl. 
zu  18,  34),  Der  Sinn  ist:  so  dass  es  sich  mit  dem  Manne  verhält,  wie 
mit  einer  Wand  ,  die  sich  geneigt  hat  und  den  Einsturz  droht .  wie  mit 
einer  Mauer,  die  wiederholten  Stösseii  nicht  widerstehen  kann.    Der  S, 
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5.    Nur  von  seiner  Hoheit  trachten  sie,  ihn  7ai  Stessen, 
Ilaben  Gefallen  an  Lüge , 
Mit  ihrem  [seinem]  Munde  sie  segnen, 
Doch  in  ihrem  Innern  —  sie  fluchen.  [Pause.] 

G*    Nur  Gott'  schweige  meine  Seele, 

Denn  von  ihm  —  [kommt]  meine  Hoffnung. 

Nur  Er  ist  mein  F eis  und  mein  Heil , 
Meine  Burg,  —  nicht  vverd'  ich  wanken. 

8.  Bei  Gott  ist  meine  Hülf  und  meine  Ehr', 
Mein  starker  Fels,  meine  Zuversicht  —  in  Gott. 

9.  Vertrauet  ihm  in  aller  Zeit,  ihr  Leute,  — 
Schüttet  aus  vor  ihm  euer  Herz, 

Gott  —  Zuversicht  ist  uns!  [Pause,] 


selbst  vergleicht  sich  mit  der  Wand  und  der  Mauer,  wie  aus 
v.  5  hervorgeht.  —  Vor  'Tl-I  wirkt  die  Vergleichungspartikel  noch 
nach.  —  Der  Art.  vor  IT^HTl  erklärt  sich  wie  z.  B.  19,  II. —  Zum 
Bilde  von  der  einsinkenden  Mauer  vgl.  Jes.  30,  13.  —  —  V.  5  lässt 
der  S.  die  Anrede  und  redet  von  den  Feinden.  Das  nur  zeigt,  wie 
entschieden  das  Trachten  der  Feinde  ist,  ihn  gänzlich  zu  stürzen. 
n&<b  wird  V.  8  trefflich  durch  *^TläD ,  vgl.  besonders  4,  8,  erklärt.  Die 
Höhe  ist  die  geistliche  Hoheit  und  Ueberlegenheit ;  von  dieser  Höhe  der 
persönlichen  Würde  suchen  ihn  die  Feinde  herabzustossen.  —  In  1^1  I^T^ 
wird  das  schändliche  Mittel  angegeben,  dessen  sich  die  Feinde  bedienen,  um 
ihren  Zweck  zu  erreichen.  Es  ist  ein  Zustandssatz.  Das  gewöhnlichste 
wäre,  dass  derselbe  in's  Partie,  eingekleidet  wäre,  doch  steht  auch  ohne 

vorangegangene  Negation  das  Vb.  fin.,  hier  wie  107,  5.  —  IlD'llS'^  T^öä 
eig. :  mit  seinem  Munde  sie  segnen  f.  mit  ihrem  Munde.  Es  ist  ein 
rascher  Uebergang  vom  Plur.  in  den  Sing,  und  wiederum  in  den  Plural, 
ein  Einzelner  wird  statt  Aller  hervorgehoben  und  dann  wieder  auf  diese 
zurückgegangen.  Vgl.  zu  5,  10  und  vgl.  63,  11.  G4,  9.  Spr.  28,  I.  Jer. 
16,  6  f.  In  der  Uebertragung  konnte  diese  eigenthümliche  Licenz  nicht 
wohl  wiedergegeben  werden.  

Die  vorhergehende  Betrachtung  der  Gefahr  diente  nur  dazu,  den  vS. 
zu  Gott  zurückzufiihren,  daher  v.  6  u,  7  die  fast  wiu  tliche  Wiederholung 
von  V.  2  u.  3.  Da  aber  die  Seele  doch  noch  der  menschlichen  Schwäche 
unterworfen,  auch  beim  Hinblick  auf  die  so  eben  geschilderte  (iefahr 
wieder  mehr  von  Unruhe  bewegt  ist,  so  muss  er  ihr  zurufen:  Nur  Gott' 

schweige  m.  b  wie  37,  7)  d.h.  ihm  gehöre  dein  Schweigen  an 

(nicht  der  Welt  v.  10.  11),  schweigend  erwnrfe  nur  von  ihm  Rettung.  — 

Meine  Hoffnung  d.  i.  was  ich  hoffe,  mein  Heil.  Zu  v.  7  vgl.  v.  3 

und  zu  V.  2  a.  V.  8:  bi*  über,  auf  d.  i.  bei.    Gott  ist  gleichsam 

das  Fundament  der  Hülfe  und  der  Ehre.  Vgl.  zu  7,  11.  —  Zu  '^ni:^ 
vgl.  zu  4,  8  inid  hier  zu  v.  5,  —  Zu  ''Ti^  l"^^  (v.  3.  7  blos  '^^1^)  vgl. 
61,  4;  zu  "^05173  61,  4a.  —    tZ^'^JlbNä  in  Gott,  so  dass  dieser  selbst 

die  Zuversicht  ist,  vgl.  v.  9  und  zu  29,  4.  V.  9:  In  aller  Zeit, 

also  auch  in  der  dring(Midsten  Gefahr.  —  hier  allgeniein  f.  Leute, 

Volksgenossen,  wie  45,  13  vgl.  18,  44.  —  Zu  ib  ^Q'Ü  vgl.  42,  5. 
142,  3.  

von  Leiij^erke's  Psalmen.  20 
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lO.    Nur  Nichtigkeit  sind  Menschenkinder, 

Lüge  Mannessöhne , 

In  der  Wagschaal'  steigen  sie  empor, 

Sie  sind  —  weniger,  denn  nichts,  zumal. 
11.    Nicht  vertrauet  auf  Bedrückung 

Und  bei  Geraubtem  nicht  werdet  nichtig, 

Vermögen,  wenn  es  sprosst, 

Nicht  achtet's! 
IS.    Ein  Wort  hat  geredet  Gott  — 

Und  zwei,  so  ich  gehört: 

Dass  Macht  ist  Gottes. 
13.    Und  dein,  o  Herr,  ist  Gnade, 

Denn  du  vergiltst  einem  Jeden  nach  seinem  Werke. 

V.  10  mahnt  ab,  das  Vertrauen  (vgl.  v.  11)  auf  unmächtige,  nichtige 

Menschen  zu  setzen.  Vgl.  40,  5.  146,  3.  4.  Das  ausschliessende  '^X 
steht  auch  hier,  wie  im  Vor.  und  68,  7,  in  der  Bedeutung  nur,  nicht 

in  adversativem  Sinne,  welchen  schon  Maurer  zu  Jer.  12,  1  für 

mit  Recht  geleugnet  hat,  obwohl  ihn  allerdings  'j-N  von  derselben  Wurzel 

hat.  Vgl.  zu  31,  23.  —  Zwischen  l=]"I5^  und  '^^N  ^-'2  besteht  auch 
hier,  wie  49,  3,  ein  Gegensatz.    Mannessöhne  wird  steigernd  gesagt. 

Vgl.  zu  4,  3.  —  In  mbS^b  tZD-^itN^^on  steht  der  Inf.  erklärend.  Vgl. 
zu  61,  9.  Der  Sinn  ist:  sie  sind  von  gar  keinem  Gewicht,  sind  ganz 
nichtig.  Vgl.  Jes.  40,  17.  41,  24.  —  bnn^O  eigtl.  vom  Hauch,  Nichts 
weg,  d.  h.  weniger  als  nichts  —  gar  nichts.    So  erklärt  sich  auch 

der  Gebrauch  der  Negationen  "pwS^D ,  Jes.  40,  17.  41.  24.  —  — 

V.  11  mahnt  ab,  sein  V^ertrauen  auf  Bedrückung  (=  Uebervorlheiinnji) 

Anderer,  auf  Raub  oder  Reichthum  zu  setzen.  —  1!?ä!^n  iTiS  '?T5^T 
eigtl.  werdet  nicht  nichtig  in  oder  bei  Geraubtem,  denn  wer  dem  Nichtigen 

nachgeht,  wird  selbst  nichtig.    2  KÖn.  17,  15.    Zu  ibilnn        vgl,  noch 

Iii.  15,  29.  27,  12.  —  b^^n  ist  Vermögen,  Dt.  8,  11  flf.,  Vermögen,  welches 

sprosst  d.i.  von  selbst  zuwächst,  das  also  Einer  nicht  gewaltsam 

an  sich  reisst.  An  Reichthum  soll  man  das  Herz  nicht  hängen,  weil  er 
ungewiss  ist.  1  Tim.  6, 17.  —  Nach  '2h  ist  121,  auf  das  abgerissen  voran- 
stehende b'^n  zu  beziehen,  hinzuzudenken.  —  • —  V.  12  folgt  der  (ürund 
der  Abmahnung  v.  10  u.  11  und  der  Ermahnung  zum  Vertrauen  v.  9. 
Es  ist  nämlich  eine  oft  bestätigte  und  gehörte  Wahrheit,  dass  bei  Gott 
allein  die  Macht  sei,  im  Gegensatz  zu  allem  Irdischen.  Ein  Wort  hat 
geredet  Gott,  zwei  (hat  er  geredet),  welche  ich  gehört  habe. 
Er  hat  geredet  d.h.  bekannt  gemacht,  bestätigt,  t  hat  sächlich  geredet. 
Eins  —  zwei  (d.  h.  ein  Wort,  zwei  Worte)  hat  den  Sinn  von:  mehr 
als  einmal.  Die  ganze  Phrase  ist  sprichwörtlich  und  hat  den  angegebenen 
wSinn  wie  die  Parall.  Hi.  27,  12.  33,  14.  40,  5  beweisen,  und  man  kann 
daraus  nicht  erweisen  wollen,  der  Dichter  berufe  sich  hier  auf  eine 
Offenbarung,  sei  also  ein  Prophet  gewesen.  ''v25  f.  '"Ö  TwN  vgl,  zu 
9,  16.  Bei:  so  ich  gehört  ist  dem  Sinne  nach  aus  dem  Vor.  zu  er- 
gänzen: mehr  als  einmal,  wiederholt.  —  Zu  vgl.  v,  8  und 
61,  4.  —  —  V.  13 :  Der  S.  —  denn  dieser  spricht,  wie  das  begründende 
zweite  Gl.  zeigt  —  fügt,  das  Wort  Gottes  ergänzend,  noch  hinzu,  dass 
Gottes  auch  die  Gnade  sei,  nicht  nur  die  Macht.    Die  Gnade  muss  ihm 
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eigen  sein,  denn  —  wie  das  Sclihisswort  besagt  —  es  liegt  in  seinem 
Wesen,  als  dem  des  Gerechten,  dass  er  Jedem  nach  seinem  Werke 
vergilt,  also  —  wie  er  den  Frevler  v^ertilgt,  so  auch  —  dem  Ge- 
rechten helfen  will,  nicht  allein  helfen  kann  (v.  12).  Vgl.  Rom.  2,  6. 
Apoc.  22,  12.  — 


LXIII. 

Das  Lied  vollendet  sich  insofern  in  der  Zehnzahl,  als  die  beiden 
Strophen:  v.  2  —  6;  7  — 11  in  je  fünf  Verse  zerfallen,  doch  steht  dann 
noch  V.  12,  —  obwohl  er  dem  Schlüsse  der  ersten  Strophe  v.  6  ent- 
spricht —  als  Schluss  für  sich  allein.  —  Der  S.  verlangt  im  tiefsten 
Elende  herzlich  nach  Gott  (2).  Also,  so  herzlich  nach  ihm  verlangend 
und  ihn  suchend  auch  in  glücklicher  Zeit,  hat  er  seine  Gnade  auch 
früher  im  Heiligthume  erfahren  und  die  Kraft  und  Herrlichkeit  seines 
Gottes  hat  sich  an  ihm  offenbart  (3).  Warum  er  einzig  den  Herrn 
suche  und  jederzeit,  jetzt  und  früher,  nach  ihm  schmachte,  begründet 
er  (4):  denn  Gottes  Gnade  ist  besser  als  Leben  oder  Heil,  das  der  S. 
augenblicklich  entbehrt.  Darum  werden  seine  Li[)pen  ihn  preisen.  Der 
S.  hebt  (5)  noch  einmal,  mit  Berücksichtigung  der  Vergangenheit  (3)  und 
um  die  Gelübde  für  die  Zukunft,  welche  er  (4b.)  ausgesprochen,  noch 
zu  verstärken,  an:  also,  in  so  einzig  auf  Gott  gerichteter  Gesinnung  und 
Sehnsucht  werde  er  ihm  auch,  zum  Leben  oder  Heile  zurückgelangt,  immer- 
dar segnen  und  Dankgebete  an  ihn  richten ;  er  werde  ihn  auf's  seeligste 
empfinden  und  preisen  v.  2—6.  Der  S.  geht  dann  in  die  Zustände  seiner 
Gegenwart  näher  ein.  Nie  kann  er  seine  Gedanken  von  Golt  abwenden, 
denn  nur  in  ihm  fühlt  er  sich  völlig  sicher  und  geschützt,  seine  Seele 
hängt  dem  Herrn  an  und  er  hält  ihn  fest  mit  seiner  kräftigen  Rechten. 
Mögen  die  Feinde  zu  Grunde  gehen,  die  nach  des  S.  ^eben  trachten. 
Er  überlässt  sie  der  göttlichen  Rache  und  Strafe.  Der  König  aber  und 
jeder  treue  Anhänger  Jahve's  möge  sich  Gottes  freuen  und  rühmen,  denn 
der  Mund  der  Lügenredner  wird  geschlossen  (7  — 12). 

Entschieden  und  zuversichtlich  s[»richt  dieses  Lied,  gleich  dem 
vorigen,  das  Glück  der  göttlichen  Gemeinschaft  in  dringender  Gefahr 
aus.  Es  hindert  nichts ,  ihm  eine  allgemeine  Beziehmig  zu  geben  und 
seine  Bestimmung  als  Gemeindelied  vorauszusetzen.  Wir  erkennen  hier 
dieselbe  geschichtliche  Situation,  welche  Ps.  61  u.  62  zum  Grimde  liegt.  Wie 
der  S.  61,  3  am  Ende  der  Erde  weilt,  so  hier  v.  2  a,  E.  im  tiefsten  Elende 
und  er  erinnert  sich  v.  3,  in  welcher  Gemüthsverfassung  (v.  2)  er  einst 
das  Heiligthum  besucht  habe,  wie  er  sich  auch  61,  5  als  einen  solchen 
zu  erkennen  giebt,  der  fern  vom  Heiliglliumc  weilt.  Es  kann  aber  nicht 
bezweifelt  werden,  dass  v.  3  von  der  Vergangenheit  (nicht  von 
der  Gegenwart  wie  v.  7  f.)  die  Rede  sei  un<l  dieser  V.  sonnt  im  Gegen- 
satze zu  V.  j)  II.  6  stehe.     Wie   er  einst    im  Heiligthume    der  (inade 
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Cottes  sich  erfreuete,  v.  3 ,  so  will  er  sich  nach  v.  G  auch  dort  (wie 
(las  Bild  vom  Opfer  zeigt)  wieder  an  ihm  erquicken.  Jedenfalls,  wenn 
V.  12  auch  die  frommen  Verehrer  Jahve's  überhaupt  dem  Könige  gleich- 
geordnet werden ,  spricht  sich  doch  in  der  besonderen  Hervorhebimg  des 
Königes  eine  besonders  günstige  Gesinnung  gegen  denselben  aus ,  ebenso 
wie  Ps.  61,  7  f.  Die  Feinde,  61,  4,  sind  auch  hier  v,  12  Lügenredner, 
wie  62,  5,  die  nach  dem  Leben  und  Verderben  des  S.  trachten  63,  10. 
62,  4.  5.  64,  2,  und  wie  Ps.  61  u.  62  sucht  er  einzig  in  Gott  Schutz  vor 
ihnen.  Es  kann  gedaciit  werden,  dass  der  S.  hier  wiederum  (wie  z.  B. 
Ps.  62)  individualisirende  Züge  aus  seiner  eigenen  schmerzlichen  Erfahrung 
einmischt,  dass  jene  Menschen  auch  wirklich  die  Verläumder  des  Dich- 
ters selbst  sind.  Derselbe  könnte  dann  ein  Mann  gewesen  sein,  der 
sowohl  beim  Könige  als  beim  Volke  in  grossem  Ansehen  stand ,  da  nach 
V.  12  beide  sich  Gottes  freuen  und  rühmen  sollen,  weil  er  dem  S.  den 
Triumph  über  seine  Feinde  gewinnen  lässt.  Die  Identität  des  Verf.  von 
Ps.  61  —  63  (zunächst)  erhellt  auch  aus  dem  Ausdruck  und  dem  Sprach- 
charakter. Man  vgl.  "^ti^  63,  3  m.  62,  8.  12.  61,  4  und  den  AnHing 
von  V.  8  mit  61,  5.  Der  Inf.  mit  b  63,  3  steht  wie  61,  9.  62,  10; 
yzi^  V.  3  u.  5  wie  61,  9.  ,5lm  Schatten  deiner  Flügel"  v.  8  wie  61,  5. 
57,  2  (wenn  die  Phrase  auch  anderweitig  in  ferner  stehenden  Pss. 
wiederkehrt).  Ein  Zeichen  späterer  Zeit  scheint  v.  6  die  Verbindung  von 
■^nSUD  mit  "^Ö  in  Einem  Satze  zu  sein.  (Anders  die  Parallelisirung 
beider  Worte  66,  14);  der  Uebergang  von  yi^A  v.  2  ins  Masc.  gehört 
späterer  Zeit  an.  Endlich  ist  v.  9  b.  (das.  Anm.)  schon  auf  die  Erzäh- 
lung des  Ergänzers  oder  Jahvisten  angespielt,  was  wenigstens  kein 
davidisches  Zeitalter  verbürgt. 


1,    Gesang  David's,  als  er  war  —  in  der  Wüste  J«u!a"s. 

S,    Gott,  mein  Gott  bist  du  — 
Ich  suche  dich, 

Es  dürstet  nach  dir  meine  Seele 

Und  lechzet  nach  dir  mein  Fleisch , 

Als  im  Lande  dürr  und  schmachtend,  ohne  Wasser. 


Ueberschrift.  Diese,  nach  I  Sam.  22,  5.  23,  14.  15.  24.  2r>.  24,  2. 
ist  aus  V.  2  geflossen,  wo  nach  grobwörtlicher  Auslegiuig  von  einem 
Aufenthalte  in  der  Wüste  die  Rede  zu  sein  schien.  Doch  auch  die  \  vr- 
gleichung  von  v.  10a.  mit  1  Sam.  23,  5  O'^^^-ns:  Ni:^^) 
mochte  auf  diese  Beziehung  führen. 

V.  2:  Mein  Gott  ("^Vn)  spricht  der  S.,  obwohl  im  tiefen  Elende, 
aus  der  innigsten  Hingabe  an  Gott.  Vgl.  3,  8.  18,  3.  20.  22,  2.  II.  — 
Die  Worte  "^lÜD^  -{b  Tli^l^^l:  klingen  42,  3  an.  —  Es  schmachtet  auch 
das  Fleisch  bei  der  Betrübniss  der  Seele,  wie  84,  3.  —  Dass  die 
Worte  des  zweiten  Gl.  bildlich  zu  fassen  seien,  geht  unwiderspreclilirh 
daraus  hervor,  dass  nach  dem  Vor.  die  Seele  geistig  schmachtet  und 
dürstet,  das  erhellt  aus  dem  Gegenbilde  von  der  geistlichen  Erquickung 
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3,    Also  im  Heiligthiuue  hab'  icli  dich  geschaut. 

Sehend  deine  Kraft  und  deine  Ehre. 
4:.    Denn  besser  ist  deine  Gnad'  als  Leben , 

Meine  Lippen  werden  dich  preisen. 

Also  will  ich  dich  segnen  in  meinem  Leben, 

In  deinem  Namen  —  erheben  meine  Hände. 
6.    Wie  von  Fett  und  Mark  wird  ersatten  nieine  Seele 

Und  mit  Jubellippen  —  loben  mein  Mund. 


V.  6  und  endlich  daraus,  dass  auch  v.  11  ein  Bild  v^on  der  Wüste 
entlehnt  ist  luid  G8,  5  Wüsten,  v.  7  das.  d  ü  r  res  L  a  n  d  (Wüste) 
deutlich  Bilder  für  Elend  und  Bedürftigkeit  sind.    Im  fremden  Lande 


und  im  Elende  schmachtet  der  Gerechte  nach  (Jott,  wie  der  leiblich 
Dürstende  in  der  Wüste  nach  Wasser.  Im  Lande  dürr  und  schmach- 
tend u.  s.  w.  f.  als  im  Lande  u.  s.  w.    Vgl.  7ai  31,  22.    Die  Variante 

y}^."^^  ist  nach  Ps.  143,  6  entstanden,  '"«'i'  (^S^-  §• 

mit  dem  Adj.  fem.  und  dem  niasc.         verbunden  (f.  I'iti^'^  y"'nt^ 

143,  6.  Jes.  32,  3),  ganz  analog  mit  1  KÖn.  9,  11,  wo  ptm  nTl 
(vgl.  zu  Ps.  51,  12).  Dieser  spätere  Uebergang  des  sonst  immer 
weiblich  gedachten  ins  Masc.  findet  sich  auch  Ps.  104,  6,  wo  das 

Sufl'.  an  in^t^lD  auf  Erde  v.  5,  nicht  auf  Fluth  geht.    Andere,  der 

vermeintlichen  Autorschaft  David's  zu  lieb,  beziehen  Jj'^i^  (im  Sinne  von 
ermattet)  und  das  Folgende  auf  die  Person  oder  das  Fleisch,  vgl. 
2  Sam.  16,  2.  14.  Allein  diess  geht  nach  der  unumgänglich  nothwendigen 
bildlichen  Auffassung  schon  desshalb  nicht  an,  weil  „ohne  Wasser", 
auf  die  Person  bezogen,  doch  als  ein  allzu  gewagtes  und  starkes  Bild 

erscheinen  würde.  V.  3:  "p  also,  in  dieser  Sehnsucht  nach  dem 

Herrn  (2),  —  denn  von  dieser  war  v.  2  hauptsächlich  die  Rede,  vom 
Aufenthalte  im  Elende  oder  in  der  Wüste  nur  als  Nebenbestimmung. 

steht  wie  v.  5.  Gl ,  9.  —  Wie  "irT^Ttl  ein  Arabismus  sein  solle  (wie 
Hitzig  meint),  ist  mir  nicht  begreiflich.  Ich  habe  dich  geschaut 
ist  s.  V.  a.  dein  Angesicht  geschaut  17,  15,  d.  h.  ich  habe  deine  Gnade 
erfahren.  Die  LXX.  erklärten  es  durch  '^'^iD  '^rii^lS,  da  sie 
cö<fO}]v  001  übersetzen.  ^ —  Zu:  ,,im  Heiligtlnune"  vgl.  zu  27,4.  61,  5. — 
Der  Inf.  c.  mt^^b  steht  wie  61,  9.  62,  10.  „Sehend  deine  Kraft  und 
Ehre",  denn  wer  sich  der  Gnade  Gottes  erfreut,  an  dem  olfenbart  sich 

die  Kraft  und  Ehre  (Herrlichkeit)  Gottes.  Zu  1[T5>  vgl.  62,  8.  12.  61,  4.  

V.  4:  Leben  =  Heil.   16,  11.  30,  6.  36,  10.  42,  9.    In  der  Gegenwart 

ist  das  Leben,  das  Heil  vom  S.  geschwunden.  ^ —  Die  Worte  '^IHlnlD"'  "^DDIÜ 
folgen  aus  dem  Vorigen.  Sie  verhalten  sich  zum  ersten  Gl.  wie  42,  9 
„bei  Nacht  ist  sein  Gesang  bei  mir"  zu  dem  „bei  Tage  verordnet  der 

Herr  seine  Huld."  V^  5:  p  hat  hier  dieselbe  Beziehung  ;iuf  v.  2 

wie  V.  3.  „Ich  will  dich  segnen"  d.  i.  dich  preisen  und  dir  danken, 
16,  7.  34,  2.  —  „In  meinem  Leben"  d.  i.,  wie  das  tZ)'''^n'?3  v.  4  lehrt, 
s.  V.  a.  in  meinem  Heile,  also:  wenn  mir  Leben  oder  Heil  wieder- 
geschenkt ist.  —  „In  deinem  Namen",  weil  der  Dankende  sich  in  den- 
selben versenkt.  Vgl.  das  ä  in^iin  v.  7.  Zu  „Name  (Rottes"  vgl.  zu 
5,  12.  —    Zu  i=2^£):D  vgl.  zu  28,  3.    Es  ist  von  Dankgebeten  die 

Rede,  wie  Zusanunenliang  und  Paralhdisnius  lehren.  V.  6a,:  Fett 

ist  Bild  <les  Segens  (6),  12).  Ziun  Bilde  vom  Opfer  vgl.  20,  4  und  zu 
22,  27.  23,  ö.  36,  9.  6j,  5.  —    "^DÖÜ:  f.  ^D^m  vgl.  zu  3,  5.  
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7.  Wenn  ich  dein  gedenk'  auf  meinem  Lager: 
In  Nachtwachen  —  sinn'  ich  in  dir. 

8.  Denn  du  bist  Hülfe  mir 

Und  im  Schatten  deiner  Flügel  ich  juble. 

9.  Es  hängt  meine  Seele  an  dir, 
Mich  hält  fest  deine  Rechte. 

10.  Doch  sie' —  müssen  untergehen,  die  da  trachten  nach  meiner  Seele. 
Müssen  kommen  —  in  die  Tiefe  der  Erde. 

11,  Hingeben  mög'  man  ihn  in  die  Gewalt  des  Schwertes, 
Antheil  der  Schakale  müssen  sie  werden! 

lÄ,    Und  der  König  wird  freuen  sich  in  Gott, 
Sich  rühmen  jeder,  der  schwöret  bei  ihm, 
Denn  geschlossen  wird  —  der  Mund  der  Lügenreduer. 


V.  7:  tDN  mit  Pf.  Unter  vielen  mögliclien  Fällen  wird  einer  hervor- 
gehoben, wie  Hi.  7,  4.  Jer.  14,  IS.  Ex.  I,  IG.  —  ..In  Nachtwachen" 
d.  h.  in  ganzen  Nachtwachen.  Ich  kann  mich  von  dem  Gedanken  an 
dich  nicht  losreissen.  Aehnlich  139,  18.  Bei  den  alten  Israeliten  gab  es 
drei  Nachtwachen  (zur  Zeit  des  N.  T.  vier),  ^vie  aus  Riebt.  7,  19  erhellt, 
wo  der  mittleren  Nachtwache  Erwähnung  geschieht.  Die  erste  Wache 
wird  Klagl,  2,  10  erwähnt,  die  letzte  oder  die  Morgenwaclie  Ex.  14.  24. 
I  Sam.  II,  II.    Der  Nachtwache  wird  auch  Ps.  90,  4  gedacht.  —  Zu 

n  vgl.  I,  2.    n  wie  hier  v.  6.  V.  8  a.  Vgl.  61,  4.    n^^n  steht 

im  Sinne  des  Praes.  wie  dort  und  59,  17.  —  Zu  iTiri'nTS^  vgl.  zu  44,  27.  • — 
„Im  Schatten  deiner  Flügel",  vgl.  zunächst  57,  2.  Gl ,  5.  —    Das  Impf. 

,  im  Sinne  des  Praes.  mit  Pf.  abwechselnd,  drückt  ein  Pflegen 
aus.  —  • —  V.  9  a. :  Wie  iriN  häufig  bei  den  Vbb.  der  Bewegung  steht 
und  bei  denen  des  V^erfolgens,  so  auch  bei  denen  des  Folgens,  Gehorchens 
(tll'n^  ^^riN  ^b^T  und  im  Gegentheil  tD-^^ibN  '^'-iriN  und  in 

diesem  Sinne  hier.  —    Zu  ^^'^2T)  m.       festhalten,  vgl.  zu  17,  5. —  Zu: 

„deine  Rechte"  vgl.  zu  GO,  7.  V.  10:  Das  Vav  vor  11)211  adver- 

sativisch  zu  9  b.  Nach  Jlt^llü^  TtIZlll  muss  man  ^"^JT^  hinzudenken, 
„Und  sie  nnissen  sein  zum  Untergange"  (das  ist  tlNIÖ  auch  hier  wie 
35,  8),  mögen  ihm  anheimfallen.    lUJpS^  f.  So  sind  die  Worte 

nach  dem  Parallelismus  und  dem  entsprechenden  v.  II  zu  fassen.  Die 

LA.  NTiib^  nach  LXX.  Vulg.  vei  •dient  keine  Beachtung.  —  Das  zweite 
Glied  ist'^cwie  Ps.  21,  10.  55,  IG  f.  u.  ö.)  Anspielung  auf  Num.  IC,  31—34 
nach  dem  Jahvisten.  Ken.  I.  XCVII.  566  f.  In  mn  "^T«  ^rrr'^^ 
steht  die  dritte  Pers.  injpersonell  f.  Pass.  die  LXX  aber  die  Grund- 
bedeutung verflüchtigend:  7TCiQ(i6o(hr^aoi'jai  aig  x^T^ag  QotKfcci'ag.  Es  wird 
hier  der  Feind  als  ein  Einzelner  gesetzt,  dann  erweitert  sich  im  zweiten 
Glied  die  Rede  zum  Plur.  S.  zu  5,  10.  62,  5.  64,  9.  Die  Phrase:  aus- 
gi  essen  ('l'^.-.Jl)  d.  h.  preisgeben  (vgl.  J^'^i^ln  Jes.  53,  12)  über  oder 
in  die  Hände  des  Schwertes,   vgb  Jer.  18,  21.   Ez.  35,  5. 

über,  auf  Hände,  wie  nach  andern  Yhb.  des  Uebergebens 
(Gen.  42,  37.  2  KÖn.  10,  24)  =  in  die  Gewalt.  —  Zu  n:)2  Theil,  hier 
s.  V.  a.  Beute,  Raub,  vgl.  zu  II,  6.  —    !Z2''Vi''w:5  stehn  hier  bildlich  als 

Bewohner  der  Wüste,  wie  tD'^Sn  44,  20.  

V,  12:  Wenn  der  König  und  jeder  fromme  Verehrer  Gottes,  der 
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bei  Jahve  schwört  (iZD'^ilbNi  iJi'äIZJS) ,  d.  h.  ihm  anhängt  und  ihn  verehrt 
(vgl.  Dt.  6,  13.  Jes.  19,  18),  sehen  werden,  dass  der  Mund  der  Lügen- 
redner (vgl.  62,  5),  die  den  S.  nach  v.  10  mit  falschen  Anschuldigungen 
verfolgen,  geschlossen  sein  wird,  dann  wird  der  König  sich  Gottes 
freuen  (und  rühmen),  jeder  fromme  Verehrer  Gottes  sich  Gottes  rühmen 
(und  freuen).  Der  König  wird  nur  indirect  in's  Gebet  mit  eingeschlossen. 
Der  Sinn  ist:  Alle  Verehrer  Gottes  werden  sich  freuen,  auch  der  König; 
doch  wird  dessen  Person  durch  die  besondere  Nennung  besonders  hervor- 
gehoben und  es  ist  der  Ps.  61  Gemeinte  auch  hier  zu  denken.  —  Zu 
bbinn'i  ergänze  man  aus  dem  Vorigen  wieder  tD'^inbi^i*  Der  Ps.  schliesst 
wie  Ps.  64  mit  Parallelisirung  von  i  tl)2M^  und  bblinlTT.  Zur  Constr. 
mit  I3  vgl.  zu  5,  12.  —  Das  1ä  geht  nothwendig  zur  ück  auf  tzi^inbNia , 
weiches  zunächst  v^orangeht,  auch  insofern,  als  es  bei  bbtin^  zu  ergänzen 

ist,  nicht  auf  den  entfernteren  '^h')2*  Diess  geht  schon  desshalb  nicht  an, 
weil  der  Schwur  beim  Könige  bei  den  Israeliten  gar  nicht  vorkommt. 
Gen.  42,  15.  16  bequemt  sich  Joseph  ägyptischer  Sitte  an;  verschieden 
1  Sam.  17,  55.  25,  26.  2  Sam.  11,  11  in  der  Anrede.  Nichtssagend  ist 
der  Einwand,  dass  sonst  nur  bei  Jahve  geschworen  werde,  nicht  bei 
E 1  o  h  i  m  ,  denn  jener  Nationalname  erscheint  in  den  Pss.  dieser  Reihe 
(Ps.  61  —  64)  nirgends,  sondern,  mit  Ausnahme  von  64,  11,  immer  nur 
Elohim,  worunter  ein  Israelit  in  Bezug  auf  seinen  Schwur  natürlich 
den  Jahve  verstand.  Die  Schlussworte:  „denn  geschlossen  wird  der 
Mund  der  Lügenredner""  (wie  diess  geschieht,  zeigen  v.  10.  11)  stehen 
im  Gegensatz  zu  dem  Loose  des  Sängers,  dessen  Mund,  nach  v.  6,  mit 
Jubellippen  lobt. 


LXIV. 

Das  Lied,  in  der  Zehnzahl  der  V.,  zerfällt  in  zwei  Strophen  je  zu 
fünf  Versen:  2  —  6;  7  —  II.  V^gl.  Anm.  zu  v.  7.  —  Der  H.  fleht  zu 
Gott,  seinen  Flülferuf  aus  dem  (.'runde  eines  tiefbeküunuerten  Herzens 
zu  hören  und  sein  Leben  von  der  furchtbaren  Gefahr,  womit  ihn  die 
Feinde  bedrohen,  zu  bewahren,  ihn  zu  bergen  vor  ihnen,  wenn  sie 
vertraulich  das  Verderben  des  Unglücklichen  berathen  und  lärmend  ilue 
Anschläge  ausführen.  Jene,  die  seinen  Untergang  bezwecken,  sind  ver- 
läuinderische  Menschen,  Raubmördern  gleich,  die  d«Mii  Wanderer,  der 
sich  keines  Bösen  versieht,  in  Schlupfwinkeln  auflauern,  um  ihn  zu 
verderben,  ohne  sich  vor  Jemandem,  vor  Gott  oder  Menschen,  zu 
fürchten.  Sie  machen  ihre  bösen  Plane  gegen  den  Unsträflichen  gegen- 
seitig immer  fester,  sie  erzählen,  wie  sie  dem  Unglücklichen  Sprenkel 
bergen  wollen  und  fürchten  nicht,  dass  Jemand  auf  sie  oder  ihre  bösen 
Anschläge  sehen  werde,  v.  2  —  6.  Eben  sind  sie  mit  iluem  boshaften 
Plane  fertig  und  wollen  den  tödtlichen  Streich  führen ,  und  die  Gefahr 
ist  für  den  Unsträflichen  eben  desshalb  so  gross,  weil  sie  ihre  Anschläge 
tief  im  Innern  geheim  halten,  —  da  wird  plötzlich  luid  gegen  alles  Ver- 
muthen  (darum  d«*st()  srhrecken<lci)  Gott  den  Pfeil  des  VerdeHx'ns  auf 
sie  werfen.    Die  Wunden  ,  welche  sie  Anderen  zu  schlagen  gedachten, 
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werden  ihnen  selbst  gesclilagen  werden.  Die  Folgen  ihrer  Verkehrtheit 
und  List  werden  auf  sie  selbst  zurückfallen.  Dieses  Gericht  wird  aber 
die  heilsamsten  Folgen  haben:  es  flüchten  sich  alle  die  Bewunderer 
der  Bösen,  ihre  gottlosen  Gesellen,  aus  Furcht  vor  der  Strafe:  es 
fürchten  sich  alle  Menschen,  die  grosse  Masse,  Gottes  That  ver- 
kündend und  Einsicht  in  sein  Werk  erlangend ,  da  sie  den  Untergang  der 
Bösen  gewahren.  Alle  Gerechte  werden  sich  Gottes  freuen,  seiner 
sich  rühmen  und  ihr  Vertrauen  auf  ihn  setzen. 

Der  S.  ist  derselbe,  welchem  wir  zunächst  Ps.  56  —  58.  61 — 63 
verdanken  und  gehört  denselben  Zeitverhältnissen  an.  Die  Feinde,  nach 
61,  3  auch  wohl  heidnische,  bethätigen  auch  hier  ihre  Ränke  und  Arglist, 
wie  62,  5.  63,  10.  II.  Auch  hier  ist  der  S.  in  Lebensgefahr  (vgl.  v.  2 
„bewahre  mein  Leben"  m.  62,  4.  5.  63,  10),  es  sind  also  Menschen, 
die  durch  ihre  Ränke  und  Verläuindungen  gradezu  den  Untergang  des 
S.  bezwecken.  Obwohl  das  Lied  eine  allgemeine  Beziehung  als  Ge- 
meindelied hat  und  allen  Unsträflichen  (s.  v.  5)  zum  Tröste  gesungen 
ist,  welche  unter  der  vollendeten  Bosheit  der  Feinde  leiden,  so  sind 
wir  nach  v.  2  u.  3,  vornämlich  aber  auch  nach  dem  Beispiel  jener 
Lieder,  welche  denselben  Verf.  haben,  doch  vollkommen  zu  dej-  An- 
nahme berechtigt,  dass  auch  hier  der  S.  persönlich  von  den  Bösen  zu 
leiden  hat  und  zunächst  von  seinem  eignen  Kummer  ausgeht.  In  das 
Collect.  ÖD  V.  5  schliesst  er  sich  mit  ein.  Die  Parallelen  mit  den  zu- 
nächst vorangegangenen  Liedern  sind  häufig.  Der  Parallelismus  v.  11 
von  'D.  n'^SIli  und  bblinn  ist  wie  63  a.  E.;  der  impersonelle  Gebrauch 
von  lilb'i^D''  V.  9  ist  wie  rm'^:^^  63,  11.  —  '^51\nDn  v.  3  erinnert  an 
•7^02^  'nnO  61,  5  und  'I^SSID  bs:  57,  2.  63,  8.  —  Der  ^-^IN  v.  2  steht 
collect,  wie  61,  4.  Parallelen  zu  Ps.  58,  welche  auf  Identität  des  Vf. 
führen,  vgl,  hier  zu  v.  4  u.  7,  und  der  Anfang  v.  11  ist  wie  08,  11. 


Dem  Vorsteher.  —    Gesang  von  David. 

2,  Höre,  Gott,  meine  Stimme, 

Vor  des  Feindes  Schrecken  —  mögest  wahren  du  mein  Leben ! 

3.  Mögst  du  bergen  mich  vor  der  VertraiUiclikeit  der  Bösewichter, 
Vor  dem  Lärm  —  der  Uebelthäter, 

Welche  wetzen  wie  das  Schwert  ihre  Zunge, 
Spannen  als  ihren  Pfeil  —  bitteres  Wort, 

V.  2:  Zu  n^Ü)  vgl.  zu  55,  3.  ~  Schrecken  des  Feindes 
d.  i.  Schrecken,  Gefahr,  womit  ihn  die  Feinde  bedrohen.  —  Aus  den 
Schlussworten  ersieht  man,  dass  der  S.  sich  in  Lebensgefahr  befindet. 

62,  4.  5.  63,  10.  V.  3:  "IlD  und  "O:*^  steht  auch  55.  15  zusammen. 

Zu  vgl.  zu  25,  14.  Es  ist  auch  hier  die  Vertraulichkeit  und  zwar 
hier  die  der  Bösen  untereinander  bei  ihren  Berathungen,  „wo  sie  böse 
Plane  sich  stärken",  wie  sie  den  Gerechten  verderben  wollen.  Vgl.  83.  4. 
Der  Lärm  (Tim^l  hier  nicht  lärmender  llaufe,  wie  55,  15)  ist  der 

Lärm  bei  Ausführung  der  Anschläge.  V.  4  :  Das  Pf.  im  Sinne 
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5.    Zu  schiessen  in  Verstecken  den  Unsträflichen, 

Plützh'ch  sie  auf  ihn  scliiessen  —  und  fürchten  nicht. 
©,    Sie  stärken  sich  den  bösen  Plan  ,  — 

Erzählen,  wie  sie  bergen  Sprenkel, 

Sie  sagen,  • —  wer's  sehen  werde  ihnen? 
S*.    Sie  durchforschen  Bosheiten. 

„Wir  sind  fertig!    Ein  durchdachter  Plan!" 

Und  das  Innre  eines  Menschen  —  und  das  Herz  ist  tief. 


des  Praes.  wechselt  v.  5^ — 7  mit  Impf,  im  gleichen  Sinne.  Zu:  „sie 
wetzen  (schärfen)  wie  das  Schwert  ihre  Zunge"  vgl.  zu  57,  5.  22.  59,  8. 
52,  4.  —  yn  '^'11  nur  noch  58,  8.  tUi^ri  muss  dem  ^2"l5liD  entsprechen, 
ist  also  zu  erklären:  „als  ihren  Pfeil." —  Bitteres  W.  d.  i.  schmerz- 
liches, verderbliches.    Dt.  32,  24.    1  Sam.  15,  32.  V.  5:  Zu 

t^^^nD^jn  mi^b  vgl.  10,  8.   ll,  2.  ~    Ueber  den  Acc.  der  Person 

in  llriT^  vgl.  zu  11,  2. —  Und  sie  fürchten  nicht,  sind  ohne  Furcht 
vor  Gott  (vgl.  55,  20),  oder  sonst  Jemandem,  der  die  Tliat  räche.  Vgl. 
V.  6  a.  E.  Zwischen  lll^"^  und  INT^"^  ist  wohl  eine  Paronomasie  beab- 
sichtigt. V.  6:  „Sie  stärken  sich  (d.  h.  zum  eigenen  Nachtheil, 

wie  58,  8,  66,  7,  aber  Jeder  trägt  dazu  bei;  vgl.  im  Folgenden:  „sie 
erzählen")  bösen  Plan  (Wort),  indem  sie  ihn  immer  sorgfältiger  über- 
legen und  ausbilden.  —  "HSD  steht  hier  wie  59,  13.  69,  27  in  der  Be- 
deutung erzählen,  und  wie  das  Vb.  an  letzlerer  Stelle  mit  bi^  ver- 
bunden  ist,  so  hier  mit  dem  daraus  abgekürzten  also  eigentlich:  sie 
erzählen  (indem  sie  vertraulich  rathschlagen,  v.  3)  in  Beziehung  auf  das 
bergen  Sprenkel  d.  h.  wie  sie  Sprenkel  (^pi^O ,  vgl.  zu  18,  6,  als  Bild 
der  Nachstellungen)  bergen.  —  Mit  dem  Pf.  IT^ON  geht  die  längere 
Rede,  wie  gewöhnlich  (v^gl.  hier  v.  7) ,  in  das  Pf.  über.  Ew.  §.  616.  — 
In  dem  indirect  Gesagten  (Ew.  §.  602):  wer's  sehen  werde  ihnen 
liegt  in  dem  wer  der  Sinn:  Niemand,  auch  nicht  einmal  Gott.  Vgl. 
59,  8  u.  Anm.  Die  Worte  sind  ebensowenig  wie  die  a.  a.  O.  Worte 
der  Frevler  selbst,  sondern  der  S.  giebt  sie  nur,  als  von  ihnen  gesagt, 

wieder.  geht  auf  die  Bösen  selbst  in  dem  Sinne  von:  ihnen  zum 

Nachtheil,  wie  im  A.  des  V. 

V.  7 :  Man  sollte  bei  flüchtigem  Ueberblick  denken,  dieser  V.  gehöre 
als  fortgehende  Schilderung  noch  zur  ersten  Str.,  allein  das  Impf,  mit 
Vav  cons.  würde  sich  schlecht  zum  Anfange  einer  neuen  Strophe  eignen. 
Der  Gedanke,  dass  in  demselben  Augenblick,  wo  die  Bösen  eben  mit 
ihrem  boshaften  Plane  völlig  fertig  sind  und  schon  den  Todesstreicli 
führen  wollen,  plötzlich  und  Augenblicks  das  tödtliche  Geschoss  des 
Herrn  sie  selbst  trifft,  verlangt  aber  auch,  dass  v.  8  sich  auf's  engste 
an  v.  7  anschliesst,  um  dieses  plötzliche  Hereinbrechen  des  Gerichtes 
zu  schildern,  und  eine  Strophentrennung  wür<Ie  die  ganze  Wirkung  auf- 
heben. Endlich  würde  aber  auch  ,  wenn  man  v.  7  noch  zur  ersten  Str. 
zöge,  die  Eintheilung  der  Zehnzahl  in  Sechs  und  Vier  befremdlich  sein.  — 

vSie  durchforschen  Bosheiten  (rio^^  nur  noch  58,  3)  d.  h.  grübeln 
mit  allem  Eifer,  aller  Sorgfalt  über  ihre  Plane,  dass  sie  so  boshaft 

werden  als  niöglich.  —  15?2n  (f.  1jT73n,  nach  behandelt,  wie  Jer. 
44,  18.  Klagl.  3,  22,  wo  es  nur  noch  vorkonnnt)  ist  für  sich  allein  zu 

fassen  und  Ausruf  <ler  Frevler.  vSo  auch  das  folgende :  wJÖtl'^O  tDDln 
,,eine  durchforscht«'  Erforschimg"  d.  h.  ein  durchdachter  Plan.  Diese 
beiden  Wörter  müssen ,  wie  schon  die  Accenle  es  lehren ,   enge  mit 
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8,    Da  scliiesst  auf  sie  —  Gott  einen  Pfeil  plötzlidi, 

Es  sind  ihre  Wunden ! 
O.    Da  bringt  man  ihn  zu  Fall!    Auf  sie  [kommt]  ihre  Zunge! 

Es  flüchten  sich  —  alle  ihre  Bewunderer. 

10.  Da  fürchten  sich  —  alle  Menschen 
Und  kündigen  die  That  des  Herrn 
Und  sein  Werk  sie  verstehn. 

11,  Freuen  der  Gerechte  sich  in  Jahve  wird 
Und  er  trauet  auf  ihn, 

Und  es  werden  sich  rühmen  —  alle  Gradsinnigen. 


einander  verbunden  werden,  wie  büäTO  Ex.  12,  7.  8,  ^31^ 

Jes.  28,  16,  t2^)2^tl)2  tZS-'^lDn  Spr.  30,  24.  ^  Der  Sinn  des  dritten  Gl. 
ist:  was  sie  im  eignen  bÖsen  Innern  sorgfältig  bergen,  ist  für  keinen 
Andern  zu  erspähen ;  um  so  grösser  ist  also  die  Gefahr  für  den  Un- 
sträflichen. Zu  i'np  das  Innere,  im  Gegensatz  zu  dem  leicht  erkenn- 
baren Aeussern,  vgl.  5,  10.  49,  12.  —    Tief  d.  i.  schwerverständlich. 

Hi.  11,  8.   Spr.  25,  3.    Ez.  3,  5.    Vgl.  als  Parall.  Jer.  17,  9.  

V,  8:  Der  wichtige  Augenblick  der  Ausführung  für  ihre  geheimgehaltenen 
Anschläge  ist  für  den  Frevler  gekommen,  da  trifft  sie  plötzlich  der  Pfeil, 
den  sie  selbst  eben  so  plötzlich  und  unvermuthet  (vgl.  v.  5)  auf  den 
Unsträflichen  werfen  wollten.  In  lebendiger  Vergegenwärtigung,  ja  wie 
schon  erfahren,  schildern  v.  8 — II  den  sicheren  Untergang  der  Frevler 
und  den  endlichen  Sieg  der  Unsträflichen.   Vgl.  als  Parall.  7,  12  f.  57,  7 

und  Anm.  zu  14,  5.  —  JiniTl  mit  doppeltem  Acc.  Vgl,  zu  3,  8.  —  Den 
Pfeil,  den  die  Frevler  schon  spannend  anlegten  (v.  4),  ergreift  nun 
Gottes  Hand,  denn  der  Pfeil  Gottes  (vgl.  7,  14)  entspricht  jenem  Pfeil 
der  Uebelthäter.  —    iZD^^DD  gehört  nach  den  Acc.  und  nach  v.  5,  wo  es 

gleichfalls  bei  5lTl!l  steht,  deutlich  zum  ersten  Gl,  In  «ler  Wiederkehr 
der  dort  gewählten  Ausdrücke  tritt  hier  das  Gegenbild  desto  schärfer 
hervor. —  In  den  Worten :  „es  sind  ihre  Wunden"  liegt  auf  dem  SulT. 
der  Nachdruck,  der  durch  ln'73tl  tZ2ni!D'?3  noch  deutlicher  ansgesprochen 
wäre.  Wie  der  Pfeil,  den  sie  schon  anlegten,  in  Gottes  Hand  übergeht, 
so  werden  die  Wunden,  die  sie  Andern  damit  zu  schlagen  gedacljten, 
ihnen  nun  selbst  geschlagen,  und  der  Sinn  ist  in  der  Ivürze  wie  7,  15  — 17. 

Vgl.  hier  v.  9:  ,5auf  sie  kommt  ihre  Zunge.''    Im  Pf.  Vll  wird  die  That 

als  schon  geschehen  dargestellt,  V.  9:  impersonell  wie 

IJlT'^'^  63,  11.  Object  ist  IS'^iS  v.  2,  Zu  dem  raschen  Personenwechsel 
vgl.  zu  63,  11.  Die  Folgen  der  Sünde  ihrer  Zunge,  ihrer  verderblichen 
Lügen  und  Listen,  womit  sie  Andere  nach  v.  4,  auch  den  S.  selbst, 
vgl.  63,  10.  12,  verderben  wollten,  kommen  über  sie.    Vgl.  149,  10.  11. 

Die  Redensart  '2  JliX'n  behält  auch  hier  die  ihr  eijgene  Bedeutung:  seine 
Lust  an  etwas  haben  (vgl.  54,  9.  59,  11),  sich  an  etwas  weiden,  es  be- 
wundern. Zu  dem  St.  cstr.  tDä  J-IwSh  vgl.  136,  8.  9.  Gen.  24,  21. 
Jes.  9,  3.  Ew.  §.  510.  Es  flüchten  sich  alle  ihre  Bewunderer, 
ihre  gottlosen  Genossen  iliehn,  damit  sie  nicht  von  der  göttlichen  Strafe 
ereilt  werden.  Vgl.  Num.  16,  34.  —  Zum  zweiten  und  dritten  Gl.  vgl. 
58,  12.  —  • —  V.  10:  „Es  fürchten  sich  alle  Menschen"'  im  Gegeusat/ 
zu  v.  5  „sie  fürchten  Gott  nicht."  Die  ganze  Masse  tritt  hier  in  die 
Mitte  zwischen  die  Frevler,  die  Genossen  der  BÖsen  v.  9  und  die  Ge- 
rechten v.  11.  —  ^    V,  II:  Der  Anfan-  wie  58,  II.  63,  12.    Das  Pf, 
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cons.  iriOm  tritt  nach  Impf,  ein,  die 
Ew.  §.  612.  —  Zu  dem  Parall.  von 
Zu  ibbSirT^  ist  wiederum  imrT''i  zu 
7,  11  u.  ö.  — 


gewisse  Folge  ruhig  beschreibend, 
n  n^ab  und  bbtini-i  vgl  63,  12. 
ergänzen.  —    Zu        '^'TIÜ'^  vgl. 


LXV. 

Da  V.  14  als  Scldussvers,  die  Veranlassung  des  Liedes  ent- 
haltend, für  sich  allein  steht,  so  v^ollendet  sich  das  Lied  in  der  Zwölf- 
zahl der  Vv.,  welche  in  drei  Strophen:  v.  2  —  5;  6  —  9;  10  — 13  zerfällt. 
V.  2  —  9  bilden  den  Eingang,  den  allgemeinen  Preis  des  göttlichen  Heils 
und  der  göttlichen  Gnade  aussprechend  und  führen  als  Uebergang  zu  dem 
Hauptinhalte  des  Ps. ,  den  Dank  für  den  in  Aussicht  gestellten  Erndte- 
segen.  —  Lob,  das  die  Seele  und  ihre  Unruhe  schwichtigt  —  spendet 
die  Gemeinde  auf  Zion  jeder  Zeit  für  seine  Gnade  und  sein  Heil  dem 
Herrn  und  bezahlet  ihm  ihre  Gelübde.  Als  ein  lebendiger  Gott  erhört 
er  die  Gebete,  zu  ihm  kommt  Alles  was  Mensch  heisst,  um  aus  dem 
unversieglichen  Born  seines  Heiles  zu  schöpfen.  Er  vergiebt  der  Ge- 
meinde ihre  Sünde,  deren  verderbliche  Folgen  zu  tragen,  sie  selbst  zu 
schwach  ist.  Glücklich  die  Gemeinde,  welche  Gott  (als  Hausgenossen, 
Eph.  2,  19)  in  seine  nächste  Gemeinschaft  aufgenommen  hat,  denn  eine 
reiche  Fülle  der  göttlichen  Güter  wird  ihr  zu  Theil ,  2 — 5.  Durch  furcht- 
bare ,  staunenswerthe  Thaten  erhört  er  in  seiner  Gerechtigkeit,  die  jedem 
das  Seine  giebt,  sein  Volk,  wenn  es  in  der  Noth  zu  ihm  schreit;  auch 
die  ganze  übrige  Erde  hat  ihn  zum  letzten  Grunde.  Er  bewährt  sich  in 
der  Natur  und  Völkerwelt  als  der  Allmächtige,  der  die  Berge  gründet 
und  erhält,  der  das  Toben  der  Meere  schwichtigt  und  die  lärmende 
Unrube  der  Völker.  Und  so  jubelt  alle  Welt  in  Ehrfurcht  über  den 
Herrn,  der  so  grosse  Wunderzeichen  in  Natur  und  Geschichte  gellian 
hat,  6  —  9.  Als  dieser  Herr  der  Welt  und  Natur  —  also  sein  Heil  und 
seine  Macht  offenbarend  —  verbreitet  er  jetzt  auch  reichen  Erndtesegen, 
10  — 13.  Das  Kleinvieh  ist  reich  an  Lämmern,  die  Thäler  an  Korn, 
und  Jubel  ist  überall. 

Das  Lied  beginnt  eine  Reihe  von  Lob  -  und  Dankliedern  (65  —  68), 
welche  den  vorangehenden  gegenüber  stehn.  Es  redet  auch  hier  die 
ganze  Gemeinde  (wie  in  Ps.  67)  im  Tem[>el  und  auch  v.  4,  wo  die 
Gemeinde  als  Eine  Person  auftritt,  spricht  nicht  dagegen.  Es  ist  ge- 
sungen, als  die  Thäler  sich  mitGetraide  bedeckten  v.  14  und  der  frucht- 
bare Regen  niederfiel,  v.  10.  II,  derui  dort  spricht  der  S.  aus  seiner 
Gegenwart  heraus,  also  bei  einem  zu  hoffend(!n  Erndtesegen,  als 
der  Herr  „Frühregen  und  Spälregen  zu  rechter  Zeit''  (vgl.  J<'r.  5,  24) 
gegeben  hatte.  Somit  kann  also  das  Lied  kein  eigentliches  Erndte- 
d  a  n  k  1  i  e  d  sein ;  es  isl  nicht  bei  beginnender  Erndte ,  zur  Zeil  des 
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Passa,  gesungen,  aiidi  nicht  nach  vollendeter  Erndte,  als  die  neu 
der  Erndte  anvertraute  Saat  des  Frühregens  harrte.  Aus  v,  11  schliesst 
man  richtiger,  dass  der  die  Erde  erquickende  Regen  (v.  10)  ein  der 
Erndte  vorangehender  Spätregen  (Ken.  I.  54)  war.  Auch  lässt  sich  aus 
dem  Sündenbekenntniss  v.  4  nicht  mit  Vergleichung  von  Lev.  16,  21 
folgern,  dass  das  Lied  am  Versöhnungstage  vom  Hohenpriester  gesprochen 
sei ,  wie  denn  auch  der  ganze  Inhalt  des  Liedes  dem  Versöhnungstage 
völlig  fremd  wäre.  —  Riicksichtlich  der  Entstehungszeit  dieses  Liedes, 
so  deutet  in  nachdavidische  Zeit  schon  das  W.  h'D^'n  v.  5  vgl.  zu  Ps.  5,  8; 
Nachahmung  prophetischer  Sprachweise  ist  das  Wortspiel  v.  10,  vgl.  zu 
60,  6  und  das.  Einl.  Vgl.  auch  nS'l  v.  10.  Nach  v.  8  hatte  sich  Jahve 
auch  schon  in  der  Geschichte  als  der  Schutz  Israels  gegen  feindliche 
Völker  bewährt ,  und  das  Lied  möchte  aus  einer  gewissen  Zeitferne  auf 
den  Sturz  der  Assyrer  rücksichtigen,  wofür  auch  die  Nähe  von  Ps.  GG 
spricht.    Keine  Spur  führt  in  nachexilische  Zeit. 


1,    Dem  Vorsteher,  ein  Gesang.  —  Von  David  ein  Loblied. 

Dir  in  Stille  Lob,  o  Gott,  in  Zion 

Und  dir  —  wird  bezahlet  Gelübde. 
3,    Der  da  höret  Gebet, 

Zu  dir  —  alles  Fleisch  kommt. 
4:,    Die  Verschuldungen  mich  übermannen. 

Unsere  Missethaten  • —  du  sie  sühnest. 


V.  2:  ilVinn  in'r^Ol  eigtl.  dir  ist  (in)  Schweigen  Loh, 
d.  h.  nach  62,  2  in  oder  bei  dem  völligen  Aufhören  aller  leidenschaft- 
lichen Unruhe  der  Seele,  denn  mit  dem  Lobe  Gottes  wird  die  Seele 
stille.  'n^l2'1"l  adverb.  wie  62,  2.  58,  1.  Wir  übersetzen  also:  „Dir  isi 
in  Stille  Lob."    Das  b  drückt  die  Richtung  des  Lobes  aüf  Gott  aus  und 

steht  wie  69,  14  in  l^h  „mein  Gebet  ist  zu  dir  gerichtet."  — 

Die  Worte  des  zweiten  Gl.  stehen  ganzl  allgemein,  trotz  des  Sing.  ^1^» 
Das  Impf,  drückt  ein  Pflegen  aus,  wie  v.  4  f.  Fort  und  fort  wird 
die  Gelübde  (nämlich  nach  der  Rettung  vgl.  66,  15)  bezahlt.  Wie  Gott 
jederzeit  durch  Spendung  seines  Heiles  Veranlassung  giebt,  ihm  Lob 
zu  spenden,  so  auch  jederzeit,  ihre  Gelübde  zu  bezahlen  d.  h.  Dank 
darzubringen.    Es  ist  keine  Veranlassung,  den   IVxt  im  ersten  (»I.  mit 

Hitzig  zu  ändern.  V.  3:  liier  beginnt  das  Lob  Gottes:  er  erhört. 

als  ein  lebendiger  Gott,  Gebet.  —  Zu\lir  alles  Fleisch  kommt, 
alles  was  Mensch  heisst.  "Tlü^,  worüber  zu  56,  5,  bezieht  sich  im  All- 
gemeinen sowohl  auf  Menschen,  als  auf  Thiere,  Gen.  6,  13.  7,  15  f. 
9,  11.  15;  im  engeren  Sinne  ist  jedoch  das  ganze  Menschen- 
geschlecht darunter  gemeint.  Ps.  145,  20.  Jer.  25,  3.  Jo.  3,  1.  Für 
letztere  Auflassung  unserer  Stelle  spricht  auch  v.  6  („Zuversicht  aller 
Enden  der  Erde")  und  v.  9.  Es  kommt,  nämlich,  um  aus  dem  uuver- 
sieglichen  Born  des  göttlichen  Heiles  zu  schöjifen.  denn  „jede  Nolh  uml 
Bedürftigkeit  ist  ein,  wenn  gleich  unbewusstes.  Kommen  zu  Gott,  ein 
Gebet."  Vgl.  Ps.  104,  27.  Hi.  38,  41.—  —  V.  4:  Ferneres  allgemeines 
Lob  Gottes^,  daher  Impf,  wie  v.  2.    Er  vergiebt  den  Seinen  die  Sünde. 
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5.  Glncklicli,  wen  orwählost  du  und  zul;isst, 
Der  bewolmen  darf  deine  Höfe ! 

Wir  wollen  ersatten  am  Gute  deines  Hauses , 
Der  heiligen  Stätte  —  deines  Tempels! 

6.  Diuch  furchtbare  Thaten  in  Gerechtigkeit  du  uns  erhörest. 
Unser  Rettungsgott! 

Zuversicht  aller  Enden  der  Erd'  ■ —  und  des  Meeres  der 

Fernen ! 

7.  Der  Berge  festiget  mit  seiner  Kraft, 
Gegürtet  ist  —  mit  Stärke. 


m5l5^  eigtl.  Sachen   der  Verschuldungen.    So  steht  "^1131  auch 

periphrastisch  101,  3.  105,  27.  —  "^^12  Tni^  sie  sind  mir  zu  mächtig, 
übermannen  mich ,  vgl.  61 ,  3 ,  nämlich  in  ihren  Folgen ,  diesen  bin  ich 
aus  eigener  Kraft  nicht  gewachsen.    Vgl.  38,  5.  40,  13.  130,  3.  —  Zu 

"^2^3  s.  hier  die  Einl.  Das  Volk  wird  personificirt  wie  66,  13  ff.  W^^t) 
ist  steigernd  gesagt.  R'bia  steht  hier  mit  besonderer  Kraft ,  denn  nach 
„unsere  Missethaten "  sollte  man  nach  dem  vorigen  Gl.  erwarten:  „sie 
verderben  mich",  allein  überraschend  tritt  die  Tröstung  ein,  dass  Gott 

sie  suchen.  V.  5  :  Zu  ^nin  "»"TOw^?  vgl.  Ew.  §.593.  Ps.  33, 12.  — 

p'slJ^  noch  abhängig  von  ^TiüwS.  —  In  V^l  tli^i'iJi  folgt  die  Begründung 
der  Glücklichpreisung  in  der  Form  einer  gegenseitigen  Aufforderung. 

Vgl.  zum  Inhalte  zu  27,  4.  (15,  1)  22,  27.  —   Zu  zu  46,  5.  Zu 

b^^T;  5,  8.  

V.  6:  Durch  Furchtbares,  d.  h.  durch  furchtbare  Thaten 
(mN'mi  ist  auch  139,  4.  2  Sam.  7,  23  nicht  adv. ,  ebensowenig  wie 
m^bsi  Hi.  37,  5,  hier  den  nini^  v.  9  entsprechend)  erhörst  du  uns 
(niS''  mit  doppeltem  Acc.  Ew.  §.  479)  d.  h.  durch  solche  Thaten  ge- 
währst du  uns  Errettung.  V^gl,  v.  3  i.  A.  Gemeint  sind  die  Thaten 
Gottes  in  der  Geschichte  des  Volkes,  in  welcher  sich  Gott  als  Herr  der 
ganzen  Erde  bewährt  hat.  So  lehren  Parall.  luid  Zusammenhang  (vgl. 
V.  8  u.  9).  Furchtbar  sind  Gottes  Thaten  auch  denen,  welchen  sie 
zum  Heile  gereichen,  weil  sich  die  trenienda  majestas  darin  kundgiebt. 

Ps.  66,  3.  5.—  p^i:n  (vgl.  Sznb'vüi  55,  19)  vgl.  zu  23,  3.  —  Zuver- 
sicht u.  s.  w.  Nicht  als  ob  die  Heiden  ihn  als  ihre  Zuversicht  er- 
kennten, sondern  weil  sie  in  ihm,  als  dem  allein  wahren  Gott,  den 
letzten  und  einzigen  Grund  ihres  Daseins  haben  und  er  somit  ihre,  wenn 
auch  Mubewusste,  Zuversicht  ist.  —  Aller  Enden  der  Erde  —  der 
Bewohner  der  fernsten  Gegenden.  Vgl.  v.  9.  12.  14.  —  t=^T  f.  t=)^ 
und  dazu  ist  ö'^pin'l  (der  Fernwohnenden  —  der  Fernen,  vgl.  zu  56,  1) 
(ienit,    „Des  Meeres  der  Fernwohnenden"  d.  i.  derer,  welche  am  fernsten 

Meere  wolmen.  ^  V.7:  D;is  Part.  gründend  und  erhaltend 

ausdrückend,  vgl.  zu  33,  7,  ist  in's  Vb,  fin.  luid  zwar  in's  Praes.  auf- 
zul()sen.  S.  zu  22,  29.  Die  Berge  erinnern  wegen  ibrer  Grösse  und 
Festigkeit  lel)h;ift  an  (iottes  Sch()j)f<M-kr;ift  ((lalier  „Berge  Gottes" 
vgl.  36,  7).  Nach  \.  8  a.  E.  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  der  S.  hier 
die  Berge  zugleich  als  Sinnl)ilder  mächtiger  V^ölker-  oder  Wehreiche 
gefasst  wissen  wolle,  wi(!  denn  .ler.  51,  25  das  babylonische  Reich  aus- 
drücklich unter  dem  Bilde  eines  Berges  erscheint.  Auch  anch'rswo  sind 
Berge  zugleich  Bilder  von  Reichen,  Ps.  46,  3.  68,  16.  76,  5,  auch  m  oIiI 
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8,    Der  da  scliwichtiget  das  Toben  der  Meere, 

Das  Toben  ihrer  Wogen  —  und  das  Lärmen  der  Völker. 
S).    Und  so  fiircliten  sich  die  Wohner  der  Erden  vor  deinem 

Zeichen , 

Die  Ausgänge  des  Morgens  und  Abends  machst  du  jubeln. 

10.  Du  besuchst  die  Erd'  und  lässest  sie  überströmen. 
Sehr  machst  du  sie  reich ,  — 

Der  Bach  Gottes  hat  Wasser  die  Fülle, 
Du  bereitest  ihr  Getraide,  — 
Denn  also  bereitest  du  sie: 

11,  Ihre  Furchen  du  tränkest, 
Senkest  ihre  Schollen, 

Mit  Regenschauern  du  sie  erweichst,  — 
Ihr  Gespross  du  segnest. 


Hab.  3,  6,  V.  8:  ^INIÜ  vom  Toben  grosser  Wasser,  wie  Jes.  17,  12. 

Vgl.  zu  40,  3.  Die  Schwichtigung  des  Tobens  der  Meere,  3Ieereswogen 
und  Völker  wird  hier  um  so  passender  verbunden,  als  Völkermassen  oft 

mit  Meereswogen  verglichen  sind.    Vgl.  46,  4.  V.  9 :  Die  Enden 

d.  i.  die  Enden  der  Erde,  vgl.  v.  6.  —    Vor  deinen  Zeichen, 

Wunderzeichen  (vgl.  miS'TlS  v.  6)  in  der  Natur  und  Völkerwelt  (vgl.  v.S), 
wodurch  du  dein  allmächtiges  W^alten  den  3Ienschen  offenbarst. —  Die 
Ausgänge  (eig.  Ausgangsorte,  vgl.  19,  7)  des  31orgens  und  Abends 
(als  der  Tageszeiten)  d.  h.  die  Gegenden  oder  Orte,  von  denen  Morgen 
und  Abend  ausgehn,  der  Osten  und  der  Westen,  und  diese  stehn  für 
die  Menschen  in  O.  und  W.  —  • — 

V.  10 ;   Zu  dem  bis  zu  Ende  dauernden  W^echsel  von  Pf.  und  Impf. 

vgl.  zu  18,  5. —  Zu  Ipö  vgl.  8,  5.  —  "^^'Hi^ln  nicht:  das  Land,  sondern 
die  Erde,  wie  der  Zusammenhang  mit  der  vorigen  Str.,  namentlich  mit 
V.  9  lehrt.  —  ppü5  Pil.  von  prd  laufen  (wie  das  verw.  pp'^U),  Iii. 
laufen  lassen,  daher  überströmen,  Jo.  2,  24.  4,  13,  Pil.  überströmen 
lassen,  nämlich  von  Fülle  und  Segen.    Vgl.  36,  9.   Sir.  39,  22.  — 

J^^*!?  wiederum  120,  6.  123,  4.  129,  1,  erscheint  jedenfalls  erst  spät. 
Es  ist  nicht  nothwendig  Adv.  mit  weiblicher  Endung,  wie         Qoh.  8, 12, 

sondern  kann  auch  St.  c.  von  Ps.  02,  3  sein  (wie  Dt.  16,  10), 

also:  viel  ist  des,  du  machst  sie  reich.  Vgl.  Ew.  §.  507  m.  457.  2.  — 
n3'n"iji;n  f.  tl5^pi;ri,  wie  l  Sam.  17,  25.  Sonst  hält  sich  Chireq  im 
Hipiiil  unwandelbar.  Zu  "Tä^J  vgl.  Ken.  I.  95.  —  D  e  r  B  ach  G  o  1 1  es 
(^bö  vgl.  zu  1,  3),  im  Himmel,  im  Gegensatz  zu  den  Bächen  der  Erde, 
soll  das  Wunder  des  reichen  Regens  erklären.  Auch  die  Arab.  sagen: 
Gottes  Strom  f.  Regen.  —  Du  bereitest  —  gleichsam  wie  ein  für- 
sorglicher Hausvater  —  ihr  (der  Menschen,  vgl.  zu  4,  8)  Getraide. 

Denn  also  schon  auf  das  Folgende  v.  11  hinweisend)  bereitest 
du  sie,  die  Erde.  Vgl.  68,  II.  Zwischen  y'ZiTi  und  n.'^-ri  findet  ein 
Gedanke  —  und  Wortspiel  Statt,  wie  60,  6.  69,  28.  —  —  V.  11:  Da 
auf  die  Handlung  v.  11  durch  die  AVorte  tl^'^lDn  p  "^D  v.  10  schon 
demonstrativ  stark  hingewiesen  ist,  so  genügte  es,  die  Handlung  im 
Inf.  abs.  zu  nennen,  ohne  nähere  Personen  —  und  Zeitbestimmuui;.  Vj;l. 
Jes.  5,  5.  20,  2.  58,  6.  7.  Sach.  14,  12.  Jer.  9,  23.  Der  Inf.  abs.  setzt 
sich  dann  aber  nie  lange  fort,  sondern  löst  sich,  wie  es  auch  hier 
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lÄ.    Dil  krönest  das  Jalir  deiner  (.'üte 

Und  deine  Geleise  —  triefen  von  Fett, 

13.    Es  triefen  die  Weiden  der  Steppe 

Und  mit  Jubel  —  die  Hügel  sich  gürten. 

.    Es  kleidet  mit  Lämmern  das  Kleinvieh  sich 
Und  die  Thäler  sich  hüllen  in  Korn, 
Sie  jauchzen  —  auch  lobsingen  sie. 


geschieht,  bald  in's  Vb.  fm.  auf:  Jes.  30,  14.  31,  5.  58,  6  f.  Hi.  15,  35, 
üeber  die  Form  der  Infin.  Ew.  §.  356.  —    Durch  das  Herabdrückeii 

(nrti) ,  Senken  der  Furche,  wird  die  Reichlichkeit  des  Regens  bezeichnet. 
Il'l^  ist  die  Scholle,  eigtl.  Einschnitt,  daher  der  Rücken  der  Furche, 
tobn  ist  ihre  Vertiefung,  d.i.  Furche.  Ken.  I.  89. —  Du  erweichst 
sie,  eigtl.;  du  machst  sie  zerfliessen.  —  —  V.  12:  Du  krönest,  vgl, 
103,  4,  nämlich  mit  den  Erweisungen  deiner  Güte.  —  Das  Jcahr  deiner 
Güte,  d.  h.  nach  Dt.  II,  12:  das  Jahr,  auf  welches  das  Auge  des  Herrn 
beständig  gerichtet  war,  von  Anfang  bis  zu  Ende  des  Jahres,  das  durch 
deine  göttliche  Güte  uns  verliehene  Segensjahr.  —    Sie  triefen,  von 

Segen  und  Ueberfluss.    So  auch        ,  vgl.  36,  9.  63,  6.   Ken.  I.  72. 

Anm.  1.  —  —    V.  13:  Mit  1Ö5^T^  aus  v.  11  beginnt  der  V.  wieder. 

Vgl.  45,  5.  —  Zu  1'2l)2  niJO  vgl.  Ken.  I.  76  und  über  Sri15  insbesondere 
das.  wS.  157.  —  Jubel,  mit  welchem  die  Hügel  sich  gürten,  gehört 
den  Menschen  an,  welche  in  der  Hoffnung  auf  eine  gesegnete  Erndte 
fröhlich  sind.    Vgl.  v.  6.  9.  14.  —  • — 

V.  14:  D  as  Kl  ei  nv  i  eh  kleidet  sich  mit  Lämmern  ist  kühn 

und  dichterisch  gesagt  f.:  es  ist  reich  an  Lämmern.    "^NÜI:?!  (worüber 

Ken.  1.  150)  ist  SubJ.  und,  da  es  Collect,  ist,  gehört  ItJlnb  dazu  als 

Prädicalsverbum.    "Hi  ist  jederzeit  Lamm.    Vgl.  zu  37,  20.  ■ —  In 

Wl^in-'  (s.  zu  60,  10)  sind  nach  v.  13  b.  die  Thäler  Subj.,  diese  stehn 

aber  für  die  fröhlichen  Menschen  in  den  Thälern ,  vgl.  V.  6.  9.  — 
knüpft  an  wie  18,  49.  68,  9. 


LXVI. 

Das  Lied  zerfällt  zwar  in  drei  Hauptstroplien :  v.  l  —  7,  8—11, 
13-20,  je(U)cli  in  fünf  kleinere  Strophen  (1—4;  5  —  7;  8—12;  13  —  15; 
16  —  20),  Der  erste  Hau|>ttheil  zerfällt  also  in  zwei  Strophen  zu  4  und 
3  Vv. ,  so  auch  der  dritte,  wenn  wir  v.  20  als  Schhissvers  einzeln 
stellen;  der  zweite  llaujiltheil  besteht  aus  5  Vv.  Die  drei  ersten  Stro- 
phen sanunt  der  fiinflen  l)(v.;innen  nnt  einem  auffordernden  Imperativ, 
vStr.  I.  2.  4  scliliessen  mit  Selah  ,  nicht  al)er  Str.  3.  Uel)er  den  Gr«nid 
dieser  Aushissung  vgl.  zu  v.  12.  —  Die  ganze  Erde  oder  alle  Vtilker 
werden  aufgefordert,  Gott  zu  preisen.  Es  folgern  die  Worte  dieses 
Preises,  welch«'  v«Mkünden,  wie  fuichthar  (»ott  durch  sein  Werk  und 
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die  Fülle  seiner  Kraft  sei,  so  dass  selbst  die  ihm  Widersti'ebendeii 
trotz  ihrer  Abneigung  sich  ihm  unterwerfen  müssen,  die  ganze  Erde  ihm 
anbeten  und  ihm  singen  wird ,  1  —  4.  Die  ganze  Erde  Avird  aufge- 
fordert zu  kommen  und  die  furchtbaren  Thaten  Gottes  zu  schauen.  Die 
grossen  Thatsachen  der  ÜJzeit  verbiirgen  die  fortwährende  Gnade 
Gottes,  deren  sich  die  Gemeinde  freuen  will.  Gott  herrscht  ewig,  auch 
die  Heiden  sind  nur  scheinbar  selbstständig,  er  gewahrt  Alles,  was 
unter  ihnen  vorgeht  und  sie  mögen  sich  daher  nicht  überheben,  5  —  7. — 
Die  Völker  sollen  den  Herrn  preisen,  denn  eben  jetzt  wieder  rettete  er 
das  Volk  von  Mühsal,  Gefahren  und  Feindesdruck,  Zuständen,  welche 
aber  in  Wohlstand  und  Ueberfluss  des  Volkes  endigten,  S — 12.  —  Die 
Gemeinde  will  dem  Herrn  nahen,  um  die  Gelübde,  welche  sie  in  der 
Noth  geleistet  hat,  zu  lösen,  sie  will  Opfer  darbringen,  13 — 15.  Diese 
Erhörung  ist  ihr  aber  nur  in  Folge  ihrer  Unschuld  zu  Theil  geworden, 
Sie  ruft  also  alle  Fürchtigen  Gottes  herbei,  um  ihnen  zu  erzählen,  was 
Gott  alles  an  ihr  gethan  habe.  Die  Gemeinde  rief  zu  Gott  um  Hülfe 
und  für  die  Gewährung  ihrer  Bitte  konnte  alsbald  der  Lobgesang  er- 
folgen. Hätte  sie  ihr  Absehn  auf  Böses  gerichtet  gehabt,  so  wäre  ihr 
keine  Erhörung  zu  Theil  geworden,  so  aber,  da  sie  sich  fern  davon 
gehalten,  ward  sie  gerettet  und  daher  Preis  dem  Herrn,  der  ihr  Gebet 
nicht  verworfen  hat,  16  —  20. 

Dass  hier  die  Gemeinde  durchweg  rede,  ist  zu  v.  13  nachgewiesen.— 
Dass  hier  der  Dichter  von  Ps.  61—64  rede,  der  nach  61,  5  heimzu- 
kehren wünscht ,  der  nun  wirklich  nach  Jerusalem  zurückgekehrt  ge- 
wesen, ist  Hitzig's  Ansicht,  deren  Richtigkeit  indess  durch  die  Wieder- 
kehr des  W.  V.  3  vgl.  61,  4.  62,  8.  12.  63,  8  um  so  weniger  verbürgt 
wird,  als  es  sich  auch  68,  29  findet,  welches  Lied  H.  doch  selbst  einem 
anderen  Verf.  beilegt.  Die  Annahme,  dass  unser  Ps.  in  die  Zeit  der 
ersten  Ptolemäer  oder  Seleuciden  gehöre,  hat  schon  in  der  Kritik  von 
Ps.  56 — 58.  61  —  64  ihren  ganzen  Haltpunkt  verloren.  Auf  die  Er- 
rettungen im  Exil  kann  das  Lied  schon  kraft  v.  9  u.  17  nicht  zurück- 
sehen. Andererseits  erweist  es  sich  als  ein  nicht  frühes  Erzengni.ss  schon 
dadurch,  dass  die  erste  Hälfte  v.  5  bereits  aus  46,  9  entlehnt  ist:  es  liegt 
auch  im  Charakter  späterer  Zeit,  dass  alle  ^'ölker  zum  Preise  Gottes 
aufgerufen  werden.  Die  Hoffnung,  dass  sich  alle  Völker  dem  Jahve 
unterwerfen  werden,  gehört  dem  prophetischen  Zeitalter  an.  Kon.  I. 
XCIX.  494.  Der  Gedanke,  dass  der  Segen,  welchen  Gott  über  sein 
Volk  verbreitet,  alle  V'ölker  der  Erde  zu  ihm  führen  werde.  —  ein 
Gedanke,  der  auch  Ps.  67  wiederkehrt  —  findet  sich  beim  Jahvislen: 
Gen.  22,  18.  26,  4.  Das  natürlichste  ist,  namentlicli  kraft  v.  17,  dieses 
Lied  auf  dasselbe  Ereigniss  zu  beziehen,  worauf  Ps.  46  ging:  auf  den 
Sturz  der  Assyrer.  Allein  es  berücksichtigt  jene  grosse  Thatsache  schon 
aus  weiterer  Zeitferne  und  nur,  um  für  die  Gemeinde  den  v.  16  f  her- 
vortretenden Hauptgedanken  zu  begründen  und  zu  erläutern,  dass  ihrc^ 
so  wunderbare  und  schnelle  Errettung  ihr  nur  in  Folge  ihrer  Unschuld 
zu  Theil  geworden  sei.    Aus  dieser  geschichtlichen  Beziehung  erklärt 
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sicli  auch  am  besten  die  Nebenstellung  zu  Ps.  65,  der  auf  dasselbe  Er- 
eigniss  hinsieht.  Ausserdem  ist  unser  Psahn,  gleich  jenem  (vgl.  65,  2) 
eine  ?lVMn  (v.  2.  8.  19.  20)  und  66,  3.  5  i.  A.  erinnert  an  65,  6;  66,  7 
i.  A.  an  65,  7  a.  E. 


1,    Dem  Vorsteher,  ein  Loblied,  Gesang. 

Jauchzet  Gott  —  alle  Lande! 
S,    Singet  die  Ehre  seines  Namens, 

Gebet  Ehr'  —  als  sein  Lob! 
3.    Sprechet  zu  Gott: 

Wie  furchtbar  [bist  du]  in  deinem  Werk, 

Ob  der  Fülle  deiner  Kraft  —  werden  schmeicheln  dir  deine 

Feinde. 

Alle  Lande  werden  sich  beugen  dir 
Und  singen  dir,  singen  deinen  Namen.  [Pause.] 
5.    Gehet  und  sehet  die  Thaten  Gottes, 

Der  furchtbar  im  Walten  —  liber  die  Menschenkinder. 


V.  1 :   Aehnliche  Aufforderung  an  die  Heiden  auch  47,  2.    S.  das. 

Anm.    Zur  Kurze  des  V.  vgl.  zu  18,  2.  V.  2:  Die  Ehre  seines 

Namens,  die  diesem  gebührt,  vgl,  29,  2.  —  Gl.  2  wörtlich:  Gebet 
Ehre  als  sein  Lob  oder  zu  seinem  Lobe.  Vgl.  zu  b  IIDlD  Ö'^Ü;  (auch 
Jos.  7,  19.  Jes.  42,  12)  die  Erklärung  zu  b  b  in^^  Ps.  29,  l.  2.  90,  7, 

wofür  b  b         Ps.  68,  35.  Jer.  13,  16.  V.  3  u.  4  werden  der 

ganzen  Erde  die  W^orte ,  mit  denen  sie  Gott  die  Ehre  geben  soll,  ver- 
kiindigt.  —  Wie  furchtbar  [bist  du]  in  d  e  i  n  e  m  W  e  r  k.  Gott  ist 
angeredet  und  das  du  fehlt  gerade  so  68,  36.  Zu  N'Hli  vgl.  v.  5  u.  65,6. 
'-^^ti>l2  ist  nicht  Genit.  (dann  stünde  N'lli  neutrisch,  vgl.  Ew.  §.  501), 
sondern  Acc.  zu  NTl-  ,  Ew.  §.  483 ;  ebenso  ist  tlb'^bs^  ^^'115  v.  5  zu  verstehen. 
'^i"vü5>/3  kann  wegen  des  parall.  iTlb'^bs^  v.  5  auch  Sing.  sein.  Ew.  §.  426. 
Es  ist  das  Walten  Gottes  über  die  Menschenkinder,  v.  5.  Wie  oft, 
im  Sinne  von  Strafgericht  Gottes.  Zum  Ausdruck  '^Ti^'  '21'D,  vgl.  5,  8. 
69,  14  (17).  Zu  iy  vgl.  61,  4.  62,  8.  12.  63,  3.  —  Zu  "^b  r^niD^  vgl. 
18,  45.    Das  Impf,  steht  prophetisch  von  der  Zukunft,  wie  auch  die 

Impft".  V.  4.  

V.  5:  Die  Worte  des  ersten  Gl.  sind  aus  Ps.  46,  9  entlehnt,  nur 
dass  dort  SrniTi  steht.  Die  Thaten  Gottes  in  der  Urzeit  —  nach  v.  6 
der  Durchgang  durch  den  arabischen  Moorbusen  und  den  Jordan  — 
werden  hier  nicht  als  a1)geschlossene  Ereignisse  der  Urzeit  aufgestellt, 
sondern  diese  früheren  Errettungen  erfahren  hier  eine  geistige  Deutung 
(ähnlich  68,  5 — 7),  sie  sind  nur  Beispiele  und  Bilder  der  fortwäh- 
renden Führung  und  (Jnadc  Gottes,  die  man  fort  und  fort, 
also  auch  gegenwärtig  betrachten  kann,  wie  ähnlich  Jos.  II,  15.  16, 
Sach.  10,  11.    Daher  heisst  es:  „kommt  und  sehet,"  daher  das 

Pf.  und  Impf.  ^^Ti  und  Tnü^i  im  Sinne  des  Praes. ,  daher  der  allge- 
meine Inhalt  V.  7  und  endlich  das  lnri'73'Ü3  tZi\D ,  welches  sich  aus 
der  blossen  Vergegenwärtigung  der  Thaten  der  Urzeit  nicht  hinlänglich 
erklärt.  —  Zu  Hh^b^  N^li  vgl.  v.  3.  Auch  vgl.  m.  '^'nl  67,  3.  — 
von  Lengerke's  Psalmen.  21 
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O.    Er  w.indelt  das  Meer  in  Trockniss  — 

Durch  den  Strom  sie  gehen  zu  Fuss, 

Dort  —  wollen  wir  uns  freuen  in  ilnn ! 
'S.    Er  herrscht  in  seiner  Stärke  ewig,  — 

Seine  Augen  unter  den  Heiden  spähen , 

Die  Empörer,  —  nicht  mögen  sie  überheben  sich!  [Pause.] 
S,    Segnet,  Völker,  unseren  Gott, 

Und  lasset  hören  —  die  Stimme  seines  Lobes, 
O.    Der  eingesetzet  unsere  Seel'  in's  Leben 

Und  nicht  dem  Wanken  überliess  iinsern  Fuss, 


Zu  Menschenkinder  zu  4,  3.  ■ —  —  V.  6 :  1!n-!ri  ist  nach  festem 
Sprachgebrauch  der  Euphrath,  der  hier  wie  Jes.  11,  15  für  den  unbe- 
deutenderen Jordan  steht,  um  anzudeuten:  „dass  das  Jordanwimder 
sich  in  grösseren  Dimensionen  wiederhole."  So  ist  Sacb.  10,  11 
das  Meer,  nämlich  der  Nil,  gesetzt  statt  des  arabischen  Meerbusens.  — 

toU5  dort,  wo  sich  jene  Wunderereignisse  ereigneten.  Die  Auslrocknung 
des  arahischen  Meeres  und  des  Jordan  dauert  gleichsam  fortwährend  und 

weckt  fortwährend  die  Betrachtung  (v.  5)  und  die  Freuden.  steht 

auch  hier,  wie  jederzeit,  vom  Orte,  vgl.  zu  14,  5.  36,  13.  ?ir;72wr 
drückt  den  Entschluss  aus,  dasjenige  zu  thun ,  wozu  Gott  fortwährend 
reiche  Gelegenheit  giebt.   Die  Aufforderung  ist  lebhafter  Ausdruck.  Ueber 

das  He  s.  zu  42,  5.  55,  3  (18,  38).    Erklärt  das  iin^O"^!:  sich  also 

daraus,  dass  jene  Thatsachen  der  Vergangenheit  als  fortwährende  Offeu- 
barungen der  göttlichen  Macht  dauern  und  daher  die  Gemeinde  sicii  ihrer 

fortwährend  erfreuen  kann  und  will,  so  steht  dagegen  Jos.  5,  1  l^l^". 
vgl.  ebd.  V.  6  lib,  communicative  in  nationaler  Allgemeinheit,  wie  auch 

Am.  5,  25.  Hos.  12,  5  a.  E.  reden.  V.  7:   Das  Part.  b'Cl2  mit 

bestimmtem  Subj,  in  s  Vb.  fin,  aufzulösen.  Vgl.  zu  22,  20.  —  Zu  in'^'Ül"»^ 
vgl.  65,  7  a.  E.  • —  S  e  i  n  e  A  u  g  e  n  u  n  t  e  r  d  e  n  II  e  i  d  e  n  s  p  ä  h  e  n . 
er  sieht  Alles  was  unter  ihnen  vorgeht ,  leitet  und  straft  also  auch.  — 
tU'^l'mö ,  wie  68,  7,  die  Empörer  oder  Widerspenstigen,  nämlich  die 
hartnäckigen  Feinde  Jahve's  ruid  seiner  Gemeinde.  —  Weil  Gottes  All- 
macht also  auch  über  die  Heiden  geht  und  sie  seiner  Führung  unter- 
worfen sind,  setzt  der  S.  warnend  und  ermahnend  hinzu:  nicht  mögen 

sie  sich  überheben,  nämlich  in  ihrem  Trotz  und  Hochmuth,  als 
subjective  Negation  hier.    S.  zu  34,  6.  —    Zum  K'tib  ergänze 

man  nach  75,  3  oder  nach  110,  7  lUN'T,  ein  Bild,  von  den  Hörnern 
des  Stieres  hergenommen.  Man  übersetze  erklärend:  nicht  mögen  sie 
Überhebensich."  Q'ri  ^^O^T^,  unnütze,  erleichternde  Lesart. —  172b  sich, 
nämlich  zum  Nachtheil,  steht  wie  58,  8.  64,  6.  

V.  8:  Zu  inbiin  bip  vgl,  zu  5,  3.  V.  9:  Einsetzen  ins 

Leben  d.h.  wiederbeleben,  und  diess  ist  Bild  der  Errettung,  vgl.  30.  4. 
49,  16.  Von  politischem  Tode  im  Exil  ist  nicht  die  Rede,  wie  v.  17 
deutlich  zeigt,  sondern  von  den  Gefahren  und  Nöthen  in  der  assyrischen 
Periode.  Die  Redensart  iZ2''"^ri;3  tDVD  ist  nicht  ohne  Beispiel ,  vgl. 
vielmehr  i^ÜJ"^!  IT^IÜ  12,  6.  Seele  f,  Leben,  wie  v.  16,  weil  die  Seele 
gefährdet  war. —  tSlIzb  "jriS  wie  121,3:  geben  (hingeben)  dem  Wanken. 
Infinitivform  m2  als  Nom.' (mit  dem  Artik.).    Vgl.  "jn:  55  .  23. 
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10.  Denn  du  prüftest  uns,  Gott, 
Läutertest  uns ,  —  wie  man  läutert  Silber. 

11.  Du  brachtest  uns  in's  Netz, 

Legtest  drückende  Last  auf  unsere  Hüften. 
IS,    Du  liessest  reiten  Menschen  zu  unseren  Raupten, 

Wir  kamen  in  Feuer  und  in  Wasser 

Und  du  führtest  uns  hinaus  —  zum  Ueberfluss. 
13,    Kommen  werd'  ich  in  dein  Haus  mit  Brandopfern , 

Bezahlen  dir  meine  Gelübde  , 
11,    Die  ausgestossen  meine  Lippen 

Und  geredet  hat  mein  Mund  in  meiner  Noth. 
15,    Brandopfer  von  Markvieh  will  ich  dir  bringen , 

Sammt  Rauchwerk  von  Widdern , 

Zurichten  Rinder  sammt  Böcken.  [Pause.] 


Gott  Hess  nicht  wan  k  e  n ,  wenn  aucli  straucheln,  vgl.  zu  55,  23.  62,  3.  7.  — 
V.  10:  ,,Du  prüftest  —  läutertest  uns",  nämlich  im  Ofen  des  Elendes 
Jes.  48,  10,  vgl.  Ps.  26,  2  und  Anm.  zu  12,  7.  —  Zu  dem  Inf.  iq^iilD 
ohne  bestimmendes  vSubj.  vgl.  42,  4.  102,  22.  —  —  V.  1 1 :  Das  Bild 
des  zweiten  Gl.  ist  von  Lastthieren  hergenommen,  vgl.  v.  12.  !npi*T?3 
ist  wirklich  drückende  Last,  von  p^5>  niederdrücken,  verw.  mit  p12£» 
Bios  Druck  ist  !np3>  Ps.  55,  4.—    tli^3n^3  werden  als  Sitz  der  Stärke 

«genannt.  Ps.  69,  241' Dt.  33,  11.  V.  12:  Im  ersten  Gl.  ist  das 

Bild  vom  Rosse  entlehnt,  das  vom  draufsitzenden  Reiter  gelenkt  und 
gezähmt  wird.  „Das  Haupt  ist  als  der  edelste  Theil  genannt,  ohne 
ängstliche  Rücksicht  darauf,  ob  bei  Thieren  der  Reiter  auf  dem  Kopfe 

sitzt,  oder  nicht."  Ilengstenb. —  Zu  vgl.  zu  8,  5. —  Die  beiden 

verheerenden  Elemente,  Wasser  und  Feuer,  werden  als  Bilder  von 
Gefahren  genannt,  wie  Jes.  43,  2.^ —  iS'^iiYn  mit  b  der  Bewegung,  wie 
68,  7  mit  • —  in^Tn  nur  noch  23,  5.  —  Man  sollte  auch  hier  Selah 
erwarten,  wie  es  v.  4.  7.  15  steht.  Allein  als  Schluss  der  dritten  wStrophe 
oder  des  zweiten  Haupttheiles  ist  v.  12  schon  ohnehin  deutlich  bezeichnet, 
da  der  S.  v.  13  vom  Allgemeinen  in's  Besondere  übergeht.  Solcher 
üebergang  vom  allgemeinen  Verhältniss  Gottes  zu  seiner  Gemeinde  zu 
einer  besonderen  Gnadenerweisung  auch  Ps.  76.  — 

V.  13:  Auch  hier  bis  zu  Ende  des  Liedes  redet,  wie  im  Vor.,  die 
Gemeinde,  was  daraus  erhellt,  dass  hier  von  derselben  Noth  und  Er- 
rettung die  Rede  ist,  wie  im  Vor.  Auch  bezeigt  diess  die  Grösse  des 
Opfers  V.  15.  Die  Gemeinde  ist  also  personificirt  wie  65,  4,  daher  die 
Gemeinde,  als  Person,  hier  auch  v.  16  die  Gottesfürchtigen  anreden  kaini. — 

Nllü  mit  i  drückt  die  Begleitung  einer  Person  oder  Sache  aus,  die 
der  Gehende  mit  sich  führt,  bedeutet  also  mit,  vgl.  71,  16.  —  Die 
G  e  1  ü  b  d  e  beziehen  sich  auf  die  Brand()|)fer.    Natürlich  ist  nicht  von 

rein  äusserem,  sondern  vom  wahrhaft  geistlichen  Cultus  die  Rede.  ■ 

V.  14:  "112;N  als  Acc.  zu  bezieht  sich  auf  '•'1^5  v.  13  zurück;  so  auch 

das  f.  'T  TdvN-.  —    -itD,  vollständig  mit         Hi.  35,  16:  den 

Mund  auseinanderreissen,  aufsperren.  Hier  f.  ausstos.sen,  denn  der 
Ausdruck  malt  die  Angst,  in  welcher  die  Gelübde  gebracht  wurden.  • — 

"'b  "liSi  vgl.  18,  7.  V.  15:   Die  Opferthiere  werden  vollständig 

aufgeführt,  um  den  Eifer  im  Dank  zu  bethätigen.    tIL'^n)3 ,  Markvieh, 

21* 
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1©,    Gehet,  höret!  und  erzählen  will  ich,  air  ihr  Fiirchtigen  Gotte«.. 
Was  er  gethan  hat  meiner  Seele, 

17,  Zu  ihm  mit  meinem  Mund  ich  rief 

Und  Hochgesang  —  war  unter  meiner  Zunge. 

18,  Auf  Unrecht,  —  wenn  ich  sah  in  meinem  Herzen, 
Nicht  hätt'  gehört  der  Herr. 

19,  Doch  hörte  Golt, 

Er  merkte  —  auf  die  Stimme  meines  Gebetes. 
SO.    Gesegnet  Gott, 

Der  nicht  zurückwies  mein  Gehet  und  seine  Gnade  —  von  mir.' 


sind  die  Schaafe,  vgl.  Jes.  5,  17.  —  wie  Ex.  29,  26.  —  rT^llIp 

steht  im  kSt.  cstr. ,  wie  auch  das  vorangegangene  Dl^y  zeigt.  Doch 
steht  hier  n'HUp  sehr  frei  von  dem  angezündeten  Fett  (Opferfleisch) 
der  Widder,  sonst  vom  Weihrauch.  —  — 

V.  16.  Vgl.  22,  23.  Seele  wie  V.  9.  —  F  ü  r  ch  t  i  ge  G  o  1 1  e  s, 
vgl.  60,  6.  61,  6.  V.  17:  f.  ^öi»  S.  zu  3,  5.  —  t^^i'^  Er- 
hebung, Lob-  oder  Hochgesang  (vgl.  Pil.  30,  2  u.  ö.) .  wovon 
Plur.  St.  c.  tr\l2)2'r\  149,  6.  —  Zu  X^'db  nnn  vgl.  zu  10,  7.  Der  Bitte 
um  Hülfe  konnte  unmittelbar  Lobgesang  für  die  Gewährung  folgen,  Gotl 
erhörte  alsbald  das  Gebet.  Ps.  18,  4.  34,  5  —  7.  Wir  sehen  hier  deuflich, 
dass  vom  Exil  nicht  die  Rede  sein  kann.  —  Im  zweiten  Gl.  ist  keine 
Andeutung  gegeben,  dass  es  nicht  auch  wie  das  erste  im  Sinne  der  Ver- 
gangenheit aufzufassen  wäre.    Vielmehr  spricht  für  unsere  Auffassung 

auch  das  Schlusswort  v.  20:   'n  T'öin  5^^',   worin  er  auf  das  v.  17 

Gesagte  zurückkommt.  V.  18:  Als  Parall.  vgl.  Spr.  15,  29,  vgl. 

Jes.  1,  15.  59,  2.  3.  Zu  der  Constr.  isb-\-i\S"l  tDN  vgl.  Ew.  §.625.— 
ilNI  ebensowenig  wie  Jlttl  63,  3  Arabism.  Sehen  ist  hier  s.  v.  a. 
es  absehen  auf  etwas,  im  Auge  haben,  wie  (ien.  20,  10.  Woran!  die 
Betheuerung  der  Unschuld  zu  beziehen  ist,  sehen  wir  aus  v.  11,  nändich 
darauf,  dass  Gott  das  Volk  durch  das  erfahrene  Elend  geläutert  hat, 
so  dass  es  sich  also  dein  Guteu  wieder  zuwendete,  ohne  dass  die  fort- 
dauernde vSündhaftigkeit  ausgeschlossen  wäre.    Vgl.  zu  19,  13.  —  — 

V.  19:         adversat.    S.  zu  31,  23.  —        bip  vgl.  v.  8.  

V.  20:  Der  Ausdruck  ist  prägnant  und  ein  Zeugma  :  „Mein  Gebet 
weiset  er  nicht  von  sich  und  seine  Gnade  nicht  von  mir  zurück. 
S.  zu  V.  17. 


Lxm 

Der  Ps. ,  aus  sieben  Vv.  bestehend,  zerlegt  sicli  zunächst  in  zwei 
Haupttheile  zu  vier  und  drei  Vv.,  v.  2  —  5  und  6 — 8,  denn  der  erste  ist 
allgemeinen  Inhalts,  der  zweite  begründet  den  ersten  und  geht  auf  eiuen 
besonderen,  neuerdings  erfahrenen  Gnadenerweis  Gottes  über.  Der  er.-itc 
Haupttheil  zerfällt  indess  wiederum  in  zwei  kleine  Strophen  v.  2-  > 
und  i.' — 5.    Die  SchUissverse  3.  5.  8  entsprechen  einander  und  v.  4  u.  (> 
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beginnen  mit  demselben  Kehrveis.  —  Die  Gemeinde  sjnicht  in  jeder 
Beziehung  den  Wunsch  nach  der  Gnade  und  dem  Segen  Gottes  aus,  da- 
mit, durch  die  göttliche  Fi'ihrung  seines  V^olkes  belehrt,  alle  Völker 
seine  wunderbare  Leitung  und  das  daraus  hervorgehende  Heil  erkennen 
mögen,  2 — 3.  Dann  werden  alle  Völker  ihn  preisen,  denn  sie  erkennen, 
dass  er  alle  Völker  (vornämlich  Israel)  gerecht  und  gütig  leitet,  4—5.— 
Ihn  werden  sie  preisen  und  diese  Hoffnung  hat  ihren  Grund  in  dem 
göttlichen  Heil ,  welches  Israel  grade  jetzt  in  einem  reichen  Erndteertrage 
erfahren  hat  und  das  es  überhaupt  zu  aller  Zeit  erfährt.  Und  weil  Gott 
das  Volk  segnet,  so  werden  ihn  alle  Völker  preisen,  6 — 8. 

Dieses  Lied,  offenbar  eines  der  Gemeinde,  ist  schon  desshalb  neben 
Ps.  06  gestellt,  weil  es,  wie  jenes,  die  Hoffnung  ausspricht,  dass  alle 
V'ölker  sich  zu  Jahve  (hier  aber,  wie  überhaupt  in  dieser  Psalmenreihe, 
ein  vermiedener  Gottesname)  bekehren  und  ihn  preisen  werden ,  und 
zwar  angelockt  durch  die  vSegnungen  Gottes ,  die  sein  Volk  überhaupt 
erfährt,  so  wie  durch  einen  besonderen  Gnadenerweis,  welcher  dem 
Volke  zu  Theil  geworden  ist.  So  geht  unser  Lied,  wie  jenes,  zum  Be- 
sonderen über,  denn  die  frohen  Hoffnungen  knüpfen  sich  v.  7  zunächst 
an  ein  frohes  Ereigniss,  den  Segen  einer  reichen  Erndte.  Hinsichtlich 
des  Zeitalters  werden  wir  jedenAills ,  wie  Ps.  66  (s.  daselbst  die  Einl.) 
in  das  prophetische  gewiesen ,  auch  zeugen  v.  2  u.  7  bereits  von  Be- 
nutzung des  geschriebenen  Gesetzes.  Mit  Ps.  65  kann  unser  Lied  in- 
sofern verglichen  werden,  als  jenes  Lied  in  Aussicht  auf  eine  gesegnete 
Erndte  gedichtet  ist,  dieses  nach  vollendeter  Erndte. 

1,    Dem  Vorsteher,  mit  Saitenspielen.  —    Gesang,  Loblied. 

Ä.    Gott  mög'  begnaden  uns  und  segnen  uns. 

Er  lasse  leuchten  sein  Antlitz  mit  uns,  [Pause.] 

3.    Dass  man  erkenn'  auf  Erden  kleinen  Weg, 
Unter  allen  Heiden  —  dein  Heil. 

41.    Preisen  werden  dich  Völker,  Gott, 
Preisen  dich  —  Völker,  sie  alle! 


V.  2:  Der  Ps.  geht  von  einer  Umschreibung  des  Aaronitischcn 
Segens  Num.  0,  24.  25  aus.  Zu  t2^5D  'n^iS^S  vgl.  zu  4,  7.  31,  17.  Statt 
^iriN  mit  dir,  wonnt  gesagt  ist,  dass  das  leuchtende  Antlitz  Gottes  sie 
stets  begleite,  steht  im  hohenpriesterlichen  Segen  —    Das  Selah 

ruft  zum  Naclidenken  über  das  hohenpriesterliche  Segenswort  auf.  —  - 
V.  3:  Der  Weg  (Jottes  d.  i.  sein  Verhallen,  vgl.  25,  10.  103,  9. 
Vgl.  "np^'lD  und  nb-^by  66,  3.  5.—  Zu  "^nin^^  vgl.  06,  2.  98,  2.  Aus 
der  göttlichen  Tühnnig  seines  Volkes  sollen  die  Heiden  erkennen, 
welches  Heil  bei  ihm  zu  finden  ist.  

V.  4 :  Die  Worte  v.  4  u.  5  sind  nicht  als  Wunsch  .Mil/iilasscn, 
sondern  hier  spricht,  wie  v.  6  —  8  vgl.  65,  3  f.,  die  zuversic  hilirh»;  Hoff- 
nung, denn  haben  die  Heiden  das  Verhalten  Gottes  und  das  II<mI,  das 
zu  aller  Zeit  seinem  Volk  durch  ihn  wiederfährt,  keimen  gelernl,  dann 
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5.    Es  werden  sich  freuen  und  jubeln  —  Nationen, 

Weil  du  richtest  Völker  gerecht, 

Und  Nationen,  auf  Erden  sie  leitest.  [Pause.] 
G.    Preisen  werden  dich  Volker,  Gott, 

Preisen  dich  —  Volker,  sie  alle! 
7,    Das  Land  gab  seinen  Ertrag, 

Es  segnet  uns  —  Gott,  unser  Gott! 
8«    Es  segnet  uns  Gott 

Und  es  werden  ihn  fürchten  —  alle  Enden  —  der  Erde  I 


können  sie  nicht  anders  als,  durch  diess  Beispiel  belehrt,  sich  zu  ihm 
wenden  und  ihn  preisen.  Dieser  aus  v.  2  u.  3  deutliche  Grund  wird  v.  .5 
auch  ausdn'icklich  nochmals  im  Allgemeinen  ausgesprochen  in:  denn 
du  richtest  u.  s.  w.  Wenn  sie  erkennen,  dass  er  alle  Völker  richtet 
und  leitet,  so  erkennen  sie  diess  aber  —  wie  aus  v.  2.  3  u.  7.  S  zu  er- 
gänzen ist  —  vornänilich  aus  der  Führung  seines  Volkes.  —  Wie 
das  Richten  zu  verstehen,  erklärt  Ps.  72,  12  f.  in  Beziehung  auf  den 
Messias. —  TlUi"!^,  adverb.  Acc,  kommt  im  moralischen  Sinne  nur  noch 
Ps.  45,  7.  Jes.  11,  4  vor,  =  to^^Ü^TS«    Vgl.  zu  9,  9.  —    Zu  =r::n 

vgl.  Jes.  58,  11.  

V,  7  begründet  die  zuversichtliche  Hoffnung,  dass  alle  Völker  den 
Herrn  preisen  werden  (Man  kann  denn  davor  ergänzen.).  Die  llotl'nung 
ihrer  Bekehrung  gründet  sich  auf  das  Heil,  das  Israel  durch  einen  reichen 
Erndteertrag  in  der  Gegenwart  erfahren  hat  (daher  das  Pf.  riini) ,  sowie 
atif  den  Segen ,  der  dem  Volke  überhaupt  zu  aller  Zeit  zu  Theil  wird 
(daher  Impf.  lÜ'Hi'' ,  die  allgemeine  Wahrheit  ausdrückend).  So  oft 
das  Volk  Israel  Wohlthaten  erfährt,  wird  Gott  die  Heiden  dadurch  an- 
locken, ihn  zu  suchen.  An  jeden  Erweis  der  göttlichen  Gnade  knü[>ft 
das  Volk  die  Hoffnung  aiif  eine  Umgestaltung  seines  Verhältnisses  zu  den 
Heiden.  Die  Worte  des  ersten  Gl.  sind  wörtlich  aus  Lev.  26,  4  entlehnt, 
woraus  man  auch  ersieht,  dass  "j^lN  das  Land  (nicht  die  Erde)  ist, 
wofür  auch  ausserdem  das:  „unser  Gott"  spricht. —    Zum  emphatischen 

„Gott,  unser  Gott"  vgl.  zu  45,  8.  V.  8:  Die  Worte  tD^^nrN  liD'^n'' 

geben  den  Grund  des  zweiten  Gl.  oder  der  Folge  an  und  werden  dess- 
halb  noch  einmal  aus  v.  7  wiederholt.  So  spricht  also  l-^'li''  eine  all- 
gemeine Wahrheit  aus,  wie  v.  7,  INT**^  steht  aber  im  Sinn  des  Fut.. 
wie  V.  4  —  6.    Zum  zweiten  Gl.  vgl.  noch  65,  9. 


LXVIII. 

^Yird  die  Einleitung  v.  2  —  7  als  Eine  Strophe  betrachtet,  so 
vollendet  sich  das  Lied  in  sieben  Strophen.  Dann  scheiden  sich  deut- 
lich die  Strophen  8-11,  12  —  18,  16-19,  20  —  24,  25-28,  29-32. 
33  —  36.  Ausser  der  bedeutsamen  Sechszahl  der  einleitenden  Strophe, 
in  welcher  die  Sechszahl  der  folgenden  Strophen  schon  vorgebildet 
sclieint,  finden  wir  nur  viergliedrige  Strophen,  denn  auch  die  sechsh» 
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(20  —  24)  ist  eine  solche,  da  v.  23  u.  24,  ihrem  gemeinsamen  Zusammen- 
hange nach,  nur  Einen  Vers  bilden.  Das  ganze  Lied  enthält  also  eigentlich 
nur  34  Vv.,  somit  zweimal  die  Zvvölfzahl,  dazu  noch  ein  Drittel  derselben 
und  (in  der  Einleitung)  die  Hälfte  in  der  Sechszahl.  —  Wenn  Gott  sich, 
wie  einst  in  der  Wüste,  als  Rächer  erhebt,  dann  fliehen  die  Frevler  und 
jubeln  die  Gerechten.  So  soll  man  Gott  denn  preisen,  ihm  (durch  Lob- 
lind  Danksagung)  den  Weg  bahnen,  ihm,  der  durch  die  Wüsten  des 
Lebens  führt  und  sein  Volk  leitet,  die  Elenden  und  Bedürftigen  alle 
mit  väterlicher  Fürsorge,  aber  die  Widerspenstigen  gegen  seinen  Willen, 
die  Empörer  gleichsam  in  die  Wüste  verbannt  und  von  seinem  Wohl- 
wollen ausschliesst ,  2  —  7.  Nach  diesem  allgemeinen  Preise  der  Herr- 
lichkeit Gottes  weiset  der  S.  dann  im  Einzelnen  dieselbe  in  der  alten 
Geschichte  des  Volkes  nach.  Er  blickt  zuerst  auf  den  Zug  durch  die 
Wüste  zurück,  auf  die  Gesetzgebung  am  Sinai,  als  den  höchsten  Be- 
weis der  göttlichen  Liebe ,  auf  die  wunderbare  Fürsorge  im  Leiblichen 
während  des  Zuges  in  der  Wüste,  auf  die  Besitzergreifung  des  Landes, 
8— n.  Dann  blickt  er  zurück  auf  die  Siege,  die  Flucht,  Beutetheilung 
und  Ruhe  nach  dem  Streite  luiter  Josua  und  den  Richtern,  12  — 15. 
Endlich  schildert  er  die  Herrlichkeit  in  Zion,  seitdem  Jahve  dann  Besitz 
genommen.  Der  Zion  überragt  an  geistiger  Grösse  bei  weitem  alle 
Grösse  der  Natur;  Gott  hat  ihn  zum  Wohnsitz  erwählt  und  wird  ihn  als 
solchen  ewig  gegen  alle  feindlichen  Bestrebungen  der  Heiden  behaupten. 
Dort  thronet  er  in  seiner  ganzen  Majestät,  allen  feindlichen  Weltreichen 
an  Fülle  der  Macht  weit  überlegen.  Diese  Macht  hat  er  von  dort  aus 
neuerdings  durch  die  Besiegung  der  Feinde  seines  Volkes  bewiesen, 
16  —  20.  Preis  also  dem  Herrn,  der  stets  der  Retter  seiner  Gemeinde 
ist.  Gott  ist  der  Retter  seines  Volkes  gegen  alle  Bosheit  seiner  Feinde, 
20  —  24.  Dann  folgt  die  feierliche  Schilderung  der  im  Tempel  zur  Feier 
des  Sieges  daherziehenden  Prozession,  25  —  28.  So  erhebt  er  sich  zu 
der  Hoffnung,  dass  sich  der  Allmacht  Jahve's  die  ganze  feindliche  Heiden- 
welt, auch  die  stärksten  und  kriegslustigsten  Völker,  unterwerfen  werden, 
29  —  32.  Endlich  schliesst  das  Lied  mit  der  Aufforderung  an  alle  Völker 
der  Erde:  die  Allmacht  Jahve's,  der  von  Zion  aus  herrscht,  zu  preisen, 
33  —  36. 

Das  Lied  ist  gewisser  Aehnlichkeit  wegen  zu  den  vorangehenden 
Lobpsalmen  (65  —  67)  geordnet  worden.  Wie  hier  v.  8  ff.,  so  wirft  auch 
Ps.  66  einen  Blick  auf  die  alte  Geschichte,  wie  jener  preiset  unser 
Lied  V.  34  Gottes  Machtthaten  in  der  Geschichte  seines  V^olkes  und  in 
der  Natur;  wie  jener  v.  10  — 12  von  überstandenem  Feindedruck  sprach, 
so  auch  unser  Lied  v.  20.  Auch  endigt  unser  Ps.  mit  niessianischen 
Aussichten  auf  die  Bekehrung  der  Heiden,  wie  Ps.  66  u.  67.  Gleich- 
falls im  Einzelnen  liegt  Verwandtschaft  vor.  M.  vgl.  tI3"''TTlO  66,  7 
m.  68,  7.  19,  tD^Ubi^  Ti>  68,  29  m.  66,  3;  ^^»^  '»'»*^''  'l  '«»•  ^^^^  10; 
N''2iiirj  mit  Präpos.  der  Bewegung  hier  v.  7  m.  66,  12.  —  Unser  Lied 
ist  nach  v.  25  bei  einer  Prozession  im  Tempel  vom  ganzen  Volke 
gesungen ,  denn  von  einem  Wechseigesange  des  Volkes  und  der  Priester 
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ist  nicht  die  Rede.  Gegen  diese  allgemeine  Bestimmung  spreclien  auch 
V.  29  —  36  nicht,  wo  Gott  angeredet  ist.  Aus  der  Schilderung  der  Fest- 
prozession 25 — 28  ersieht  man  aber  deutlich,  dass  das  Lied  zugleich 
für  die  Nachwelt  bestimmt  ist.  Jene  Prozession  ward  zur  Feier  eines 
Sieges  begangen  und  der  Ps.  erweist  sich  in  der  Tliat  durchweg  als 
ein  Siegeslied,  daher  auch  v.  8.  9.  13.  14.  28  die  Nachahmung  des 
Siegesliedes  der  Debora:  denn  das  Lied  wurde  gesungen,  als  die  Bun- 
deslade nach  einem  beendigten  Kriege  in  den  Tempel  zurückgebracht 
wurde,  wie  sich  aus  v.  2  schliessen  lässt;  im  ganzen  Liede  wird  Gott 
als  Kriegs-  und  Siegesgott  gefeiert  und  v.  19  ist  sehr  deutlich  auf 
ein  einzelnes  Ereigniss,  die  erst  kürzlich  erfolgte  Besiegung  feindlicher 
Völker  zu  beziehen.  —  In  der  Ueberschrift  ist  das  Lied  wegen  des  darin 
herrschenden  Siegestones  (vgl.  Ps.  18)  dem  David  beigelegt.  Gegen  ihn  als 
V^erf.  spricht  schon  v.  30  die  Erwähnung  des  Tempels  (vgl.  zu  5,  8),  so 
wie  der  ganze  Charakter  des  Liedes.  Allerdings  ist  das  Lied  schwungvoll 
und  originell  durch  seine  Hapaxlegomena,  die  Verbindung  bekannter 
Worte  zu  sonst  ungewöhnlichen  Formeln,  so  wie  durch  die  Wahl 
seltneren  Wortgebrauchs,  auch  sind  wir  weit  entfernt,  darin  die  Frucht 
mühsamen  Studiums  einer  sehr  späten  Zeit  zu  erblicken:  —  allein  es 
sind  doch  deutliche  wSpuren  darin  vorhanden,  welche  auf  eine  andere 
Bestimmung  des  Zeitalters  leiten.  Zuvörderst  führt  uns  der  ganze 
Charakter  des  Liedes  in's  prophetische  Zeitalter;  es  sind  ferner 
schon  spätere  Quellen  benutzt:  der  Jahvist  des  Pentateuch's  v.  8  ff., 
die  jüngeren  Bestandtheile  der  BB,  Sam.  v.  6.  !1,  der  Segen  Bileam's 
v.  22.  36  (nicht  vor  714.  Ken.!.  597)  und  das  Deuteron.,  vgl.  v.  18.  34.  35. 
Mit  dieser  späteren  Zeit  harmonirt  auch  die  Hoffnimg  auf  Bekehrung 
der  Heiden  v.  29  f.  und  die  Aufforderung  an  alle  Reiche  der  Erde. 
Gott  zu  preisen  33  ff.  7a\  weit  vom  Richtigen  entfernen  sich  Ewald, 
Köster  und  Maurer,  wenn  sie  das  Lied  (nach  ersterem  sogar  aus 
Glanzstellen  früherer  Propheten  zusammen  gearbeitet)  in  die  nachexilisclie 
Zeit  versetzen.  Nach  E.  wäre  es  für  die  Einweihung  des  Serubabelischen 
Tempels  gedichtet  und  damals  gesungen.  Allein  davon  abgesehen,  dass 
die  Bestimmung  des  Liedes  —  wie  wir  sahen  —  sichtlich  eine  ganz 
andere  ist,  so  herrschte  damals  —  nach  den  Dibie  Ilajjamim  (Esra  und 
Nehemia)  wenigstens  —  nicht  jene  Siegesfreudigkeit,  wie  sie  hier  sich 
ausspricht;  ferner  findet  v.  7.  20  f.  eine  Beziehung  auf  das  Exil  gar 
nicht  Statt,  auch  eignet  sich  v.  28  f.  die  Scheidung  der  Stämme  bei  der 
Festprozession  nur  für  vorexilische  Zeit,  wenn  auch  die  Erinnerung  an 
die  alte  Stammeintheilung  freilich  noch  später  in  Ehren  gehalten  wurde. 
Hitzig  bezieht  den  Ps.  auf  einen  gemeinschaftlichen  Sieg  der  Reiche 
Juda  und  Israel  über  die  Moabiter.  Allein,  um  nur  diess  hier  zu  er- 
wähnen, diese  Ansicht  beruht  theils  auf  einer  nicht  stichhaltigen  Er- 
klärung von  ml3li>  V.  14,  theils  wird  dabei  die  deutliche  Hervorhebung 
Aegypten's  v.  31  f.  nicht  richtig  gewürdigt.  Grade  in  jenen  \\.  sehen 
wir  aber  zugleich  eine  Hindeutung  auf  bestimmte  Feinde  und  politische 
Verhältnisse  und  es  kann  kaum  bezweifelt  werden,  dass  das  Lied  nach 
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Rodiger's  (ALZ.  1837.  N.  205.  S.  421)  Vorgang  auf  ein  Moment  in 
der  Zeit  des  Necho  gegen  Ende  des  7.  Jahrli.  zu  beziehen  ist. 


Dem  Vorsteher,  von  David.  —    Gesang,  Loblied. 

2.  Erhebt  sich  Gott :  zerstieben  seine  Feinde. 
Und  fliehen  seine  Hasser  ■ —  vor  ihm. 

3.  Wie  Rauch  verstürmet  Avird,  —  verstürmest  du, 
Wie  da  schmilzt  das  Wachs  vor  dem  Feuer, 
Gehn  unter  die  Frevler  —  vor  Gott. 

Jt.    Doch  die  Gerechten  —  freuen  sich,  jubeln  vor  Gott 
Und  jauchzen  in  Wonne. 

S.    Lübsinget  Gott!  Singet  seinen  Namen! 
Bahnet  dem  Fahrenden  in  den  Wüsten, 
In  Jah  ist  sein  Nam',  —  und  frohlocket  vor  ihm! 

V.  2  Gl.  1  ist  nach  den  beim  Aufbruch  der  Bundeslade  gesprochenen 
Worten  Num.  10,  35.    Erhebt  sich  Gott  f.  wenn  er  sich  erhebt 

(vgl.  V.  20) ,  nämlich  als  Rächer.    Die  Worte  machen  es  wahr- 

scheinlich, dass  die  Bundeslade,  welche  das  Heer  in  den  Krieg  begleitet 
hatte,  jetzt  in  feierlicher  Prozession  in  den  Tempel  zurückgebracht  wurde. 
S.  zu  Ps.  24  und  47,  6.  Freilich  findet  sich  auch  v.  5  eine  Anspielung 
auf  den  Wüstenzug  im  bildlichen  und  u  n  e  i  g  e  n  1 1  i  c  h  e  n  Sinne ; 
so  wäre  also  auch  hier  vielleicht  nicht  an  ein  eigentliches  Erheben  der 
Bundeslade  zu  denken,  sondern  es  wäre  nur  der  allgemeine  Gedanke: 
„wenn  Gott  sich  als  Rächer  erhebt"  festzuhalten.  Die  Impf.  v.  2  f. 
stehen  ganz  allgemein  von  wiederholten  Handlungen.  —  —    V.  3:  Die 

Worte  tl'l^nlD  sind  auch  nach  den  Acc.  vom  Folgenden  zu  trennen 
und  für  sich  zu  fassen.     Die  Formen  STl'Hpn  f.  und  t]15ri,  mit 

Zulassung  des  formativen  Buchstabens,  sind  nur  der  Paronomasie  willen 
gewählt.  Beispiele  sind  gesammelt  in  meinem  Königsb.  Weihnachts- 
programm V.  J.  '1841  S.  4  f.  .  Die  Erklärung  Ew.  §.  356  ist  dadurch 

beseitigt.  Zu  tp':T)  ist  das  Obj.  sie,  nämlich  die  Feinde,  nach  dem 
Nächstfolgenden  und  nach  v.  2  zu  ergänzen.  Eben  um  der  Paronomasie 
willen  wurde  das  Obj.  ausgelassen.  Die  Auslassung  desselben  Obj.  auch 
V.  23.  24.  —  Zu  ^il^  vgl.  22,  15.  —  Die  tD^3?t5^  sind  die 
Heiden,  im  Gegensatz  zu  den  den  Gerechten  ihrer  Bestinunung 
nach,  den  Israeliten.  Ken.  L  498.  V.  4 :  t=i"irTbi<  "^-Db  im  Gegen- 
satz zu  t=)"^tlbN  ^:'D12  V.  2  u.  3.  V.  5:  1^2115  11)21  vgl.  zunächst 

66,2. —  Bahnet  (eig.  schüttet  auf,  nämlich  den  AVeg)  dem  Faliren<len 
(gleich  einem  Heerführer  oder  Könige  vor  dem  Volke)  in  den  Wüsten. 
Das  ä,  das  Terrain  andeutend,  wie  v.  8  u,  34,  Der  Ausdruck  ist  hier 
eine  Anspielimg  auf  den  Zug  durch  die  Wüste,  wie  schon  v.  2,  imd 
bereitet  auf  die  Str.  v.  8  f.,  wo  im  eigentlichen  Sinne  vom  Wüsten- 
zuge  die  Rede  ist,  vor.  Es  müssen  nun  aber  nach  v.  6.  7,  wo  die 
Worte:  „bahnet  dem  Fahrenden  iti  den  Wüsten"  erklär!  werden, 
sow  ie  nach  v.  7,  wo  das  diirrc  Land,  die  Wiisle,  deullich  S5  i  I  d  isl, 
auch  hier  nolhwendig  die  Worte  im  übertragenen  »Sinne  aufgi-fasst  werden, 
so  dass  die  mi'n3>,  wcdche  nach  festem  Sprachgebrauch  die  '2:^1)0  D'i'2iy 
bezeichnen  (K<'n.  I.  5S().  Anm.  1),  hier  nach  ein<'r  geisligen  Dculung 
(s.  zu  66,  6)  von  den  Wüsten  des  Lebens,  des  Elendes  und  der  Nolh, 
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e*    Vater  der  Weisen  und  Richter  der  Wittwen, 
Ist  Gott  —  in  seiner  heiligen  Wohnung. 

'S»    Gott  bringt  die  Einsamen  heim  nach  Hause ,  — 
Führt  Gefangne  heraus  in  Glückseeliglceiten , 
Nur  Empörer  —  bewohnen  dürres  Land. 

8.    Gott  —  als  du  auszogst  vor  deinem  Volk, 
Als  du  schrittest  in  der  Wüste,  [Pause] 

O.    Die  Erd'  erbebte,  die  Himmel  auch  trollen  vor  Gott, 
Diess  der  Sinai  vor  Gott,  —  dem  Gotte  Israels. 


durch  welche  Gott  die  Seinen  fortwährend  leitet ,  zu  verstehen  sind. 
Jes.  40,  3  sind  unsere  Worte  benutzt,  dort  aber  der  Sing.  fliSiy,  weil 
zunächst  an  die  Wüste  zwischen  Babylonien  und  Palästina  zu  denken 
ist.  Bahnet  d.  i.  nach  dem  Vor.  und  sogleich  Folgenden  s.  v.  a,  er- 
öffnet durch  Danksagung  und  Lobpreisung  dem  durch  die  Wüsten  des 
Lebens  fahrenden  Könige,  der  durch  sie  hindurchleitet,  den  Weg.  ^'gl. 
50,  23.  —  In  Jali  ist  sein  Name  d.  h.  er  heisst  Jah  ,  vgl.  zu  5,  12. 
Ew.  §.  521.  Jes.  26,  4:  'TiMl"'  JT^ä»    Ueber  die  emphatische  Abkürzung 

Tt"^  vgl.  Ken.  l.  437.  Anm.  V.  6  u.  7  begrü  nden  die  Auflorderung 

zum  Preise  und  erklären  das:  „bahnet"  u.  s.  w.  Gottes  Fürsorge  ist 
auf  alle  Elenden  und  Verlassenen,  in  den  Wüsten  des  Lebens  Irrenden, 
gerichtet.  Waisen  (vgl.  zu  10,  14.  Hos.  14,  4),  Wittwen  (der  be- 
sondern Fürsorge  im  Gesetz  befohlen,  Ex.  22,  21.  Dt.  10,  18),  Einsame 
(die  von  aller  menschlichen  Hülfe  Verlassenen,  vgl.  zu  25,  10),  Ge- 
fangene (vgl.  Jes.  61,  1  im  eigentlichen  Sinne)  stehen  hier  offenbar 
als  Beispiele  und  individuah'sirende  Bezeichnungen  der  Elenden  und 
Bedürftigen  überhaupt.  Parallel  ist  Ps,  146,  7  —  9.  Wenn  sich  die  Worte 
nun  auch  auf  alle  Elende  überhaupt  beziehen,  so  gehen  sie  hier  doch 
hauptsächlich  auf  Jahve's  Verhalten  zu  Israel,  das  erhellt  aus  v.  8  f., 
und  aus  dem:  „dein  Erbe,  ja  das  ennüdete,  hast  du  gestärkt"'  v.  10, 
sowie  aus:  „dem  Elenden"  v.  11.    V.  6:  Elohim  ist  Subj.,  wie  v.  7,^ — 

nur  noch  1  Sam.  24,  16.   Vgl.  zu  Ps.  54,  3.  —    He H ige  Wohnung 

d.  i.  der  Himmel.    Vgl.  11,  4.  V.  7:  Uri^'D.  n^'^Jl):  eig.  er  lä.sst 

wohnen  nach  Hanse,  d.  i.  (als  Coristr.  pracffn.  Ew.  §.  518  a.  E.)  er  bringt 
nach  Hause  heim  =  er  giebt  den  von  aller  menschlichen  Hülfe  \'er- 
lassenen ,  was  sie  zuerst  bedürfen,  nämlich  Wohnung.  Den  uneigent- 
lichen Ausdruck  erklärt  Jes.  58,  7.  Auch  diese  Worte  haben  eine  be- 
sondere Beziehung  auf  Israel,  denn  er  gab  seinem  Volke  das  Land  zur 

Wohnung  v.  11.  •  V.  7:  !S''ü:T?3  steht  mit  12  der  Bewegjuig,  wie 

66,  12  mit  b.  —  Der  Plur.  und  das  Hapaxl,  nTn'dli  eigtl.  Gedeihungen, 
Glück  aller  Art,  von  verw.  mit 'TÜ'^  (vgl.  d^lip  und  UJd''  Ew.  §.90) 
grade  sein,  gedeihen.  —  Zu  '^N  vgl.  58,  12.  62,  10.  —  tj^l^lD  vgl. 
06,  7,  —  InUT'lnit,  dürres  Land  f.  Wüste  (über  den  St.  Tuch  zur  Gen. 
S.  163;  Meier  z.  Jo.  S.  56),  ist  eine  Flexion  wie  i^'^TS;:,  und  Bild 
des  Elendes,  im  Gegensatz  zu  niTÜlS»    Vgl.  zum  Bilde  63,  3.  —  — 

V.  8  u.  9  ist  Rieht.  5,  4.  5  benutzt.  ~  ■jl^S^tJ'' ,  aus  Nuni.  23,  28, 
^  n^l^O  nlili*,  vgl.  hier  v.  5.  Ken.  I.  31.  581.  Anm.  i  wie  v.  5.34.— 
Das  Selah  am  Schlüsse  dieses  ersten  Verses  der  Str.,  wie  v.  33.  deutet  an, 
dass  die  Musik  hier  den  Gedanken  aufnimmt,  um  auf  das  Folgende  zu 
spannen.    So  auch  ilab.  3,  3.  V.  9  beginnt  der  S.  die  einzelnen 
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10.  Einen  Regen  von  Gaben  einher  da  schwangst,  o  Gott, 
Dein  Erbe,  ja  das  ermattete,  —  du  stelltest  es  fest. 

11.  Deine  Schaar  wohnte  in  ihm, 

Du  bereitetest  [es]  durch  deine  Güte  dem  Elenden,  Gott! 


grossen  Momente  des  Zuges  hervorzulieben.  Er  hebt,  wie  das  Tlt 
zeigt,  mit  der  Gesetzgebung  am  Sinai  an,  denn  in  ihr,  durch  welche 
Israel  recht  eigentlich  zum  Volke  Gottes  ward  (Ken.  I.  495),  gab  er  ihm 
den  grossesten  Beweis  seiner  Liebe.  Die  Erd'  erbebte.  Gott  machte 
sein  Gesetz  nach  Ex.  19,  16  unter  Donner  und  Blitz  bekannt,  unser 
Verf.  fügt  aber  das  Erdbeben  nach  Rieht,  a.  a.  O.  hinzu.  So  ist  Ex. 
a.  a.  O.  auch  nur  von  einem  „schweren  Gewölk"  die  Rede,  hier,  wie 
auch  das;  „dessen  Stärke  in  den  Wolken"  v.  35  zeigt,  vom  eigentlichen 
Regen  („die  Himmel  troffen").    Mit  dem  Pf.  hier  und  10.  11  wechselt 

das  Impf.,  wie  18,  5  ff.  u.  ö.  —    ri^?  wie  18,  49.  65,  14.  —    "^20!?^  aus 

Ex.  19,  18.  —  In  *'i3'^Ö  iTIT  steht  !n»  (worüber  zu  24,  6)  hier  neutrisch 
wie  Q.oh.  6,  9:  „diess  der  Sinai"  f.  am  Sinai  war's,  so  geschah  am  Sinai. 
Aa. :  dieser  Sinai  (diesen  sich  vergegenwärtigend  oder  als  auf  einen 
bekannten  und  berühmten  hinweisend)  und  man  ergänzt  dabei:  er  er- 
bebte; allein  diess  Vb.  steht  zuweit  vorauf,  zunächst  aber  das  un- 
passende triefen.  —  Zum  emphatischen:  „Gott,  dem  Gotte  Israels" 
vgl.  zu  45,  8.  Es  kam  Alles  darauf  an,  dass  dieser,  der  Gott  Israel's, 
sich  offenbarte,  V.  10:  Regen  von  (freiwilligen)  Gaben  (über 

vgl.  zu  54,  8)  geht  auf  die  reichlichen  Speisungen  in  Manna, 
Wachteln  (Ps.  78,  24.  27.  28)  und  Wasser  aus  dem  Felsen  während  des 
Zuges  durch  die  Wüste.  Das  Bild  ist  durch  die  Erwähnung  des  Regens 
im  eigentlichen  Sinne  v.  9  veranlasst.  Regen  ist  Bild  der  Er(piickung 
und  der  reichen  Fülle,  des  Segens.  Ps.  78,  24.  Gen.  19,  24,  vgl.  Jes. 
44,  3.  Ken.  I.  54  f.- —    Durch  den  Ausdruck  hin- und  lierbewegen, 

.schwingen  (niemals  besprengen)  wird  angedeutet,  dass  der  Regen  jener 
Wundergaben  nicht  eine  einzelne  Stelle  traf,  sondern  dem  ganzen  Volke 
zu  Theil  wurde.  Ps.  78,  27.  28.  Schon  nach  dieser  Erklärung  ist  es 
völlig  unpassend,  von  den  Accenten  abzuweichen,  das  Atlinach  also  hinter 
'^nbni  zu  denken,  so  dass  ^l'^'^ll  mit  doppeltem  Acc.  (Ew.  §.  484)  ver- 
bunden wäre.  —  nbni  ist  das  Volk  Israel.  S.  zu  28,  9.  —  In  n^bST 
fügt  das  Vav  (eigtl.  exeget.  od.  explic.  und  zwar)  einen  Zusatz  stei- 
gernd an  (Ew.  krit.  Gr.  S.  654.  Anm.  9.  Studer  zu  Rieht.  6,  25), 
so  dass  wir  es  durch  ja  wiedergeben  dürfen.  —  Du  (mit  Nachdruck 
gesagt,  du,  der  du  allein  zu  helfen  vermochtest)  stelltest  das  ernu'idete 
Israel,  das  schon  ermattet  zusammensinken  wollte,  fest,  richtetest  es 
wieder  auf,  als  keine  Herstellung  mehr  möglich  schien.    "j^lS   ist  auch 

hier:  feststellen,  befestigen,  vgl.  40,  3.  90,  17,  nicht:  ercpiicken.  

V.  11:  Die  erste  Besitznahme  des  Landes  wird  gezeichnet,  iTT^In  das 
Gethier  (nie  vom  einzelnen  Thiere  vorkommend)  steht  auch  von  einer 
Schaar  lebender  Geschöpfe,  2  Sam.  23,  11.  13.  (1  Chr.  11,  15  das  Lager 
der  Philister)  und  bedeutet  hier  das  Volk  Israel.  —  steht  wie  v.  15 

und  bezieht  sich  in  beiden  Fällen  auf  das  Land  Kenäan,  so  auch  ,Ies, 
8,  21,  wo  y"nN  aber  v.  22  folgt. —  Zu:  du  bereitetest  (fort  und  fort, 
für  alle  Zeiten)  muss  man  aus  dem  Vorigen  es,  das  Land  ergänzen, 
wie  ja  die  Objectsbezeichnuug  häufig  In  diesem  Liede  fehl! ,  vgl.  v.  2. 
23.  24.  V^*^ '  Sinne  von  bereiten,  steht  aber  wie  65,  10 
und  der  Ausdruck  wird  daselbst  v.  II  erklärt.  
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lÄ.    Der  Herr  gibt  Rede, 

Der  Siegesbotinnen  —  [sind]  grosse  Scbaaren. 

13.  Die  Könige  der  Heeresscbaaren  flieben,  fliebn 
Und  die  Hausbewobneriu  —  tbeilet  Beute, 

14.  So  ibr  rubet  zwiscben  den  Hürden , 
Flügel  der  Taube,  bedeckt  mit  Silber, 

Und  deren  Scbvvingen  —  mit  griinlicbeni  Golde. 

15.  Wenn  zerstreuet  der  Allmiicbtige  Könige  in  ibni ,  — 
Scbneit  es  auf  Zalmon. 


Es  ist  V,  12  — 15  von  wiederbolten  Tbatsacben  die  Rede,  daber 
stebn  die  Impft",  bier  im  Sinne  des  Praes. ,  wie  die  Anrede  v.  14  zeigt. 
Der  S.  vergegenwärtigt  sieb  in  lebbafter  Scbildernng  die  Scene  der  Ver- 

gangenbeit,  wie  v.  16  —  18.—  V.  12:  Der  Herr  giebt  Rede  Cl^:5<  19,  3) 
d.  i.  bier  die  Verkündigung  der  Siege,  nach  dem  Zusammenbange.  Die 
wSiege,  unter  Josua  und  Ricbtern,  auf  welcbe  bier  bingewiesen  ist,  wieder- 
holen sieb,  so  auch  die  SiegescbÖre,  daber  beisst  es:  der  Siegesbotinnen, 

Siegverkünderinnen  sind  grosse  Scbaaren.    mTÜi'?2tl  ist  Nomin. ,  N^i: 

Prädicat,  daber  vor  dem  ersteren  der  Art.  Tbi  steht,  wie  40,  10.  Weil)er 
(vgl.  hier  v.  26  die  Jungfrauen)  sangen  den  Siegesgesang.    Ex.  15.  20. 

Rieht.  5,  11.  12  u.  ö.    Ken.  I.  436.  Anm.  2.  V.  13:^  n\S^i:  ^2^72 

ist  eine  Verbindung,  welche  nur  Iner  sich  findet.  Die  Könige  sind  die 
kenaanitiscben,  wie  v.  15.  Die  emphatische  Wiederholung  in  "TT^  "pTT^ 
ist  wie  Rieht.  5,  7.  19.  20.  —  Die  „Bewohnerin  des  Hauses",  otxovoö^ 
(vgl.  über  irnS  das  Citat  zu  65,  13),  ist  „das  Weib  in»  Zelte"-  Rieht.  5,  24, 
die  Ilaus-  oder  Hoffrau,  b.VwJ ,  wie  Rieht.  5,  30  wahrscheinlich  statt  ^bu; 
zu  lesen  ist,  vgl.  v.  29  In^b»  S.  zu  Ps.  45,  10.  Sicher  ist  nach  Riebt. 
5,  30,  vgl.  V.  11,  dass  den  Weibern  der  Siege  ein  Theil  der  Beute  von 
den  kenaanitiscben  Königen  (v.  15)  zukam  und  sie  densell)en  unter  sich 
tbeilten  („Gewiss,  sie  linden,  theilen  Beute,  Ein.  zwei  Weiber  für  des 
Mannes  Kopf,  Beute  von  bunten  Tüchern  für  Sisera,  Beute  von  bunlen. 
gestickten,  Einem  bunten,   zwei  gestickten  für  der  Hoffrau  Hals.'"). 

Zweifellos  ist  jene  Stelle  im  Liede  der  Debora  hier  berücksichtigt.  

V.  14  steht  im  genauesten  Zusammenbange  mit  v.  13,  denn  tHIS  ist  bier 
wenn  od.  wann  von  der  Zeit,  Avie  Am.  7,  2.  Jes.  4,  4.  24.  13.  In 
lebbafter  Vergegenwärtigung  redet  er  bier  die  aus  den  Scblaclihni  heim- 
kehrenden Helden  an.  Sinn:  Wenn  ihr,  nach  errungenen  Siegen  heim- 
gekehrt, glücklich  behaglicher  und  süsser  Ruhe  euch  hingebt.  Im  An- 
fange ist  Riebt.  5,  16  b.  frei  benutzt.  Die  zwischen  den  11  ü  r  d  e  n  oder 
Pferchen  (tiiri&lli  mit  Weglassung  eines  formativen  Buchstabens, 
wie  Ezech.  40,  43,  das.  Hävernick  S.  662,  wofür  liicbt.  a.  a.  O. 
Gen.  49,  14  ^^n^'^lj)  in  friedlicher  Ruhe  lagernden  wie  Num. 

24,  9  =  Gen.  49,  14)  Helden  werden  wegen  ihres  glänzenden 

Looses  (vgl.  das  entsprechende  Bild  vom  Schnee  v.  15  dafür)  mit  Flügeln 
der  Taube  verglichen,  welcbe  „bedeckt  mit  Silber"  ist  (!l2ri2  zu 
und  „deren  Schwingen  (f.  "I'^SJN)  mit  grünlichem  Golde"  bedeckt  sind. 
vStatt  Tauben  selbst  (vgl.  Hos.  II,  II)  konn(e  er  sie,  die  aus  den  Schlachten 
siegreich  herbeifliegen,  a  potiori  (vgl.  1  Kön.  19,  IS)  auch  Flügel  i\vv 
Taube"  nennen.  In  p'Hp'T^  wird  das  Adj.  neutr.  mit  Nachdruck  im  St.  r. 
dem  Nom.  vorangestellt.    Ew.  §.501.  —  —    V.  15:  Das  Pi.  "O-lD  heissl. 
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16.    Berg  Gottes  —  der  Berg  Basan's  [ist], 

Kiippenberg  —  der  Berg  Basan's. 
lU,    Warum  lauert  ihr,  ihr  Kuppenberge, 

Auf  den  Berg  den  Gott  begehret  zu  seinem  Sitze? 

Auch  Jahve  —  wohnen  wird  [auf  ihm]  auf  immer! 


wie  Sach.  2,  10,  eigtl.  ausbreiten,  docli  steht  es,  wie  dort,  im  Sinne 
von:  zerstreuen.  V'gl.  das  Nipli.  Ez,  17,21. —  Zu  dem  heiligen  Gottes- 
nanien  der  Patriarchen  "^TÜ  vgl.  Ken.  I.  238.  —  Die  Könige  sind 
wie  V.  13  die  kenaanitischen.  —  Jli  steht  wie  v.  11.  —  Schneit  es 
auf  Zalmon.  Die  3  Pers.  masc.  ^"^b^ri  steht  neutrisch  oder  imper- 
sonell, Ew.  §.  552.  ^"^blüM  Schnee  machen  d.  i.  schneien,  wie  ähnlich 
das  Hiph.  der  Vbb.  der  Farben  bedeutet  :  eine  Farbe  hervorbringen 
(vgl.  ""pibln,  tZl'^^N^»).  Wir  können  aber  viele  Vbb.  im  Hiphil,  nament- 
licii  denom.  der  gedachten  Art,  oft  nur  intransitive  übersetzen.  Das 
Schneien  steht  im  nneigentlichen  Sinne  hier  für  das  helle,  heitere  Er- 
glänzen des  Glücks,  denn  insofern  Schnee  die  Farbe  des  Lichtes  trägt 
(vgl.  zu  51.  0),  steht  es  für  den  Glanz  des  Glückes.  Der  unl)edeutende, 
dicht  mit  Holz  bewachsene  Berg  Zalmon  (Rieht.  9,  48)  konnnt  hier  nur 
wegen  seiner  appellativischen  Bedeutung  Dunkelheit,  Beschattung 
(gleichsam  Scliwarzwaltl)  in  Betracht  und  steht  für  das  ganze  Land. 
Der  Zusammenhang  und  vSinn  ist  also:  Als  der  Allmächtige  die  Könige 
zerstreute,  somit  die  iudieilvollen  Kriege  beendet  waren,  da  erhellte  der 
heitere  Glanz  des  Glückes  das  Dunkel  des  Landes,  worin  dieses  wäh- 
rend der  feindlichen  Bedränginigen  gehüllt  war,  gleichwie  der  dunkle 
Zalmon  durch  den  Schnee  weiss  wird.  Vielleicht  war  die  Redensart 
sprichwörtlich.  —  — 

V.  16  ist  noch  nicht  als  Anrede  (wie  v.  17)  zu  fassen,  sondern  der  V. 
besagt,  was  der  Berg  Basan  ist.  Ihm  wird  die  natürliche  Grösse 
eingeräunit,  denn  Elohim  (der  allgemeine  Gottesname)  hat  ihn  gegründet, 
aber  geistig  grfisser  und  eihabener  ist  der  kleine  Berg  Zion,  denn 
Jahve  (der  Bundesgoft  Israel's)  wählt  ihn  zu  seiner  Wohnung  und 
thöricht  und  vergeblich  ist  alles  feindliche  Widerstreben  gegen  diess  Ver- 
hältniss.  So  der  Zusammenhang  v.  10  u.  17.  Berg  Gottes  (vgl.  dar- 
über zu  36,  7)  wird  der  Basan  hier  nicht  blos  wegen  seiner  Grösse 
nnd  Ausdehnung  genannt  (entsj)re(Jiend  im  Folg.  Kuppenberg),  sondern 
er  ist  hier  zugleicl»  Sinnbild  der  durch  (io(t  mäclitigen  heidnischen  Welt- 
reiche (s.  zu  65,  7),  wie  auch  erhellt  aus  dem  Iii"!  v.  17,  welches  auf 
thätliche  Feindseeligkeiten  führt.    Ein  solches  Weltreich  stellt  der 

Berg  Basan's  dar,  oder  das  Gebürge  B. ,  deiui  'Hll  Avird,  da  der 
Basan  mehre  Kuj»pen  oder  dJipfel  hatte  (z.  A.  Hermon,  Ab  iriin) ,  v.  17 
durch  Ö'^'nln  erklärt  (vgl.  Ken.  1.  32),  worunter  wohl  vorzugsweise 
der  höchste  Berg  des  transjordanischen  Landes,  der  Hermon  gemeint  ist, 
der  dann  hier  wie  89,  13,  vgl.  42,  7,  <las  ganze  transjordanische  Land 
bezeichnet,  nicht  blos  wegen  seiner  Grösse  und  Höhe,  sondern  auch, 
weil  er  als  die  äusserste  (iJrenze  Basan's,  zunächst  der  Heidenwelt  ge- 
legen ,  vgl.  hier  v.  23 ,  die  heidnische  W<'ltmacht  re|)räsentirt.  —  • — • 
V.  17:  Warum  —  so  werden  die  heidnischen  Weltreiche,  oder  deren 
Symbole,  die  (»ipfclhcrgc  Biisan's  angeredet  —  warum  handelt  ihr  auf 
so  vergeblicln;  Weise  fciiidscelig  gegen  den  Berg  Zion  (und  di<*  (i!<*meiiwle), 
dessen  geistige  Höhe  die  <'urige,  von  der  Natur  euch  xcriiehene,  so  weit 
überragt  nnd  d<'t»  (.'ott  sich  zum  Wohnsilze  er\>ähll  ha(.    Vgl.  zun»  (Je- 
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18.    Der  Wagen  Gottes  —  [sind]  zwei  Myriaden,  aberinal  Tausende, 
Der  Herr  ist  unter  ihnen!  — 
Der  Sinai  [ist]  im  Heiligthume! 


danl^en  Mich.  4,  1  —  3.  Jes.  2,  2  f.  "nlib  steht  wie  2,  1:  zu  welchem 
Ende?  warum  so  vergeblich  ?  ^ii'n  Hapaxl.  ist  nach  dem  Arab. :  scharf 
beobachten,  nachstellen,  auflauern  (nicht  scheel  sehn,  beneiden).  Die 
leiblich  hohen  Weltberge  stellen  dem  geistig  hohen  Zion  wegen  seiner 
Höhe  nach  und  diese  geistige  Hohe  ist  gemeint,  wenn  der  Zionsberg 
48,  3  „schöner  Hebung"  genannt  wird.  In  f'^-^^  tZS"''!!!  (über  die 
Verbindung  beider  Nomina  s.  zu  45,  5.  60,  5)  steht  das  nur  hier  sich 
findende  tS'^SSn:^  f.  tD'^i^liä:»,  vom  Sing.  Abstr.  fri-^  Höcker,  Kuppe, 
vom  Adj.        höckerig.    Ew.  §.  332.  —  f.  'n  T^JN.  —  Zu 

vgl.  44, 10.  58,  3.  —    pt5  steht,  wie  hier  v.  19,  wie  auch  absolute: 

er  wird  wohnen  f.  er  wird  ihn,  den  Zion,  bewohnen.  V.  18 :  Eben 

weil  Gott  immerdar  den  Zion  bewohnt,  ist  er  gegen  alle  feindlichen 
Bestrebungen  der  W^eltreiche  gesichert,  denn  v.  18  besagt,  dass  Gott 
auf  Zion  in  der  ganzen  Fülle  seiner  Macht  throne.  Er  ist  es,  der 
Krieges-  und  Siegesgott,  von  einer  zahllosen  3Ienge  Kriegswagen  um- 
geben, wie  sie  bei  menschlichen  Königen  nie  vorkommt,  und  eben  dadurch 
wird  der  Gedanke  ausgednickt ,  dass  er  ihnen  bei  weitem  überlegen  sei. 
Ein  solcher  Gegensatz  der  Kriegswagen  Gottes  und  derer  jener  Welt- 
mächte V.  16  f.,  „der  Völker,  die  Kriege  lieben"  v.  31 ,  muss  hier  notli- 
wendig  angenommen  werden  ;  dafür  spricht  auch  die  V'ergleichung  von 
2  Kön.  6,  15  —  17.  ^'Dl  ist  collect,  und  Prädic.  dazu  tDni'l'  Die  Vor- 
stellung von  Jahve,  als  einem  in  den  Kampf  ziehenden  Helden  (w'^J^ 
iT73nb73  Ex.  15,  3  vgl.  14,  14,  als  m):nb72  mr;^  oder  n.Nii: 
erzeugte  die  Vorstellung  eines  mit  Rossen,  die  er  lenkt  (Hab.  3,  15), 
bespannten  Wagens  (ebd.  3,  8).  Vgl.  den  Cheinbwagen  bei  Ezechiel 
und  hier  zu  18,  11.  So  heisst  es  hier  v.  34  vgl.  Dt.  33,  26,  dass  Gott 
in  den  Himmeln,  d.  h.  innerhalb  ihrer  unermesslichen  Räume  (Ps.  104,  3) 
gedacht,  einherfahre.  Hier  wird  des  Wagens  Gottes  nicht  besonders 
gedacht,  sondern  im  Allgemeinen  der  Myriaden  Streitwagen,  die  man 
als  von  Engeln  gelenkt  zu  denken  hat,  2  Kön.  2,  11  '»TN  ■^p^D'!  'dx  ni^-n 
(Jes.  60,  15),  denn  Schaaren  von  Engeln  umgeben  Gott.  Sach.  14,  5. 
Ps.  103,  20.  21.  Die  Flexion  iZD'^nln'n  ist  eine  ungewöhnliche.  Gewiss 
aber  schwebt  dem  S.  Dt.  33,  2  vgl.  v.  3  („er  konuut  aus  Myriaden  der 
Heiligkeit")  vor.  —    „Tausende  der  Wiederholung"  d.  h.  solche,  denen 

stets  neue  folgen ,  abermal  Tausende.  "^^b^  ist  eine  sonst  ni(  hl 

vorkommende  Verbindung.  *iS-u5  ist  Hapaxl.  —  „Der  Herr  ist  unter 
ihnen"  inniitten  des  himmlischen  Kriegsheeres  und  der  Kriegswagen,  und 
dadurch  gewinnen  sie  erst  rechte  Bedeutung.  —  „Der  Sinai  [ist]  im 
Heiligthume."  Der  Sinai  repräsentirt  die  ganze  majestätische  Erscheinung 
Gottes  (vgl.  v.  9),  nämlich  inmitten  seiner  Engeischaaren,  wie  das  Vorher- 
gehende besagt.  Somit  ist  der  Sinai  im  Heiligtliume  (w*1pi  wie  v.  25). 
wenn  der  Herr  im  Heiligthume  auf  Zion  ist.  Sinn  also:  Majestätisch, 
in  der  ganzen  Fülle  seiner  Macht,  von  seinen  Engeischaaren  umgeben, 
wie  einst  auf  dem  Sinai,  ist  Gott  gegenwärtig  im  Heiligthume  auf  Zion. 
Da  Dt.  33,  2  schon  in  diesem  V.  "benutzt  ist,  hat  Olshausen  nach 
Dt.  a.  a.  O.  die  LA.  5^3  vorgeschlagen.    Allein  der  Sinai  liegt 

hier  ja  schon  weit  hinter  uns  (v.  9) ,  in  der  Richterzeit ,  von  der  es  sich 
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19.    Du  fuhrest  auf  zur  Höh.  führtest  befangne  hinweg  — 
Nähmest  Gaben  unter  den  Menschen 
Und  auch  Empörern,  —  zu  wohnen,  Jah.  Gott! 

50.  Gesegnet  der  Herr,  Tag  für  Tag! 
Legt  man  uns  Last  auf, 

Gott  ist  unser  Heil !  [Pause,] 

51.  Gott  ist  uns  ein  Gott  der  Rettungen 
Und  es  hat  Jahve ,  der  Herr, 
Vom  Tode  —  Ausgänge. 


hier  handelt,  kommt  er  nicht  daher.  —  —  V'.  19  begründet  die  Be- 
hauptung V.  18,  dass  Gott  in  der  ganzen  Fülle  seiner  Macht  auf  Zion 
wohne,  denn  neuerdings  noch  hat  er  von  Zion  aus  sie  in  der  Besiegung 
der  Feinde  seines  Volkes  erwiesen.  Es  wird  hier,  nach  dem  Zusammen- 
hange, auf  eine  bestimmte  Thatsache,  einen  einzelnen  Gnadenerweis  hin- 
gewiesen, welchen  Gott  aus  seinem  Heiligthume  gewährt  hat;  daher  das 
Pf.  im  Sinne  der  Vergangenheit.  Du  fuhrest  auf  zur  Höh  (nach- 
dem er  zuvor  herabgestiegen,  Eplies.  4,  9),  nämlich  nach  vollbrachtem 
wStrafgericht  über  die  Heidenwelt,  wie  7,  8.  47,  6.  S.  daselbst  über 
die  Himmelshöhe,  iZ:'T^72  ,  und  die  hier  zum  Grunde  liegende  Vor- 
stellung. Vgl.  V.  34,  wo  Gottes  Sitz  im  Himmel  ist,  oder  v^  35  in  den 
Wolken.  —  Du  fülirtest  Gefangene  hinweg  —  nähmest  Ge- 
schenke. Da  er  die  Gefangenen  nicht  mit  in  den  Himmel  nehmen 
kann ,  wohin  er  auffährt ,  so  setzt  diess  voraus ,  dass  er  sie  vor  seinem 
Auffahren  seinen  ,, Heeren'*  (denen  er  als  Kriegsgott  voranzog,  vgl. 
V,  18)  oder  seinem  V^olke  giebt,  gleichwie  die  Gaben  an  Gott  den 
Priestern,  seinen  Dienern  gegeben  werden.  Diese  Folgerung  machte 
der  Apostel  Eph.  4,8,  wenn  er  die  Worte  ^viedergiebt :  iiftoxe  ööuctiu 
loTg  (cx'&Qomoig.  Die  Gaben  sind  unfreiwillige,  wie  das:  du 
nahmst  zeigt,  und  es  ist  der  Tribut  der  überwundenen  Völker  gemeint, 
vgl.  V,  31,  wofür  sonst  'Hn^'lZ*  Vgl.  2  Sam.  8,  2.  6.  —  Das  i  vor 
tZj'lN  wie  V.  18.  Menschen,  welche  die  Geschenke  geben,  im  Ge- 
gensatz zu  Gott  in  der  Höhe.  Vgl.  58,  12.  —  tj^^  wie  v.  9.  —  Zu 
i^'^'n'mD  vgl.  V.  7.  Davor  ergänz^^  nmii  wieder  Auch  Empörer  oder 
Widerspenstige  müssen  Geschenke  geben,  welche  sich  nicht  sogleich 
unterwerfen,  sondern,  nachdem  der  Herr  seine  3Iacht  kund  getlian  hat, 
noch  Widerstand  leisten. —  Um  zu  wohnen,  nämlich  im  Himmel,  vgl. 
Jes.  57,  15,  nach  errungenem  Siege.  "Dw  steht  absolute  wie  v.  17  die 
Anrede  Jah,  Gott  ist  feierlich.  (Wir  verl)inden  hier  nicht  )^''2i  nnt 
dem  Acc.  der  Person  und  das  Citat  unserer  St.  zu  5,  5  ist  zu  streichen.) 

V.  20:  Nun  steigt  der  S.  vom  Besonderen  zum  Allgemeinen  auf. 
Gott  wird  als  dei-  Retter  seines  Volkes  gepriesen.  V.  20  leitet  zu  diesem 
allgemeinen  Gedanken  hinüber  und  Selah  st<'ht  wie  v.  8  u.  33  nach  dem 
ersten  V.  der  Stroj)lie.    Der  V.  ist  nicht  mehr  zur  vorigen  Str.  zu  ziehn. 

steht  wie  tzip"^  und  dazu  iinpers.    Ew.  §.  551.    Subj.  ist  der 
Mensch,  im  Gegensatz  zu  (.'ott,  vgl.  27,  1.   124,  2.  —    bi^'n  hier 

wie  v.  21.    Vgl.  18,  31.  .33  ==  Jahve.  V.  21:    Zu  bwNr;  vgl.  im 

Vorigen.—  '"2":  V^^  «las  >veitere  (ienilivveiliälluiss.  nii'^wJl^J  ist  llapiix!. 
Der  Plur.  will  sagen,  dass  bei  Gott  im/;ililige  Errettungen  gegen  manuich- 
fache  Tode  sind.  —  „Jahve  s,  des  Herrn  (d.  Ii.  in  seiner  Macht)  sind 
dem  Tode  Ausgänge"  d  i.  Jahve  hat  Wege  und  Hülfen,  seine  Treuen 
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ISS.    Ja  Gott  —  wird  zerschellen  das  Haupt  seiner  Feinde. 

Den  bellaarten  Scheitel, 

Den,  der  wandelt  in  seinen  Verschuldungen. 
23*    Es  spricht  der  Herr: 

Aus  Basan  hol  ich  wieder. 

Hole  wieder  • —  aus  Meerestiefen, 
SJr,    Auf  dass  du  zerschellest,  deinen  Fuss  —  in  Blut, 

Die  Zunge  deiner  Hunde  [erhalte]  —  von  den  Feinden,  von  ihm ! 


vom  Tode  zu  erretten.  Zum  Gedanken  vgl.  49,  16.  66,  9.  71,  20.  72,  15. 
85,  7.  Hah.  1,  12.  —    Zu  niNiSin  vgl.  man  den  Gebrauch  von  iSi:^ 

mit  Acc. :  entgelien  (einer  Gefahr).    Q,oh.  7,  18.  V.  22 :         n  u  r, 

wie  V.  7,  geben  wir  hier,  wie  58,  12,  am  passendsten  durch  ja  wieder. — 
lÜN^  Yri)2  wie  110,  6.  Das  Impf.  yni2^  als  Praes.,  da  die  Schilderung 
ganz  allgemein  ist.  —  In  '"1^1  ^p'lp  wird  ytllJ  mit  dop])eltem  Obj. 
construirt,  einmal  mit  dem  Tlieile ,  der  zerschellt  wird  und  zwar  dem 
dichterisch  ausmalenden  ^^"ö  ^p'lp,  zum  andern  mit  der  ganzen  Person 
'^binn73»  Vgl.  zu  3,  8.  Die  Worte  sind  nach  Num.  24,  17  und  unsere 
Stelle  bewahrt  die  dort  ursprüngliche  Lesart.  Vgl.  Ken.  I.  590.  Anm.  3. 
Also:  er  zerschellt  den  behaarten  Scheitel,  den  der  wandelt  in  seinen 
Verschuldungen  (der  dem  Jahve  und  seinem  Volke  widerstrebt,  die 
SZJ'^'n'mö  sind  gemeint)  f.:  den  Scheitel  dess,  der  u.  s.  w.  V.  23: 

Die  Anführungsformel  "^5^^^  ^I2i^  (vgl.  60,  8)  ist  wie  bei  den  Propheten, 
denn  es  folgt  ein  proj)hetischer  Spruch,  der  nicht  aus  einem  alten  Orakel 
zu  stammen  braucht.  V.  23  und  24  sind  nur  weitere  Ausführung  der 
Worte:  „er  zerschellt  das  Haupt  seiner  Feinde'-  v.  22.  Es  drückt  aber 
V.  24  die  Folge  von  v.  23  aus.  Der  Sinn  ist:  von  allen  Enden  und  aus 
jedem  Versteck  will  ich  die  Feinde,  wenn  sie  auch  nach  siegreicliem 
Einfall  in  das  Land  Beute  beladen  wiederkehren,  wieder  und  wieder- 
holen, damit  du  (Israel)  deine  Rache  an  ihnen  küiden  kannst.  So  ist 
der  Gedanke  wie  xVm.  9,  2.  3,  und  schon  diese  Parallele  verbürgt  es  uns, 
dass  wir  zu  in^tJN  ä^-lUN  die  Feinde,  wie  v.  3.  22.  24,  als  Object  zu 
denken  haben,  nicht  Israel,  wogegen  auch  spricht,  dass  Israel  v.  24  in 
der  zweiten  Person  angeredet  wird.  .„Basan"  das  hohe  Gebirge  steht 
hier  beispielsweise  (wie  v.  16),  wie  der  Gegensatz:  ..Meerestiefen,"  so 
dass  Universalität,  das:  „von  allen  Enden,  überallher"  ausgedrückt 
wird.  Basan  bezeichnet  zuvörderst  die  Ostgegend,  3Ieerestiefen  den 
Westen  oder  das  mittelländische  3Ieer,  Basan  ist  aber  auch  als  höchste 
Höhe  gedacht,  dagegen  Meerestiefen  die  tiefsten  Tiefen  bezeichnet,  end- 
lich steht  Basan  als  die  äusserste  Grenze  Kenaans  nach  der  Heiden  well 
zu ,  wo  die  Feinde  geborgen  zu  sein  schienen.  Für  Meer  sagt  der  S. 
Meerestiefen,  zugleich  um  auszudrücken:  „aus  jedem  Versteck."  Am. 

9,  3.  V.  24:   Die  Folge  der  Ziuückführiuig  der  Feiiule.  Die 

Worte  des  ersten  Gl.  hat  man  erklärt:  ,,  damit  du  rüttelst,  schüttelst 
deinen  Fuss  in  Blut."  Allein  |Tl7j  ist  jederzeit:  zerschellen,  zer- 
schmettern.   Aa.  meinen,  die  LA.  ITl^^n  sei  aus  v.  22  hereingekommen 

und  lesen  y")^'^:^^  >vie  58,  11:  „Auf  dass  du  badest  deinen  Fuss."  L\\. 
und  Vulg. :  ut  intingatiiv.    Allein  die  TLA.  wird  durch  den  engen  Zu- 
sammenhang unsers  V.  mit  v.  22  geschützt.    In  l^n'^JD  du  zerschellest  .\ 
ist  Israel  angeredet  und  es  ist  das  Obj.  sie  (nämlich  die  Feinde),  ebenso 
wie  V.  3.  23.  28,  beim  V.  zu  ergänzen,  tD'lln  '^^^i'n  ist  aber  als  Neben- 
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S5.    Man  schauet  deinen  Zug,  o  Gott, 

Den  Zug  meines  Gottes,  meines  KfJniges  im  Heiligthume. 
36*    Voran  gehn  Sänger,  danach  Saitenspieler, 

Inmitten  Paukenscblagender  Jungfraun. 
SU,    In  den  Versammlungen  lobet  Gott, 

Den  Herrn,  —  ihr  vom  Brunnen  Israel's! 
Ä8,    Dort  Benjamin  5  der  kleine,  —  ihr  Herrscher, 

Fürsten  Juda's,  ihre  Steinigung, 

Fürsten  wSebulun's,  —  Fürsten  Naphtali's. 

satz:  deinen  Fuss  in  Blut  zu  fassen. —  Die  letzten  Worte  können 
erklärt  werden:  Die  Zunge  deiner  Hunde  (erhalte)  von  den 
Feinden  (von  ihrem  Fleisch),  von  ihm  (dem  Blute),  so  dass  Iii 2^ 
Praep.  mit  Suff.  (Ew.  §.  467)  ist.  Aa.  fassen  ^"^äb^  "jT^b  als  Nom. 
abs. :  „die  Zunge  deiner  Hunde  —  von  den  Feinden  [sei]  ihr  Theil." 

Dass  das  Subst.  sonst  nie  in  der  Bed.  Theil  vorkommt,  dürfte  nicht 
auffallen,  da  grade  unser  Verf.  so  seltene  Worte  liebt.  Auch  könnte 
das  Suff,  ^il—  auf  )T\Db  als  auch  gen.  masc.  nach  Ps.  22,  16  zurück- 
gehen. —  ■ — 

V.  25  —  28  Schilderimg  der  Festj)rozession  zur  Feier  des  v.  19  ge- 
meinten Sieges.  —  V.  25:  Man  schaut.  Die  Menge  der  Zuschauer 
erhöht  den  Pomp  des  Festzuges.  —  ^ü'lj^ä  wie  v.  18 :  „im  Heiligthume" 
und  mit  niD'^b!!  (eigtl.  Gegangenes,  dann  Zug)  zu  v'erbinden ,  denn  die 
Prozession  fand  i  m  Tempel  oder  vielmehr  in  dessen  Vorhöfen  Statt, 
wie  auch  aus  v.  27  („in  den  Versammlungen")  und  v.  36  („aus  deinen 
Heiligthiimern")  erhellt.  -    Zu  "^^b^J  "^bN  vgl.  zu  5,  3.  —    Die  Stelle 

Hab.  3,  6  hat  mit  der  unsrigen  nichts  Verwandtes.  V.  26:  Musik 

eröffnet  den  Zug  und  zwar  so ,  dass  die  Saitenspieler  den  Sängern 
(welche  unseren  Psalm  seli)st  singen)  folgen,  beide  aber  von  Jungfrauen 
mit  Pauken  (Adiiffen)  umgeben  sind,    "nni^  als  Adv.  des  Ortes:  hinter, 

dahinter,  wie  Gen.  22,  13  möDn  Hapaxl.  V.  27  u.  28  spricht. 

der  S.,  wie  alles  Uebrige.  Vgl.  Rieht.  5,  9.  Ps.  22,  24.  Ö-^bt-fp^S  sind 
die  gottesdienstlichen  Vcrsannnliingen  im  Tempel,  vgl.  zu  26,  12,  wo  das 
Wort  einzig  noch  vorkonunt.  Der  Sinn  ist:  in  den  Versammlungen  und 
namentlich  in  dieser.  —  „Ilir  vom  Brunnen  Israel's."  Der  Stammvater 
(nicht  Jahve,  wie  Hitzig  zu  Jes.  wS.  152.  h.  will)  wird  bildlich  als 
Brunnen  bezeichnet,  seine  Nachkommen  als  der  durch  ihn  gebildete  Bach. 

Vgl.  Ken.  I.  48.    'npTO  ist  nicht  Quelle,  sondern  Brunnen.    Ebend.  S.  51. 

Anm.  2.  V.  28:  Unter  den  Stännnen,  welche  im  Tempel  zum  Zuge 

sich  vereinigt  haben ,  werden  vier  St.  hervorgehoben  und  sie  sollen 
zunächst  alle  St.  repräsentiren ,  wie  60,  8.  9  auf  ähnliche  Weise  das 
Land  eingetheilt  wird.  Es  sind  die  zwei  südlichsten  (Benjamin  und  Juda) 
und  die  zwei  nördlichsten  (Sebulun  und  Naphtali),  wie  ja  auch  Mt.  4,  13 
noch  das  nördliche  Palästina  von  Sebulun  und  Naphtali  den  Namen 
fiihrte.  Auch  Rieht.  5,  18,  vgl.  4,  6.  10,  stehen  beide  wStämme  so  zu- 
sammen. Zugleich  werden  aber  auch  gerade  diese  Stänune  genannt 
wegen  ihres  Verhältnisses  zu  den  Feinden,  wegen  ihrer  Tapferkeit,  als 
Vorkämpfer  des  Volkes ,  das  zeigen  die  Ej)itheta.    Wegen  seiner  aus- 

fezeichneten   Kriegsunternehmungen    wird   Benjamin   schon    im  Segen 
a(|obs  gepriesen,  so  auch  Juda  wegen  seiner  TaijCerkeit ,  und  Sebulun 
und  Naphtali  Rieht.  5,  18.    Benjamin  ercWfnet  den  Zug,  wohl  nicht,  weil 
auf  dessen  Gebiet  der  lY-mpel  lag  (daher  er  Dl.  33,  J2  „Geliebter  Jahve's" 
von  Lengerkc's  l'salineii. 
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SO.    Verordnet  hat  dein  Gott  —  deine  Stärke! 

O  sei  stark,  o  Gott, 

Der  —  du  wirkest  für  uns. 
30.    Wegen  deines  Tempels,  über  Jerusalem, 

Werden  dir  bringen  Könige  Geschenk. 

heisst) ,  sondern,  da  der  wS.  hier  überall  die  Feinde  im  Auge  hat. 
wegen  seiner  besonderen  Tapferkeit  Gen.  49,  27.  Rieht.  3,  15  ff.  20,  14  tf.. 
wie  denn  selbst  der  tapfere  Saul  aus  diesem  St.  war.  „Es  ist  merk- 
würdig" —  bemerkt  Hengstenberg  zu  u,  St.  —  „dass  gerade  die 
Stämme,  welche  hier  als  die  Vorkämpfer  des  Volkes  im  Streite  gegen 
die  Welt  erscheinen,  auch  im  N.  T.  unbedingt  hervortreten.  Aus  Ben- 
jamin war  Paulus,  Phil.  3,  5,  der  Kleine,  1  Cor.  15,  8  —  10;  aus  Juda 
,,der  Löwe  aus  dem  Stamme  Juda",  Jakobus  und  Johannes,  Jakobiis. 
Thaddäus  und  Simon,  aus  Sebulun  und  Naphtali  oder  Galiläa  (Mt.  4,  13) 
alle  übrigen  Apostel."  Waren  übrigens  die  nördlichen  Stämme  hei  der 
Prozession  wirklich  zugegen,  so  deutet  unsere  St.,  wie  auch  Dt.  33.  10. 
wo  es  von  den  Stämmen  Sebulun  und  Napiit;'ili  heisst:  „Stämme  laden 
sie  zum  Berge,  dort  opfern  sie  Opfer  der  Gerechtigkeit"  (vgl.  v.  10)  auf 
eine  gewiss  schon  frühe  Theilnahme  der  nördlichen  Stämme  am  Tempel 
zu  Jerusalem  hin.  —  t2'*IJ  dort,  nämlich  im  lleiligthume  v.  25.  — 
Benjiimin,  der  Kleine  oder  Kleinste  (Gen.  19,  31),  als  der  Jüngst- 
geborene unter  den  Söhnen  Jaqob's,  Gen.  43,  33.  Das  Part.  mit 
dem  Suff.  Acc.  Ew.  433,  Das  Suff,  geht  auf  die  Feinde,  vgl.  v.  3. 
23.  24,  da  sich  hier  Alles  auf  die  Feinde  bezieht  und  eben  wegen  ihrer 
Besiegung  diese  Prozession  angestellt  wird.  Für  diese  Beziehung  spricht 
auch  der  Gebrauch  des  W.  "nil ,  welches  Gen.  1,  26  von  der  Herrschaft 
des  Menschen  über  die  Fische  steht,  sonst  nur  von  der  Beherrschimg 
und  Unterwerfung  der  Heiden.  Der  St.  (worin  ^1  wurzelhaft)  be- 
deutet eigentlich:  den  Fuss  auf  etwas  setzen,  treten,  dann  nacli  einem 
durchgreifenden  Tropus  (vgl.  Ps.  8,  7  mit  110.  1;  vgl.  Ps.  18,  39  mit 
Jos.  10,  24)  s.  V.  a.  beherrschen  (w'^^D  vgl.  Gen.  1,  28  ni.  26).  — 
In  tIjri'72!J'l  kann  das  Suff.,  dem  Parall.  gemäss,  nur  auf  die  Feinde 
gehen  und  jede  andere  Bedeutung  von  JT^^^'H ,  als:  Steinigung,  ist 
unbegründet,  Juda  wird  die  Steiniginig  der  Feinde,  gleichsam  ihr  Stein- 
regen, Steinungewitter  genannt,  wohl  weil  der  wSt.  sich  Im  Schleuder- 
steinwerfen auszeichnete.  

V.  29  ff.:  Gehoben  durch  den  herrlichen  Sieg  über  die  Heiden,  durch 
welchen  Gott  von  Zion  aus  wieder  sein  A^olk  errettet  hat  und  dessen 
Feier  so  eben  im  Tempel  begangen  wird,  erhebt  sich  der  S.  zu  der 
messianischen  Hoffnung,  dass  sich  alle  Reiche  der  Welt  dem  Jahve  unter- 
werfen werden.  Verordnet  hat  dein  Gott  (o  Israel)  deine 
Stärke,  nämlich  in  den  Offenbarungen  an  31oses  und  in  den  Weis- 
sagungen der  Vorzeit  hat  er  deine  Macht  bestimmt  und  beschlossen. 
Zu  !n^2£  mit  dem  Nom.  obj.  vgl,  42,  9,  43,  3.  44,  5.  Die  Suff,  gehen 
auf  Israel  zurück,  vgl.  v.  24.  Dann  folgt  sogleich  die  Anrede  an  Gott. 
Der  schnelle  Personenwechsel  ist  wie  v.  3  vgl.  2,  ferner  v.  8  vgl,  9  ff.. 

dann:  v.  18  vgl.  v.  19.  —  'l^T  llT^5>  (f.  l^p'.)  ist  Folgerung  aus  dem 
Vor.    Desshalb  sei  stark,  bewähre  in  der  Befestigung  und  Ausbreitum; 

deines  Reiches  deine  Stärke,  der  (^.1  f.  Tw'tl)  du  wirkest  für  un>. 
da  wir  selbst  zu  schwach  sind,  um  uns  durch  eigene  Stärke  zu  hellen. 

Jes.  26,  12.    bi'D  steht  hier  und  Jes.  a,  a,  O.  wie  ^^5^  22,  32.  

V.  30:   Die  Aufforderung  geht  sogleich  in  Hoffnung  über.  Wegeiij 
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31.    Schilt  das  Getliier  des  Rohrs, 

Die  Rotte  der  Starken  mit  den  Kälbern  der  Völker,  — 

Die  sich  niederwerfen  mit  Silberstiicken ; 

Er  zerstreuet  die  Volker,  —  die  Kriege  lieben. 
3S.    Kommen  werden  die  3Iagnaten  aus  Aegypten 

Kusch  lässt  eilen  seine  Hände  —  zu  Gott. 


deines  Tempels  (zu  Vn^lr;  zu  5.  8)  d.  1».  wegen  der  Siegesthaten, 
die  von  dort  —  wo  du  ewig  thronest  v.  17  —  ausgehen.  Vgl.  v.  36. 
„Furchtbar  (bist  du)  Gott  aus  deinen  Heiligthümern"  und  20.3.  110,  "2, — 
ist  nicht  allein  geo2;raphisch  gesprochen,  sondern  auch  im  geistigen 
Sinne,  vgl.  v.  35:  „dess  Hoheit  ist  über  Israel."  —  Die  Huldigungs- 
geschenke der  Könige  an  den  Tempel  wie  Jes.  60,  3.  6.  Daher  die  Er- 
zählung von  den  3Iagiern.  Zu  "'w  vgl.  Jes.  18,  7.  Ps.  76,  12.  —  — 
y.  31  :  Schilt  ist  kurzer,  zuversichtlicher,  herausfordernder  Ausdruck 
(wie  der  Imper.  ähnlich  auch  sonst,  Ew.  §.  618)  f.:  du  wirst  sclielten, 
wie  V.  30:  sie  werden  hrinsen.  Das  ersieht  man  aus  dem:  ..er  zer- 
streuet", wo  nicht  etwa  in  den  Imj>erat.  zu  ändern  ist. —  DasGethier 
des  Rohres  ist  ein  solches,  dem  der  Aufenthalt  im  Rohre  gewöhnlich 

ist,  also  das  Nilpferd,  Behemoth,  nach  Hi.  40,  15.  vom  Schilf 

oder  Rohr  des  Nil,  auch  .les.  19,  6.  35,  7.    Auf  Behemoth  führt  auch 

die  Wahl  des  Wortes  ri^rr ,  welches  nie  von  einem  einzelnen  Thiers 
vorkommt  und  daher  der  Pluralfonn  rVITTZ  entsprechend  ist.  Das  Nil- 
pferd ist  nach  v.  32  nun  aber  deutlich  das  Symbol  Aegypten's  (wie  denn 
grosse  heidnische  Mächte  besonders  in  den  späteren  Propheten  als  ge- 
Avaltige  Thiere  symbolisirt  werden,  vgl.  meinen  Comm.  z.  Dan.  S.29vS),  allein 
zunächst  nicht  des  Reiches  Aegypten  selbst,  sondern  wie  das  Folgende: 
..Rotte  der  Starken''  und  „die  Magnaten"  v.  32  zeigt,  die  Herrscher, 
die  Häupter  Aegyptens.  Da  aber  v.  .30  von  Königen  die  Rede  ist 
und  V.  31  eben  so  allgemein  von  einer  Rolle  der  Starken,  so  repräsentirt 
xVegynten,  wo  neben  v.  32  noch  Kusch  genannt  ist,  die  heidnischen  Reiche 
überhaupt  (zu  dieser  Zeit  namentlich  auch  Scythen  und  Chaldäer).  Ihr 
Sturz  wurde  mit  dem  Aegypten's  verbunden  gedacht.  Aegyptens  wird 
aber  vorzugsweise  gedacht  ,  weil  es  in  der  Zeit  des  Necho  für  Israel 
einmal  wieder  von  besonderer  Wichtigkeit  war. —  Rotte  der  Starken 
(d.  i.  der  .Stiere,  vgl.  22,  12)  mit  den  Kälbern  der  Völker,  d.  i. 
die  Schaar  der  mächtigen  Könige  mit  den  Völkerschaften,  welche  ihnen 

folgen,  i  steht  von  der  Begleitung  (Ew.  §.521.  3),  wie  sogleich  wieder 
vor  "ü").  —  Der  Sing.  C£":r/-  bezieht  sich  auf  das  Ganze  der  im  Vor. 
genannten  feindlichen  Thiere.  Sich  niederwerfend  (eig.  sich  treten  lassend) 
d.  i.  die  sich,  von  dir  gebändigt,  niederwerfen  mit  Silberstücken,  nämlich 
als  Tribut,  vgl.  v.  19.  Jes.  60,  9.  Hapaxl.  —  'v^l  na^p  f.  'p  "iw-wN. 

Der  Plur.  nz^p  Hapaxl.  V.  32 :   Die  Fetten  oder  Feisten  d.  i. 

die  3Iagnaten.  Hapaxl.,  mit  Verdüpi)lung  statt  der  Dehnung, 

wie  in  —    V^^"^  gehört  noch  zu  V'''^*"^-  ^^ie  auch 

die  Acc.  anzeigen.  Kusch  lässt  eilen  (denn  das  Hiph.  von  y^l 
heisst  immerdar:  laufen  oder  eilen  lassen)  seine  Hände  (nämlich  nach 
v.  30u.  31,  vgl.  72,  10,  angefüllt  mit  Huliiigungsgaben)  zu  Gott.  Nichts 
Eiligeres  wird  Kusch  zu  thun  haben ,  als  ihm  seine  Gaben  darzubringen. 
Irrig  Hitzig  (vgl.  denselben  zu  Jes.  44,  5):  ..Kusch  misshandclt  fiir 
Gott  seine  Arme."  —  Ueher  solche  Weissagungen  von  der  Bekehrung 
Aegypten's  und  Aethiopien  s  vgl.  Ken.  I.  439. 

22* 
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33.    Ibr  Reiche  der  Erde ,  lobsinget  Gott , 

Singet  dem  Herrn,  [Pause.] 
34r,    Dem  Fahrenden  in  den  Himmeln  der  Himmel  der  Urzeit! 

Sieh,  er  lasset  hören  seine  Stimme,  —  die  mächtige. 

35.  Gebet  Stärke  —  Gott', 
Dessen  Hoheit  über  Israel 

Und  dessen  Stärke  —  in  den  Wolken! 

36.  Furchtbar  [bist  du]  Gott,  aus  deinen  Heiligthümern !  — 
Gott  Israels ,  —  er  giebt  Stärk'  und  Rüstigkeit  dem  Volke  ■ 
Gesegnet  sei  Gott! 

V.  33  ff,  werden  alle  Reiche  und  Volker  der  Erde  aufgefordert. 

Gott  zu  preisen.  —    Das  Selah  v.  33  steht  wie  v.  S.  20.  V.  34; 

Der  Artikel  in  i^D^b  weist  zurück  auf  tD-^nb^b  y.  33.  —    n  zeigt 

das  Terrain  an,  wie  v.  5.  —    Die  Formel  "''Ti'd,  nach  der 

Analogie  von  fa'üp.  ''^^'^'^O ,  ist  eine  sonst  beispiellose,  obwohl  ^""^^OJl  "'72'^ 
(==z  der  höchste  Himmel)  Dt.  10,  14.  1  KÖn.  8,  27  vorkommt.  Daraus 
sehen  wir,  dass  Ölp  nicht  Apposition  sei,  wie  Ew.  §.  509.  Anm. 

will.    Uebrigens  klingt  in  den  Worten  'l^l  SD^b  Dt.  33,  26  an.  — 

T5>  bip  ist  Obj.  zu  -Jblpn  ^n^'    S.  zu  46,  7.  V.  35:  Gebet 

Stärke  d.  i.  räumet  ein  nach  Bekenntniss  und  Uebeizeugung.  S.  7>u 
29,  1.  96,  7.  —  Die  Worte:  „über  Israel  (ist)  seine  IloheU "  relat.  f.: 
„dessen  Hoheit  —  ist"  begründen  das  Vorige.  Der  Sinn  ist  (vgl. 
V.  30):  seine  Majestät  und  Herrlichkeit  leitet  Israel.  —  „Seine  Stärke 
ist  in  den  Wolken"  d.  h.  sie  offenbart  sich  in  den  Wettern,  die  auf 
seinen  Wink  über  die  Erde  kommen,  vgl.  v.  34  a.  E.  und  das:  „die 
Himmel  troffen",  v.  9.    So  offenbart  sich  Gott  also  in  der  Geschichte 

und  in  der  Natur.  V.  36:  Furchtbar  (bist  du)  Gott.    Der  Satz 

ist  wie  65,  3.  Zu  i^^lä  vgl.  47,  3.  66,  3.  5.  —  ^"^VlJ'ip^i  =  "^'^1^2 
^tl^T'  n'^!3  Jer.  51,  51.  Der  Tempel  bestand  bekanntlich  aus  mehren 
Gebäuden  und  VorhÖfen.  Vgl.  tD^rD'^Jr»  Zum  Sinne  vgl.  v.  29.  30.  — 
In  bj^TlZi"^  bi<  ist  ein  Personenwechsel,  wie  so  häufig  in  diesem 
Liede.  —  „Gott  Israelis  —  er  giebt  Stärke  dem  Volke"  wie  29,  II. 
Vgl.  Jes.  40,  29.  31.  >—    Zu  'ZD^tlbi^  ^l^S  vgl.  v.  20. 


LXIX. 

Sieben  Strophen:  2-5;  6  —  13;  14  —  19;  20—22;  23—29:  30  —  34: 
35  —  37.  —  Der  Knecht  Gottes  ist  versunken  im  tiefsten  Elend  und 
Verzweiflung,  kaum  sich  zu  halten  noch  fähig.  Vom  Hülferufen  ist  er 
ermüdet,  seine  Augen  verlieren  ihre  Sehkraft,  so  schmerzlich  harret  er 
auf  Gott.  Rohe  Verläumder  dringen  zahllos  auf  ihn  ein  und  er  erliegt 
unter  falschen  Beschuldigungen,  2  —  5.  Zwar  erkennt  er  seine  Sünd- 
haftigkeit an  und  erkennt  also  in  seinem  Leiden  eine  Folge  derselben, 
aber  doch  möge  ihn  Gott  nicht  zu  Grunde  gehen  lassen,  weil  sonst 
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in  ihm,  dem  Gerechten,  alle  Gottesfiirchtigen  zu  Schanden  werden  würden, 
denn  er  leidet  um  des  Herrn  willen  und  trägt  aus  Eifer  für  ihn  Schmach 
und  Hohn ;  selbst  die  nächsten  Verwandten  ziehen  sich  scheu  zurück, 
denn  in  Folge  seines  verzehrenden  und  aufreibenden  Eifers  für  das  Haus 
des  Herrn  haben  ihn  die  Schmähungen  der  gottlosen  Welt  getroffen ; 
er  weinte  und  fastete  um  des  Volkes  Leiden  willen,  allein  diese  heilige 
Trauer  gab  den  Feinden  Gottes  nur  Anlass  zu  frechem  Hohne,  sie  sinnen 
auf  witzige  Einfälle  und  Lieder  auf  ihn,  wenn  sie  im  Thor,  wo  nur 
ernstes  Geschäft  betrieben  werden  sollte,  schlemmen  und  schwelgen, 
6 — 13.  So  hat  der  Gerechte  seine  Noth  und  was  ihn  darein  gestürzt, 
nachgewiesen.  Weiter  trägt  er  nun  seine  Bitte  um  Errettung  Gott  vor 
und  alsbald  wird  sein  Gebet  zum  Hülferuf,  14 — 19.  Wiederum  schildert 
er  dann  seine  Noth  und  die  Bosheit  seiner  Feinde,  die  beide  Gott 
bekannt  sind,  20 — 22.  Daran  schliesst  sich  der  Wunsch  um  vergeltendes 
Gericht  über  seine  Feinde  und  die  Bitte  um  dasselbe,  23—29.  Er  hat 
aber  indess  die  göttliche  Ruhe  wiedergefunden  und  das  Gebet  geht  in 
Hoffnung  aus.  Zwar  ist  er  noch  im  tiefsten  Elende,  aber  Gott  wird  ihn 
erretten  und  dann  will  er  ihn  preisen,  was  dem  Herrn  wohlgefälliger  ist, 
als  das  blos  äusserliche,  heuchlerische  Opfer.  Seine  Errettung  wird 
den  Glauben  der  Gerechten  kräftigen,  31  —  34.  Auf  diese  besondere 
Errettung  gründet  sich  die  allgemeine  Hoffnung,  dass  Gott  Zion  helfen 
und  die  Städte  Juda's  bauen,  das  Volk  ruhig  im  Lande  wohnen  lassen 
werde,  35  —  37. 

Ganz  wie  Ps.  22  u.  ö.  redet  hier  nach  v.  7  vgl.  27.  33  f.  ein  Knecht 
Gottes  (v.  18),  ein  Gerechter,  im  Namen  aller  von  Hassern,  Lügen-  und 
Gottesfeinden  (5.  15.  20)  verfolgten  Knechte  Gottes  (v.  37)  oder  der 
Gerechten.  ]Nicht  unwahrscheinlich  ist  nach  v.  8.  10  ein  Prophet  der 
Verf.  und  schon  darin  läge  Grund  zur  Nebenstellung  zu  den  vorigen 
Liedern,  doch  ist  diese  auch  vielleicht  durch  den  Ausdruck  im  Einzelnen 
veranlasst.  Vgl.  tZD'^T^öN  68,  7.  69,  34.  Aus  diesem  bildlichen  Ausdruck 
kann  man  nicht  auf  Abfassung  im  Exile  folgern  wollen,  ebensowenig 
auch  aus  den  Schlusswortcn  v.  34  —  37  (das.  die  Erklärung),  welche 
auch  ebensowenig  wie  Ps.  51 ,  20.  21  ein  späterer  Zusatz  sind.  Es  ist 
ein  Schluss  allgemeinen  Inhalts,  wie  Ps.  25.  28.  29  u.  Ö.  Nach  der  Ver- 
wandtschaft unseres  Liedes  mit  Ps.  22.  31.  35.  38.  40.  51  zu  urtheilen, 
darf  man  auf  dasselbe  Zeitalter ,  welchem  jene  Psalme  angehören, 
schliessen,  auch  auf  Identität  des  Verfassers,  wenigstens  in  Betracht  des 
einen  oder  des  andern  jener  Lieder.  Vgl.  z.  B.  69,  33  m.  22,  27.  Gegen 
Davidische  Zeit  spricht  schon  der  Name  des  Landes :  J  u  d  a  v.  36. 
Uebrigens  ist  in  dem  Liede  von  einer  besonderen  Krankheit  ebensowenig 
die  Rede,  wie  Ps.  6.  22.  31,  und  aus  v.  3.  15  (vgl.  2.  16)  hat  man  irrig 
noch  bestimmter  auf  die  Situation  des  Dichters  schliessen  wollen,  da  der 
Ausdruck  dort  doch  bildlich  zu  fassen  ist. 
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1,    Dem  Vorsteher,  über  Lilien  j  von  David. 
Hilf  mir,  o  Gott, 

Denn  es  kamen  die  Wasser  bis  an  die  Seele. 
3.    Versunken  ich  bin  in  Schlamm  der  Tiefe,  da  nicht  Stand  ist. 

Ich  kam  in  Wassertiefen ,  — • 

Und  Fluth  mich  überströmet. 
4t.    Ermüdet  ich  bin  von  meinem  Rufen , 

Entzündet  ist  meine  Kehle , 

Es  schwinden  meine  Augen ,  da  ich  harr'  —  auf  meinen  Gott. 

5,  Mehr  sind,  denn  meines  Hauptes  Haare,  meine  Hasser  ohn' 

Ursach', 

Stark  meine  Verderber,  meine  Lügenfeinde, 

Was  nicht  ich  geraubt  ■ —  dann  soll  ich's  erstatten. 

6,  Gott,  —  du  weissest  um  meine  Thorheit 

Und  meine  Verschuldungen  —  vor  dir  nicht  sind  sie  verborgen. 

Ue  b  e r  s eh  r  i  f t.  Lilien,  wodurch  der  Gegenstand  des  Liedes  be- 
zeichnet wird,  vgl.  zu  45,  1,  geht  wohl  auf  die  lieblichen  Hülfen  des 

Herrji,  seine  nii*r^\  v.  2  u.  30,  vgl.  60,  1.  SO,  h 

V.  2:  Ueber  die  Bilder  v.  2.  3  vgl.  15.  16,  vgl.  zu  40,  2.  3.  Wie 
die  Gefahr  gemeint  sei,  besagt  v.  5.  Dass  Wasser  und  Wasser- 
tiefen (v.  3)  nur  bildlich  für  das  Elend,  das  dem  Gerechten  seine 
Hasser  bereiten,  steht,  zeigt  deutlich  v.  15.  —  Ueber  das  Pf.  hier  und 
im  Verfolge  Ew.  §.  262.  2.  —  Zu  — Ii'  bis  an  die  Seele  =  an  das 
Leben,  vgl.  Jer.  4,  10.  Jon.  2,  6.  ^ —  —  V.  3 :  Zum  Bilde:  Schlamm 
der  Tiefe  vgl.  zu  40,  3.  Inbli:)3  kommt  nur  von  3Ieeres-  oder  Stromes- 
tiefe vor.    Vgl.  auch  das  parall.  Gl.  V.  4:  Zu  \N^pl  -^riy^^  vgl. 

zu  6,  7.  —    Die  Kehle  ist  entbrannt,  entzündet  (Niph.  von  tT^J^), 

nämlich  vom  Rufen;  sie  ist  also  heiser.  Vgl.  22,  16.  —  "^^"^y  iVd 
wie  Jer.  14,  6.  Klagl.  4,  17.  Ps.  119,  82.  Vgk  zur  Erklärung  des  .Aus- 
drucks auch  zu  6,  8.  31,  10.  11,  vgl.  38,  II.  Jes.  38,  14.  Iii.  16,  20.— 
Der  kurze  Untersatz  im  Partie,  (wie  2  Sam.  12,  21):  'l^T  btT^^a  „harrend 
auf  Gott"  f.  „da  ich  harre  auf  Gott",  giebt  die  Ursache  des  Vorigen  an. 

Ew.  §.  008  a.  E.  V.  5:  Zu  "^"Ü.NI  m^^'ü?:  in"l  vgl.  40,  13.  — 

Zu  IZDSn  und  "Ipti:  "^^W  vgl.  35,  19.  38,  20  (Joh.  15,  25)  und 

Anm.  zu  7,  5.  25,  4.  Statt  '^n^7qi:^3  conjectiuirte  der  Syr.  des  Parall. 
wegen  ^T^VZ'^in^,  wie  auch  Olshausen  Obsv.  p.  15  hier  gelesen 
wissen  will.  Allein  unsere  LA.  wird  auch  durch  Klagl.  5,  52.  53  ge- 
schützt, wo  die  !Z22n  und  die  Wurzel  n^DS:  unmittelbar  zusammen- 
stehn.  —  Die  Worte  des  dritten  Gl.  sind  uneigentlich  zu  fassen,  eine 
sprichwörtliche  Phrase,  welche  nur  bezeichnen  soll,  dass  er  unter  falscher 
Beschuldigung  erliege.  Vgl.  Ps.  35,  II.  TsJ^  steht  ebensowenig  wie  Ps. 
56,  10  f.  dennoch,  sondern  es  ist  auch  hier  dann.  Der  Sinn  ist:  was 
ich  vorher  nicht  geraubt  hatte,  soll  ich  dann  (nachher)  zurückerstatten. 

V.  6  und  7  ist  der  Zusammenhang :  z  w  a  r  erkenne  ich  meine 
Sündhaftigkeit  ,  durch  welche  mein  l^eiden  hervorgerufen  ist  ,  au . 
aber  du  darfst  mich  nicht  dem  Untergange  weihn,  weil  sonst  iu 
ihm  —  weil  der  Redende  der  Repräsentant  der  leidenden  Gerechten 
ist  —  oder  an  ihm,  an  seinem  Schicksale  der  Ausspruch  25,  3  sich 
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8",    Beschämt  nicht  mögen  werden  in  mir  die  auf  dich  harren, 

Herr,  Jalive,  —  der  IJeeresschaaren. 

Nicht  zu  Schanden  werden  in  mir,  die  dich  suchen, 

Gott  —  Israel's! 
8,    Denn  um  dich  ich  trage  Schmach, 

Decket  Schimpf  mein  Angesicht. 
O.    Entfremdet  worden  bin  ich  meinen  Brüdern 

Und  ein  Fremdling  —  den  Söhnen  meiner  Mutter. 

10.  Denn  der  Eifer  um  dein  Haus  hat  mich  verzehrt: 

So  die  Schmähungen  deiner  Schmäher  —  üelen  auf  mich. 

11.  Und  ich  wein',  es  fastet  meine  Seele, 
Und  es  dienet  zur  Schmähung  mir. 

IS.    Und  ich  mache  zu  meinem  Gewände  den  Sack 
Und  diene  ihnen  zum  Gleichniss. 


nicht  bewahrheitete.  V.  6  enthält,  wie  31,  5  f.  38,  4  —  6,  40,  13. 
41,  5  lehren,  die  wirkliche  Anerkenntniss  seiner  Sündhaftigkeit,  daher 
auch:  meine  Thorheit,  meine  Verschuldungen.  Vgl.  v.  20. —  mit 
Präp.  b,  um  etwas  wissen,  nicht  Zeichen  des  Acc.    Vgl.  zu  25,  18. 

60,  3.  V.  7:  Der  Name  „Jahve"  deutet  hin  auf  Gottes  Verhältnis« 

zu  Israel,  also  auf  seinen  Willen,  zu  helfen,  der  Name  „Jahve,  der  H." 
(zu  24,  10)  auf  seine  Allmacht.  —  Zu  ^^lüpln^j  vgl.  40,  17.  — -  ~- 
V.  8  begründet  den  vorigen  V.  Um  dich,  d.  h.  um  deiner  Religion 
willen,  wie  v.  10  näher  erläutert  wird.  Vgl.  zu  44,  23.  Zum  Ausdruck 
vgl.  noch  Jer.  15,  15.  —  Zum  zweiten  Gl.  vgl.  44,  16.  Jer.  3,  25.  —  — 
V.  9  u.  10  führen  das:  ,,ich  trage  Schmach"  v.  8  weiter  aus.  Zum 
Sinne  v.  9  vgl.  31,  12  und  zu  38,  12.  wSöhne  der  Mutter  sind  die  leib- 
lichen Brüder.  V.  10  wird  Joh.  2,  17  und  Rom.  15,  3  angeführt. 

Es  war  ein  verzehrender  Eifer  für  das  Haus  des  Herrn  (vgl.  Jes.  26,  11 
nN5p) ,  ein  Eifer,  der  ihn  aufrieb   (vgl.  parall.  119,  139  und 
Joh.  2,  17),  darum  haben  ihn  die  Schmähungen  seiner  Feinde  getroffen. 

Das  Vav  vor  rilÖ^M  folgert.  Der  Eifer  für  das  Haus  des  Herrn 
d.  i.  für  das  Religionswesen,  dessen  Mittelpunkt  der  Tempel  ist.  Welche 
religiöse  Wahrheit  der  Prophet  predigte,  sehen  wir  etwa  aus  40,  7. 
51,  18.  19.  In  Folge  solcher  Predigt  zog  er  sich  aber  die  Schmähungen 
der  Feinde  Gottes  zu.  —  —  V.  11  — 13  führen  den  Gedanken  v.  10 
weiter  aus.  Er,  den  v^erzehrender  Eifer  für  das  Haus  des  Herrn  aufrieb, 
er  weinte  und  fastete  ( —  zum  Ausdruck  der  Busse  vgl.  35,  13.  2  Sam. 
12,  16.  21,  22),  und  zwar  nicht  um  eigener  Sünde  oder  Leiden  willen, 
sondern,  wie  das  Verhällniss  dieses  V.  zu  v.  10  lehrt,  um  der  Sünden 
des  Volkes  willen,  um  Alle  dadurch  zur  Busse  zu  leiten  und  die  Straf- 
gerichte Gottes  abzuhalten.  Allein  diese  heilige  Trauer  und  Kasteiung 
ward  nur  Anlass  zu  frechen  Schmähungen  seiner  Feinde.  Zur  vollen 
Endung  In—  nadiVav  conseq.  in  vgl. Ew.  §.297.  l.a.  E.  Maurer 

-zu  Jos.  S.  72.  Vgl.  V.  21  hier.  —  Die  Worte:  ''lÜÖi  tinüil  „in  dem 
Fasten  ist  meine  Seele"  f.  „es  fastet  meine  Seele"  gehören  zusanunen, 
wie  man  aus  35,  13  ersieht.  Das.  Anm.  —  —  V.  12:  Zinn  erslen  Gl. 
vgl.  30,  12.  35,  13.  Zin-  Endung  ^—  (in  iimj^l ,  wie  v.  21  illÜlSiSl) 
vgl.  Ew.  §.  297.  3.  Ursprünglich  soll  demonslralive  Bedeulinig  darin 
liegen,  doch  zeigen  Stellen  wie  Hi.  1,  16,  dass  an  diese  Bedeutung  im 
Gebrauche  der  Form,  wenigstens  bei  Späteren,  nicht  immer  gedacht 
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13.    Es  sinnen  auf  mich,  die  im  Thore  sitzen 

Und  auf  Lieder  —  die  Süsswein  zechen. 
141,    Ich  aber  —  mein  Gebet  ist  zu  dir,  o  Jahve, 

Zur  Zeit  der  Huld,  —  o  Gott,  durch  die  Grösse  deiner  Gnade ! 

Erhöre  mich  —  durch  deine  rettende  Wahrheit! 
15.    Rette  mich  aus  Schlamm, 

Dass  nicht  ich  versinken  möü;e, 

Ich  errettet  werde  von  meinen  Hassern  —  und  aus  Wassertiefen  I 
I®.    Nicht  überströme  mich  die  Fluth 

Und  nicht  verschlinge  mich  die  Tiefe 

Und  nicht  verschliesse  über  mich  der  Brunnen  seinen  Mund! 
T7,    Erhöre  mich,  Jahve, 

Denn  gütig  ist  deine  Gnade! 

Nach  der  Grösse  deiner  Erbarmungen  —  wende  dich  zu  mir! 
18.    Und  nicht  verbirg  dein  Antlitz  vor  deinem  Knechte, 

Denn  Noth  ist  mir,       eilends  erhöre  mich! 
lO.    O  nahe  meiner  Seele,  erlöse  sie! 

Umwillen  meiner  Feinde  befreie  mich! 


wurde.  —  —  V.  13:  Sie  sinnen  auf  mich,  nämlich  auf  witzige 
Einfälle  über  mich,  wie  aus  den  Schlussworten  des  V.  deutlich  ist.  n'^'Ci 
m.  !3  ist  immerdar  sinnen  über  oder  auf  etwas.  Vgl.  zu  H'^w  zu  33,  3. — 
Thor,  sonst  der  Ort  für  ernste  Geschäfte,  Klagl.  3,  14.  Ruth  4,  1.  2. 
Jos.  20,  4.  Vor  m5^:j3  ergänze  man  wieder  '•i  l'n^*:^^.  ~  ^D'^:  InnO 
hat  den  Begriff:  Süsswein  zechen.  Vgl.  Ken.  I.  106  und  zu  ^3w5  vgl. 
das.  S.  ^D":5  "^DT^  steht  parall.  m.  '^'J'O  Sie  entweihen 
also  den  Ort,  der  sonst  nur  zu  ernsten  V^erhandlungen  bestimmt  ist.  

V,  14:  Da  der  Gerechte  die  Grösse  seiner  Noth  (v.  2  —  3)  dargelegt 
lind  gezeigt  hat,  dass  er  um  Gottes  willen  leide,  legt  er,  hierauf  ge- 
gründet, dem  Herrn  nun  ausführlicher  seine  Bitte  um  Errettung  (v.  2)  dar. 
•^iJ^T  nachdrücklich  vorangestellt  wie  33,13.  41,  13  u.  ö.  —  Zu  \"^V£n 
vgl.  65,  2.  —  Iii:")  n3>  adverb.  Acc.  =  n5>b  oder  ni'i  Jes.  49,  8. 
Vgl.  32,  6.  42,  6.  Anm.  —  Zu  ^10)1-^^:3  vgl.  66,  3.  5,  8.  —  Die 
H  e  i  1  s  w  a hr  h  e  i  t  ist  die  heilspendende,  rettende,  nach  welcher  Gott 

die  Verheissungen  an  die  Seinen  erfüllt.  Das  "2  steht  wie  71,  2:  durch 
=  vermöge.  Erklärend  ist  hier  v.  17.  —  ■ —  V.  13  vgl.  v.  3.  Die 
Endiuig  in—  an  den  Cohortativen  und  '^iS  zeigt  die  Richtung 

des  Willens  und  Wunsches  an.    Ew.  §.293. —  Von  meinen  Hassern 

erklärt  das  folgende  bildlich  Gesagte:  aus  Wassertiefen.  V.  16. 

Vgl.  V.  2.  3.  'niSS  Brunnen  steht  hier  wie  "^li^  Grube,  Cisterne,  40,  3  f. 
Wassertiefe. —  Bei  Gl.  c.  hat  man  nicht  daran  zu  denken,  dass  auch 
die  Brunnen  ein  grosser  Stein  verschloss  (Gen.  22,  2  vgl.  Hohl.  4,  12), 
sondern  er  verschliesst  den  Mund  über  dem,  welchen  das  Wasser  über- 

fluthet.  V.  17:  iiü  gut,  gütig  ist  die  Gnade  Gottes,  vgl.  Ps.  109.  21, 

«lenn  sie  ist  gross,  er  hat  eine  „Fülle  der  Huld"  v.  l4  und  „der 
Erbarmungen",  wie  es  hier  im  Folgenden  heisst.  —  —     V.  18:  Zu 
^nDn-bwS  vgl.  30,  8  u.  ö.—  ^^7.>3  eig.  Inf.  ist  Adv.  eilends,  vgl.  31,  13: 
tllfT^J.  V.  19:  0  nahe  dich  doch  meiner  Seele,  welche 
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so«    Du  kennst  —  meine  Sclimach  und  meine  Scliand'  und  meinen 

Schimpf, 

Vor  dir  —  sind  alle  meine  Widersacher. 
31.    Schmach  hat  gebrochen  mein  Herz  —  und  ich  sieche 

Und  ich  hoff'  auf  Beileid,  und  es  ist  nicht, 

Und  auf  Tröster  —  und  finde  Iveine. 
22,    Und  sie  geben  als  meine  Speise  Mohn 

Und  für  meinen  Durst  —  sie  mich  ti-änken  mit  Essig. 
33.    Es  werd'  ihr  Tisch  vor  ilmen  zur  Falle 

Und  den  Sicheren  zum  Sprenkel! 

Verfinstern  müssen  ihre  Augen,  dass  nicht  sie  sehen, 

Und  ihre  Hüften  —  stets  lasse  wanken! 
35.    Giess  aus  über  sie  deinen  Grimm 

Und  die  Gluth  deines  Zornes  —  sie  erreiche. 
36«    Sei  ihr  Dorf  verwüstet. 

In  ihren  Zelten  —  nicht  sei  ein  Wohner! 


in  Todesgefahr  schwebt,  vgl.  v.  2.  Vgl.  22,  12:  „Sei  nicht  fern".  — 
-in-^iS  p)2h  wie  sonst  ^1lr£i  pl2h  oder  ^ll")^  und  zur  Erklärung 
vgl.  13,  5.  

V.  20  vgl.  V.  6.  —  151  "^nsiil»  Gehäufte  Synonyma,  wie  in  späterer 
Sprache,  bei  Jer.  21,  5.  7  und  zu  Ps.  31,  10.  —  "f^^iS  Dir  ist  es 

bekannt,  wie  gross  (vgl.  v.  5)  die  Zahl  meiner  Dränger  ist.  —  — 
V.  21:  Zu  hDin  vgl.  6,  3.  —  "^nb  n^ä'^T)  vgl.  Jer.  23,  9  i.  A.  —  Der 
Ausdruck        —  krank  sein  bezeugt  nicht,  dass  der  S.  an  einer 

besonderen,  bestimmten  Krankheit  gelitten  habe,  sondern  bezeichnet  die 

völlige  Zerrüttung  an  Leib  und  Seele.  Ueber  die  Endung  In —  nach 
Vav  cons.  vgl.  zu  v.  12.  —  —  V.  22:  Statt  der  Labung  geben  sie 
dem  Kranken  bittre  wSpeise  und  Essig.  tJN'n  ist  wohl  eigentlich  eine 
Pflanze,  die  nach  ihren  Köpfen  so  benannt  ist,  keine  Giftpflanze,  da 
hier  das  unschädliche  yiJTi  dabei  steht.  Es  ist  hier  überhaupt  nur  das 
Bittre  dieser  Pflanze  in's  Auge  gefasst  und  Bitterkeit  hat  hier  nicht 
(wie  sonst  wohl,  Ken.  I.  136)  den  Nebensinn  des  Giftigen.  Wir  über- 
setzen mit  Luther  frei:  Galle.  ■ —  "^rmi;!  d.  i.,  wie  das  folgende  Gl. 
zeigt,  als  meine  Speise,  vgl.  zu  29,  4,  nicht:  in  meine  Sp.  — 

V.  23:  Der  nun  folgende  Wunsch  ist  begründet  in  der  vor.  Str. 
Da  Gott  das  Lied  des  Gerechten  und  die  Bosheit  seiner  Feinde  kennt, 
V.  20,  so  muss  er  jene  richten,  damit  das  Leid  des  Gerecljten  sich 
wende.  Zur  Ilechtferligung  des  Fluches  hat  man  sich  auf  Luthers 
Wort  berufen:  „Werde  erst  ein  Petrus,  Paulus,  Ja(p)b,  David  und 
Elisäus,  so  magst  du  auch  wohl  im  Namen  Gottes  fluchen  mit  hohem 
und  grossem  Verdienst  vor  Golt."  —  Das  Bild  vom  Tische  ("inblD, 
worüber  zu  23-,  5)  f.  wohlbeselzte  Tafel  =  Glück,  wie  Ps.  a.  a.  O., 
ward  wegen  des  Bildes  v.  22  gewählt  und  war  um  so  passender,  da  die 
üppigen  Feinde  v.  13  als  Säufer  dargestellt  waren.  Sinn:  Ihr  Glück 
verkehre  sich  in  Verderben  und  sei  ihnen  Ursache  des  Unterganges, 
Zu  nö  und  tipi^a  vgl.  zu  18,  0.  —    tD-^TOlb;!:  steht  wie  55,  21  hier: 

„die  ganz  Frie<le  sind"  d.  h.  die  Sicheren.    Vgl.  1  1'hess.  5,  3,  ^  

V.  24:  Hüften  als  Sitz  der  Stärke,  wie        11.  V.  25:  Zum  A. 

vgl.  Jer.  10,  25.  V.  2«.  Vgl.  M(.  23,  38.  Apg.  1,  20.  —    Zu  j-j-i^j 
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LXIX,  27  —  34. 


Sy.    Denn,  welchen  du  geschlagen,  sie  verfolgen, 

Und  von  dem  Schmerze  deiner  Durchbohrten  sie  erzählen. 

Ä8.    O  gib  Schuld  auf  ihre  Schuld 

Und  nicht  müssen  ein  sie  gehn  —  in  deine  Gerechtigkeit! 

S9.    Seien  sie  gelöscht  aus  dem  Buche  des  Lebens 
Und  mit  den  Gerechten  —  nicht  angeschrieben! 

30.  Und  ich  bin  elend  und  leidend! 

Dein  Heil,  o  Gott,  wird  mich  erhöhen. 

31,  Loben  will  ich  den  Namen  Gottes  mit  Lobgesang 
Und  ihn  erhöhen  mit  Dank. 

32»    Und  lieber  ist  es  Jahve'n,  als  ein  Stier, 

Ein  Farrn  —  mit  Horn  und  Huf. 
33.    Sehen's  Sanftmüthige,  werden  sie  sich  freuen, 

Die  ihr  Gott  suchet  —  es  leb'  euer  Herz! 
341.    Denn  die  Dürftigen  höret  Jalive 

Und  seine  Gefesselten  —  nicht  er  verschmäht. 

vgl.  Ken.  L  157.  V.  27 :  Solche  verschlungene  Stellung  wie  hier 

im  ersten  Gl.  ist  sehr  selten.  Vgl.  Ex.  14,  13.  Ew^  §.  588.  —  Zu 
(vgl.  V.  30  in^tilD)  vgl.  38,  18.  —  In  "^^bbri  erweitert  sich  die  Rede 
und  die  in  der  Einheit  des  Gerechten  verborgene  Mehrheit  tritt  hervor, 
wie  16,  10.  71,  20  u.  ö.  Die  Durchbohrten  Gottes  sind  die  von  ihm  — 
nämlich  indem  er  sich  dazu  der  Feinde  v.  15  bediente,  —  bis  auf  den 
Tod  Verwundeten,  schwer  Heimgesuchten,  wie  Jer.  25,  33.  Jes.  66,  16.  — 

"nSD ,  in  der  Bedeutung  wie  59,  13.  64,  6,  mit  bN,  worüber  zu  2,  7. 
Nach  irgend  einem  Textversehen  übersetzten  LXX.  (Vulg.)  TTooaeOiixau^ 

wonach  man  aber  nicht  ^Sp^  oder  ^"'Sp'^  (il£0  =  tl^"^)  zu  schreiben 

hat.  V.  28:  Hier  ist  im  ersten  Gl.  ein  Wortspiel,  vgl.  60,  6.  65, 10: 

gib  Schuld  d.  h.  Folge  derselben,  also  Sündenstrafe  (wie  40,  13)  auf 
ihre  Schuld,  als  solche,  als  Missethat.  Vgl.  Jer.  18,23.  „Sühne  nicht 
ihre  Schuld  und  tilge  nicht  hinweg  ihre  wSünde  von  dir."  Auch  im  Fol- 
genden ist  von  der  Zurechnung  und  Heimsuchung  der  Schuld  der  Frevler 
die  Rede.  —  iSii  ni.  i  in  etwas  hineinkommen,  ist,  wie  Ez.  16,  7, 
s.  V.  a.  einer  Sache  theilliaftig  werden.  —  —    V.  29:   Zu  £l3"''^ri  'ISO 

vgl.  56,  9.  Anm.  

V.  30:  Und  ich,  im  Gegensatze  zu  den  jetzt  im  üppigen  Glücke 
lebenden  Feinden,  die  aber  dem  Verderben  geweiht  sind.  Es  hat  den 
vSinn  von:  ich  zwar,  so  dass  das  zweite  Gl.  mit  aber  angereiht  sein 

könnte.  V.  31 :  Zu  i::b^r».S  vgl.  34,  4:  b^.V  V.  32: 

Das  Vav  im  A.  ist  explic.  —  ^It^'^m  impers.  —  Die  Würdigung  des 
Opfers  wie  40,  7.  50,  8  f.  51,  18.  —  Vor  "HS  wiederum  die  Präp.  V- 
zu  ergänzen.  • —  D^'^DJl  ist:  Klauen  haben,  wie  V^P*^  Horn  haben. 
Ew.  §.  239.  -  —  V.  33:  Das  Pf.  IJ^'H  geht  dem  folgenden  Impf,  be- 
dingend voraus,  wie  103,  16.  Ew.  §.  626.  Was  sie  schauen  werden, 
wird  V.  34  gesagt.  —  Zu  l-'^l  ir;?2'C:i^  vgl.  40,  4  und  namentlich  22,  27 
(Hi.  22,  19).  Ueber  das  Vav  in  ^H^T  vgl  Ew.  §.  613.  618.  —  A\  34: 
Denn,  wie  mein  Beispiel  lehrt.  Die  Gefessellen  Jahve's,  bildlich 
wie  68,  7,  sind  entweder  die  nach  Jahve's  Rath  Gefesselten,  welche 
V.  27  seine  Durchbohrten  hiessen ,  oder  die  um  seinetwillen  (vgl.  v.  8) 
Gefesselten.  <  


LXIX,  35  —  37.  LXX. 
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35#    Loben  müssen  ihn  Himmel  und  Erde, 

Das  Meer  —  und  alles  was  darin  sich  regt. 
36«    Denn  Gott  wird  helfen  Zion  — 

Und  bauen  die  Städte  Juda's 

Und  sie  wohnen  dort  —  und  besitzen  es. 
37,    Und  der  Saame  seiner  Knechte  wird  es  ererben 

Und  die  lieben  seinen  Namen  —  werden  wohnen  darin. 

V.  35  ff. :  In  der  besonderen  Errettung  ist  die  allgemeine  Hoffnung, 
dass  Gott  Zion  helfen,  die  Städte  Juda's  bauen  und  das  Volk  im  ruhigen 
Besitz  des  Landes  wohnen  lassen  werde,  begründet  und  ihre  Erfüllung 
verbürgt.  In  dieser  festen  Zuversicht  (daher  tritt  in  v.  36  auch  das  Pf. 
ein)  fordert  der  Gerechte  die  ganze  Schöpfung  zum  Preise  des  Herrn 
auf.  ■ — -  —  V.  36:  „Gott  wird  helfen  Zion",  nämlich  indem  er 
das  Böse  in  ihm  stürzt,  und  er  wird  bauen  die  Städte  Juda's 
d.  h.  ihre  inneren  Zerrüttungen  beseitigen ;  Bauen  ist  zu  verstehen 
wie  51,20.  Juda,  vgl.  76,2.  Ken.  I.  27. —  Und  sie  wohnen  dort, 
im  Gegensatz  zu  dem  Loose  der  Bösen  v.  20.  Subj.  sind  die  v.  34 
Genannten.  Vgl.  v.  37.  —  Das  Sutf.  in  tlTlü'n"'  geht  auf  ilTliT'  (wor- 
über die  Einl.)  wie  v.  37.  —  Ueber  die  Aussprache  ''^'^■,1  von  '^"y^  vgl. 


LXX.   (Vgl.  XL,  14-18.) 

Ps.  70,  eine  Wiederholung  von  40,  14  — 18  mit  einigen  absichtlichen 
Varianten,  welche  bereits  erklärt  worden  sind,  fand  hier  seine  Stelle 
nicht  nur,  weil  Ps.  09.  70.  71  Einem  Verf.  angehören,  sondern,  weil  er 
die  ursj)rüngliche  Einleitung  zu  Ps.  71  bildet  und  zu  diesem  Behiife  noch 
einmal  von  dem  S.  wiederholt  wurde.  Schon  die  Form  spricht  für  diese 
Verbindung  beider  Lieder.  Beide  sind  durch  die  drei  ersten  Buchstaben 
des  Alphabets  offenbar  absichtlich  verbunden.  Das  erste  beginnt  mit  N, 
und  damit  er  diess  könne,  ist  iTtitH  40,  14  weggelassen  und  lmJl">  in 
tZl'^Jlb&<  verwandelt.  Das  zweite  beginnt  dann  mit  13  und  zwar  doppelt 
gesetzt,  damit  dieser  Anfang  ja  nicht  zufällig  erscheine;  das  erste  schliesst 
mit  ri  und  das  zweite,  das  sich  am  Schlüsse  dinch  ^  an  '2  anreiht, 
gleichfalls  mit  D  in  der  Mitte  des  Verses.  Die  Verf.  der  Ueberschriften 
haben  diess  Verhältniss  beider  Lieder  auch  schon  richtig  erkannt,  indem 
sie  Ps.  71  ohne  Ueberschrift  Hessen,  was  im  ersten  und  zweiten  Buche 
der  Pss.  immer  nur  dann  geschieht,  wenn  zwei  Psalme  zu  einem  Paare 
zu  verbinden  sind.  S.  1  u.  2;  9  u.  10;  32  u.  33;  42  u.  43.  Vgl.  die 
Vorbemerkungen.  Die  Aehnliclikeit  des  Inhalts  und  Ausdrucks  in  beiden 
Liedern  leuchtet  ein.    Vgl.  nülSl  \n^Trb  70,  2.  6  m.  71,  12.  l'^Jn"^ 

-i-asDi  ^t:pn):  iiörpi  70, 3  m.  71, 24.  "^ni*"!  -^itsn  70, 3  m.  "^^»upin^j 

71,  13.  24.  —  ^ni^l^-"  70,  5  m.  ^ni^On  71,  15  und  besonders  vgl. 
70,  4  a.  E.  mit  71,  10.  11. 
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Das  Lied  hat  zwei  Hälften,  zweimal  zwölf  Verse,  1  — 13  u.  14^ — 24; 
die  Schlussworte  beider  Haiipttheile  bilden  einen  Refrain.  Doch  zerlegt 
sich  das  Lied  auch  in  fünf  kleinere  vStrophen.  Auf  die  Bitte  1 — 3,  als 
Eingang,  folgt  deren  weitere  Entwicklung  und  Begründung  in  zweimal 
fünf  Vv. ,  4 — ^8,  9—13,  und  in  gleicher  Zahl,  da  v.  14  allein  gestellt 
werden  kann,  die  Hoffnung  und  der  Dank,  15  —  21,  22  —  24. —  Der  S. 
beginnt  mit  der  Bitte  um  Rettung  und  Hülfe  an  Gott,  l — 3.  Gott  möge 
ihn  erretten ,  denn  der  S.  hat  ja  von  Jugend  an  die  Gnade  Gottes  und 
seine  Wohltliaten  erfahren.  Den  Herrn  preist  sein  Lied,  für  das,  was 
ihm  in  der  Jugend  geworden.  Durch  die  Grösse  seiner  Leiden  zog  er 
die  staunende  Verwunderung  Vieler  auf  sich ,  immer  aber  war  der  Herr 
seine  mächtige  Zuversicht  und  Hülfe.  So  wohl  ist's  ihm  in  seiner  Jugend 
geworden,  dass  sein  Mund  voll  ist  vom  Lobe  Gottes  und  voll  von  der 
göttlichen  Herrlichkeit,  als  dem  Gegenstande  seines  Lobes,  4  —  8.  So 
möge  er  ihm  denn  nun  auch  jetzt  im  hülflosen  und  schwachen  Alter, 
da  die  Feinde  und  Nachsteller  sein  Leben  bedrohen  und  meinen,  da  Gott 
den  Gerechten  dem  Leiden  hingebe,  sei  er  von  ihm  verlassen  und  preis- 
gegeben ,  nicht  ferne  sein  mit  seiner  Hülfe  und  die  Feinde  mögen  zu 
Schanden  werden,  9  — 13.  So  will  der  S.  denn  auch  in  gegenwärtigem 
Trübsal  hoffen  auf  den  Herrn  und  er  weiss,  dass  neue  Wohlthaten  ihm 
Veranlassung  geben  werden ,  das  Lob  Gottes ,  d  as  er  schon  so  olt  ge- 
sungen, zu  mehren.  Er  will  Gottes  Herrlichkeit  und  sein  Heil  immerdar 
verkünden,  denn  er  segnet  ihn  auch  in  Zukunft  durch  unzählige  Wohl- 
thaten. Preisend  will  er  auftreten  mit  der  Verkündigung  der  3Iachtthaten 
Jahve's,  seine  Gerechtigkeit,  ihn  allein  will  er  verkündigen.  Gott  hat 
ihn  von  Jugend  auf  sein  Lob  gelehrt  und  bis  jetzt  verkündet  er  seine 
Wunder.  So  möge  ihn  Gott  denn  auch  bis  zum  hohen  Alter  nicht  ver- 
lassen, bis  er  noch  den  späten  Nachkommen  die  Machtoffenbarung  Gottes 
verkündigen  kann.  Seine  Gerechtigkeit  und  Grösse  ist  unvergleichlich. 
Er  lässt  die  Gemeinde  der  Gerechten  grosses  Elend  erleben,  aber  er 
wird  sie  erretten,  wird  auch  fernerhin  Grosses  für  den  Gerechten  tluin 
und  ihn  trösten,  14  —  21.  Für  die  zuversichtlich  erhoffte  Rettung  erschallt 
im  Voraus  der  Dank,  22  —  24. 

DasSubj.  des  Ps.  ist  wie  Ps.  69.  22  u.  ö.  der  leidende  Gerechte, 
ja  die  Persönlichkeit  des  S.  tritt  insofern  hervor,  als  er  v.  5.  6  von 
seiner  Jugend  spricht  und  v.  9.  18  von  seinem  Alter,  doch  redet  er  auch 
hier  nach  v.  20  deutlich  zugleich  im  Namen  aller  gleich  ihm  leidenden 
Gerechten  und  in  diesem  Sinne  sind  v.  5.  6.  9.  18  auch  schon  von  Jes. 
46,  3.  4  angewandt.  Auch  dieses  Lied  gehört  (obwohl  v.  16  vom  Besuch 
des  Tempels  nicht  die  Rede  ist)  nicht  in's  Exil ,  wie  man  aus  v.  20  irrig 
geschlossen  hat,  wie  schon  die  LXX.  in  der  Ueberschrift :  tpakuoc  xcou 
TTQOJTMU  cil/jmXioiiaUi^uoy.  Die  Art,  wie  Ps.  22.  31.  40.  35.  69  hier 
wiederklingen ,  führt  auf  Identität  des  VerAissers.    Die  Benutzung  jener 


LXXI,  1  —  6. 
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Lieder  trägt  nicht  den  Charakter  der  Nachahmung,  sondern  freier  Be- 
nutzung, und  die  Varianten  verrathen  die  Absicht,  Vgl.  v.  3.  6.  13. 
Auch  die  fast  wörtliche  Aufnahme  von  Ps.  31,  2  —  4,  hier  1- — 3,  spricht 
nicht  für  Benutzung  fremden  Eigenthumes,  da  der  S.  jene  Worte  nur 
wie  ein  Thema  vorausschickt,  das  er  dann  weiter  entwickelt.  Noch 
ungezwungener  ist  die  Benutzung  von  Ps.  35.  40.  Die  Abfassung  durch 
einen  Pro[3heten  wird  durch  17.  18  wahrscheinlich,  der  Ausdruck 
nSI^  V.  7  führt  aber  nicht  darauf. 


1.    Auf  dich,  o  Jahve,  ich  vertrau. 

Nicht  müss'  zu  Schanden  werden  ich  auf  ewig. 

d.    Durch  deine  Gerechtigkeit  —  errette  mich  und  befreie  mich, 
Neige  zu  mir  dein  Ohr  —  und  hilf  mir. 

3.  Werde  mir  zum  Fels  der  Wohnung ,  einzugehen  immerdar,  — 
Verordnend,  mir  zu  helfen, 

Denn  mein  Fels  und  meine  Burg  bist  du! 

4,  Mein  Gott,  —  errette  mich  aus  der  Hand  des  Frevler's, 
Aus  der  Hand  des  Missethäter's  und  Grausamen, 

3.   Denn  du  bist  meine  Hoffnung, 

Herr,  Jahve,  ■ —  meine  Zuversicht  von  meiner  Jugend  an. 
6.    Auf  dich  ward  ich  gelehrt  vom  Älutterleib  — 

Aus  dem  Schoosse  meiner  Mutter  wardst  du  mein  Führer, 

Von  dir  ist  mein  Lob  immerdar. 


V.  1  —  3  vgl.  31,  2  — 4.  —  V.  2:  Zu  ^Dp^iT  vgl.  v.  15.  IG.  19. 
Das  "2:  durch,  vermöge,  wie  69,  14.  —  —  V.  3 :  Fels  der  Woh- 
nung, um  einzugehen  (darin)  immerdar,  um  in  den  Schutz  dieser 
Wohnung  immerdar  flüchten  zu  können.    Gott  selbst  wird  Dt.  33,  27. 

Ps.  90,  1  Wohnung,  "Jli'^^  und  HjI^^ID  genannt,  wo  zur  Erklärung 
Jes.  4,  6  dient.  Unsere  LA.  ist  eine  freie  und  absichtliche  Variation 
von  n3>^3  'Tlit  31,  3.  —   'b  n^li:  Zustandssatz.    Vgl.  zu  7,  7  und  zum 

Ausdruck  vgl.  44,  5.  68,  29.  • —  Die  Worte  'l^l  "^S  begründen  alles 
Vorige  im  Verse.  — 

V.4:  Zum  Wechsel  und  Parallelismus  von  und  vgl.  zu  18,  1. — 
■^"pin  =  V^'^n  Heftige,  Gewaltthätige,  Grausame  (nicht: 

der  Verderbte).*  Vgl.  zur  Efym.  Maurer  zu  Ps.  7,  17.  Meier  zu  Jo. 
S.  189.    Frevler  werden  nicht  selten  als  Gewaltthätige  und  Grausame 

geschildert.    Vgl.  Ö72n  18,49.^  V.  5 :  M  e  i  n  e  H  o  f  f  n  u  n  g 

d.  i.  du,  auf  den  ich  hofle,  vgl.  das  parall.  "^iTlLDiTS.  —  Die  Worte 
rtliT^  '^i'ltt  gehören  nach  v.  16.  68,  21.  69,  7,  nach  den  Accenten  und 
der  Punctation  der  Masorethen  zusammen.  —  tlüi^  wie  40,  5.  Er 
rühmt  sich  der  Gnade  Gottes,  die  er  von  Jugend  auf  erfahren,- —  V.  5  u.  6 
erinnern  an  22,  9.—    V.  0:  ^n572D3  wechselt  mit  ^niDb'iül-f  ^"«by 

in  der  Parallelst.  22,  11  und  daher  gleichfalls  passiv.    Sinn:  bei  dir 

fand  ich  Anhalt  und  Stütze.  —  TVt ,  in  der  Parall.  22,  10,  "nh,  wofür 
der  S,  hier  frei  ein  anderes  Wort  stellt.  Man  hat  das  Wort  vom  vSt.  Tll^ 
abgeleitet,  der  aber  sonst  nie  erscheint.    Es  geht  auf  den  St.  T^^  zurück, 


LXXI,  7-13. 

Wie  ein  Wunder  ward  ich  Vielen , 
Du  aber  —  bist  meine  feste  Zuversicht* 
Voll  ist  mein  Mund  von  deinem  Lobe, 
Alle  Zeit  —  von  deiner  Herrlichkeit. 
Nicht  verwirf  du  mich  zur  Zeit  des  Alters, 
W^enn  schwindet  meine  Kraft  —  nicht  lasse  mich. 
Denn  es  sprechen  meine  Feinde  von  mir 

Und  die  da  halten  auf  meine  Seele  —  berathen  sich  zusammen. 
Sprechend:  Gott  hat  ihn  verlassen, 
Verfolgt  und  greifet  ihn,  — 
Denn  da  ist  kein  Retter! 
Gott,  nicht  ferne  sei  von  mir. 
Mein  Gott,  —  zu  meiner  Hülf  o  eile! 
Sich  schämen  müssen,  vergehn,  die  befeinden  meine  Seele, 
Hüllen  sich  in  Schmach  und  Schande, 
Die  da  suchen  —  mein  Unglück. 

d.  i.  transitiv:  bringen,  treiben,  führen,  Num.  11,31.  Ps.  90,  10,  Eigent- 
lich also:  mein  Bringer  d.  i.  Führer.  S.  über  die  Form  des  Partie, 
zu  22,  10.  Nach  dieser  Auffassung  entfernt  sieb  der  Sinn  von  dem  der 
Grundstelle  nicht.  —  In  dir  ist  mein  Lob  d.  h.  du  bist  das  Object 
desselben,  oder:  in  dir  liegt  der  Anlass  zu  meinem  Lobe.  Vgl,  die 
Construction  bVit  m.  ^  10,  3.  44,  9.  56,  5,  ^^5*  m.  n  5,  12  u.  aa. 
Vorgeschwebt  hat  dem  S.  hier  22,  16  i.  A.  Parall.  ist  hier  v,  8:  „voll 
ist  mein  Mund  von  deinem  Lobe."  Er  weist  in  beiden  Fällen  darauf 
liin,  was  ihm  in  seiner  Jugend  für  Heil  geworden,  um  die  v.  9  eintretende 
Bitte  zu  begründen.  —  —  V.  7  :  7121)3  (worüber  Häver  nick  zu  Ez. 
S.  160  ff.)  ist  Wunder,  d.  i.  ausserordentliche,  ungewöhnliche  Erscheinung, 
wie  Dt.  28,  46.  Jes.  20,  3.  8,  IS,  nicht  aber:  wunderbares  Zeichen. 
Vorbild  (was  früher  riij«?) ,  wie  im  späteren  ^Sprachgebrauch :  Sach.  3.  4. 
Ez.  12,  11.  24,  24.  27.  Man  kann  also  nicht  sagen,  die  Meinung  sei: 
der  wS.  sei  inmitten  des  allgemeinen  Abfalls  ein  Vorbild  der  Zukunft 
gewesen,  nämlich  durch  seine  feste  Anhänglichkeit  an  Jahve,  mit  welcher 
er  seinen  Zeito;enossen  voranging.  Der  Sinn  ist  vielmehr :  wie  ein 
Wunder  von  Unglück  erschien  ich  A'ielen  wegen  der  Grösse  meiner 
Leiden,  die  ich  erfahren,  aber  Gott  hab'  ich  als  meine  mächtige  Zuflucht 

erfahren.    Vgl.  Dt.  a.  a.  O.   1  Cor.  4,  9.  V.  8:  Zum"  ersten  Gl, 

vgl.  V.  6  a.  E.  —  1^  '^Dn?3  vgl.  2  Sam.  22,  33  und  zu  Ps.  18,  33.  — 
n^^^ön  ist  auch  hier,  wie  immer,  und  auch  96,  (i  Herrlichkeit,  hier  al> 
Gegenstand  der  ilVrrn.  —  —  V.  9  kann  durch  also  angeknüpft  werden. 
Das  Heil,  das  Gott  ihm  in  seiner  Jugend  in  so  reichem  Maasse  erwiesen, 
möge  er  ihm  also  auch  im  schwachen  und  hülClosen  Alter  nicht  ent- 
ziehen. ■  V.  10:  "^h  gehört  zu  ,  vgl.  zu  3,  3,  und  da  nach 

die  gesprochenen  Worte  folgen  müssen,  ist  v.  11  genau  mit  v.  10  zu 
verbinden.  Zu  ''115^:!:  '^'n'^OuJ  vgl,  56,  7.  Sie  bewachen  meine  Seele, 
d.  i.  mein  Leben,  dass  ich  es  nicht  davon  trage.  —  IjIS'Ij  vgl,  2,  2.  

V.  11:  Aehnliches  sprechen  die  Feinde  3,  3.  41,  6.  ~  "j^X  vgl. 

7,  3.  V.  12:  Zum  A.  vgl,  22,  12  i.  A.,  zum  Schluss  vgl.  22.  20.^ 

Vgl.  auch  35,  22.  38,  23.  40,  14,  70,  2.    Zu  ^^T-^n  vgl.  zu  55,  9.    K'tib  l 

InUS'^n,  a'ri  n-iZi^n.  V.  13.   Vgl.  35,  4.  26.  40,  15  (70.  3).  Wie 
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14^,    Doch  icli,  immerdar  will  ich  hoffen 
Und  ich  mehre  all  dein  Loh. 

15.  Mein  Mund  soll  erzählen  deine  Gerechfigkeit ,  — 
Alle  Zeit  dein  Heil, 

Denn  nicht  kenn'  ich  Zahlen. 

16.  Kommen  werd'  ich  —  mit  den  Machtthaten  des  Herrn,  Jahve, 
Verkünden  deine  Gerechtigkeit,  dich  allein. 

IS",    Gott,  —  gelehrt  hast  du  mich  von  meiner  Jugend  an 

Und  his  hieher  —  verkünd'  ich  deine  Wunder. 
18.    Und  auch  his  zum  Alter  und  greisem  Haar,  o  Gott,  nicht 

lasse  mich, 

Bis  ich  verkündet  deinen  Arm  dem  Geschlecht, 

Allen,  die  kommen  werden,  —  deine  wStärke. 
lO.    Und  deine  Gerechtigkeit,  Gott,  —  [reicht]  his  zur  Höhe, 

Der  du  gethan  hast  Grosses, 

Gott,  —  wer  ist  wie  du? 
SO.    Der  du  uns  schauen  Messest  Aengste,  zahlreich  und  höse, 

Du  wirst  wiederkehren ,  nns  beleben 

Und  aus  den  Fluthen  der  Erde —  wiederkehrend  nns  erheben! 


diese  Parallelstellen  und  das         ptl'^n  12  lehren,  stehen  die 

Inipff.  im  Sinne  des  Wunsches.  —    1^^"' »  wo  in  der  Grundstelle  35,  4 

•^jbS";»    Auch  hier,  wie  v.  3  u.  6,  ahmt  sich  der  S.  nicht  selbst  ängstlich 

nach,  sondern  verfährt  mit  Freiheit,  daher  die  Lesart  173!?^''  nicht  etwa 
nut  Olshausen  (0/jserv.  p.  14)  vorzuziehn  ist.  —  — 

V.  14:  Das  Pf.  "TitDltl  drückt  die  bestimmt  eintreffende  Zukunft, 
somit  die  Zuversicht  aus.  —  All  dein  Lol),  das  ich  dir  bisher  schon 
gesungen.  • — —    V.  15:  Die  Worte:  denn  nicht  kenn'  ich  Zahlen, 

womit  zu  vei'gleichen  40,  0  (^12073  T73Üit') ,  erklären  nnd  begründen, 
Avariun  er  von  (Rottes  Gerechtigkeit  (3G,  1)  und  Heil  erzählen  will.  —  — 
\.  10:  Er  will  kommen  d.  i.  (trotz  5,  8.  0(1,  13  nicht:  in  den  Tempel, 
sondern  nach  Parall.  und  Zusannnenhang:)  auftreten  mit  (13  von  der 
Begleitung)  den  Machtthaten  (niTlln^  vgl.  zu  8,  3)  d.  h.  mit  dem  Preise 
und  der  Verkündigung  der  Machtthaten  Gottes.  —  Zu  vgl.  20,  8.  — 

'*|1ib  dich  allein  (51,  (J).  Alles  Andere  kommt  nicht  in  Betracht. 
Nicht  die  eigene  Kralt  hat  ihm  geholfen,  sondern  Gottes  Arm  allein, 
vgl.  V.  18  und  44,  4.    Es  ist  der  Ausdruck  innigen  und  tiefen  Gefiihles. 

Vgl.  zu  41,  5.  •  V,  17:  (ielehrt  hast  du  mich,  nämlich  dein  Loh 

und  zwar  durch  tliatsächliche  Erweisung,  durch  die  wunderbare  Leitung 
seiner  Schicksale.  —  m^bs^  wie  40,  6.  V.  18:  tD-M  berück- 
sichtigt V.  17.  Und  auch  bis  zum  Alter  d.  h,  bis  zun»  höheren  Alter, 
als  in  welchem  der  S.  gegenwärtig  nach  v.  IG  steht,  daher  steht  steigernd 
Jl^iU:  dabei.  —  Das  Impf.  T^^J^  dn'ickt  eigtl.  das  fut.  ea\  aus.  —  Zu 
vgl.  zu  44,  4.  —    Zu  r^l  nTlb  vgl.  zu  22,  31.  32  "llV:?  ohne  Art., 

wofür  a.  a.  O.  ^i^b.  —    Nli^  f.       ^'dcN.  V.  11):  't=:^^)3  1^ 

'  vgl.  36,  (i.  57,  IL  —   Zu  mb^:;  n^";r)i>         vgl.  Dt.  3,  24.  —   Zu  '^12 

Ex.  15,  11  nnd  überhaupt  2  Sam.  7,  22.  V.  20:  Weil  im 

ganzen  Ps.  nur  ein  Einzelner  redet,  so  hat  auch  hier  für  ^ün'^N'nir? 
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Sl,    Mehren  wirst  du  meine  Grosstliat  — 

Und  wenden  dich,  trösten  mich! 
SÄ.    Auch  ich  will  dich  preisen  mit  Harfenspiel, 

Deine  Wahrheit,  mein  Gott! 

Will  singen  dir  auf  der  Cither,  Heiliger  —  Israel's ! 
S3.    Jubeln  sollen  meine  Lippen,  denn  singen  will  ich  dir, 
Und  meine  Seele,  die  du  erlöset. 

Auch  meine  Zunge  soll  —  alle  Zeit  sinnen  über  deine 

Gerechtigkeit, 

Weil  sich  schämen,  weil  erröthen,  —  die  da  suchen  mein 
^  Unglück. 


und  ^5"'ftin  das  Q,'ri  den  Sing,  —  eingesetzt.  Allein  die  Rede  ver- 
allgemeinert sich  hier  wie  16,  10.  69,  27  u.  Ö.  —  kann  Nom.  subst. 
(wie  34,  20),  aber  auch  xVdj.  (wie  Gen.  41,  19.  20)  zu  m"lii  sein.  — 
Das  zweimal  gesetzte  iV^iJn  kann  hier  nicht  adverb.  stehn,  diess  wird 

unmöglich  gemacht  durch  ^Sn  v.  21 ,  welches  niemals  in  adverbiellem 
Sinne  sich  findet.    Gott  wird  wiederkehren  und  sie  beleben,  erheben, 

nachdem  er  sich  abgewandt  hatte.  Zu  tlTi  vgl.  Dt.  32,  39.  Ps.  66,  0, 
80,  19  und  Anm.  zu  68,  21.  —    Die  Finthen  der  Erde  bildlich  für 

Todesgefahren.  Vgl.  zu  Ps.  18,  5.  17.  Vgl.  69,  3.    In  m^:il-?n  ist  zugleich 

eine  Anspielung  auf  die  noachische  Flutli,  wie  29,  10.  32,  6.  36,  7.  

V.  21  :  Wie  in  dieser  ganzen  Strophe  v.  14  f.  spricht  die  feste  Zuver- 
sicht und  Hoffnung,  daher  kann  auch  ^IT)  nicht  anders,  als  in  diesem 
Sinne  aufgefasst  werden.    Die  abgekürzte  Form  erklärt  sich  nicht  daraus, 

dass  in  den  Vbb.  ilb  der  schwache  Voc.  e  auch  im  Sinne  der  vollen 
Form  abfallen  konnte,  Ew.  §.  290.  1.  c.  615  a.  E.,  sondern  daraus,  dass 
das  Impf,  subjunctivisch  steht  und  eine  gleichzeitige  Handlung  anreiht. 

S.  St  icke  1  zu  Iii,  S.  181  —  186.  So  auch  72,  8.  13.  15.  16.  —  rir-;. 
Verdopplung  st.  der  Dehnung  STT^v^,"*  (Ew.  §.  329)  bedeutet  niemals 
Grösse,  Ansehn,  sondern  immer,  auch  Ps.  145,  3  vgl.  4.  2  Sam.  7,  21.  23. 
Esth.  1,4.  6,  3.  10,  2,  Grosses  f.  Grossthaten,  also  hier;  mein 
Grosses  =  die  Grossthaten,  die  fiir  mich  geschehn,  vgl.  v.  19  m^^r«. 

V.  16  mn:i:^,  v.  17  '^mw^bs;«  Vgl.  40,  6  i  A,  

V.  22 :  Auch  ich.  Sinn:  Wirst  du  die  v. 21  ausgesprochene  Zuver- 
sicht nicht  zu  Sdianden  werden  lassen,  so  werde  audi  ich  dich  preisen. 
Das  tz:^  gehört  nicht  sowohl  zu  "^-N  ,  als  zu  dem  ganzen  Satz,  —  Das 
H  vor  (dem  Instrument)  und  ^IfD  steht  wie  49,  3.  —  Zu 

"^•^  n)2i^  vgl.  zu  25,  5.  —  Zu  b^^T:;^  •cai^^'p  vgl.  22,  4.  78,  41.  

V.  23:   tlS^tin  f.  i^SSln  wie  Jes.  60,  4.  Ruth  I,  13.   Ew.  krit.  Gr. 

S.  93.  —  Das  Pf.  rr^lD  drückt  die  gewisse  Zuversicht  aus,  wie  34,  23.  

V.  24:  tli^  aus  v.  22,  mit  Nachdruck  wiederholt,  steht  wie  dort,  und 
gehört  nicht  sowohl  zu  ""iT^IJb,  als  es  sich  vielmeiir  auf  den  ganzen  Sa»/ 
bezieht.  —    Zum  Schluss  vgl.  v.  13. 
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